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Das ein Schriftftellee ‘ber ſich mit ſehr verſchieden⸗ 
artigen einzelnen Gegenftänden befchäftigt hat, feine zer: 
ſtreuten Aufjäge fammelt, bedarf weder Erklärung noch 
Rechtfertigung. Damit aber Niemand in der Forfs 
fegung einer Sammlung wovon nur noch der erfte Theil 
ericheint etwas Anderes erwarte als ich darin zuſam⸗ 
menzuftellen gefonnen bin, fo zeige ich hier an daß fos 
wohl die politifchen als polemifchen einzeln herausgekom⸗ 
mmen Tleinen Schriften ausgefchlofien bleiben. Zu er: 
Hären warum jene, ift überfläffig. Polemiſche follten 
eben fo wenig als unfreundliche Gefpräche und mündliche 
Aeuſſerungen aufbewahrt werden: das gefchriebene Wort 
welches, von voribergehendem Unmuth eingegeben, 
kraͤnkte und verlezte, ſoll den längft vergeffenen Vers 
druß nicht überleben und feine Zolgen erhalten. Frey⸗ 
lich iſt gewiß kein Unrecht darin, eine unverdienfe Bes 
kidigung fehr lebhaft zu ahnden, fo daß die Kränkung 
beimlomme und mit vollem Maaß vergolten werde: 
ed muß feyn, denn der Gebuldige ift ein verlorner 
Menſch: aber wie ein muͤndlicher Hader zwilchen ehr⸗ 
lichen Männern ein Ende nehmen und vertilgt werben 
Tann und fol, fo muß ed auch, fo weit ſich daB ers 
reichen läßt, mit dem gefchehen ber vor dem Publicum 


IV 


laut geworben if. Aber für eine kraͤnkende, nicht als 
Abwehr entitandene, litterariſche Streitfchrift gegen einen 
Ehrenmann, ift ſtillſchweigende Befeitigung nicht bins 
veihend: wen es leid ift in jüngerem Alter fich eine 
ſolche erlaubt zu haben, der muß dies Öffentlich befennen, 
mag es nun ald Süuhne angenommen werden ober nicht. 

Bey der Fortjegung eines lange unterbrochnen gros 
Ben Werks ift es nothwendig das früher Geſchriebene 
nicht nur nach der feitdem gewonnenen Einſicht zu vers 
vollftändigen und zu berichtigen, fondern ihm auch bie 
Farbe der Zeit Der neuen Bearbeitung zu geben: alles 
in Einheit zu bringen, und auf den Meridian der Ges 
genwart zu beziehen. inzelnen Auffägen, wenn fie 
fpäter wieder ind Yublicum eingeführt werden, gebühren 
auch Säuberung von mwahrgenommenen Fehlern aller 
Art, Berichtigungen, Zufäge; dies alles fo weit möglich) 
nicht angefügt, fondern verichmolzen; dennoch Tann 
ihnen füglich die chronologifche Angabe der erſten Ents 
flehung bleiben; und mit dieſer Bezeichnung mögen 
fie nun jener Zeit, und wie wir Dazumal waren, ans 
gehören, follten fie auch Phafen der Beurtheilung geis 
gen, die in dem was wir jezt, hoffentlich reifer wie 
älter, fchreiben, nicht erfcheinen wärben. 


Bonn, den 2oflen May- 1828. 
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Daß ein Scheiftfteller der ſich mit ſehr verſchieden⸗ 
artigen einzelnen Gegenftänden beichäftigt hat, feine zer⸗ 
firenten Aufſaͤtze fammelt, bedarf weder Erklärung noch 
Rechtfertigung. Damit aber Niemand in der Forts 
feßung einer Sammlung wovon nur noch der erfte Theil 
erfcheint etwas Anderes erwarte ald ich darin zuſam⸗ 
menzuftelln gefonnen bin, fo zeige ich hier an daß ſo⸗ 
wohl die politiichen als polemifchen einzeln herausgekom⸗ 
menen kleinen Schriften ausgefchloffen bleiben, Zu er- 
Hären warum jene, ift überflüffig. Polemiſche follten 
eben fo wenig ald unfreundliche Gefpräche und mündliche 
Aeufferungen aufbewahrt werden: das gefchriebene Wort 
welches, von vorhbergehendem Unmuth eingegeben, 
kraͤnkte und verlezte, foll den laͤngſt vergeflenen Vers 
druß nicht überleben und feine Folgen erhalten. Frey⸗ 
dich iſt gewiß kein Unrecht darin, eine unverdienfe Be⸗ 
keidigung fehr lebhaft zu ahnden, fo daß bie Kränkung 
beimlomme und mit vollem Maaß vergolten werde: 
ed muß feyn, denn der Geduldige ift ein verlorner 
Menſch: aber wie ein mündlicher Hader zwifchen ehr⸗ 
lichen Männern ein Ende nehmen und vertilgt werben 
Tann und fol, fo muß ed auch, fo weit fi dad ers 
veichen läßt, mit dem gefchehen der vor dem Publicum 
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laut geworden ift. Aber für eine kraͤnkende, nicht als 
Abwehr entitandene, litterariiche Streitfchrift gegen einen 
Chrenmann, iſt ftilfchweigende Befeitigung nicht hins 
seihend: wem es leid ift in jüngerem Alter fi eine 
folche erlaubt zu haben, dev muß dies Öffentlich befennen, 
mag e8 nun ald Sühne angenommen werden oder nicht. 

Bey der Fortſetzung eined lange unterbrochnen gro= 
Ben Werks ift es nothmendig das früher Gefchriebene 
nicht nur nach der ſeitdem gewonnenen Einſicht zu vers 
vollftändigen und zu berichtigen, fondern ihm auch bie 
Farbe der Zeit der neuen Bearbeitung zu geben: alleß 
in Einheit zu bringen, und auf den Meridian der Ges 
genwart zu beziehen. inzelnen Auffägen, wenn fie 
fpäter wieder ind Publicum eingeführt werden, gebühren 
auch Säuberung von wahrgenommenen Fehlern aller 
Art, Berichtigungen, Zufäge; dies alles fo weit möglich 
nicht angefügt, fondern verſchmolzen; dennoch kann 
ihnen füglich die chronologifhe Angabe der erften Ente 
fiehung bleiben; und mit biefer Bezeichnung mögen 
fie nun jener Zeit, und wie wir dazumal waren, ans 
gehören, follten fie auch Phaſen der Beurtheilung zeis 
gen, die in dem was wir jezt, hoffentlich reifer wie 
älter, fchreiben, nicht erfcheinen wärben. 


Bonn, den 2often May- 1828. 
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Habeln iſt, wie die geſchichtliche Notiz am Ende der zu 
Sittewierum gedruckten altfrieſiſchen Geſetze lehrt, eine 
frieſiſche Landſchaft, und gehoͤrte, Hadelre genannt, zum 
fiebenten Seelande. Nachdem die große friefifche Foͤdera⸗ 
tion aufgelöft war, hat fie ihre republikaniſche Freiheit vers 
foren, und tft, nach verfchiebenen Schidfalen, unter bie 
Herzöge von Sachfenlauenburg gerathen, und mit deren 
Herzogthum an Hannover gekommen. 

Das Land befteht aus Marfch, mit Ausnahme dreier 
Moorkirchſpiele; die Landleute find, nach feiefifcher Art, 
durchaus freie Eigenthümer, von denen jeber feinen Hof 
mit volllommenftem Eigenthumsrecht befigt, bewohnt und 
ſelbſt bewirthfchaftet. Bid auf die franzöfifche Unterjochung 
war die Verwaltung frei, in ben Händen von Obrigfeiten 
welche das Landvolk ſich wählte: und es ift nicht zu bes 
zweifeln daß bie hannoͤveriſche Regierung auch bier bie 
gute alte Ordnung wirb hergeftellt haben; eingebent, daß 
nad) gebrochener fremder Gewalt ven Völkern die Verfaſ⸗ 
fungen und Freiheiten mit demfelben Rechte wieberkehren, 
wie den Fürften die Landeshoheit. Auch die Abgaben 
waren fehr leicht, und ber Wohlſtand bed Landmanns war 
fehr groß. 
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In dieſem Lande, unter dieſen freien Maͤnnern als 
freier Landmann, war Carſten Niebuhr am 17. März 1733 
im Weſterende Lüdingworth auf dem Bauerhofe feines 
Baterd geboren. Dieſer und feine Vorfahren von dem 
Ururältervater an — höher hinauf reichen unfre Nachrichten 
nicht — wohnten ald Bauern auf ihren eigenen Marfch- 
böfen: wohlbehaltene Männe, ohne zu ben Reichen zu 
gehören. 

Wenn ed den Anfchein bat, ald ob bie auffallende 
Erſcheinung, daß gewiſſe Zeitraͤume ausgezeichnete Maͤnner 
in der naͤmlichen Kunſt oder Wiſſenſchaft oder Talent in 
Fuͤlle darſtellen, andere Zeiten aber an ſolchen voͤllig un⸗ 
fruchtbar ſind, durch die Einwirkung aͤußerer Umſtaͤnde 
erklaͤrt werden koͤnne: ſo wird doch dieſe Erklaͤrung, die 
das Raͤthſelhafte wegſchafft, ſehr bedenklich, wenn man 
beachtet, daß die Geburt der ſeltenen Männer eines "Zeit 
alters, wenigftend für eine Gegend, meiſtens in oder um 
ein Jahr zufammengedrängt if. Died war in unfern 
nördlichen deutfchen Gegenden der Fall mit den Alters⸗ 
genofien meines Vaters: denn in und um baffelbe Jahr 
fällt die Zeit der Geburt ded Grafen Andreas Petrus 
Bernftorf, Reimarus, Henflerd ded Vaters, meines Schwie⸗ 
gervaterd Behrens, und in größerer Entfernung und an 
andern Orten vieler wohlbefannter Männer. Die Männer 
diefer Zeit waren durch eine befondere Thätigleit, großen 
Ernft und Eifer und kräftige Gefundheit des Leibes wie 
des Geiſtes ausgezeichnet, und haben ſich ein tief-gegrüns 
deted Andenken durch Werke und Handlungen hinterlaflen. 
Sie flanden als juͤngeres Gefchlecht nur um fo viel hinter 
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ben Zeitalter von Winkelmann, Kant, Klopſtock, daß fie 
als Juͤnglinge zu biefen als fchon gebildeten Männern 
heranwuchſen. 

Carſten Niebuhr verlor ſeine Mutter ehe er ſechs 
‚ Bochen alt war; und da er ohne Ammenmilch -aufge- 
füttert werben, mag feine außerorbentliche Lebenskraft und 
Stärke beruhigen, wenn es unmöglich ift einem Kinbe 
andere Nahrung zu verfchaffen. Er erwuchd unter einer 
Stiefmutter im Haufe feines Vaters, wo feine Lebensart 
und Befchäftigungen, wie feine Erziehung, die gewöhnlichen 
eines Bauerknaben waren. Wahrſcheinlich ift es fein eis 
gener reger Trieb nach Wiffenfchaft gewefen, wodurch fein 
Bater veranlagt ward, nur mit dem Zweck daß er etwas 
mehr Kenntniffe ald ein gewöhnlicher Landmann erlange, 
ihn auf bie.lateinifhe Schule nach Otterndorf zu bringen, 
von wo er fpäter auf bie zu Altenbruch kam. Aber die 
Verſetzung des dortigen Schullehrerd und die Vorurtheile 
ſeinet Vormuͤnder (denn der Vater war inzwifchen ge⸗ 
ſtorben) machten feinen erften Schulftubien früh ein Ende, 
ehe er fo weit gekommen, baß bei ihrer Erneuerung au 
nur ein fruchtbares Andenken von biefem Anfang übrig 
gewefen wäre. 

‚Die Theilung der väterlichen Erbſchaft zroifchen ben 
hinterlaſſenen Kindern hatte ihm .anftatt bed Bauernhofes, 
der fo lange in ber Familie vererbt worden, nur ein fehr 
geringes Capital hinterlaffen, unzureichend um ſich dafür 
anzukaufen: und Notbwenbigkeit würde ihn bewogen haben 
fd Kenntniffe als Mittel um zu beftehen zu erwerben, 
wenn er auch Bildung und Beſchaͤftigung zu entbehren 
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verniocht hätte. Er mußte aber ſich bequemen nur zu 
erlernen was ihm ohne Schulkenntniſſe zugänglich war, 
und fo trieb er ein Jahr lang eifrig Muſik, und lernte 
mehrere Inſtrumente fpielen, mit der Abfiht Organiſt zu 
werden. Doch auch diefe Befchäftigungen fanden ben 
Beifall feiner Vormuͤnder nicht; fein muͤtterlicher Oheim 
nahm ihn zu RO, und bei biefem lebe ex eiıon Diez Jahre 
lang wieber ganz als Sandmann. 

Je älter er aber warb, um {0 weniger Tonnte er bie 
Leere ertragen, von ber bie Lebensart diefed Standes nut, 
wie vor Alters, durch allgemeine Berathung ber Gemeindes 
angelegenheiten und lebendige Froͤhlichkeit, ober auch, wie 
bei dem englifhen Landmann, durch Theilnahme an ber 
Bildung durch Belefenheit befreit werben kann. Es drängte 
ihn zu lernen, fid) zu befchäftigen und gemeinnuͤtzlich zu 
ſeyn. 

Die ganz zufaͤlligen Umſtaͤnde, welche den Lebens⸗ 
gang ausgezeichneter Maͤnner entſcheiden, verdienen erin⸗ 
nert zu werden: und hoͤchſt zufaͤllig war der, welcher mei⸗ 
nem Kater bie Richtung gab, die er von da an unaus⸗ 
geſetzt verfolgte, bis fie ihn dahin führte der erfte unter 
den Lanbreifenden neuer Zeit zu werben. Ein Rechtöflreit 
über den Flächeninhalt eines Bauernhofes hatte nur durch 
Vermeſſung gefchlichtet werben Finnen, und ba fid) in gattz 
Hadeln Tein Landmefler fand, fo hatte diefer aus einer 
andern Gegenb gerufen werben mäflen. Niebuhr hatte in 
hohem Grade altoäterliche Eiferfucht für die Ehre feiner 
Landſchaft, und diefer Vorfall ſchien ihm für fie ſchimpf 
lich: er konnte eine Pflicht gegen fein Waterland erfüllen, 


— 7 — 


wenn er ſich hergab die entbehrte Kunſt zu erlernen, und 
dadurch war ihm ſelber erfreulich ein Beruf und ein Ziel 
gegeben. Er war mittlerweile münbig geworben, unb ba 
er vernahm daß in Bremen Unterricht in ber praktifchen 
Geometrie zu erhalten fey, fo begab er fi dosthin. Doch 
dieſer Plan ſcheiterte. Der Lehrer, auf den er gerechnet 
hatte, war geſtorbenz er wollte auch ben Unterricht eines 
gemeineren Praktikers nicht verſchmaͤhen: allein er bätte 
bei diefem Wohnung und Koft nehmen müßen, und ber 
blöde, fireng fittfame und fich felbft miötrauende, junge 
Landmann fand in biefem Haufe zwei Stabtmäbchen, 
Schweſtern des beabfichtigten Lehrers, deren Zuthunlichkeit 
ihm fo bedenklich ſchien daß er ohne weiteres wieder ab- 
reiſte. Run wandte er feine Blide auf Hamburg, aber 
auch dort follte er anfänglich Täufchung erfahren und feine 
Ausdauer erprobt werben. 

Er Hatte ſchon fein zweiundzwanzigfied Jahr zurüd: 
gelegt, ald er ſich dorthin begab, um Succows mathemas 
tifden Unterricht zu benugen, und ohne falſche Schaam 
über fein Alter die Schulftudien wieber zu beginnen. Seine . 
Binfen reichten nicht bin ihn bei der größten Frugalitaͤt 
die ihm natürlich war, zu erhalten: er war aber ents 
ſchloſſen, von feinem Beinen Vermoͤgen fo viel zw vers 
wenden als der Zweck erheifchen würbe. So finden wir 
ihn in Briefen an feinen einzigen einfichtigen Altern Freund 
iener Zeit, den Präfidenten*) Beymgraben, welche beflen 
Gemilie mit Ehrerbietung bewahrt, zu Hamburg ange: 
langt im Sommer des Jahres 1755. 


”) &o wisb im Lande Hadeln der ältefte oder ekſte Schultheiß 
genannt, eigentlih präfidirender Shultheiß. 


“ 


— 8 — 


Allein Succow war gerabe nach Jena berufen, ber 
mathematifche Lehrſtuhl ſtand eriebigt, und warb erfi durch 
ben verewigten Buͤſch befeht; der allerangefirengtefte Fleiß 
bei Privatunterricht mußte dis übrigen Worträge auf dem 
Gymnaſium verflänblich und erfprießlich machen. Einen 
Landbömann, der bamald als theologiſcher Candidat zu 
Hamburg lebte, nachher als Prediger zu Dtternborf ges 
ſtorben if, Namens Witke, welcher ihm biefen Privat: 
unterzicht freu und freundfchaftlich gewährte, hat Niebuhr 
ſtets mit dankbarer Pietät als den Urheber feiner Bildung 
genannt, geehrt und gelicht. 

Zwanzig Monat, von denen acht in WBorbereitungen 
verfloffen, da ihm bie Lateinifhe Sprache noch fa ganz 
unbekannt war, fo daß er nur bad letzte Jahr auf dem 
Gymnaſium hatte ſtudiren koͤnnen, waren für den fpäts 
lernenden Süngling, bei aller Anflrengung und bei aller 
Geſundheit feines Körpers und feiner Seele, doch ganz 
unzureichend das zu erwerben, was gluͤcklichere Jünglinge 
ohne Mühe auf die Univerfität bringen. Ex lernte daher 
unter andern kein Griechiſch, welches er immer fehr bes 
klagt bat. 

Unter Bhf hatte ex angefangen die Mathematik zu 
lernen; ex, der aͤlteſte und zugleich, außgezeichnetfte von 
allen Schülern dieſes Gelehrten, warb fpäter und blieb 
fein herzlicher Freund. 

Auf halbem Wege anzubalten war durchaus feinem 
Weſen zuwider. Hingegangen war er nach Hamburg nur 
um Kenntniß der Geometrie und einige Schulfiudien zu 
erwerben: wie er aber mit ben Wiffenfchaften befannt ges 
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worben, fo konnte er nicht raften, ehe er fie In größerem 
Umfang und Ziefe begriffen, und er begab fich zu Oftern 
1757 nah Göttingen. Sein Studium blieb Mathematif: 
da er indeſſen bei der Verminderung feines unzureichenden 
Bermögens noch mehr genöthigt war einen verforgenben 
Beruf, den ihm die Stubien gewähren follfen, zu bezwek⸗— 
fen; fo erwartete er biefen jeßt im hanndverifchen Inge 
nieurcorps, wo bamald, wie in faft allen deutſchen Heeren, 
Männer von tüchtigen mathematifchen Kenntniffen aͤußerſt 
felten waren, und einigermaßen ihres Gluͤckes Herren 
durch Verdienſt zu fenn hoffen Eonnten. 

Er ſtudirte, mit der Sicherheit welche ein feftgefaßter, 
einfacher und befcheidener Lebensplan gewährt, von Oſtern 
1757, wo er auf bie Univerfität gekommen, mehr als ein 
Jahrlang fort, ungeftört und unzerflreut durch Die Krieges 
Wäufte, von denen Göttingen häufig überzogen warb ®). 


9 Diefe Flörten damals überhaupt die göttingifhen Studien 
wenig. Einerſeits waren bie Kranzofen ungemein höflich 
und verbindlich gegen die berühmten Gelehrten (freilich 
würbe auch diefe Etadt, wäre Richelieus Werwüftungsplan 
ausgeführt worden, abgebrannt feyn), andrerfeits fühlten 
fi mehrere von biefen Gelehrten, die nicht im Lande eins 
geboren waren, fo vaterlanbelos, ja bey dem alle empfängs 
liche Gemüther begeifternden Kriege, welcher Deutfchland Ehre 
und Leben wiedergab, an ber Hannover glorreich Theil 
nahm, fo gleichgültig, daß einer von ihnen ſich rühmt, das 
Vertrauen eines franzöfifhen Dfficiers, der ihm ben Bug 
auf Braunfchweig (1762) ausgeſchwatzt, nicht gemisbraudt, 
ia einem feiner Zuhörer fein Pferd verfagt zu haben, wels 
ches diefee erbeten, um der hanndverifchen Armee, die unfern 
der Stadt fand, -eine Nachricht zu bringen, bie zu berem 
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Er erinnerte fih in diefer Zeit, daß ein Familienſtipen⸗ 
dium vorhanden fey, und bat feinen Freund zu prüfen, 
ob es nur für arme Stubirende ober ohne biefe Befchräns 
kung geftiftet fey, „um Mittel zu gewähren etwas tuͤch⸗ 
tiges zu lernen? Nur auf biefen Fall dürfe er ſich erlau⸗ 
ben darum anzubalten.” Er erhielt ed, und verwandte 
ed zu Anſchaffung von Inſtrumenten. 

König Friedrich der fünfte regierte in Daͤnnemark in 
beneidetem Frieden. Noch glänzte Ludwigs des vierzehnten 
Andenken von allem falfchen Licht feines Ruhms umge 
ben ungefhmwäct: und allerdings war er dad wohlbe 
wußte Vorbild, nach welchem bie Minifter des bänifchen 
Monarchen ihren Herrn, aber als einen frieblihen König, 
handeln zu laſſen bemüht waren. Rabellofer finb wohl 
felten bie Zwede eined Minifterd geweſen, als bie bed das 
maligen Zreiheren 3. H. E. Bernflorf: und unter allen 
Staatömännern bed feften Landes in feiner Zeit war viel 
Veiht Fein einziger fo kenntnißvoll, fo geiftreid, und. fo 
edel. Dennoch wird wohl einft die Gefchichte auöfprechen, 
was mehrere feiner Beitgenofien in dem Lande, welches 
er zu heben und zu verſchoͤnern eifrig wünfchte, nicht uns 


Ueberrumpelung hätte führen koͤnnen: — es fey gegen fein 
Gewiflen geweien! (S. Michaelis Leben &. 54, 55... Mein 
Vater felbft war grade entgegengefegt gefinnt, und hat fidh 
in bie franzöfiichen Läger gewagt um fie auszukundſchaften. 

Ein andrer Geift wehte zur felben Zeit zu Halle, wo, fo 
lange ber Kanenenbonner von Rosbach ber erfhhallte, bie 
Eehrer des Waifenhaufes mit allen Knaben auf den Knieen 
lagen, und um Sieg für König Friebrih und Preußen bes 
teten, wie in einer beflürmten Stadt. 
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tichtig empfanden, freilich aber mit Perſoͤnlichkeit gemiſcht 
und entflellt empfanden, — daß das damalige Syſtem 
der Adminiflration nicht das richtige für Daͤnnemark war. 
Beh es ſich nicht Läugnen, daß die Nation feit einem 
Jahrhunderte gefunten war: fo fiel ed doch nicht fo 
ſchwer zu erkennen, daß dieß durch nufgebrungene Aus⸗ 
laͤnderei und ein innerliches Erſticken des Geiſtes, dem 
vollommen analog, womit bie jeſuitiſchen Contrarefor⸗ 
matoren bie Böhmen moralifch gemordet haben, geſchehen 
wor: und daß dem Bauer und ben Städten politiſch 
mid in eigenthümlicher Art geholfen werben mußte, um . 
dieß Böfe fo viel als möglich wieder ungefchehen zu mas 
hen. Die außerordentliche und heilbringende Größe des 
zweiten Grafen Bernftorf wirb von einer dankbaren Nas 
tion nach allem Unglüd einer fchredlichen Zeit anders als 
nur mit Wehmuth erinnert werben: denn einiged, was er 
geihaffen, bleibt unverwäftlic und als die einzige Grunds 
lage einer befferen Zukunft, feine ganze Verwaltung aber 
zu einem ewigen Vorbild. Als feines Oheims ſchoͤnſtes 
Berdienft wird vielleicht dereinſt die Befreiung feiner 
Bauern, Klopftoddd Muße, und bie gelehrte Sendung nad) 
Hrabien, genannt werben. 

Diefe iſt allerdings urfprünglich von Michaelid vers 
onlaßt, welcher dem daͤniſchen Staatöminifter vorgeftellt 
hatte, daß für die Philologie des alten Teſtaments viele 
Erläuterungen durch anfchauliche Beobachtung und Er⸗ 
fundigung in Arabien gewonnen werben koͤnnten; denn 
diefed Land fey ald unbetreten von europäifchen Reiſen⸗ 
ben zu betrachten. Der urfprängliche Gedanke beſchraͤnkte 
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Sch bei feinem Urheber darauf, daß ein einziger Reiſen⸗ 
ber, ein orientaliſcher Philolog aus feiner eigenen Schule, 
"über Indien nach Iemen gefanbt werben folle: weiches 
denn dad Unternehmen zu einem ganz nichtigen Audgang 
geführt haben würde, auch wenn ber Ausgeſandte zurüde 
. gelehrt wäre. Blüdlicherweife erfannte dies der Minifler 
unveranlaßt, und Fam dem Gelehrten mit dem Anerbieten 
entgegen, bie Sendung ungleich umfafjender zu machen. 
Und fo geſchah ed, daß der urfprüngliche eigentliche Zweck, 
wenigftend infofern er die Fragen betraf, womit ber Ur⸗ 
heber des Plans die Reifenden außflattete, zu einer un- 
endlich geringfügigen Nebenſache warb: das unendlich 
Biele aber, was von den beiden Männern geleiftet wor⸗ 
den, denen zufammen, aber auch ihnen allein, der Ruhm 
ber Reife zulommt, von jenem gar nicht beabfidhtigt und 
bezwedt war. 

Der erfie Vorfchlag muß wohl fchon im Jahr 1756. 
an den Breiheren von Bernflorf gelangt feyn. Da dieſer 
denfelben mit der ganzen Fülle feiner Lebendigkeit und 
Liberalität aufnahm, und Michaelis bevollmächtigte ihm 
einen Philologen vorzufchlagen: — wer hätte nicht er. 
warten follen, daß diefer den Mann vorgeichlagen haben 
würde, ber unter allen feinen Zeitgenoffen ohne Neben- 
buhler im Ruhm ber arabifchen Philologie fland, und, 
was ganz Deutfchland wußte, buchftäblicd mit Dem Hun⸗ 
ger kaͤmpfte: — Reiske, den Michaelis uͤberdieß von ber 
Schule her Tannte? An feiner Statt empfahl er einen 
. Zuhörer, Ramend von Haven, befien Kenntniffe bamals 
ganz ſchuͤlermaͤßig gewefen feyn müßen, ba fein zweijaͤh⸗ 
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riget Aufenthalt zu Rom, wo er ſich unter den Maroniten 
und in der Waticana weiter vorbereiten follte, und bie 
Reife ſelbſt, fie nie über die tieffte Dürftigkeit erhoben. 
Michaelis erhielt vom Herrn von Bernftorf den Auf⸗ 
trag auch den Mathematifer und Naturforfcher vorzu⸗ 
fhlagen, durch deren Zugefellung der Minifter gluͤcklicher⸗ 
weite der Sendung Werth und Bedeutung gab. Jenen 
zu nennen wandte er fich in der Societät der Wiſſen⸗ 
(haften, deren Direktor er damals war, an Kaͤſtner. 
Ein Studirender aus Hannover, Namens Boͤlzing, nahm 
den Antrag zuerfi an, zog aber nach Verlauf einiger Zeit 
dad gegebene Wort aud Furcht zuruͤck. Ohne Zweifel 
würde Käftner glei Anfangs nicht ihn fondern meinen 
Bater gewählt haben, wenn biefer damals lange genug 
auf ber Univerfität ſtudirt gehabt hätte, um ihm fo be 
fannt zu feyn, daß er ficher voraudzufehen vermochte, 
welche Geſchicklichkeit der erreichen werde, deſſen Anlagen 
und Charakter nur noch allein fihtbar waren. Zum Gluͤck 
batte er nun diefen feinen Schüler fo weit kennen gelernt: 
und eined Tags im Sommer 1758 (eine nähere Beitbes 
fimmung findet fich nicht aufgezeichnet) trat er, auf dem 
Wege nach Haufe von der Sitzung der Sorietät, in der ex 
eben meinen Bater vorgefchlagen hatte, in defien Zimmer. 
„Hätten Sie wohl Luft: nad) Arabien zu reifen $* 
„Barum nicht, wenn jemand die Koften bezahlt!” ers 
wiederte mein Water, den nichts an bie Heimath feffelte, 
und ein unbefchränfter Zrieb nad Kenntniffen in die 
Veite 309. „Die Koften, antwortete Käftner, foll Ihnen 
der König von Dännemark bezahlen.” Er erklaͤrte ſich 
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über den Gegenſtand und feine Veranlaſſung. Niebuhr 
war augenblidlich entſchloſſen, ſoweit es feine Neigung 
betraf. Aber wie er von ſich ſtets hoͤchſt gering, von den 
Biſſenſchaften aber und wahren Gelehrten ausnehmend 
hoch dachte, fo verzweifelte er an feiner Fähigkeit und 
Brauchbarkeit. Darüber indeflen beruhigte ihn Kaͤſtner 
durch die Zufage einer geraumen Frift zur Vorbereitung, 
die er vornämlich unter Mayern auf Aftronomie verwenden 
koͤnne: und durch die Berficherung, daß dieſe bei feiner Wil 
lenſstraft und feinem Fleiß volllommen hinreichen werbe. 

Am nämlichen Abend ging mein Water, dem zum 
völligen Entfhlug nur noch Mayers Zufage ihn in ber 
Aſtronomie unterrichten zu wollen fehlte, zu dieſem. Mayer, 
nicht fo leichtblütig wie Käftner, warnte ben jungen Mann 
vor einem Entſchluß, der bei feinem Charakter unwider⸗ 
ruflih war, da er doch nicht wußte welchen Gefahren und 
Mühfeligleiten er Trotz biete: allein er verfprach ben ers 
betenen Unterricht. 

Michaelis, bei dem Niebuhr fich den folgenden Tag 
meldete, mochte in dem fchnellen Entfchluß Leichtfinn und 
Uebereilung fehen, und brang ihm eine Frift von adıt 
Hagen zu näherer Ueberlegung auf. Sie vergingen ohne 
daB mein Water fi) durch weiteres Grübeln über eine 
feft befchloffene Sache geftört hätte: und nun nahm Mi: 
chaelis feine Erklärung an. Seine Bedingungen waren 
anderthalb Jahre (bid Dftern 1760) zur Borbereitung, und 
während dieſer Zeit das nämliche Gehalt, welches von 
Haven genoß. Diefe wurden von Herrn von Bernflorf 
ohne Bedenken bewilligt. 
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Er lebte nun ganz für feine Beſtimmung. Er ſezte 
die reinmathematifehen Studien fort, vervollkommnete fich 
im Zeichnen, fuchte von hiſtoriſchen Kenntniffen zu ges 
winnen, was ihm bei unvolllommenen Vorftudien erreich> 
ber war ohne den nächften Zweck zu verfäumen, übte ſich 
in praftifcher Mechanit um feine Inſtrumente zu behan⸗ 
dein, und in mancherlei Befchidlichkeiten, deren Erwer⸗ 
bung und Webung in Europa für den, deſſen Beruf fie 
ziht find, Zeitverſchwendung feyn würbe. Zunaͤchſt aber 
beihäftigten ihn zwei SPrivatiffima, in der arabifchen 
Sprache bei Michaelis, und in ber Aftronomie bei Mayer. 
Diefe hatte er nachher immer auf fehr verfchiedene Weiſe 
im Andenken. Kür grammatiſches Sprachſtudium hatte 
a allerdings wenig Geſchick und wenig Neigung, eigents 
lih aber warb ihm ber Unterricht im Arabifchen dadurch 
verleidet, daß fein Lehrer nach mehreren Monaten ihn 
nicht weiter als bis in die erften Kabeln Lokmans ges 
bracht hatte, und er wohl inne ward, daß berfelbe keines⸗ 
wegs einen Reichthum arabifcher Philologie und Sprach⸗ 
kenntniß befaß. Er gab daher dieſes Collegium auf, wel 
bed Michaelis ihm nie verziehen hat. 

Mayer war unter ben beutfchen Aflronomen und 
Nathematikern feiner Zeit ohne allen Vergleich der erfte;. 
fein Eifer Niebuhr zu unterrichten war eben fo groß, ald 


der ſeines Schülers bei ihm zu lernen. Unter allen Maͤn⸗ 


nen, welche biefer im Laufe feines langen Lebens kennen 
gelernt, hat ex keinen fo verehrt und geliebt wie Mayerz. 
ah entſtand zwifchen beiden eine innige Freundſchaft. 
dir Mayerd Andenken blieb er bis in fein höchfted Alter, 
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leidenfchaftlich: und von Allem, was ihm dab Schickſal 
gewährt hatte, war ihm nichts fo erfreulich, als daß feine 
erſten Mondlängenbeobadhtungen dem geliebten Lehrer auf 
dem Todtbette, ehe ihn dad Bewußtſeyn verlaffen, zuge 
kommen waren, welcher in ber Zreube barüber fid) wieber 
zum Leben gefammelt hatte; und daß diefe Beobachtungen 
die Ertheilung des englifchen Preifes für die Wittwe ents 
ſchieden hatten; denn er erfanmte, daß er Mayer bie 
Züchtigkeit für feinen Beruf verdanke. So hatte aber 
auch diefer Bein waͤrmeres Anliegen, als fich einen Schüler 
zu bilben, weicher feine Methode der Längenbeflimmungen 
und feine damals noch ungebrudten Mondtabellen, von 
denen mein Vater eine Abfchrift nahm, anwenden wolle 
Er ſah, wie es fcheint, voraus, dag Schlendrian und 
Borurtheil viele Jahre hindurch die Annahme feiner gro⸗ 
ben Entdedung verfhmähen würben: aber, durch praktifche 
Anwendung. bewährt, ließ fie ſich doc) unmöglich ganz 
erftiden. 

Mayer nahm an der‘ Ausruͤſtung meines Vaters zur 
Reife fo ganz wie an feiner eigenen Sache Antheil, daß 
er defien Quadranten eigenhändig eintheilte; die Sorg⸗ 
fältigkeit biefee Freundesarbeit ift durch die damit audge 
führten Beobachtungen bargethan. 

Die zugeflandene Borbereitungszeit hatte fih um ein 
halbes Jahr verlängert, und erfi Michaelis 1760 verließ 
er Göttingen. Zu Kopenhagen ward er von dem Dis 
nifter von Bernflorf mit größtem Wohlwollen empfangen, 
und gewann deſſen Vertrauen vor ben übrigen fyon bort 
verfammelten Mitgliebern ber Reiſegeſellſchaft. Da er 
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vom Könige eine Penfion zur Vorbereitung erhielt, fo 
hatte er fich verpflichtet geglaubt die Beobachtungsinſtru⸗ 
mente auf eigene Koften anzufchaffen. Er fühlte fich ſehr 
gluͤclich fie auf diefe Weife zu erhalten. Bernſtorf, dem 
dieß nur zufällig befannt warb, näthigte ihm Erſatz das 
für auf, und übertrug Ihm, aus Achtung für dieſe Strenge, 
die Reifecaffe. 

Ich würde kaum erwähnen, daß er zu biefer Seit 
zum Singenieurlieutenant ernannt warb, wenn nicht noch 
ein Brief von ihm erhalten wäre, der feine Befcheidenheit- 
und Anficht fehr liebenswuͤrdig darftellt. „Er fen,” fchreibt 
er jenem Freunde, „durch von Havend Ernennung zum 
Profeffor bei der Eopenhagener Univerfität veranlaßt wors 
den, auch für fi) an einen Titel zu denken. Man habe 
ihm den nämlichen angeboten, aber er halte fich dazu fuͤr 
unwärbig. Angemeffener fey ihm der erbetene vorgefoms- 
mn. Er würde den eined Hauptmannd erlangt haben, 
wenn er darum gefucht, dad würbe aber aud für einen 


jungen Mann zu viel gewefen feyn. Als Lieutenant tuͤch⸗ 


tige Obfervationen arzuftellen, werbe ihm Ehre bringen: 
aber Profeffor zu heiffen, und die Ziefen der Mathematik 
unzulänglich ergründet zu haben, wuͤrde er ſich ſchaͤmen 
möffen.” Er hatte damals noch Feinen andern Plan als 
mit der ihm zugefiherten Penfion nach vollendeter Belle 
in feinem Vaterlande zu leben. 

Ueber: feine Reifegefährten niederufhreiben, was er 
von ihnen erzählt und geurtheilt, Tann mehr ald ein hal⸗ 
bes Jahrhundert nach ihrem Tode wohl kein Bedenken 
finden. 


2 


Weber von Havers Untauglichkeit in Hinſicht feiner 
Sprachkenntniſſe it ſchon bie Rede geweſen. Er hatte 
aber Überhaupt einen Beruf gewählt, zu dem niemand 
weniger paßte. Sein einziger Gedanke war zurüdzufch- 
ren: fein liebſtes Seſpraͤch von der gemächlichen Zukunft, 
die er fih alsdann verſprach: Fein Trieb nad) Entdedun⸗ 
gen und Beobachtungen machte ihn die Mühfeligfeiten 
und Entbehrungen ber Reife vergefien, und niemand ents 
behrte und vermißte foniel wie er. Kin leerer Ziſch und 
guter Wein waren für ihn ber hoͤchſte Reiz des Lebens, 
und in Arabien, wo die Neifenden nur fpärliche Koft für 
den Hunger und fehlerhtes Waſſer fanden, flieg fein Uns 
mutb zu einer Werzweiflung, welche bie beiben Berufenen 
unter ben Meifegefährten häufig beiufligte, manchmal aber 
auch empört. Er war von Natur faul, und fand ſich 
unter jenem Himmelsſtrich völlig entfchulbigt nichts zu 
arbeiten. Uebrigens zeigte er ſich manchmal hochmuͤthig 
und duͤnkelvoll gegen Forflaal und Niebuhr; er betrachtete 
ſich als den Vornehmften und dad Haupt der Geſellſchaft; 
und dag Niebuhr die Gaffe führte, verfchmerzte er nie. — 
Es bat fih nach feinem Tode auch nicht das allergeringfte 
Brauchbare in feinen magern Journalen gefunden. 

Nah dem Yrtheil und Zeugniß meines Vaters war 
Forſtaal bei weitem der gelehrtefte unter allen Reifeges 
führten: ja er würde, wäre er zuruͤckgekommen, durch tiefe 
Vielſeitigkeit unter den Gelehrten feinen Zeitgenoflen viels 
leicht den erften Rang eingenommen haben. Er hatte ur: 
ſpruͤnglich Theologie fludirt; fein firebender und freier 
Geiſt Hatte ihn aus Schweden nach Deutfchland geführt; 
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eine geraume Zeit befehäftigte ihn ſpeculative Metaphyſik 
leidenſchaftlich; außerdem aber trieb er morgenlänpifche 
Sprachen, und zugleich mit allen Zweigen ber Naturhis 
ſtorie erlernte er Phyfit und Chemie in ihrem ganzen Unts 
fange, fo weit fie Damals gebildet waren. Die Metaphyſik 
eined Geiſtes von biefer Richtung muß von ber Damaligen 
Schulweisheit fehr verfchieden geweſen ſeyn; die arade⸗ 
miſche Schrift, worin er fich Über dieſe Gegenflände aus- 
ſprach, galt zu Göttingen für bizarı, in Schweden für 
fegerifch: man muß bedauern fie nicht zu Tonnen. Gern 
verließ er fein Baterland, wo er nad) feiner Ruͤckkehr von 
bee Univerfität auf allen Seiten. Zeindfeligfeit antraf. 
Er bedurfte Feiner Vorbereitung; der Ruf zur Reife fand 
ihn vollendet dazu auögeräftet, wie es wenige je gewefen 
find. An Arbeitſamkeit, an Verachtung von Gefahren, 
Beſchwerlichkeiten und Entbehrungen war er meinem Vater 
gleich. Weide fühlten fich berufen alles zu beobachten, 
was ihnen vorkam: Forffaald gelehrte Ausbildung gab 
ihm aber bier große Vortheile. So erlernte er die Sprache 
viel fchnellee und volllommener, und brachte ed bald da⸗ 
din auch arabifche Werke fließend zu leſen. Seine Fehler 
waren Difputirfucht, Eigenfinn und Zorn. Gegenfeitige 
Achtung und gleicher Eifer flifteten eine zuverläffige Freund⸗ 
Khaft zwifchen meinem Water und ihm: aber nicht eher 
war ihr Verhaͤltniß ohne Störung, als bis Zorfkaal einmal 
erfahren hatte, daß bie Geduld feines Gefährten nicht uner⸗ 
mübliche Impaffibilitit war. — Forſkaals Papiere find 
von feinem Freunde forgfältig benutzt; und was fie für 
Geſchichte und Voͤlkerkunde enthielten, ift in deſſen Werken 


mit dem Namen bed Urheberd eingeruͤckkt. Won ber Herans- 
gabe feiner naturhiftorifchen Schriften werde ich nachher 
reden. Es ift fchmerzlich zu fehen, wie fie vernachläßigt 
worden; fie find, neben ben foftematifchen Befchreibungen, 
reich, nicht nur an vortrefflichen Beobachtungen über das 
Leben und die Anwendung ber Pflanzen, an Angabe ihrer 
Kamen in den Landeöfprachen, fondern auch an Nach⸗ 
richten Über den Aderbau und bie geologifche Beſchaffen⸗ 
beit befonders von Aegypten, wie fie wohl nirgends vor- 
handen find. Der fellge Wahl hat Korflaais fo viele 
Jahre hindurch verfäaumte Herbarien, fo weit fie noch zu 
setten waren, erhalten und hergeftellt, und fi bemüht 
feinem Andenken Recht zu erwerben. Linne zeigte gegen 
feinen ehemaligen Schüler eine verhaßte Zeindfeligkeit. 
Forſkaal hatte meinem Water geäußert, daß er ein von 
ihm entdedtes - Pflanzengefchledht (in feiner Flora unter 
dem Namen Mimosella aufgeführt) nad fich ‚benannt 
wünfhe. Mein Vater fchrieb diefen Wunſch eines ver- 
ewigten großen Mannes an Linne: aber anflatt ihm zu 
beachten, gab diefer Forſkaals Namen einer andern freilich 
auch von ihm entdeckten Gattung, wo die Benennung 
der bebeutendften Art eine gehäßige Anfpielung auf ben 
. Berftorbenen erlaubte. Diefen Streid konnte mein Water 
nie vergeben. Sein Freund hatte auch nad ihm, der 
bei allen Ercurfionen und Sammlungen treulich half, ein 
. Pflanzengefchlecht benannt: aber dad ſchien ihm unpaffend, 
weil er nicht Botaniker fey: und es iſt gewiß bie einzige 
Untreue, welche ex fich bei deffen Papieren erlaubt, daß er 
jede Spur diefer ihm erwiefenen Ehre daraus verfügt hat. 
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Bon dem Arzt, Doctor Cramer, iſt nichts zu fagen, 
als daß er hoͤchſt ungluͤcklich gewählt, und ald Arzt, viel 
mehr aber für alle Zwecke ber Reife, ganz unfähig war. 
Hier ii ed zu beflagen, daß Michaelis Wunſch, Hensler 
den Bater für die Reiſe zu gewinnen, folgenios blieb. — 
Der Maler Bauernfeind war Fein ungefchidter Zeichnen, 
aber ein ungebilbeter und fehr befchrönkter Mann; Hang 
zur Trunkenheit verkürzte fein Leben. 

Die Reife nahm ihren Anfang unter ben widrigſten 
Vorzeichen. Die Gefellfhaft war auf dem Kriegsſchiffe 
Grönland eingefchifft, welches nad) der mittellaͤndiſchen 
See beftimmt war, um Schiffe, bie unter ber bänifchen 
Flagge fegelten, gegen englifche Wifitation zu decken. Die⸗ 
ſes Kriegsſchiff ging den 7. Januar 1761 vom Sunde ab; 
dreimal warb es von wibrigen Winden wieder auf bie 
Rhede von Helfingdr zuruͤkgetrieben: und erſt ald ed zum 
viertenmel, am 10. März, auslief, Eonnte es feinen Weg 
in die mittelländifche See ununterbrochen fortfegen. Aller 
Vahrſcheinlichkeit nach würden die nämlichen Widerwoͤr⸗ 
tigleiten jet ein Schiff der Art nicht fo in feiner Fahrt 
zu überwältigen vermögen. Damals ward bie Schiffahrt: 
kunſt ganz empirifch, faft handwerksmaͤßig, und ſchwerfaͤllig 
betrieben: boch waren die Seeoffiziere jenes Kriegsichiffs 
gewiß unter ihren Zeitgenoflen audgezeichnet; die Vortreff⸗ 
lichkeit des bänifchen Seemannes ift fi in allen Jahrhun⸗ 
derten gleich geblieben. 

Niebuhr erinnerte fich biefer Seefahrt mit Bergnügen. 
Das Prächtige und Würbige der Wohnung felbft und aller 
Einrichtungen und Ordnungen am Bord eines Kriegs⸗ 





(His, die einfache umb firenge Tuͤchtigkeit der Seemaͤn⸗ 
ner, deren Tugenden ben feinigen fehr verwandt waren, vom 
Befehlöhaber bis zum: Matrofen,— hatten ihn lebhaft be= 
fhäftigt und erfreut. Auch. fand er die Zeit: nicht ein- 
foͤrmig; er machte fi) anſchaulich und praktiſch mit ber 
Gonftruction bed Schiffs und mit der Steuermannskunſt 
bekannt; er übte fich täglich in Obfernationen, . weiche 
ihm bie Zufriedenheit gewährten, ‚von den Dfflsieren als 
ein thätig nuͤtzliches Mitglieb ihrer Gemeinfchaft aneckannt 
zu werden. Go erwarb er bei ihnen bemußte Achtung 
und Zureigung: wozu bei praßtifchen Männern immer 
gehört, daB man ihnen in einem Punkt ihrer eigenen 
Wirkſamkeit tuͤchtiger als fie ſelbſt erſcheint, und daß ſie 
fuͤhlen, man verſtehe in verwandten Dingen ihre eigene 
Vorzuͤglichkeit mit Einſicht zu wuͤrdigen. 

Mayer hatte bei feinem Unterricht beſonderd beruͤck⸗ 
ſichtigt, daß fein Schüler in die Lage kommen werde ſich 
durchaus felbft helfen zu müflen, von niemanden mit Bes 
lehrung und Aushuͤlfe unterflügt zu werben. Dazu kam 
daß jener große Mann ſich ganz felbfi unterrichtet hatte, 
und wußte, wie rege und helle Bedachtſamkeit fich felbft 
die Wege zu finden vermöge Sein ganzer praktiſcher 
Unterricht beftand darin, daß mein Water, — der immer 
zuerft felbft verfuchen mußte, wie weit es ihm, zuvor von 
dem Zweck und Begriff der Obfervation und bed Inſtru⸗ 
ments hinreichend unterrichtet, ohne Leitung ja ohne Ges 
genwart bed Freundes und Lehrerd mit ber Dbferwation 
und Berechnung gelang, — ihm angab, wenn ed nidyt 
glüden wollte. Er felbft mußte audmitteln, wie weit. «6 


gerathen fey, und wo es geflodt habe: und dann half 
Mayer aus. Mondabftände zu berechnen hatte er ſich in 
Göttingen noch wenig üben innen, und war beflommen 
wie ed ihm damit gelingen folle; bie Refultate feiner bes 
rechneten Beobachtungen auf biefer Seereiſe gaben ihm 
größere Zuverficht, und hätten ihm vollkommene Gewiß- 
heit geben follen, daß er die Lehrzeit überflanden. Das 
aber hinderte feine demüthige Befcheidenbeit. 

Ein Aufenthalt von einigen Wochen zu Marfeille, ein 
kürzerer auf Malta, gewährte ven Reifenden eine hoͤchſt an⸗ 
genehme Zerftreuung. Die gelehrte Unternehmung war weit 
und breit in Europa befannt geworben, und wir haben jebt 
Mühe und die allgemeine Theilnahme vorzuftellen, welche 
den Reiſenden alle mögliche zuuorfommende Aufnahme und 
achtungs volle Aufmerkfamkeit verfchaffte. E war eine Un- 
temehmung im Geift des Zeitalterd, und keineswegs eine 
einzige und fremdartige. Der König von Sardinien hatte den 
unglüdlichen Donati nach dem Orient gefandt: Afien war 
den Europaern durch die Kriege, welche die beiben großen 
Sermächte in Indien gegen einander führten, und die Reiche 
welche fie abwechfelnd dort erobert hatten, befannt und in⸗ 
tereffant geworden: England begann die Welt für Entdecun⸗ 
gen umfegeln zu Taffen. Es war eben jene Zeit die der behagli⸗ 
hen und wohlgefälligen Zufriedenheit mit den Wiſſenſchaften 
und mit der Literatur, wo bad Zeitalter den Weg. unauf 
haltfamer Annäherung zur Vollkommenheit gefunden zu ha⸗ 
ben und zu wandeln glaubte: die Gelehrten waren ein vors 
nehmer Stand geworben, und jeder fchamte fich ihre Angeles 
genheiten nicht ald die erften ber Menfchheit zu betrachten. 
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Die Höflichkeit des franzsfifchen Empfangs äußerte fich 
fehr anmuthig an beiden Orten — benn auch in dem auf 
Malta herrfchenden Stande, obwohl er aus allen Nationen 
gemifcht war, überwog bie franzdfifche und vereinigte bie 
übrigen in ihrer Sprache und Sitten. Zu Malta war bie 
Aufmerkfamkeit vorzüglich für Niebuhr, und ber Orden trug 
ihm, in dem falfhen Wahn daß die Schwierigkeiten feiner 
Religion fi) würden befiegen Iaffen, wenn er nach vollendes 
ter Reife der ihrige werben wollte, alle Ehren, Auszeichnun⸗ 
gen und Vortheile an, welche ich nur immer durch Deutung 
und Biegung ihrer Gefege für ihn erreichbar machen ließen. 

Bon Malta ging die Fahrt bis zu den Darbanellen 
noch am Bord ded Kriegsfchiffs, welches feine Convoi bis 
Smyrna geführt hatte. Im Archipelagus warb mein 
Bater von der Ruhr befallen und todtkrank. Zu Conſtan⸗ 
tinopel ſtellte fih feine Gefunbheit her, aber aͤußerſt lang⸗ 
fam, und noch zwei Monate nach bem Anfang ber Kranke 
beit war er Taum fo weit genefen, fich ohne augenſchein⸗ 
liche Gefahr nach Alerandrien auf dem Schiff eines Duls 
tignotten einfchiffen zu koͤnnen. Hier befanden fich die 
Meifenden zum erftenmal ganz unter Morgenlaͤndern; auch 
zeigte fich die Peft unter der überfüllten Zahl morgenläns 
difcher Paflagiere, fie aber blieben alle frei. 

In Aegypten verweilte die Gefelfchaft ein volles 
Jahr, vom Ende Septembers 1761 bis Anfang Octobers 
17625 mein Water befuchte während biefer Zeit den Sinai 
mit Forffaal und von Haven. Die Reifenden gingen nicht 
höher hinauf ins Land ald Kahira. Mein Vater beſtimmte 
während dieſes Aufenthalts die Länge von Alerandrien, 
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Kahira, Raſchid und Damiat, durch eine Menge Monds- 
beobachtungen, mit einer Genauigkeit, welche derjenigen 
der franzoͤſiſchen Aſtronomen von Bonapartes Expedition 
zu ihrem eigenen Erſtaunen vollkommen gleich gekommen 
iſt. Eben fo genau fanden fie und die Armee feine Karte 
der beiden Nilarme, und ben, unter ben allerfchwierigften 
Umfänden mitten unter einem fanatifchen Poͤbel entwor⸗ 
ſenen Grundriß von Kahira. Ein während ber Revolu- 
tion vom Gemeinen aufgebienter franzöfiicher Offizier, 
Adjutant Bonapartes während des aͤgyptiſchen Kriege, 
ein Mann der Saum fehreiben Tonnte, und ganz unge 
wohnt war Grundriffe zu gebrauchen, bedurfte einige Mis 
nuten Zeit, als ich ihn im Jahr 1801: diefen Grunbriß 
vorlegte, um von ihm Notizen über die um bie Stabt 
von feiner Armee angelegten Schanzen und über die Ge- 
ſchichte des großen Aufftands in Kabira zu erhalten, ehe 
es feine ayfhauliche Kenntniß in die ſymboliſche der Zeich- 
nung übesttagen hatte: dann aber fand er ſich Schritt 
vor Schritt, orientirt, und Ionnte nicht aufhören zu be 
wundern. Ferner maaß mein Water die Höhe ber Pyra⸗ 
miden, und copiirte viele hieroglyphiſche Infchriften auf 
Obeliſten und Sarkophagen. 

Im Detober ſchiffte ſich die Geſellſchaft zu Sues auf 
einem tuͤrkiſchen Schiffe ein: ſie landeten zu Dſchidda, 
und erreichten zu Loheia den erſten Punkt ihrer eigent⸗ 
lichen Beſtimmung, des Landes Jemen, in den allerletzten 
Aogen des Jahrs 1762. Auf dieſer Reiſe machte mein 
Vater ſo oft als moͤglich aſtronomiſch⸗ geographiſche Beob⸗ 
achtungen, und unterſuchte, ſo weit er es konnte, das 


Fahrwaſſer nautifch; aus dieſer Höchft nrühfeligen Arbeit 
if die Charte des rothen Meerd erwachſen, welche, mit 
Rüdficht auf die Umflände und Hälfämittel, ein.um fo 
viel größeres Meifterwerk ifl. 

Rad) einigem Aufenthalt in biefer freundlichen Stadt 
durchreiſte bie Geſellſchaft, befonderd die beiden Freunde 
Forſtaal und Niebuhr, das weftliche Yemen in vielfachen 
Richtungen: jener botanifirnd, Liefer. bie geogtaphifche 
Sage der Orte beftimmend. Sie wandten fih dann wie 
der an bie Seekuͤſte nah Mochha, und bier flarb von 
Haven gegen Ende bed Mai 1763, Zur nämlichen Zeit 
war mein Water wieber von ber Dyſenterie befallen; er 
indeffen warb burch bie größte Maͤßigkeit und befonnene 
Worficht gerettet. Doc war er weder vollkommen ge- 
nefen, noch Tieß er fich durch bie Gefahr abfchreden, ats 
nach mancherlei Aufenthalt- und Hinberniffen-die Geſell⸗ 
(Haft fich auf den Weg nach ber Hauptfladt Sana be: 
geben Eonnte. Das Klima und Verdruͤßlichkeiten, welche 
Forſtaal durch Gigenfinn theils veranlaßt theild aͤußerſt 
verſchlimmert hatte, zogen biefem eine gallichte Krasityeit 
zu, an bes ev am 11, Julius 1763 zu Jerim ſtarb. 

Der Schmerz Über feinen Werluft beugte meinen Ba- 
ter um fo tiefer, da er fich- fortwährend krank fühlte. Gr 
felste mit den beiden Weberlebenden ben Weg nad) Sana 
fort, aber ohne Hoffnung zuruͤczukehren, und, (was ihn, 
der nie eine lebendige Lebensliebe anpfand, weit mehr be 
kuͤmmerte,) beforgt, alle Papiere, Die nicht zu Rochha bei 
ben englifhen Freunden zurüdgelaffen waten, möchten 

durch keine Vorſicht für Eusopa gerettet werben Finnen. 
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In bekliramerte bie Vereitelung des Zwecks, und mit ſehr 
guten Grunde die Beſorgniß, daß, man uͤber feine und 
Forſtaals Pflichterfuͤllung nicht gerecht urtheilen woerbe, 
Dies iR der. einzige Beitpunft feiner Reiſe, wo ex bem 
Krübfinn nachgab und erlag. Er befand fich zuletzt in 
einem Zuftand von. dumpfer Reſignation, welcher Euros 
yier in den heißen Zonen bei Sram und Krankheit ges 
wöhnlic) ergreift. Ex, der früher und fpäter auf das Ge 
richt von einer Infchrift oder einer Ruine die mühfeligften 
Wege einfchlug, fand fich dießmal nicht gereitzt die Straße 
zu verlaflen, um die hamjarifchen Infchriften zu Hoͤddafa 
zu copiiren: eine Verſaͤumniß, die jebem, ber fich an feine 
Stelle denkt, hoͤchſt unfchuldig vorkommen wird; welde 
aber er felbft fih noch funfzig Jahre naher mit Bitten 
keit vorzuwerfen pflegte. 

Aus des nämlichen Urfache lehnten die Ueberlebenden 
die aufrichtig freundliche Cinladung ab, ein volles Jahr 
u Sana und in Oberjemen zu verweilen: welches aller 
dings dem urfprünglichen Plan gemäß war. Sie eilten 
vielmehr wieder an die Küfte herabzukommen, ehe bie 
engliſchen - Schiffe abgefegelt wären; und fie eilten viel 
zu ſehr: benn fie mußten zu Mochha mehr ald den gau⸗ 
zen Auguſt warten, che dasjenige, mit bem fie nach 
Bonibay gehen foliten, fertig war. Mochha aber, in der 
waſſerloſen Sandwüfle von Tehama, ift während bes 
Sommers ein ſchrecklicher Aufenthalt, und es vergingen 
ne wenige Tage, ehe bie.noch Überlebenden Reifenden mit 
ihrem Bebienten von dem Fieber diefed Climas befallen 
Waren. 
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Bauernfeind und der Bediente ſtarben auf der See: 
Eramer erreichte Bombay, ſiechte einige Monate, und ſtarb. 
Mein Vater warb durch bie aͤußerſte Enthaltſamkeit geret⸗ 
tet, welche dem Europaͤer das heiße Clima fo unſchaͤdlich 
wie dem Eingebornen zu machen hinreicht. Der Arzt 
hatte ihm wegen der Dyſenterie vorgeſchrieben ſich aller 
Fleiſchſpeiſen zu enthalten, und nur Brod und eine Art 
Reiptifane zu genießen. Dabei verlor fih die Krankheit. 
Nach mehreren Wochen vernahm der Arzt mit Erfiaunen, 
daß Niebuhr noch immer geduldig die Diät fortfehte, 
womit wenig Europäer geneigt waren ihr Zeben mitten 
in der töbtlichen Krankheit zu erfaufen. 

Der Kaufmann des Schiffe, welches meinen Vater 
von Mochha nad Bombay brachte, Francis Scott, ein 
jüngerer Sohn der Scotts von Harden, einer epifcopalen 
und einft jacobitifchen Familie in Roxburghſhire, welcher 
ber jegt fo bekannte Dichter angehört, warb fein vertrauter 
Freund. ME ich fünfundbreißig Jahre fpäter zu Edin- 
burgh fludirte, warb ich in bem Haufe diefes Greifen, der 
wohlhabend von feinem fleißig und reblich erworbenen 
Vermögen in ber fchottifchen Hauptſtadt Iebte, nicht an⸗ 
ders als wie ein Angehöriger der Familie betrachtet. 

Die Aufnahme, welche er bei den Engländern fand, 
war Außerfi herzlich. Das damalige Bombay wor freilich 
von bem jebigen unermeßlich verfchieben. Anſtatt eines 
wifienfchaftlich, fahr. gebildeten Mannes, wie Duncan ober 
Sir Evan Neyean, war der Gouyerneur, nach bem alten 
Syſtem der Gompagnien, ein aufgebienter Factor: bie 
Käthe waren ebenfalls Männer von gewöhnlicher Erzie⸗ 
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hung: die Offiziere groͤßtentheils Lente, die einen dunkeln 
Dienſt als Audweg aus Abentheuern oder aus Noth er⸗ 
griffen hatten, aus allen Nationen. Doch wat ſelbſt in 
dieſer Winkelcolonie der edle engliſche Sinn nicht unſicht⸗ 
bar, und auch außer dem Freunde Scott gab ed manchen, 
bei dem ſich die ſtarke verſtaͤndige rechtliche Nationalart 
eine nicht aberlieferte Bildung eigenthlimlich erworben 
hatte. Schon in Aegypten hatte mein Water fidh unter 
den Engländern vorzüglidh wohlgefallen, und bier bes 
gründete fich die gegenfeitige Anhänglichkeit, welche immer 
fortwährte, und von ber ich nachher fprechen werde. | 
Unter feinen näheren Freunden befand ſich ein Ca- 
pitain Howe von ber Töniglichen Flotte, Bruder bed Ad⸗ 
mirald Lord Howe und bed Generald Sir William. Bon 
diefem erhielt mein Water vortreffliche gezeichnete Karten 
von den indifhen Seen, und einzelnen Theilen, Rheden 
und Häfen der füdöftlichen arabifchen Küfte Ihm war 
es erfreulich das Gefchen? feines Freundes mit einem ans 
dern zu erwiedern, womit er der englifchen Nation feinen 
Dan? für ihre Gaftfreundfchaft wahrhaft erweifen Tonnte: 
einer Copie der Seefarte vom rothen Meer, welche er zu 
Bombay auögearbeitet hatte, und welche von Dſchidda 
nordwärtd ben Englänbern nen wars denn biefe Gkewaͤſſer 
hatte noch Fein brittifches Schiff befahren. Mit feiner 
Charte unternahmen fie dieſe Fahrt einige Jahre nachher. 
Seit der Zeit ift fie durch Engländer allerdings ungemein 
vervollkommnet und verbeffert: das öfttiche Ufer durch Sir 
Home Popham: das weftliche (welches auf meines Vaters 
Karte ganz fehlt) durch die von Lord Valentia veranftal- 
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tete Expedition; der Grund aber dieſer jetzt vollklommenen 
Karten iſt die ſeinige. 

Zu Bombay erlernte mein Vater die engliſche Sprache. 
Er erforſchte auch dort was ſich von ben Parſis und 
Hindus erfahren ließ, beſuchte die ausgehauenen Pagoden 
von Elephanta, und zeichnete ihre Sculpturen: nicht ele⸗ 
gant aber um ſo treuer; und daß er auch fuͤr ſich nicht 
ſchoͤn zeichnen konnte, ſchadete nichts bei dem Frazen des 
ſcheuſallieben Inderthums. 

Endlich beſchaͤftigte er ſich ſeine Tagebuͤcher in Ord⸗ 
nung zu bringen, und ſandte eine Abſchrift derſelben nach 
Daͤnnemark uͤber London. Auch benutzte er eine Gele⸗ 
genheit Surat zu beſuchen. 

Es war anfänglich verordnet geweſen, daß die Reis 
ſenden uͤber Indien zuruͤckkehren ſollten. Wie aber bei 
hergeſtellter Geſundheit die Neigungen, welche Niebuhr ur⸗ 
ſpruͤnglich zur Reiſe getrieben hatten, wieder ihre volle 
Kraft gewannen, genuͤgte ihm dieſes nicht, und er beſchloß 
feinen Rüdweg über Land anzutreten. Er mußte jetzt 
viel mehr umfafien, ald ihm urfprünglich zum Beruf an- 
gewieſen war: er legte fi bie Verpflichtung auf, alles, 
was ihm vorkomme, zu beobachten umd zu verzeichnen. ' 
Um dieſes zu koͤnnen mußte er fi) aber in der aufreiben- 
den Anfirengung jenes urfprünglichen Berufs etwas er 
leihtern. So gab er von Bombay an, wo er ben Tod 
feines Freundes Mayer erfuhr, ohne deſſen Prüfung er 
ſich felber nicht, wie er gefonnt und fich ſchuldig geweſen, 
teaute, die Längenbeobachtungen auf: wpzu aud) ber Tod 
feines ſchwediſchen Bebienten, den er unterrichtet ihm bei 


bem mechaniſchen der Dfersationen Hütfe zu leiſten, bei⸗ 
ug. Das iſt num freilich fehr zu bedauern: denn Per: 
Pen und die afiatiſche Kärkei ermangeln jener Beobach⸗ 
tungen noch immer fehr; wer aber gefehen wie es ihn 
felber in feinem Alter gefhmerzt, wird ihn noch mehr Das 
durch lieb gewonnen haben, als bie gewuͤnſchte Arbeit 
vermiflen. 5 

Nach einem vierzehnmonatlichen Aufenthalt (Decem⸗ 
ber 1764) verließ Niebuhr Bombay, beſuchte Maskat, lernte 
das merkwuͤrbige Oman kennen, verweilte aber daſelbſt 
nicht lange, ſondern ging uͤber Abuſchaͤhher und Schiras 
nach Perſepolis. 

Dieſe Ruinen, ihre Inſchriften und Basreliefs, waren 
durch drei frühere Reiſende ſo weit abgezeichnet, daß ſie 
meines Vaters Aufmerkſamkeit als das wichtigſte Denk⸗ 
mal des Drients maͤchtig erregten. Die Fülle der Ins 
Khriften und Bilder ließ hoffen, es werbe ſich einft ein 
Enträthfeler finden, der, wenn ihm beybe genau abgezeich« 
nt vorlägen, ſie vergleichend, jene verftehen werde: und 
Nebubrs treffender Blick belehrte ihn, wie ungenügend die 
bicherigen Abzeichnungen feyen. Nichts von allem, was er 
in Yen gefehen, 309 ihn fo mächtig in der Erwartung 
an: ex konnte nicht raſten che er Perſepolis erreicht hatte, 
und die letzte Nacht verging ihm ſchlaſios. Das Bild 
diefer Ruinen blieb ihm fein Lebelang unauslöfchlich, fie 
waren für ihn das Juweel von allem, was er gefehn. 

Biertehalb Wochen verweilte er unter ihnen, in einer 
Böftenei, und in dieſer Zeit arbeitete er ununterbrochen 
De Trümmer zu meflen und abzugeichnen. Die hoch an 
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den Mauern ſtehenden Inſchriſten waren nur dann deut⸗ 
lich zu erkennen, wenn die Sonne fie beſchien; da num in 
dieſer Luft der harte urſpruͤnglich polirte ſchwarze Man 
mor nicht verwittert, fo wurden feine Augen, fchon von: 
ber ununterbrochenen Arbeit äußerft angegriffen, fehr ge 
fährlich entzündet; und bieß, fo wie ber Tod feined ars 
menifchen Bebienten, nötbigte ihn, höchft wiberfirebend das 
alte perſiſche Heiligthum zu verlaffen, ohne es durch Abs 
zeichnungen erfhöpft zu haben. . 

Er ging wieber über Schiras nach Abufchähher zus 
rüd, und von bort Über den perfifchen Meerbufen nach 
Basra. In Perfien fammelte er biftorifhe Nachrichten 
über die Schidfale dieſes unglüdlichen Landes von Nadir 
Schahs Node bis zu feiner Zeitz mit. diefen hat er ber 
beutfchen Ueberfeßung von Jones franzöfifcher ber Geſchichte 
Nadir Schahs, deren perfifhe Handſchrift er felbft nach 
Europa gebracht hatte, einen wenig befannten Werth ge 
geben. Olivier wenigftend giebt über biefen Zeitraum, um 
auf das Beſcheidenſte zu reden, Feine beyjeren Nachrichten. 

Bon Basra ging er im November 1765 über bie 
zuvor von feinem Europäer befuchten Wallfahrtsorte Me 
ſched Ali und Meſched Höffein nad Bagdad, und von 
dort Über Moful und Diarbekr nach Haleb, wo ex am 
6. Juni 1766 anlangte., Seht war er volllommen einhei- 
miſch: feitbem er allein war, Eonnte er fich ganz unge- 
flört den morgenlänbifchen Sitten anſchmiegen; allerdings 
lebte er nun in weit gefündern Ländern, aber nie war er 
auch gefünder geweien. 
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Während dieſer anderthalb Jahre hatte er, mit Aus⸗ 
ehe von Karel, wo damals bie ſonderbare hollänbifche 
Meberlaffung befland, nur ſehr wenig mit Europäern ges 
lebt. In mehreren ber von ihm befuchten großen tuͤrki⸗ 
ſchen Staͤdte gab es Kiöfter Tatholifcher Miffionariens 
biefe waren ihm als Stöxer des Friedens ber unglüdlichen 
einheimiſchen Chriſten verhaßt, und er vermieb fi. Daß 
es unter dieſen Miffionarien, deren bei weiten größere 
Zahl feinbfelig, gehäffig, unwiflend if, einzelne Heilige 
giebt, wie fie wohl fchwerlid in andern Verhaͤltniſſen ans 
getroffen werben, bezeugte er dagegen auch; ex hatte zu 
Bagdad den Pater Angelo kennen gelernt, den Pfleger 
mehrerer taufend Peſtkranker von allem Wolfe und Glaus 
ben, dem eine Krifis, welche fromme Gemuͤther wunderbar 
nennen möchten, bad Leben rettete, als ihn einft die Peſt 
ergriffen hatte. Zu Haleb aber fand er fich in einer zahl 
reihen Geſellſchaft europäifcher Conſuln und Kaufleute 
aller Nationen, welche bamald, bei tiefem Frieden in Eus 
zopa, im ungeflörter Geſelligkeit lebten. Einige waren vers 
heirathet, und ihre Häufer gewährten die Annehmlichkeit 
eines europäifchen Samilienlebens unter Frauen. 

Sein liebſter und vertrautefter [Umgang waren auch 
bier die Engländer. Hier warb er mit Dr. Patrid Ruffel 
beiannt, dem Verfaſſer des Werks über die Peſt, und 
Herausgeber ber von feinem Oheim Alexander verfaßten 
Beſchreibung von Aleppo. Auch diefen ehrwürbigen Freund 
meined Vaters habe ich viele Jahre nachher felbft gekannt, 
und von ihm Erzählungen vergangener Zeiten aus einem 
Derzen voll warmer Freundfchaft und Berehrung gehört. 
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- Der Graf Bernftorf hatte den Entſchluß meines Ba- 
ters feine Reife auszubehnen fehr gern gebilligt. Da bie 
Nachricht davon fich verbreitete, warb ber Graf erſucht 
ihn zu veranlaffen Cypern zu befuchen, um bie phoͤnizi⸗ 
ſchen Inſchriften von Eitium, deren Abfchrift durch Pococke 
wenigftens eben fo fehlecht gerathen feyn mußte als bie 
ber ihm vorgefommenen griechifchen, noch einmal zu coe 
piiren. Mein Bater fand dieſe Iufchriften nicht; ich 
glaube befennen zu müßen, baß feine Bermuthung, Pocode 
babe nur altarmenifche, wie die welche er felbft zu Saline 
bei Larneca autraf, gefunden und fchlecht abgefchrieben, 
fhwerli gegründet iſt; leicht konnten die Steine in- 
zwiſchen fortgefommen ſeyn. 

Eine Gelegenheit nach Jafa hinuͤberzugehen reizte Ihn 
Palaͤſtina zu beſuchen, deſſen Geographie noch ohne alle 
aſtronomiſche Beſtimmungen, ſo wie die Topographie von 
Jeruſalem ohne einen zuverlaͤßigen Grundriß war. Dieſes 
führte er Anfangs Auguſt 1766 fo weit aus als ed ihm 
die Zeit geflattete: dann kehrte er nad) Jafa zurkd, machte 
von Sidon eine Ercurfion über den Libanon nad) Das 
mascus, und ging von dort wieder nach Haleb. 

Sechſtehalb Monate nach feiner erften Ankunft in die⸗ 
fer Stabt, am 20. November 1766, trat er die eigentliche 
von dort an ununterbrochene Rüdreife nach der Heimat 
an. Er ging mit einer Karawane bid Brufe. Klein- 
afien, das fonnige Land an der Küfte ausgenommen, ift 
im Winter fehr Ealt: und auf der Fläche bed Taurus 
litt der Reifende fo viel von Froft, eifigen Winden und 
Schhneegeflöber, wie er nur bei einer Winterreife durch 
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nordiſche Laͤnder hätte erfahren koͤnnen. In dem ſchoͤnen 
md warmen Bruſa erholte er ſich von dieſer ibm fo 
lange entfremdeten Mühfeligkeit: feine Muße, wie immer, 
jur Verarbeitung bed gefammelten zu Tagebuͤchern und 
Karten benutzend. SKonflantinopel erreichte ex am 20. 
Februat 1767. 

Biertehbalb Monate verweilte er in ber Hauptſtadt 
des türbifchen Reichs, die er ſechs Jahre zuvor ald Krans 
fer und Neuling im Orient nur unvolllommen hatte ken⸗ 
nen lernen. Viele türkifche Provinzen hatte er gefehen, 
tannte ihre Einrichtungen und Verwaltung: in ber Haupt: 
ſtadt fuchte -und erlangte er Kenntniß bed allgemeinen 
tarlifchen. Staats⸗ und Kriegsweſens. Seine fehr gründ- 
lichen und befriebigenden Abhandlungen über dieſe Gegen- 
Rande find gebrudt. 

"Die europaͤiſche Türkei kann nur ben Philologen ans 
ziehend befchäftigen, welcher in. ihr Griechenland, Mocebos . 
nien, und überhaupt bie Wergangenheit ficht und ſucht. 
Ken Bater reifte ſchnell in vierzehn Tagen durch un- 
ſichere und unmwegfame Gegenben bis an bie Donau, und 
wenig langfamer durch die Walladhei und Moldau: in 
ver Hauptfladt jened Landes herrfchte die Pe. Nach der 
Mitte des Julius betrat er bei Zwaniec wieder ben Boben 
eines chriſtlichen Staats. Der König Staniälaud Pos 
niatowößy, ein Mann von Feinheit und Litteraturbilbung, 
und in hohem Grade von jener Sinnesart ber Zeit bes 
keit welche den Wiſſenſchaften und ben Gelehrten huldigte, 
hatte der banifchen Regierung das Verlangen Fund gege 
ben, dag mein Kater feinen Weg durch Polen nehmen 
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möge. Er empfing den berühmten Reiſenden mit der 
Sitte des ausgebildeten Weltmanned, dem eb angelegen 
ift daß der Eingeladene ſich nicht aus leerer Neugierde 
gerufen fühle. Es gelang ihm auch bad Herz meines Va⸗ 
terd zu gewinnen, und durch einen mehrere Jahre lang 
fortgefeßten Briefwechfel zu erhalten; jener, ba er zumal 
im Orient ohne alle Kenntniffe von den Worfällen in 
Europa geblieben war, betrachtete, ald ber Bürgerkrieg in 
Polen ausbrach, die Confoͤberirten als Rebellen, und feinen 
fürftlihen Freund als einen verfolgten, rechtmäßigen, und 
vortrefflihen König. 

Auf dem Wege von Warfchau befuchte er Göttingen 
und die liebe Heimat, wo während feiner Abwefenbeit 
durch dem Tod feines Mutterbrubers ein anfehnlicher 
Marſchhof auf ihn vererbt war. 

Zu Kopenhagen, welches er im November erreichte, 
ward er vom Hofe, von den Miniftern und den Gelehr- 
ten, mit großer Auszeichnung empfangen. Graf Bernflorf, 
der ihn in jeder Hinficht zu wärbigen wußte, ber aber 
auch feine eigene Ehre, als bed Urheberd ber Senbung, 
mit ihrer ehrenvollen Ausführung verbunden dadıte, fehien 
ihm feinen Dank durd die allerfreundfchaftlichfte Begeg⸗ 
nung erweifen zu wollen. Mein Vater warb genau mit 
ihm befannt; durch ihn mit dem großen verewigten zwei⸗ 
ten Grafen, mit der verwittweten Gräfin Stollberg und 
ihren Söhnen, damald Juͤnglingen im erften Alter *): 

*) Diefe erinnerten fi, wie Bernftorf ihrer Mutter die einges 
henden Briefe meines Vaters mittheilte, deren Vorleſung 


auch für die Knaben ein Feft war. Diefe Briefe follen viele 
lebenbige Züge enthalten haben, welche mein Bater entwes 


Aopftock und des Minifters andre Hausfreunde wurben 
auch mit ihm vertraut. Seine eigenen liebften uud naͤch⸗ 
fen Freunde waren Profeflor Krazenſtein und beffen vors 
treffliche erſte Frau. 

Sein erſtes Geſchaͤft war Ablegung feiner Geldrech⸗ 
nung. Aus dieſer konnte er ſelbſt nicht uͤberſehen, wie 
viel die ganze Reiſe gekoſtet, da ſie die vorbereitend ver⸗ 
wandten Summen nicht einſchloß: und ed ſcheint, daß er 
ſelbſt verſaͤumt hat fi) eine Mittheilung der Generalrech⸗ 
nung zu verfchaffen. Wenigſtens findet fie fich nicht unter 
feinen Papieren, unb er führt in benfelben eine fremde 
Autorität dafür an, daß die ganze Reiſe nur 21000 
Rthir. (25200 Rthlr. Preuß.) erfordert Habe. Ich’ erinnere 
mich zu Kopenhagen eine andere, etwas, aber nicht be 
beutend höhere Summe gehört zu haben: da eine oͤffent⸗ 
ide Bitte um Auskunft keine gewährt hat, fo muß ich 
dies ungewiß lafien. 

Der auf jeden Fall geringe Belauf der Koften er 
regte ſchon damals Verwunderung. Nathrlich würden fie 
um vieles höher gefliegen feyn, wäre nicht mein Water 
während beinahe der vollen vier letzten Jahre allein 
übrig gewefen: wenn aber für ben einzelnen auch über- 
haupt viel weniger Ausgaben vorfielen, fo wurben fie 
noch ferner dadurch vermindert, daß er nicht allein alles 
nicht für den Zweck nothwenbige mied, fondern, was er 


der nicht in feine Tagebücher eintrug, oder bei Abfaſſung 
ber Reiſebeſchreibung überging, weil fie ihm zu geringfügie 
erfhienen und ber MWiflenfchaft fremd waren. Es if ſehr 
Schade, daß fie nicht zum Zweck dieſer Biographie haben 
genugt werben können. 
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nus immer als für ſich ſelber verwandt betrachten konnte, 
aus ſeiner eigenen Taſche bezahlte. 

„Eine weit ſchwierigere Rechnung,“ ſchreibt er in 
einigen für bie Seinigen aufgeſetzten Anzeichnungen über 
fein Leben, „war die, welche es mir nun zulam dem Pu⸗ 
blicum über meine Reife abzulegen.” Der Stoff in fei- 
nen Nagebüchern und Heften war ungeheuer reich und 
weitläuftig; daß er ihn mit einer Vollkommenheit vers 
arbeitet, zu ber die gänzliche Kunftiofigkeit und Einfalt 
nicht wenig beiträgt, wird jet wohl jeder ertennen: er 
feibft aber mistraute feiner Faͤhigkeit faft bid zum Verza⸗ 
gen. Wir haben gefehen wie er. ohne alle Vertraulichkeit 
mit litterarifchen Arbeiten zum Manne erwachlen: er hatte 
fogar, vorzuͤglich in deutſcher Sprache, verhältnigmäßig 
nur wenig gelefen: ber hochdeutſche Schriftdialert war 
nicht einmal feine Mutterfprache, er hatte fih erft als 
Juͤngling an ihn gewöhnt, und befaß ihn nie in großem 
Umfang und Reichthum: noch mehr aber flirchtete er aus 
Mangel an Gelehrfamkeit Dinge falſch und unpaffend 
vorzutragen; auch, deshalb verfannt und ungerecht beurs 
theilt zu werben. 

Seine erfte Abficht war, vor ber Reifebefchreibung 
zwei Werke herauszugeben: eine Beantwortung der an 
die Sefellfchaft gerichteten Fragen aus feinen eigenen und 
Sorflaals Papieren, und feine fämtlichen aftronomifchen 
Obfervationen. 

Man hätte wohl erwarten follen, daß es beftimmt 
audgebachte Fragen, wenn auch nicht volle hundert, ges 
wefen wären, bie Michaelid getrieben einen fremden Staat 


— 39 — 


autzuſordern ihre Loͤſung zu bewerkſtelligen. Dieß war 
aber fo wenig ber Fall, daß mehr als vier Jahre nach 
dem urfprünglichen Antrag, da bie Gefellfchaft von Kos 
yenhagen abreifte, nur zwei geringfügige Kragen von ihm 
tingelaufen waren: bie übrigen kamen ihr erſt auf der 
Reife in drei verfchiebenen Sendungen zu. 

Ohne Wergleich wichtiger als dieſe alle war ber von’ 
der Academie des inscriptions et belles lettres mit 
jener wahren orientalifhen Philologie, welche Frankreich 
kit Janger Zeit auszeichnet, verfaßte Aufſatz, Fragpunkte 
über die Geſchichte von Yemen enthaltend; er findet fich 
überfeßt hinter ben Fragen von Michaelis. 

Da diefe allgemein befannt find, fo kann man ed 
auch dem Urtheil eines jeden anheimftellen, ob ihre befries 
digende Beantwortung, wo fie etwa noch bes Mühe 
iohnte, geleifiet werben konnte? Der Philolog ber Gefell- 
Khaft vermochte ed auf keinen Fall; wohl aber ließ es fich 
Zorſtaal angelegen feyn, der durch feine Vielſeitigkeit al- 
lin dazu gefchidt war. So lange biefer lebte, nahm mein. 
Bater, der Fein bebraifch verfland, fi der Erfundigungen . 
nur als Nebenfache an: freilich verfaumte er nichts als 
Nebenſache. Als er aber allein übrig geblieben, ließ er 
es an Feiner Mühe fehlen um Beantwortungen zu fams 
men. So that er im größten Umfang was von ihm ges 
ferdert werben Eonnte; er felbft erkannte dad geleiftete für 
ſeht gering; und fo befcheidene Aeußerungen wie die feis 
ner Vorrede, hatten wohl die vornehm feindfeligen Hiebe 
in der Michaelifchen Biographie abwehren follen. 
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Wie er nun dieſe Beantwortungen ald zu unbeden⸗ 
tend für abgeſonderte Herausgabe feinen größeren Werten 
einzuverleiben richtig fand, fo waren e8 ganz andere Ur⸗ 
fachen welche ihn entfchieben die aflronomifchen Beobach⸗ 
- tungen nicht für ſich gefammelt befannt zu machen. 

Ich habe ſchon erzählt, wie furchtfam er über bie 
Nichtigkeit feiner Mondbeobachtungen und deren Berech⸗ 
nung war. Hätte dad Schickſal Mayer am Leben erhal 
ten, fo wuͤrde biefer ihre Prüfung übernommen haben; 
und, von ihm für richtig erBlärt, hätte mein Water fie zus 
verfichtlih bekannt gemacht. Nun aber fand er keinen 
der der Mayerfchen Methode Meifter, und willig und faͤ⸗ 
big geweſen wäre feine Schüchternheit durch Prüfung zu 
beruhigen, 

Es fügte ſich vielmehr fehr widrig, daß Pater Hell, 
abgefandt um zu Warböhuus den Durchgang ber Venus 
zu beobachten, 1769 zu Kopenhagen verweilte. Pater 
Hell war allerdings ein fehr tüchtiger Aſtronom, aber auch 
in ber Wiffenfchaft Iefuit, und fremdes Werbienft herab, 
zufeßen und zu unterbrüden geneigt: wohin gerechnet wers 
den kann, baß er ben Duabranten, deſſen mein Vater 
ſich beſtaͤndig und mit großem Geſchick bedtent hatte, als 
ein unzureichendes Inſtrument zu verſchreien bemüht war; 
— über dieſen Gegenſtand änderte er allerdings die Sprache, 
da er felbft denfelben nad, Norwegen mit fi nahm. Er 
war ein erflärter Gegner der Mayerſchen Methode; und 
da mein Water feine Ueberlegenheit als wifienfchaftlichen 
Aflronomen anerkannte, und mit feiner ganzen Beſchei⸗ 
denheit anerfannte: fo benutzte Pater Hell diefed um feine 


Surdytfamkeit fiber ben: Werth feiner Obferpationen zu 
Reigen, und bie allein feligmachenbe Methobe der Ver⸗ 
fiaflerungen der Supiterstrabanten zu behaupten. Auch 
von diefen hatte mein Water einige Beobachtungen an⸗ 
geſtellt Die geographifchen Lefer feiner Reife werben ſich 
einnem, daß nach folchen die Länge von Lohela beſtimmt 
it, and daß mein Water felbR die Berechnung dem Pater 
Heu zuſchreibt. Möchte nur Niemand verkennen, wie 
auch bier feine Demuth ihm felber nachtheilig wirkt, und 
meinen, er ſelbſt habe jene Beobachtungen wicht zu be- 
rechnen verftanden. Gr hatte fie allerdings felbfi berech⸗ 
net; weil aber Pater Hell fich der Mühe unterzogen fie 
nachzurechnen, fo fchrieb er ihm, fi zur unverdienten 
Herabfehung, die ganze Arbeit zu. 

Ihm würde übrigend vor Zeitgenoffen und Nachwelt 
Ehre genug bleiben, wenn auch biefes Misverſtaͤndniß 
nie gehoben wäre. Aber hoͤchſt nachtheilig würkte ber 
Eindend welchen der Liflige auf fein Gemüth gemacht 
hatte. Er Hatte freilich den Glauben an die Obfervatio- 
nen doch nicht verloren; aber er fürchtete nun zwiefach 
für ihre Aufnahme bei der Bekanntmachung, und glaubte 
ihre entfagen zu muͤſſen, bis ſich jemand fände der fie 
unterfuche und über fie auöfpreche, — welches er nad) vie: 
len Jahren von Bürg erhielt. 

Er kam alfo nun zu dem Entihluß feine Materia⸗ 
lien in den beiden Werken zu verarbeiten, welche erſchie⸗ 
nen find. 

Zur Herausgabe derfelben gewährte ihm Bernflorf 
eine hoͤchſt liberale. Unterfiligung ber dänifchen Regierung. 
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Auf ihre Koften wurden alle Kupferplatten angefertigt 
und ihm zum Gigenthum gefchenkt. Die übrigen Aus- 
gaben beflritt er allerdings ſelbſt, da er den unglüdlichen 
Plan faßte den Verlag ſelbſt zu übernehmen. 

Während er nun bie Befchreibung von Arabien aus⸗ 
arbeitete und ben Drud vorbereitete, veränderten dich bie 
politifchen Verhaͤltniſſe in Daͤnnemark auf eine Weiſe, die 
für ihn die möglich ſchmerzlichſte war. Struenfee bemaͤch⸗ 
tigte fi) der Regierung, ja der höchften Gewalt, und Graf 
Bernſtorf warb entlaſſen. Mein Bater betrachtete ſich 
nicht als eine oͤffentliche Perſon; er handelte nie, auch bei 
dieſer Gelegenheit nicht, um bemerkt zu werden; aber er 
verlaͤugnete feine eifrige Anhaͤnglichkeit an Bernſtorf nicht, 
da ſich alles furchtſam von dem geftürzten Miniſter zu- 
rhdzog: er mit fehr wenigen andern Treuen begleitete ihn 
bis Roeskilde. 

Er hat Struenſee nie eines Beſuchs gewuͤrdigt, und 
iſt bei keiner Gelegenheit erſchienen, wo er ſich mit den 
frevelhaften Machthabern jener unerhoͤrten Epoche haͤtte 
zuſammen finden muͤſſen. Er ſprach feine Geſinnungen 
laut aus, er freute ſich der Volksbewegungen gegen die 
Landesverderber, und theilte den Jubel Über ihren Sturz. 

Und wenn ed auch nicht dad reine Gute war, wel- 
dyed von dem überwundenen Böfen die Herrfchaft gewann; 
wenn vielmehr das wahrhaft Beſſere noch Sabre lang 
zurüdgebrängt warb: wie hätte auch fpäter ein Wohlge⸗ 
finnter ſich feiner Freude über die Befiegung des Schlimm- 
fen als thöricht fchämen können? Denn, was damals cine 
Zeitlang in Daͤnnemark geberricht hatte, war derfelbe 





— 43 — 


Geiſt der Kevolution, welcher ſeitdem die Welt zerruͤttet 
hat, und noch immer bald hier bald dort die willkuͤhr⸗ 
lichſten Geſetzgebungen der vermeſſenen Thorheit hervor⸗ 
bringt, alles zwingend, wie es ihm jedesmal einfällt, und 
baber ſelbſt dann verberblich, wenn er feine eigeneni Seh: 
ler verbeffert: aber die Krechheit, womit bie damaligen 
Zorannen Dännemarks ihre Obmacht Über Tugend und 
Eitte zur Schau trugen und genoffen, diefe hat die Welt 
nur in der franzöfifchen Revolution felbft wiebergefehen. 

Zur Michaeliömeffe 1772 erfchien bie Befchreibung 
von Arabien. Ein Buch biefer Art Tonnte nicht allge: 
mein gelefen werben: ed war vielmehr für wenige Men- 
ſchen. Das aber fällt ſchwer zu begreifen, wie jemand 
die Stirn Haben Eonnte ein fo ganz claffifhed, unermeß⸗ 
lid reichhaltiges, und dabei fo befcheidened Werk in einer 
feindfeligen Recenfion herabzumürbigen und nieder zu 
teißen, wie es in den Lemgoer gelehrten Anzeigen geſchah. 
Perfönliche Keindfchaft hatte die Augen des Urhebers ober 
Berfaſſers verbiendet und fein Gemüth vergiftet: ex er- 
reihte aber feinen Zweck, den mit dem täglichen Verkehr 
der itteratur unbelannten Schriftfteller tief zu kraͤnken, 
welchen fchon die verhaͤltnißmaͤßig laue Aufnahme unmu- 
thig geflimmt hatte. 

Auf ein Iebhaftered Intereffe rechnete mein Vater im 
Auslande, und fuͤr dieſes ſchien die franzöfifche Ueberſetzung 
wohl berechnet, welche er felbft im folgenden Jahr heraus⸗ 
gab. Es war aber dabei ein zwiefacher Fehler begangen, 
der den Einfluß des Unſterns noch erhöhte, welcher ber fei- 
nen buchhändlerifchen Unternehmungen waltete. Die Weber: 
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ſetzung hätte zugleich mit dem Original erſcheinen muͤſſen: 
nun hatte ein hollaͤndiſcher Verleger die naͤmliche Specu⸗ 
lation gemacht, und erſchien gleichzeitig. Wie ſchlecht und 
fehlerhaft aber auch das Franzoͤſiſche durchweg in Holland 
geſchrieben wird, und wie wenig Lob namentlich die dort 
erſchienenen Ueberſetzungen der Schriſten meines Vaters 
verdienen: ſo war ungluͤcklicherweiſe die Kopenhagener von 
einem vefugirten Geiſtlichen verfaßte Ueberfehung. noch weit 
ſchlechter, ja fo unleöbar, daß nur ausſchließende Neuheit 
ihr hätte Lefer verfchaffen kͤnnen. Mein Water, der bie 
Sprache nur nothdärftig verfland, konnte died leider nicht 
beurtheilen, und verlor fo viel Geld an biefer zwediofen 
Unternehmung. 

Um diefe Zeit kam ein an mehrere nordiſche Regie 
rungen gefandter Botfchafter des Pafıha von Tripolis, 
Namens Abderrachman Aga, nach Kopenhagen. Der Zwed 
feiner Sendung war Geſchenke für feinen Herrn zu erlan- 
gen, welche zu erpreffen der damals fehr ohnmächtigen 
teipolitanifchen Regierung Muth und Kraft fehlte. Auch 
war die Sendung eine Gunft für den Abgeorbneten, ber 
von den Höfen, die ihn annahmen, frei gehalten und auch 
für feine Perſon befchenkt ward. Zu Kopenhagen hatte 
das Miniflerium ihm einen Mann ald Gefellfhafter zu: 
gegeben, welcher vormals Conſul in ber Barbarei gewe⸗ 
fen war, und dafür galt arabifch zu verfichen. Mit die 
fen langweilte fih der Zripolitaner, der viel Berftand 
hatte; auch war jener andere bed Arabifchen nicht viel 
mächtiger, ald Milphio im Pönulus deö Punifchen. Mein 
Bater, der für die Morgenländer ein Iandömännifches Ges 
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faht naͤhrte, hatte ihn beſucht, freute ſich einer Gelegen⸗ 
hit Arabiſch zu hoͤren und zu reben, und ber ſchon ent⸗ 
behrten Gewohnheit wieder zu genügen, Gegenden ber 
arabifchen Welt, die er felbft nicht befucht, durch Erkun⸗ 
bigangen vor Einheimifchen Fennen zu lernen. So machte 
er fih mit Tripolis und der Barbarei bekannt. Weit 
wichtigere Nachrichten erforfchte er fiber daB innere Afrika; 
und es find dieß die erften, welche feit Johann Leo dem 
Afrikaner Über jene verborgenen Länder gefammelt wor 
den. In drittehalb Sahrhunderten hatte die Kenntniß 
derfelben durch bie an der Norbküfle und in Aegypten 
fo zahlreich verkehrenden Europäer auch nicht den aller 
geringften Zuwachs erhalten: und die Geographen konnten 
nur, mit mehr oder weniger kritiſchem Tact und Sinn, 
die um vier Jahrhunderte von einander entfernten Nach⸗ 
tihten des Scherifs Eddriſi und Leos vergleichen und zu⸗ 
ſammenpaſſen; wobei d'Anvilles genialiſche Divination bes 
wunberndwürdig erſcheint. Meines Vaters Nachrichten 
find ſechszehn Jahre früher geſammelt, als in England 
der Trieb Afrika zu entdecken erwachte. Sie haben ſich 
bewundernswuͤrdig beſtaͤtigt, und gehoͤren zu den ſchoͤnſten 
Beweiſen feines Talents für geographiſche Ergruͤndung *). 
Abderrachman Aga hat mehrere europaͤiſche Laͤnder und 


*) Einiges, wovon in ben ſeit 1789 bekannt gewordenen Rach⸗ 
richten nichts vorkam, was alſo grundlos ſcheinen konnte, 
findet ſich jezt durch Clapperton und Denham beftaͤtigt. 
Mein Vater erfuhr ſchon das Daſeyn des Volks Kerdi 
(der heidniſchen Wilden bei Bornu), des weißen Volles Flata, 
und von einem in der Gegend von Begharmi weldes bie 
Bornuer für Shriften ausgeben. — (Zufaz, 1927) 
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Hauptſtaͤdte beſucht, aber nur dieſer einzige Mann warb 
gefunden, der ihn fuͤr die Wiſſenſchaften zu befragen ver⸗ 
ſiand. Es war ein tuͤchtiger Zeuge. Zwar hatte er bie 
Sahara und die Negerlaͤnder nie ſelbſt beſucht: aber er 
handelte dorthin, und außer dem Intereſſe des Kaufmanns 
war in ihm das geographiſche der Laͤnderkunde rege, wel⸗ 
ches bei den Morgenlaͤndern ſehr verbreitet iſt, und durch 
die Beſchraͤnktheit der Gegenſtaͤnde ihrer Geſpraͤche befoͤr⸗ 
dert wird. Er verſtand ſogar einigermaßen Negerſpra⸗ 
chen; von ihm und von einem Bornuer aus ſeiner Diener⸗ 
ſchaft ſammelte mein Vater Sprachproben. 

Die Entdeckung zweier großer, mohammedaniſch civi⸗ 
liſirter Reiche im innern Afrika: die Verſicherung des Tri⸗ 
politaners, daß, wer als Morgenlaͤnder dort zu reiſen ver⸗ 
ſtehe, Feine größeren Schwierigkeiten antreffen wuͤrde als 
in Arabien, weniger Fanatismus ald in Aegypten: eine 
unzweifelhaft redliche Einladung und VBerfiherung aller 
möglichen Empfehlung und Beförberung: das Bewußtfeyn 
feiner erworbenen Gefchidlichfeiten und Gewohnheiten: ja 
eine, auch von andern Europäern, die unter ben Morgen 
ändern einheimifch geworben find, empfundene Sehnfucht 
zurüd nach ihrer ernften Stille: erwedten in meinem Va⸗ 
ter eine fo ſtarke Begierde, uͤber Tripolis und Faͤſan an 
den Niger zu reifen, daß er wahrfcheinlicdh, ohne Unters 
ſtuͤtzung von der Regierung zu verlangen, mit Aufwand 
feines eigenen Vermoͤgens ſich dorthin aufgemacht hätte, 
wenn nicht die Pflicht feine Reifebefchreibung vorher zu 
vollenden ihn zurüdgehalten hätte. Wie viel unzuberedh- 
nende Gefahren ihn auch bedroht haben würden, fo läßt 
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ſich doch menſchlicher Wahrſcheinlichkeit nach glauben, daß 
es ihm gelungen ſeyn wuͤrde. Die mohriſchen Kaufleute, 
welche ſchon durch die erſten, verkehrt angelegten, Verſuche 
der englifchen Geſellſchaft argwoͤhniſch und eiferfüchtig 
wurden, haͤtten ihn ohne Feindſeligkeit betrachtet: und 
fir die Beſchwerden der Reife war er fo ſehr als ein 
Morgenländer gebt und. bereitet. Sein Zalent für die 
Unternehmung war zu eigenthümlich, zu entichieben, zu 
ausgearbeitet, um ihm wicht Erfolg vor jedem Andern, 
Brown ausgenommen, zu verfichern *). 

Aber fein Leben follte eine neue Richtung nehmen. 
Unverheitatbet wuͤrde er bie Vollendung feines Werks be 
fhleunigt haben, um das anziehende Abentheuer zu wagen: 
aber in der nämlichen Zeit Icrnte er meine Mutter, hin- 
terlaſſene Tochter des verftorbenen Leibmedicud Blumen: 
berg, eined Thuͤringers, kennen und verlobte fidy mit ihr. 
Es war die einzige Liebe welche er je empfunden; und 
daß fe tief und ſtark war ift daraus hinreichend Mar, 
daB er ihre die leidenſchaftlich gewünfchte zweite Entdek⸗ 
kungöreife und das Leben unter den Morgenländern auf 
opferte. 

Er verheirathete fih im Sommer 1773. Seine rau 
bat ihm zwei Kinder geboren: meine Schweſter und mid). 

Zur Oſtermeſſe des folgenden Jahrs, 1774, erfchien 
der erfte Band der Reifebefchreibung. Dieß veranlaßte ihn 
die Mefle zu befuchen; wenn aber Gefchäfte die Reiſe 
nach Leipzig nöthig machen Eonnten, fo trieb ihn doch 
eigentlich Verlangen nad) Reiskens perfönlicher Bekannt⸗ 


*) Man erinnere daß dieſe Biographie 1816 gefchrieben iſt. 
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ſchaſt. Wenn irgend einer in unſrer Nation bie Noch 
‚verfolgter Wortrefflichteit erfahren hat, fo iſt es Meiste, 
au dem bie Zeitgenofien am wenigften erfaunten, daß 
feine Gelehrſamkeit eben wegen ber Größe und Fülle feiner 
Benialität bin und wieder unvolllommen erfchien, und 
daß das Störrifhe und Unliebliche in ihm und feinen 
Schriften durch das bittre Gefühl von der Tyranney lit 
terarifcher Beglüdter und Neider niebergetzeten zu werben, 
bervorgebradht warb. Ich fage es nicht ohne Stolz, daß 
nur Leffing und mein Water bem Lebenden Ehre erwielen 
‚haben; mein Vater hat äffentlich bezeugt, baß er nirgenb& 
unter den Arabern einen folchen Philologen ihrer Littera⸗ 
tur gefunden babe. 

Ungeachtet ber ſchon ſehr nachtheiligen Erfahrung, 
bie er von eigenem Verlag gemacht hatte, hielt er ſich Doch 
verpflichtet auch die naturhiftorifchen Werke feines Freun- 
des Forſtaal herauszugeben. Diefer Zreundbfchaftsbienkt 
bat ihm, da der Debit unglaublich Hein war, von allen 
feinen Unternehmungen‘ diefer Art den größten Verluſt 
verurfacht. Weder Eonnten bie Handfchriften fo wie fie 
ungeorbnet vorhanden waren gebrudt werben, noch mein 
Bater es unternehmen fie zu rebigiren, da er in der Na⸗ 
turwiflenfchaft ein Srembling, und der lateinifchen Sprache 
wenig mächtig war. Er übertrug bad Gefchäft einem 
fhwebifchen Gelehrten, und bezahlte dieſem dafür ein fehr 
bedeutendes Honorar. Diefer Schwede war ein feltfamer 
Menſch, und unter anderm drang er meinem Vater auf ſich 
gefallen zu laffen, daß die Worrede in feinem Namen er: 
ſchien: eine Nachgiebigkeit, welche diefen nachher fehr ver⸗ 
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droſſen hat. Bon dem außerorbentlihen Werth dieſer 
überfehenen und vergefienen Werke habe ich fchon geredet. 

Schon muthlofer durch die bebeutenden Sumnten, 
welche er bei dem Verlage zugefeht ober doch auf ge 
saume Zeit werftedt hatte, zögerte ex etwas länger mit 
ber Herausgabe des zweiten Bandes der Reifebefchreibung, 
weiher erſt 1778 erfchien. Nach feinem. Plan hatte die 
Reife in demfelben gefchloflen werben follen: er brach 
aber mit feiner Ankunft zu Haleb ab. Das übrige der 
Reife, fammt Abhandlungen über dad tuͤrkiſche Neich, die 
mohammebanifche Religion, Nachrichten über Abyffinien, 
welhe er in Jemen, und benen über Sudan, welde er 
von Abderrachinan Aga gefammelt, endlich den ſaͤmmt⸗ 
lichen aftronomifchen Beobachtungen, follte den britten 
Band bilden, welchen er damals bald folgen laſſen zu 
tnnen glaubte, aber fchuldig geblieben iſt; daher er fo 
oft und viel wegen befielben von Freunden und Vereh⸗ 
en gemahnt worden. Die Urfachen, wodurch ber Drud 
beflelben verhindert worden, werben fi) aus bem weitern 
Berfolg der Erzählung ergeben. 

Mein Water lebte zu Kopenhagen fehr zufrieden in 
finer Familie und mit einer Heinen Zahl Freunde: denn 
der Verluſt, welchen des Grafen Bernflorfd Entfernung 
für ihn veranlaßt, war nicht. wieber erfeßt worden. Miß- 
verftänbniffe und Entzweiung flörten einige Zeit nachher 
feine äußere Zufriedenheit: und wie Verdrießlichkeiten übers 
haupt ihm einen Aufenthalt und eine Lage leicht völlig 
verhaßt machen konnten, fo fing er an fi von bem Ort 
wegzufehnen, wo er feit zehn Jahren angenehm gelebt 
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hatte, als er uͤberdieß vernahm daß der, General Huth 
die Abfiht habe ihn nach Norwegen zu fenden, um an 
der geographifchen Wermeflung bed Landes als Ingenieur 
zu arbeiten. Diefe Sendung war ihm hoͤchſt zuwider; 
er wollte fi ungern von feiner Kamilie trennen, und 
konnte fie doch nicht in bie wilden norwegifchen Gebürge 
mit ſich nehmen. Er ſuchte daher den Militaͤrdienſt zu ver: 
laſſen, und eine Anftellung in Holſtein in Givilgefchäften 
zu erlangen. 

Die Regierung zeigte fich auch hier feinen Wuͤnſchen 
geneigt, und ihm warb die Landfchreiberei zu Meldorf 
ertheilt: ein Amt, deſſen Geſchaͤſte damals nicht fehr laͤſtig 
waren. 

Er kam im Sommer 1778 mit den Selnigen an 
diefem Drte an, den ex bis zu feinem Tode bewohnte: 
der für mich die eigentliche Vaterſtadt ward. 

Meldorf, in der alten Republit Ditmarfchen Stabt 
und Hauptort, rei und bevoͤlkert, iſt durch zweimalige 
Einnahme, Plünderung und Ginäfcherung fowehl in dem 
befiraften als in dem gelungenen Unterjochungdfriege, baun 
durch harte Bebrängung im breißigjährigen, und durch 
Nahrungsloſigkeit im allgemeinen Verfall, worin die Sand- 
fehaft von 1628 bis zur Steigerung der Setreidepreife 
um 1790 ſchmachtete, ganz heruntergefommen und veroͤdet. 


Manche Refte der alten guten Zeit erinnern ben, der ihre 


Geſchichte kennt, wehmuͤthig an diefe unwieberbringlih 


verlornen fhönen Tage. Stil und verlaflen wie ber 
Ort war, fehlte ed damals dort für einen Mann von ber 
Art meines Vaters an einem Umgang ber gerade ihm 


ongemefien geweſen wäre: benn leider war er Fein Phi 
ielog, und blieb dem vortrefflichen Manne, der noch bie 
Bierde des Orts ifl, fremd, bie er ibm meine philologifche 
Bildung verdankte. 

Er richtete ſich indeſſen für bad Leben ein; baute fi 
ein Haus welches ſeinem Charakter durch ‚altoäterifche 
Stärke der Mauern entfpricht, und pflanzte ſich einen 
Garten, von defien Bäumen er, damals: kraͤnklich, kaum 
ewartete Obſt zu pfluͤcken, deren groͤßere Zahl er aber 
uͤberlebt hat. Unter dieſen Beſchaͤftigungen und waͤhrend 
er ſich mit dem Lande bekannt machte, vergingen einige 
Jahre, in denen er ſchon die Beendigung ſeines Werks 
aus den Augen zu verlieren anfing, welches ibm aud 
dad) die zunehmende Ueberficht des daraus erwachſenen 
Berluftes, und durch die große Gleichguͤltigkeit die daruͤ⸗ 
ber in Deutichland herrſchte, immer ſchmerzlichere Empfin⸗ 
dungen gab. 

Er erlitt auch um die nämliche Zeit einen Verluſt, 
der ihn ald Familienvater noch bedenklicher über die Auf 
opferung eined Theils feines noch übrigen Vermoͤgens flr 
ein undankbares Unternehmen machte. Actienfchwindel 
agreift den befonnenen und verfiändigen aber unerfah⸗ 
sonen Mann gleich dem fpielflichtigen uud leichtfinnigen, 
wie epidemifche Seuchen den Starken und Schwachen 
hinraffen. Während des amerikanifchen Kriegs herrfchte 
die Actienwuth zu Kopenhagen, und ward burch trüges 
then Schein genährt und befördert. Auch mein Water 
ließ ſich reigen aflatifche Actien zu kaufen; immer höheres. 


Steigen zu erwarten, ald fie zu einer ganz unbegrändeten 
Höhe getrieben waren; — und verlor zuletzt anſehnlich baran. 

Vieles vereinigte fi) damals feine Heiterkeit zu vers 
düftern. Er felbft, ald geborner Marfchmann, befand ſich 
wohl in ber ditmarfifchen Luft: aber meine Mutter litt 
wie alle Fremde an Ziebern, und die zarte Gefundheit 
ihres reizbaren Körpers warb durch und durch zerrüttet. 
— Mein Bater hatte fi) während fo mancher Sahre, 
wenn auch fchon zuleßt weniger ununterbrochen, mit ber 
Bearbeitung feiner Werke befhäftigt: dieſes hörte nun auf. 
Er hatte für denſelben Zweck fehr viel gelefen: jetzt war 
er an einem Drte, wo ihm Fein Werl zu Geficht kam 
was er fih nicht felber anſchaffte. Die daraus entftehende 
Leere drüdte fein nun fo mannichfaltig verſtimmtes und 
unbehagliched Gemuͤth um fo mehr, da ſchon an fih 
Unbeweglichleit an einem Orte wo Fein Tag eine neue 
Anſchauung bradte, feiner Natur, den Zrieben, bie ihn 
ind weite geführt hatten, und der Gewohnheit einer Aber: 
reichen Erfahrung zuwider und feindfelig war: — was 
ihm fehlte, konnte überall durch Feine Bücher erfeht wer 
den: und da er fid) daruͤber nicht mit ſich felber erflärte, 
plagte e8 ihn als dumpfer Mismuth. Die Richtung fer 
ned Gemuͤths ging ausſchließlich auf hiftorifche Erkennt: 
niß des gegenwärtig auf der Erbe beſtehenden. Selbſt 
die ded vergangenen Gefchichtlihen war für ihn Neben⸗ 
fache. Bei diefer Eigenthuͤmlichkeit hatte auch die Aſtro⸗ 
nomie, feine eigentliche Wiſſenſchaft, nur In ihrer Dienſt⸗ 
barkeit für die Geographie Reis für ihn. Er hatte fi 
bei feinem Hausbau eine Kammer zum Obfervatorium 
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angelegt und eingerichtet, machte auch an ſeinem Wohnort 
und anderswo in Holſtein Beobachtungen zur Ortsbe⸗ 
kimmung: nachher aber entfremdete er ſich immer mehr. 
davon und die Inftrumente feirier Reife wurden nur als 
Reliquien aufbewahrt, 

Wohlthaͤtig und erfreulich war es daher flr ihn, daß 
Boie als Landvogt wenige Jahre fpäter als er nach Mel⸗ 
dorf kam. Der Herauögeber bes beutfchen Mufeums ftand 
in fehr audgebreiteten litterarifchen Beziehungen, welche 
damals einen jeht unbekannten Grad ber Lebhaftigfeit 
hatten: er war fehr reich an perfönlichen Bekanntfchaften: 
das eine und das andere führte meinem Water mancherlei 
auch für ihn intereffanten Stoff der Gemuͤthsbeſchaͤftigung 
herbei. Es entfiand zwifchen beiden Männern, und, ald 
Boie ſich verheirathete, zwifchen beiden Häufern, ein fehr 
vertrauter und täglicher, in die fletige Lebensordnung ver- 
webter Umgang. Durch und bei Boien warb mein Va⸗ 
ter au mit Anderen befannt, welche ſonſt den entlege 
sen Landeswinkel nicht befucht haben würben; fo warb 
Voß fein Bekannter und Freund. 

Ein anderer und nicht geringer Vortheil, ber aus 
Boiend Wohnen zu Meldorf entfland, war, baß biefer 
eine fehr ſchoͤne umd reichhaltige Bibliothek befaß, und 
dur die Herausgabe des Muſeums fortwährend vers 
mehrte; deren größerer Theil freilich meinem Water fremd⸗ 
artig und gleichgültig war, bie aber boch daneben fehr 
vieles enthielt und aufnahm, was ihn intereffirte und 


befchäftigte. 
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Folge des naͤmlichen Verhaͤltniſſes war, daß er be⸗ 
wogen warb manche Aufſaͤtze, zu denen die Zeitumſtaͤnde 
Veranlaſſung gaben, für dad Muſeum niederzuſchreiben, 
und Abhandlungen, die fuͤr den dritten Theil ruhten, zur 
Einrüdung in daſſelbe zu überlaffen. Das letzte iſt in 
mehr als einer Hinficht nachtheilig gewefen. Es entkraͤf⸗ 
tete immer mehr den Borfab den fehlenden Banb heraus 
zugeben, löfte auch feinen Inhalt auf und zerfivente ihn : 
— es war immer fo viel von dem, was darin ald neu 
und wichtig erſcheinen follte, vorweg hingegeben. Auch 
machte e8 meinen Vater, ber für ben Drud felten ganz 
unbefangen und ohne Beforgniß vor Sprach» und Rebe 
fehlen fchrieb, noch Äängftlicher, daß Boie, dem er feine 
Handſchrift zur Durchſicht gab, wie ee es auch zu Kos 
penhagen mit einem Freunde gehalten batte, ald Khetor 
ihr nicht etwa jene möglich vorhandenen kleinen Sieden 
abwifchte, fondern fie fo durcheorrigirte, daß mein Water 
fi immer entſchiedener für ganz unfähig hielt zu ſchrei⸗ 
ben. Darin hatte ex fehr unrecht; denn eben ſolche Auf⸗ 
füge, welche Teine fremde Hand betaflet Hat, tragen, indem 
fie feine Art zu reden genau ausbrüden, vielmehr eine 
wuͤrdige Schönheit an fich, bei der, wenigſtens unter und 
Norbdeutfchen, nur ein ganz verwöähnter Sinn an ben 
manchmal durchblickenden, manchmal gerabehin vortre⸗ 
tenden plattdeutſchen Idiotiosmen Anſtoß nehmen kann. 

Unterdeſſen wuchſen ſeine Kinder heran, und er be⸗ 
ſchaͤftigte ſich mit unſerem Unterricht. Uns beide unter⸗ 
wies er in der Geographie und erzaͤhlte uns vieles aus 
der Geſchichte: mich lehrte er engliſch und franzoͤſiſch, — 
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auf jeden Fall beſſer, als an einem ſolchen Ort Unterricht 
zu haben geweſen waͤre, — auch etwas Mathematik, und 
würde darin viel weiter gegangen ſeyn, wenn nicht leider 
Mangel an Luft und Trieb bei mir ihm die Freude ver: 
dorben hätte. Das war freilich mit feinem Unterricht vers 
bunden, daß er, ber von Jugend an feinen Begriff, davon 
hatte, wie man nicht jede. Dargebotene Belehrung mit der 
größten Freudigkeit und Ausdauer ergreifen und feſthalten 
koͤnne — unluftig zu lehren ward, wenn wir uns unaufmerk: 
fam und unluflig zu lernen zeigten. Da der erfte Un- 
terricht, welchen ich im Latein empfing, ehe ich dad Süd 
batte bed vortrefflichen Jaͤgers Schüler zu werden, fehr 
mangelhaft war, fo half er mir auch darin nach, und las 
mit mir als Knaben Caͤſars Commentarien: wobei ſich 
feine eigenthümliche Art darin äußerte, daß er mich noch 
mehr auf die alte Geographie als. auf die Gefchichte ſelbſt 
hinzog; das alte Gallien von D’Anville, für ben er eine 
ganz eigene Berehrung hatte, lag immer vor und, ich 
mußte jeden genannten Ort aufſuchen unb in feiner Lage 
angeben können. Grammatiſch war fein Unterricht durch⸗ 
aus nicht: ex befaß die Sprachen, fo weit er fie kannte, 
durch Anfchauungen und Xotaleindzüde. Dieß, und feine 
Reinung man verdiene nicht zu lernen was man fi 
ſelbſt nicht größtentheild erarbeite, fo daß ber Lehrer nur 
im Allgemeinen helfe und aus ber fonft gar nicht zu Id 
fenden Werlegenheit ziehe, war Urſache, daß fein Verſuch 
mich im Arabiſchen zu unterrichten, ba ex ſchon zu fehe 
entwöhnt war es zu reden, um mir bie Sprache auf diefe 
Art beizubringen, und fie fonft der Grammatik gar nichk. 





entohnigt feyn Tann, zu feinem Leidweſen und meiner 
Beſchaͤmung nicht gelingen wollte. Als ich es nachher 
felbft erlernte und ihm Ueberfegungen fandte, war er ſehr 
gluͤcklich. 

Ich erinnere mich ſehr lebhaft mancher Erzaͤhlungen 
vom Weltgebaͤude und vom Orient ans den Kinderjahren, 
wenn er den Knaben befonderd Abends vor dem Schla⸗ 
fengeben auf den Knieen hielt, und ihn damit, anflatt 
Maͤhrchen, fpeifte. Die Gefchichte Mohammeds, der erften 
Khalifen, namentlich Omars und Alis, für die er die tieffle 
Berehrung hatte, die der Eroberungen und Ausbreitung 
des Islam, die ber Tugenden ber damaligen Deroen bed 
neuen Glaubens, bie Gefchichte der Tuͤrken, prägten ſich 
mir früb und mit hoͤchſt anmuthigen Farben ein: auch 
waren bie Gefihichtsbücher hieruͤber faſt bie erfien welche 
in meine Hände famen. 

Sch erinnere mich auch, wie er etwa in meinem 
zehnten Jahr am Weihnachtabend, um mir bad Feſt zu 
verberrlichen, die Hefte, welche feine über Afrika geſam⸗ 
melten Nachrichten enthielten, aus dem faſt prächtigen 
Kaften, der feine Manufcripte, von Kindern und Haus⸗ 
genofien wie eine Bundeslade verehrt, bewahrte, hervor⸗ 
nahm und mit mir lad. Er hatte mich gelehrt Karten 
zu zeichnen, und, von ibm ermuntert und unterflügt, ent⸗ 
Runden gleich Karten über Habbeſch und Sudan. 

So war es ihm denn fehr willlommen, wenn ich zu feis 
nem Geburtötage zufammengetragene Geographieen oriens 
talifcher Länder, wie fie dem Kinde gerathen konnten, aber 
Ueberfegungen von Beifebefchreibungen überreichte. Ex 
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wänfchte urfprünglich nichts anderes, als daß ich fein 
Nachfolger in Reifen im Orient werben möchte Aber 
des Einfluß einer fehr zärtlihen und ängftlichen Mutter 
auf meine phyfifhe Erziehung verbarb bdiefen Plan in 
feiner Grundlage: ihrer Einrede opferte ber Water nachher 
den Sedanken auf, hier doch noch wieder auszuhelfen und 
in bie erſte Bahn einzulenken. Es war eine Lieblingsidee 
für ihn gewefen, dad ausnehmende Wohlwollen deſſen 
er fih in England erfreute, und das Verdienſt, welches 
er in Hinfiht der Schiffahrt auf dem obern Theil des 
rothen Meeres um bie brittifche oflindifhe Compagnie 
Batte, zu benugen, um mich ald Züngling nad) Indien 
zu bringen: welches ihm vielleicht gelungen feyn wuͤrde. 
Bit diefem Gedanken, deſſen Bereitelung ihm übrigens 
fpäter fo lieb war wie mir felber, war manches in feinem 
Unterricht verwandt. So ‚bediente er ſich vorzüglich gern 
englifher Sehrbächer, gab mir viele englifche Werke aller” 
Art in die Hände, ſogar fehr früh regelmäßig englifche 
Zeitungen: Umftände, welche ich hier nicht erzähle, weil 
fe auf mich einen entſcheidenden Einfluß für das veifere 
Eben gehabt haben, fondern weil fie ihn darflellen. 

Mit der größten Nachfiht und Theilnahme ging er 
in die halb altklugen halb Eindifchen Gedanken bed Kna⸗ 
ben ein, baute mit ihm feine Luftfchlöffer aus, unterrebete 
fh mit ihm über Alled was die Zeit herbei führte, gab 
ihm von Allem, was zur Rede Fam, Begriffe und An⸗ 
fhanungen: fo von der Fortification, indem er mich un- 
tex feinen Augen, Bücher und Riſſe zur Hand, Polygone 
abfleden, ausmeſſen und auögraben ließ. 
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Im Winter auf 1788 ſandte ihm Herder die kleine 
Schrift Perfepolis, deren Inhalt ihn ungemein an- 
ſprach, und, ba fie ihn fo anſprach, um fo erfreulicher 
als das erfte nach manchen Jahren vernommene Zeichen, 
daß er von den Landsleuten nicht vergeflen fey, faft ber: 
raſchte. Won ber Zeit an wurben Merkmale der Aner⸗ 
kennung, auch in Deutfchland, immer weniger felten. 

Der Türkenkrieg, welcher um jene Zeit ausbrach, be 
ſchaͤftigte ihn Lebhaft, und veranlaßte mehrere Auffäe. 
So warm er die Araber liebte, und obwohl im Grunde 
nah feiner Eigenthümlichleit die Araber von Medina, 
Bagdad und Cordova unter ben Khalifen eigentlich bie 
Leute nad feinem Herzen waren, fo fehr haßte er bie 
hoffärtigen flarren Tuͤrken, — auch als Tyrannen feiner 
Araber, — und er wünfchte herzlich, daß fie aus dem 
Segenslande vertrieben werben möchten, welche unter 
ihnen zur Wüfle wird. Nur den Franzofen gönnte er 
auch biefe Eroberung nicht, und ließ fi) während ber 
ägyptifchen Erpebition darin nicht durch feine lebendige 
Kenntniß von dem, was Aegypten gewefen, werben koͤnnte 
und fey, irre machen: von den Franzofen konnte und 
follte nach feiner Ueberzeugung Tein Heil ausgehen. 

Denn gegen fie batte er eine Nationalantipathie, 
wiewohl er mit Dank erinnerte, daß fie ihn im Orient 
vieler Orten ausgezeichnet und auch mit aufrichligem 
Wohlwollen aufgenommen hatten, unb wiewohl er vor 
ihren Mathematifern und Drientaliſten audgezeichneten 
Reſpect hatte. Als daher die Revolution ausbrach, bes 
trachtete er fie ohne Glauben und Vertrauen fehr fruͤh 
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mit entſchiedenem Widerwillen: es aͤrgerte ihn heftig der 
Deutſchen Glaube an ein goldnes Weltalter von dort 
her: nicht daß ſein Herz am Hofe, an der Ariſtokratie und 
Kerifei gehangen hätte. Cr ſah in der Nation, ohne viel 
m kluͤgeln, unfre natürlichen Erbfeinde: und ich erinnere 
wie ihm der Ausbruch des Mevolutiondkriegs lieb war, 
nicht für die Gegenrevolution, fonbern weil er hoffte, es 
würden bie entriffenen beutfchen und burgunbifchen Pro⸗ 
vinzen wieber gewonnen werben, welche er, feine Kinder die 
Geographie lehrend, noch immer zu Deutfchland zählte*). 

Die Nähe feiner Heimat gehörte zu den Umflänben, 
wodurch es ihm befonderd angenehm warb in Ditmars 
(hen zu wohnen. Bon feinen Angehörigen waren fein 
Halbbruder, Bartold Niebuhr, und fein Schwefterfohn, 
HB. Schmeelke, ihm bie näcften und liebſten. Der 
erſte, mehrere Jahre jünger ald er, ein wohlhabender 
Eendmann, flarb unverheirathet lange vor meinem Water, 
Er war ein Mann von ausnehmenden Fähigkeiten, und 
obgleich er nur die Schule befucht, und, eben weil ihm 


*) In einer Sammlung ſchon gebrudter Schriften habe id) 
nach elf Zahren diefe Stelle nicht unterdrüden wollen. Ich 
glaube aber fagen zu müffen daß mein Vater, wenn er bie 
Generation erlebt hätte welche aus der Gaͤhrung ber Revo⸗ 
Intion geläutert hervorgegangen ifl, fie gewiß ganz anders 
beustheilt haben würde als jenes Geſchlecht der Zeit Ludwig 
XV. welches er gelannt hatte: fo wie Franzoſen an beren 


Wohlmellen mir viel’ liegt, es nicht verübeln dürfen daß ich 


1816, nachdem Deutfchlandb die Tyranney ber revolutionnais 
zen und napoleonifchen Franzoſen fo viele Jahre hindurch 
erlitten harte, über die Sefinnungen meines Xaters und 
meine eigenen Beinen Schleyer zu werfen gefiunt war. 


® 
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alles leicht warb, fich nicht- einmal fehr angefrengt hatte, 
der lateiniſchen Sprache hinreichend mächtig um Dichter 
zu verfiehen. „Ohm, wat lifi he da?” fragte ihn fein 
Neffe, der ihn einft mit den lateinifchen Georgica antraf. 
„St beb mi Immen tholegt,” antwortete er, „un it wil 
doc) feen, wat Birgilius davon ſchrift.“ — Als er meinen 
Vater noch ald Ingenieuroffizier in der Uniform fab, trat 
ex vor ihn hin, befchaute ihn, lächelte und fagte: „Bro: 
der, dat fleit Di wul gut, aver bu deenft doch, un ik bin 
een frien Mann!” — Schmeelle, eine Zeitlang Bürger 
meifter zu Otternborf, war von jeher meines Vaters Lieb⸗ 
ling, und ihm hatte er vor der Abreife nach Arabien den 
größten heil feines Vermögens vermacht, da fein Bru- 
der ed nicht beburfte. Oheim und Neffe befuchten fich 
manchmal, und in Habeln ging meinem Water das Herz 
auf. Es gab Teinen noch fo entfernten Berwanbten, ober 
wer einem feiner Jugenbbefannten angehörte, deſſen Ber 
haͤltniſſe er nicht mit ber umſtaͤndlichſten Genauigkeit ge 
kannt und im Andenken erhalten hätte. | 
Die Erſcheinung ber lange erwarteten Bruceſchen 
Reife war ein Ereigniß in unferm einförmigen Leben. 
Mein Vater hatte nie zu den übertriebenen Zweiflern ge 
hört, die beflxeiten wollten baß Bruce in Abyffinien ge 
weſen fey: er lad ihn ohne vorgefaßte Meinung, und fein 
Urtheil beflimmte fidy genau, wie es jebt feit der zweiten 
Edinburger Ausgabe und Salts beiden Reifen ohne weitere 
Kevifion feftfteht. Er zeigte in einem bem neuen beut- 
(hen Mufeum mitgetheilten Auffage, daB Bruce bie ans 
geblichen Polhöhebefimmungen auf dem arabifchen Meer⸗ 


bufen gerabehin von ihm abgefchrieben, daß die Unterre: 
dung mit Ali Bey handgreiflich erbichtet fey, und eben 
fo die angebliche Reife über das rothe Meer in die Ge 
gend von Bab el Mandeb, fo wie eine ähnliche auf der 
Kuͤſte ſuͤdlich von Koffir: übrigens aber erklärte ex auch, 
daß neben diefen groben Unwahrheiten andere Theile der 
Reife ein Gepraͤge völliger Zuverläßigkeit truͤgen, und 
geglaubt werden müßten. 

Um biefelbe Zeit reiste ihn halb Unwille halb Muth⸗ 
wide, fih über die Wittefchen Träume vom Urfprunge der 
Ppramiden und von Perfepolis als verfannter Naturs 
werte zu erklaͤren. 

Um den Anfang des neunziger Jahre warb er durch 
eine Zufchrift feines alten Freundes, Doctor Ruffel, er⸗ 
freut, welcher ihn, zum Behuf der neuen Ausgabe ber 
Beihreibung von Aleppo, um feinen Srunbriß der Stadt 
bat, Es verfteht fih, daß mein Water ihn nicht verfagte; 
Doctor Kuſſel hat ihn durch Angabe der bebeutendften 
Schande, richtigere Zeichnung der Hauptflraßen, und Weg» 
lffung ber übrigen, fehr verbefiert. Denn alle Grundriſſe 
meined Waters, außer dem von Kabira, welcher fo genau 
iR wie ber von irgend einer europälfchen Stadt, find, 
wie er felb bemerkt hat, nur in Hinficht bed Umkreiſes, 
der Thore, und der angegebenen Hauptgebäude ald genau 
in beirachten: und ed war fein glüdlicher Gedanke, weil 
& irre führen kann, daß er die Straßen, welche aufzu⸗ 
achmen freilich weber Zeit vorhanden war noch raͤthlich 
kon mochte, aufs Ungefähr hineintrug. 
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Durch den mit Doctor Ruffel hergeſtellten Brieſwech⸗ 
ſel entſtand ein neuer mit Major Rennell, welcher zum 
Behuf einer beabſichtigten Karte Aſiens Mittheilung ſei⸗ 
ner noch nicht bekanntgemachten Reiſekarten durch Syrien 
und Natolien wuͤnſchte, und von ber Liberalitaͤt des ei 
ferfuchtölofen Mannes ohne Bedenken erhielt. Auch Mark: 
den bezeigte ihm damals feine Verehrung durch Veberfen- 
dung der Gefchichte von Sumatra. — An Rennel ſchickte 
mein Vater, nachdem ihr Briefwechſel einige Zeit gewaͤhrt 
hatte, ein Paar jener Mondabſtandsberechnungen, deren 


Prüfung und Sanction ihm fo ungemein am Herzen lag, 


um Maſtelyne zu bewegen ſich biefer Arbeit zu unterzie 
ben: dieß aber blieb ohne Erfolg. 


Ich verlaſſe einigermaßen bie chronologiſche Orbnung, 
um von feinem Briefmechfel mit zwei vortrefflichen fran 
zöfifhen Gelehrten zu reden, der allerdings, wenn ich nicht 


irre, mehrere Jahre fpäter anfing. Silveflre de Sacy hatte 
bei feiner Entzifferung der Pehlwiinfchriften von Nakſchi⸗ 


Ruſtam bie unübertrefflihe Genauigkeit der Abzeichnungen 


meined Vaters kennen gelernt: und biefer, der für den 


Verfaſſer jenes philologifchen Meifterwerts die höchfte Ad» 


tung faßte, fühlte fi) ihm dankbar, weil feine, fo lange 


fie unerklärt blieb, doch todte Arbeit nun ind Leben ge 


zufen war. Zwiſchen zwei gegen einanber fo verpflichteten 


Gelehrten entfland leicht ein angenehmer Briefwechfel. 
Silveftre. de Sacy arbeitete bamald an ber zufammenge 


zogenen Ueberfegung des Bart el Jemen Geſchichte 
der türfifchen Eroberung dieſes Landes). Bei diefer Ar 


beit hatte ex meines Waterd Geographie in der Beſchrei⸗ 


& 
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bung von Arabien und feine Karte vom Reich bed Imams 
angewandt, und das erflaunensmürbige Nefultat gefuns 
den, daß badur alle Orte, die in jenem Gefchichtö« 
bad) genannt werben, bis auf zwei Dörfer in Tehama 
genau gegeben waren. So weit bie Karte durch dem 
RKeiſeweg beflimmt warb, ift dieß weniger außerordentlich 
ald in dem ungleich größeren Theil der auf der Verbin⸗ 
bung von Angaben über Entfernungen und Richtungen 
beraubt: hier gebührt es ſich, die Kritik und bie Fähigkeit, 
nad) dem Grade ber innen Glaubwürbigkeit ber mans 
nichfaltigſten Nachrichten über ihre Anwendung zu ents 
fheiden, anzuerkennen. 

An dieſen Briefwechfel fchloß fih in der Folge ein 
andrer und entiprang aus bemfelben, ber ebenfalld meis 
nem Water fehr werth war, mit bem gelehrten, thätigen 
und richtig fehenden Geographen Barbie du Bocage. 
Diefer erbat von ihm und erhielt Materialien zu einer 
Karte von Natolien: fowohl aſtronomiſche Ortsbeſtim⸗ 
mungen ald Stinerarien, die er nach Angabe der Fuͤhrer 
der Saumthierlarawanen niebergefchrieben hatte. 

Sm November 1792 kam mein Vater dur eine 
Peurefie dem Tode nahe, und erholte ſich nachher nur 
ſehr Iangfam. Bei fehr großer Vollbluͤtigkeit hatte das 
unbewegliche Leben fo vieler Zahre ihm ſchwere Krankheit 
und längere Zerrüttung ber Gefunbheit bereitet. Im fols 
genden Jahr fpie er Blut. Er war nicht Tran, aber 
behft unluflig und unheiter, engbrüftig, und ging mit 
großer Beſchwerde. Ein andred Uebel machte ihn noch 
beforglicher. Es hatte ſich ſchon vor mehreren Jahren 
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unter dem rechten Auge ein raͤthſelhaftes warzenartiget 
Gewaͤchs gebildet, welches langfam aber beflänbig um ſich 
grifl, durch alle angewandte Mittel gereizt und verfchlims 
mert warb, und den befragten Wunbärzten um fo bedenk⸗ 
licher erfchien, da fie die Erflirpation nicht wagen durften. 
Nach vielen Jahren Sorge und Plage gerieth man endlid 
1796 ‚auf ein Mittel, woburch ed mit ber Wurzel aufge 
loͤſt und weggefchafft ward. Bald hernach, als er das 
fehöundfechzigfte Jahr zurüdgelegt, wandte ſich feine Geſund⸗ 
beit und Stimmung äußerft glüdlih. Ein Zufall bewog 
ihn Moorländereien eine Stunde Weges von feinem Wohn⸗ 

ort anzufaufen, und ihre Urbarmachung zu unternehmen. 
Es erfrifchte ihn zum Beruf feiner Zugend zuruͤckzukehren: 
er entwarf fih Urbarmadhungspläne, betrieb fie mit ju⸗ 
gendlichem Eifer und verhieß fi) den fchönften Erfolg — 
pflanzte Bäume, 309 Abwäflerungsgräben, und Faufte fich 
allmählig eine große Beſitzung zufammen. Der Erfolg 
täufchte feine Hoffnungen, viel Gelb ward auch hier ver 
losen; bocd darf man das In diefem Halle nicht bekla⸗ 
gen: denn nicht nur iſt doch manches bleibend verbeffert 
und brauchbar geworben: das Alter meines Waters ifl 
ohne Zweifel dadurch verlängert und erheitert worben. 
Er machte fih viele und ſtarke Bewegung, befuchte ben 
neuangelegten Hof bald zu Fuß bald zu Pferde, und auf 
demfelben unermüblich jeden Fleck, wo etwas anzuordnen 
war. Da nun bie Felder durch fehr breite Abzugsgräben 
gefchieben find, fo bediente er fich, um die Entfernungen 
abzulürzen, eined Springftods, an deffen Gebraudy er von 
feiner Kindheit her gewöhnt war. Er hatte fich fo vers 
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zjuegt und geſtaͤrkt, daß er noch in fichzigften Jahr mit 
einem ſolchen ſogenannten Kluvſtaaken uͤber einen zehn 
duß breiten Graben fprang. — Durch dieſe Beſchaͤftigun⸗ 
gen ward manches um ihn her, worauf er ſonſt gleichguͤl⸗ 
tig geſehen, ihm intereflant: und fein Talent der Beob⸗ 
achtung und Erkundigung fand eine erfreuliche Anwen⸗ 
dung und Nahrung. Er erforſchte die Agricultur der 
Geeſt und Marſch in unfrer Landſchaft, und den benach⸗ 
barten jenfeitd ber Zlüffe, mit größter Umftänblichkeite 
feine Hängft vergeſſenen anfchaulichen Sugendfenntniffe das 
von erwachten wieder. Sch hoffe noch eine Reihe von 
Brieſen von ihm. zu befigen, worin er, im Jahr 1801, 
nad) ſehr forgfältigen Erkundigungen eine Reihe ihm von 
mir vorgelegter Fragen Über die verfchiedenen Arten des 
Ratſchlandes, ihre Unterböden, das Berhältniß ber Aus⸗ 
hat und des Erwuchſes der verfchiebenen Kornarten, unb 
die Grundregeln ber alten Kataſtrirung, mit einer Dräcis 
fon und reichhaltigen Ausführlichkeit beantwortete, wie 
man fie nur vor den Sommitteen bed brittifchen Parlas 
ments zu vernehmen gewohnt iſt. 

Roc fpäter, im Jahr 1809, im fiebenundfichzigften 
ſeines Alters, uͤberraſchte ex mich durch eine Sammlung 
von Rotizen zur Beantwortung ber Frage, ob nicht vor 
der Eatſtehung ber Marſchen an allen unfern feiefifchen 
Süßen, von der Vlie bis Juͤtland, Mösre hinter jetzt weg⸗ 
gefpülten Dünen gelegen haben folten? fo wie über bie, 
ob die mittlere Fluthoͤhe fich immer gleich fen, und nicht 
vielmehr feit geraumer Zeit beftändig zunehme, im Gans 
zen aber im einer großen Periode von Zunahme und Abs 
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nahme ofcillive? Diefe Fragen waren in ben Briefen, welche 
sch ihm aus Holland gefihrieben, angeregt: und bei ben 
von ihm darüber zufammengebrahten Thatſachen war 
fein ganzes eigenthuͤmliches Talent Tenntlid). 

Gene Belaftigungen zerſtreuten ihn über ein Uns 
glüd, welches ihn, ehe er fie ergriff, einige Jahre lang 
ſehr geträbt hatte. Die Kupferplatten, fowohl der erfdhie 
nenen Werke als die für den noch ungebrudten Theil fchon 
vollendeten, waren gu Kopenhagen in bem Hauſe eines 
Freundes niedergelegt, welched in bem großen Brande im 
Sunins 1795 eingeäfchert ward. Alle wurden bamals zer 
ſtoͤrt: und damit fiel ihm ber Muth den noch fehlenden 
Theil hinzuzufügen gänzlich. 

Zwar zeigte ſich bald nachher eine Gelegenheit feinen 
Anhalt, wenn auch nicht für Deutſchland, befannt zu ma- 
hen. In England, wo er fo allgemein gefannt war, daß 
faft jeder, der mich nennen hörte, fehr genaue berzliche 
Tragen über den Vater that; wo feine Werke wenigftens 
im Heronfchen Auszuge fo verbreitet waren, daß id ſelbſt 
ſie bei mehreren Landleuten angetroffen, ein Bekannter 
ſogar auf der Inſel Mull: — in England erkundigte man 
ſich ſehr angelegentlich, ob er nicht dieſen Band dort in 
englifcher Sprache herausgeben wolle? Er lehnte bieß ab, 
theild weil er fi) die Anfertigung einer mir zum Weber: 
fegen zuzufendenden Abfchrift fehwieriger dachte, als fie 
war: theils aber auch weil er bei aller Herzlichkeit für Eng: 
land es für unrecht und ungeziemenb hielt, ben Schluß bes 
Werts nicht in Dännemark, dem ed durch bie Regierung, 
der es feine Entftehung verdankte, angehörte, und nicht 
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in deutſcher Sprache, zuerſt erſcheinen zu laſſen. — Noch 
ſpaͤterhin wurden mic bie naͤmlichen Anträge mehr als 
einmal wiederholt; zuerſt 18023 und da ich vorausſah, 
daß er die deutſche Ausgabe nicht mehr beſorgen werde, 
und ba ex damals uͤber feine Laͤngenbeobachtungen voll⸗ 
lommen beruhigt war, fo lag ich ihm dringend an mir 
die Handſchrift zu fenden und bie Üeberfegung zu erlaus 
ben. Ich beabfichtigte damit eine Ueberfegung der, von 
ihm unter andern Hanbfchriften überfandten, auf ber koͤ⸗ 
niglihen Bibliothel zu Kopenhagen befindlichen, Geſchichte 
von Zebid zu verbinden, welche eine vollſtaͤndige Geſchichte 
von Jemen ſeit der Trennung vom Khalifat, das Mittel⸗ 
alter hindurch, enthält: ferner aus Forſkaals fo ſchmaͤhlich 
verfäumten naturhiftorifchen Werken bas nicht Botanifche 
auözuziehen, und eine allgemeine Karte von Arabien aus⸗ 
zuarbeiten. Mein Vater beharrte auch damals bei feiner 
Beigerung: body hat fie ihn nachher gereut. Während 
des Feldzugs in Oftpreußen gab Graf Donoughmore, da⸗ 
mals Lord Hutchinfon, auch einer feiner wahren Verehrer, 
wir ähnliche Aufträge an ihn, und wollte dad ganze Ge 
fhäft zu ben vortheilhaftefien Bebingungen, nad) dem 
Raaßſtabe des Verhaͤltniſſes zwiſchen Schriftftellern und 
Belegen in England, vermitteln. Aber Damals befaß ich 
nicht mehr bie Gelegenheit jene hiftorifchen Zufäge zur 
Beihreibung von Arabien zu machen: war der Sprache 
(don entfrembeter: die Zufendung der Hanbfchrift an mich 
war auch ſehr mißlich: die Weberfchidung der UWeberfezs 
zung na England aber, wegen der tyrannifchen Unter 
ſagung alled Verkehrs, gefährlich. 
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In der Zachſchen monatlichen Correſpondenz fand er 
Anfichten und Urtheile über die Mayerfche Methode der 
Längenbeobachtungen, welche er, ba bie weitere Entwide 
lung der Wiffenfchaft ihm in dem entlegenen Winkel uns 
bekannt geblieben war, wenig erwartete. Erfreulich über 
rafcht machte er Herm von Zach mit dem Dafeyn feiner 
eigenen Beobachtungen, der allerfrühften die nach biefem 
Syſtem unternommen worben, befannt, und erbot fich zu 
deren Mittheilung. Die Lefer der Zachfchen Zeitfchrift 
wiſſen, wie biefes Anerbieten von den Herren von Zach 
und Bürg aufgenommen worden, unb welches Urtheil fie, 
als feine Beflimmungen nad) den vervollkommneten Buͤr 
giſchen Tabellen berechnet waren, darüber gefällt haben: 
diefer Schatz für die Geographie Afiend findet fich jetzt 
inderfelben niedergelegt. 

- Die Beruhigung, nicht vergebens gearbeitet zu haben 
und nicht verfannt zu bleiben, vwerfüßte fein Alter. Er 
erfreute fich fehr der Auszeichnung, die ihm im Jahre 1802 
durch die Wahl zum auswärtigen Mitgliede des franzöfe 
Then Inftituts zu Xheil warb: denn wenn er auch ber 
Nation durch ihre Revolution, ihre für Deutſchland jam⸗ 
mervollen Eroberungen, und ihre nun befefligte und ty 
ranniſch ausgeuͤbte Herrfchaft noch abholder geworden war, 
fo erfannte er doch, daß Teine gelehrte Geſellſchaft an 
Würde und Glanz mit dem damaligen Nationalinftitut 
verglichen werben koͤnne. 

Ein anderes erfreuliches Ereignig um jene Zeit war, 
daß die Gnade Seiner Majeflät des jebt regierenden Koͤ— 
nias, bamaligen Kronprinzen, von Dännemarl, ihm eine 
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der ſeit ſeiner Anſtellung in Holſtein entſtandenen Theu⸗ 
ng angemeſſene Gehaltszulage ertheilte. | 

Er hatte fich, ſeitdem dieſer Zürft die Leitung ber 
Regierung übernommen, feiner entfchiedenen Gnade zu ers 
freuen gehabt, ohne fie noch jemald zu irgend einer Bes 
gänfigung für ſich in Unfpruc genommen zu haben. War 
nun auch der ruhmvolle Gelehrte zunächft Gegenftand die⸗ 
fd Wohlwollens, fo verdiente der Beamte ed nicht mins 
der. Seine größtentheild nur in Hebungen und Rech⸗ 
nungöführung beftehenden Amtögefchäfte waren wahrlich 
nicht erfreulich, noch einem Manne wie er eigentlich an⸗ 
gemeflen: er entlebigte fich ihres aber mit unverdrofiener 
Emfigleit und Treue. Die Milde und Nahficht, womit 
er gegen bie Steuerpflichtigen, oft auf Gefahr eigenes 
Berufes und mit eigenem Verluſt, verfuhr, ald die wach⸗ 
ſende Laſt der Abgaben auch den fleißigen Wirth zum 
ſaumſeligen Bezahler machen Tonnte, erwarben ihm die 
Dankbarkeit der Unterthanen: die Ordnung und Außerfte 
Sewifienhaftigkeit feiner Amtöführung das Lob der Kam⸗ 
mer. Unter den ihm übertragenen Gefchäften war doc 
eines welches ihn durch fich felbft anzog, und auch für 
medmäßige Maaßnehmungen ein weiteres Feld eröffnete: 
die Verwaltung ber Außendeihe. Er ſann barauf den 
Anwachs derfelben, vorzüglich vermittelſt Durchdaͤmmung 
der Prielen oder Spranten (wie wir die bei der Ebbe nicht 
austrodinenden Heinen Arme der Fahrwaͤſſer nennen), zu be⸗ 
ſordern und zu beſchleunigen; und war mit Vorſtellungen 
und Berichten raftlod, um Genehmigung und Gelder zur 
Auöführung folcher Arbeiten zu erlangen, deren Koften als 


lerdings nicht immer ſchnell durch mehreren Ertrag erflat- 
tet wurben. Da er diefe Gegenden manchmal befuchte, 
fo beobachtete er bie, meined Willens nirgends befthries 
benen, hoͤchſt merkwürdigen Phänomene der fucceffiv nach 
einander entfiehenden und fich verbrängenden Begetationen 
auf dem allmählich reifenben Anwachfe; von ben Talifchen 
Pflanzen auf dem eben über der Ebbe erhobenen Schlick 
der Watten bis zu den feinen Sräfern ber reifen Narbe: 
und wenn biefe jeht einigen Naturkundigen befannt feyn 
follten, fo müßte es aus feinen wiederholten Erzählungen 
diefer fonft nur von den Hirten auf biefen weitläufigen 
Beiden wahrgenommenen Erfcheinung feyn. 

Bon den erften Jahren feiner Amtsführung, feit Wer 
ordnung ber Quartprocents ( Hypotheken⸗) fieuer bis zum 
Jahr 1802 waren feine Gefchäfte ziemlich unverändert ge 
blieben: von dba an vermehrten fie fich in dem VBerhältnig, 
wie die Bebürfniffe der Finanzen zur Auöfchreibung neuer 
Steuern Beranlaflung gaben. Die erfle von der immer 
fort angewachfenen Menge war die Grunds und Benuz 
zungöfteuer, für welche bie alten Landbuͤcher ganz bei Seite 
geſetzt wurben, und ein neuer Katafler angefertigt werben 
mußte. In der dazu für unfere Landſchaft niebergefeten 
Commiffion war mein Water durch feine Amtöverhältniffe 
und durch feinen perfönlichen Eifer das thätigfte, ja faſt 
das einzige arbeitende Mitglied. Um ben Umfang biefes 
Geſchaͤfts zu ermeflen, denke man ſich einen Diſtrict mit 
24000 Einwohnern, alles Landleuten, wo nur Bauerneis 
genthum, und dieſes größtentheild in um fo Fleinere Bes 
figungen getheilt vorkommt, je fruchtbarer die Marfch if. 
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Dein Bater revidirte felbft die Abſchaͤtzungen, vernahm 
unb entfchieb über die Reclamationen. Er arbeitete im 
einundſiebzigſten und zweiundfiebzigften Jahre feines Al 
ters bis tief In die Nächte. Er ließ fich durch das Ab- 
uehmen feined Augenlichtd nicht davon abhalten. Die 
Leſer werben ſich erinnern, wie feine Augen durch die Abe 
zeichnungen bei Perfepolis gelitten hatten: einen plößlichen 
und noch verberblicheren Stoß hatten fie durch eine un: 
glädliche Unvorfichtigkeit bei einer Sonnenbeobachtung ers 
halten, wo er vergefien hatte gefärbtes Glas vorzuſchieben. 
Auch Aegypten und bie Wuͤſte hatten in dieſer Hinſicht 
bleibende Folgen hinterlaffen. Die ber Nachtarbeiten was, 
ren unbeilbar. Bald warb ihm dad Lefen unmöglich 
und zum Schreiben bedurfte ex ungewöhnlicher Erhellung, 
aber auch fo fchweiften oft bie Beilen in einander. 

Died Erblinden, über deſſen unaufhaltſames Fort- 
khreiten er fich ſelbſt nicht täufchte, machte ihn fehr bes 
kümmert, zumal ba es ihn bald in die Nothwendigkeit zu 
verſezen drohte fein Amt nieberzulegen. Das Schidfal 
fügte gluͤcklich, daß er diefer entgehen konnte. 

Meine Mutter war nad vieljährigen afthmatifchen 
Leiden, die in Langwieriger Bruflwaflerfucht endigten, im 
December 1807 geflorben. Ihre Tochter und ihre vers 
wittwete Schwefter, die feit zwölf Jahren wieder bei meis 
wen Eltern lebte, waren, enibunden von ben audfchließen- 
den Sorgen biefer Krankenpflege, jebt frei für ben ſchon 
halfsbeduͤrftigen Greis ganz zu leben. Meine Schweſter 
beſchraͤnkte fich nicht allein darauf: fie übernahm die Ge⸗ 
ſchaͤſte welche er ſelbſt nicht mehr beforgen konnte. Dieß 
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war aber nicht hinreichend, als fein Geſicht immer mehr 
erlofh, und was er mit größter Mühfeligkeit geſchrieben, 
. faſt ganz unleferli war. 

Wir und alle feine Freunde erkannten es als eine 
der fhönften Belohnungen feines edeln und nüklichen 
Lebens, daß ſich ein Freund fand, welcher mit der Erge⸗ 
benheit und Liebe eines Sohns bie Gefchäfte feines Amts 
übernahm. einen jetzigen Nachfolger Gloyer hatte cin 
ſehr lebhaftes und gruͤndliches Intereffe an Länderkunde, 
dem wir ſeine vorzuͤglich uͤber das indiſche Steuerweſen 
fo gehaltreichen und belehrenden Fragmente über Oftin⸗ 
bien verdanken, zur Bekanntſchaft meines Vaters "geführt 
und biefem feine Gefellfyaft fo lieb gemacht, daß er, da 
fein neuerworbener Freund von feinen andern Pflchten 
abgehalten ward, bemfelben atıtrug fein Haudgenoſſe und 
Gehuͤlfe zu feyn. Gloyer gewährte ihm dieſen Wunſch, 
und bie koͤnigliche Rentekammer (September 1810) mei⸗ 
ned Vaters Geſuch, daß fein Freund officied als fein 
Amtsgehülfe anerfannt werde. Diefer theilte bie Ge 
fhäfte mit meiner Schwefter, und ich wieberhofe ed, daß 
die Beruhigung einem folchen Freunde und einer foldyen 
Tochter die Ehre und Pflicht feiner Amtöführung anzu⸗ 
vertrauen, wohl bie befle Belohnung der Worfehung war. 
So empfand es mein Vater. Seine Amtögefchäfte wur⸗ 
den ihm uͤbrigens nicht fremd: er hielt ihren Yaben uns 
unterbrochen, als er ſchon lange blind war: alles warb 
ihm vorgelefen und mit ihm berathen. In Gloyerd Ges 
ſpraͤch und täglihem Umgang lebte manches verlofchene 
Bild des Drientd wieder auf: und buch feine Erzaͤhlun⸗ 








am und Worlefungen vernahm er ben Inhalt neuer Reiſe⸗ 
beſchrelbungen und Nachrichten. Dieb war für ihn ohne 
Bergleich der anziehendfte Genuß; wenn ich ihm aus ber 
mindlichen Erzählung eines aus dem Drient zuruͤkgekehr⸗ 
tn Reifenden, ober aus einer auf bem Gontinent noch 
undefannten mir zugelommenen Beifebefchreibung in meis 
nen Briefen erzählen konnte, fo lebte er in der Tiefe 
feines Weſens auf, und bictirte eine Antwort voll leben. 
Diger Anfhauung. Auch prägten ſich die neuen Notizen 
hierüber bis an feinen Tod tief und ſcharf wie in ein 
fingereö Gedaͤchtniß ein, und fchloffen fich an feine eiges 
zen Wahrnehmungen ‚und Erfahrungen an. 

Dir war dad Gluͤck verfagt auf andere Weile als 
durch folche Mittheilungen, zu denen ber Stoff feit der 
Schließung bes Continents immer fpärlicher warb, für 
feine Exheiterung zu wirken. Sehr erwünfcht aber fügte 
& ſich für ihn und mid, bag mein Eintritt in ben preu⸗ 
hiſchen Dienſt durch aufgetragene Gefcyäftsreifen die Ge 
Igenheit ihn zu ſehen erleichtert. Unſer Beſuch machte 
ihn immer fehr glädlich, und bie kindliche und innig lieb⸗ 
liche Zärtlichkeit meiner Frau, welche er auf eine ihm fonft 
sicht gewöhnliche Weife aufnahm und erwieberte, machte 
ihm foldhe Zeiten befonders feelig. 

Bu den glädlichen Exheiterungen feines Alters gehörte 
auch ber ſtete Umgang mit einer an feinen Wohnort ges 
genen und und zunächfl verwandten Familie, deren Glies 
der ihm wie Kinder und Enkel waren. Allgemein geliebt 
Hhlte er auch manche andere Freunde, deren Umgang ihm 
werth war. Der Lanbeöpfennigmeifter Piehl, welcher in 
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der Verwaltung ber landſchaftlichen Angelegenheiten an 
Einſicht, Geſchicklichkeit und Charakter republikaniſche bir: 
gerliche Vortrefflichkeit abbildete, war ſein um ſo genaue⸗ 
ver Freund geworben, je mehr beide im Alter verrkeiten. 
Ein Beſuch diefed Freundes, wenn er vom Bande herein⸗ 
Bam, ober ein Beſuch bei ihm in feinem Haufe, wo alles 
feinen lebendigen Geiſt Ind fein fegenverbreitended Ge⸗ 
muͤth darzuftellen fchien, waren Feſte. Wohl war auch 
Piehl ein außerordentliher Mannz eine Erzählung feines 
Lebens und feiner Verwaltung der Iandbfchaftlichen Finan⸗ 
zen, in deren ſchreckliches Chaos er Ordnung brachte, die 
guten Rage thätig und Flug nutzte, ben bleibenden Ein- 
fluß ber böfen, fo viel menfchlidhen Beſtreben möglich 
war, abwehrte, ben gegenwärtigen Drud mit Aufbietung 
feines eigenen Wermögend und Credits erleichterte: — die 
Erzählung biefer herrlichen Werbienfte, zu benen freie land⸗ 
fhaftlihe Communalverwaltung allein Gelegenheit giebt, 
wäre ein wohl verdiente Ehrendentmal, erbaulich und 
Vehrreich für jeden der ſich in ähnlichen Fällen befindet, 
und belehrend für die welche ehrlich an dem Segen freier 
Verwaltung zweifeln. 

Aber diefe vielfache Erheiterung des Gemuths that 
auch um ſo mehr Noth, je ſchwerer ſich Altersbeſchwerden 
an ſeinem Koͤrper aͤußerten. Er hatte bei phlegmatiſcher 
Gonſtitution einen ſtarken und ſehr blutreichen Körper, für 
den Aderlaͤße um ſo unentbehrlicher waren, je mehr ſeine 
Natur ſich vieljaͤhrig daran gewoͤhnt hatte. Ungluͤcklicher⸗ 
weiſe faßte er den Gedanken auf, er muͤſſe dieſe feines 
hohen Alters wegen unterlaſſen, ließ ſich auch durch alle 
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Vamumngen und Vorſtellungen nicht davon abbringen ſei⸗ 
ner Reinung zu folgen, bis Schwindel, ſchlagartige Bes 
täubungen und Blutſpeien bie bringendfte Gefahr her⸗ 
beigeführt hatten. Diefe Bufälle, welche um bie Zeit des 
Koded meiner Mutter anfingen, kehrten nachher, fo oben 
fo, faß jeden Srühling und Herbſt wieder: bis er im Oe⸗ 
tober 1813 von einem fürdterlichen Nafenbiuten, oben 
vielmehr einem Blutſturz durch die Naſe befallen warb, 
ben feine gewaltige Ratur bennod) aushielt. 
Ohne allen Lebensäberbruß, aber auch gefättigt am 
Leben, äußerte er während jenes großen Jahres oft, daß 
er nun gern zu feiner Frau heimgehen wollte wenn ihn 
Bott abriefe: doch lieber möchte er erſt erleben wie das 
Schickſal der Welt entſchieden würbe, und gern feine abs 
weſenden Kinder noch einmal wieber feben. 
Seine Wünfhe wurben ihm gewährt: zuvor aber 
mußte er noch bie Heimſuchung bed Einfalls in Holftein 
erleben. Die Bedraͤngniſſe und Aengſtigungen, bie dieſer 
mit ſich führte, verleideten ihm nicht die herzliche Freude 
über die allgemeine Befreiung, und den Sieg der Deuts 
fhen und ihrer Werbünbeten. Bu biefen zählte man freis 
lich auch den fremben Prinzen, welcher bie Streitkraͤfte, 
bie er unter feinen Befehl gebracht, vom Wege an ben 
Rhein und die Seine nah dem Belt ablenkte, und bie 
Beſiegung feiner Lanbölente, wie bei Großberren und 
Dennewiz fo während ber fchrediichen Tage ber Gefahr 
im der Ghampagne, den Deutfchen und Ruffen überließ, 
ohne fi) von ber Eitelkeit locken zu laſſen jals koͤnne er 
ven thörichten Wahn wahr machen, er fey bad vom 
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Schickſal geſandte Schwerdt, um Bonaparte und feine 
Schaaren zu vertligen. — Ditmarſchens Lage, feitwärts 
auf einer Straße wo nur leichte Truppen gefandt wur: 
den, veranlaßte größere Gefahr wilder Kriegsunordnun⸗ 
‚gem. Auch warb Meldorf damit durch einen Krupp Mei: 
Venburger geängftigt, mit bem ein räuberifher Commiſſar 
dur) Drohung von Pluͤnderung und Brand eine Gontri- 
bution erpreßte. Gegen ähnliche Schaͤndlichkeiten fandte 
General von Clauſewitz, damals Obrift bei ber beutfchen 
Legion, meinem Water eine Schutzwache. 

Eined von den Symptomen ber wachlenden Alters: 
ſchwaͤche, und eine Folge ber ſchon erwähnten fhlagähns 
lichen Bufälle, war Schwäche in einem Schenkel, die mehr 
mald einen Fehltritt und Audgleiten veranlaßte. Diefe 
Unannehmlichleit war inbeffen ohne Folge geblichen, bis 
ein unglädticher Fall (Anfang Mär 1814) eine Verlegung 
des vechten Schenkeld und bleibende Lähmung beffelben 
zur Zolge hatte. Nie Tonnte er feitdem wieder den Fuß 
anfegen: auch alle Bewegungen nur fehmerzlih und mit 
fremder Hülfe machen: er warb aus bem Bette nur Nach⸗ 
mittags in einen Rollſtuhl gebracht. Wohl hielt cr Lange 
feft an ber Hoffnung hergeſtellt zu werben; aber fo aufs 
ſerordentlich war feine Geduld, bag ſelbſt das ſich auf- 
deängende Mistrauen gegen biefe Hoffnung feine wahr: 
haft heilige Gelaffenheit und Refignation nicht flören 
tonnte. Dankbarkeit gegen Sloyer, der ihn tragen und 
bewegen half, und in feiner Sorgfalt ihn zu befchäftigen 
und zu erheiten unermüblic und ſtets erfinderifh war 
fo wie gegen meine fi ihm ganz aufopfernde Schwefter, 
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gegen feine Schwägerin, und jeden ber ihm Freundlich⸗ 
feit erwieß, machten feinen Zuſtand fogar gluͤcklich. 

&o fanden wir ihn im Herbfl 1814, und ein liebens⸗ 
würbigeres Bild Tonnte den wieder von ihm Getrennten 
nicht bleiben. Alle feine Züge, mit ben erlofchenen Augen, 
hatten den Ausdruck bed hoͤchſten müben Alters einer Aufs 
fer arten Natur: einen ehrwärbigeren Anblid konnte 
man nicht fehen. So war ein Kofaß, der im Kriege als 
freilich ungebetener Gaft ind Zimmer trat, wo ber filber 
haarige Greis mit entblößtem Haupte faß, fo davon ge 
troffen worden, daß er ihm bie größte Ehrerbietung, dem 
Haufe rebliched Wohlwollen erwies. Gr war unveräns 
berlich guter Laune, und wieberholte oft, wie gern er 
nun heimgehen vwürbe, ba alles, was er zu erleben ges 
wünfegt, vollbracht ſey. Auch würde ein um wenige Mos 
nate verlängerte Leben ihm bittern Sram durch den Tod 
feiner geliebten Schwiegertochter gegeben haben, ben bas 
mals keiner von und ald nahe ahndete, wenn auch bange 
ds in größerer Berne möglich begfen mußte. 

Ein noch ganz unzerriffener zahlreicher Familienfreis 
%r um ihn verfammelt, und er, wenn nicht einmal ein 
Log befonderer Unpäßlichkeit ſtoͤrte, der veränderten Zeiten 
herzlich froh, und geſpraͤchig. Es gelang uns, ihn zu ans 
haltenderen Erzählungen von feiner Reife zu veranlaflen, 
die er dießmal mit befonderer Reichhaltigteit und Leben- 
digkeit vortrug. So fprach er einmal viel und ausführ- 
ih von Perfepolis, und bezeichnete die Wände, an benen 
ſich bie Inſchriften und Basreliefs, wovon er redete, be⸗ 
fanden, fo, wie man ed über ein vor wenigen Tagen bes 
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ſuchtos Gebäude angiebt und darin zurecht wei. Wir. 
Tonnten unfer Erfiaunen nicht verfhweigen. Er fagte 
ums, wenn ex fo blind in feinem Bette liege, fo träten 
ihm bie Bilder feiner Anſchauungen bed Orients vor bie 
Gele; alfo fey es ja kein Wunder, daß er davon wie 
von Geftern reden koͤnne. Eben fo ſpiegelte fi ihm in 
den Stunden der Stille der flernenwimmelnde tiefe Nacht: 
himmel Aftens, in ben er fo oft gefchaut hatte, oder feine 
hohe Tageswoͤlbung und Bläue, ab, und dieß war fein 
füßeftee Genuß. 

Noch einmal, im Anfang ded Winters, brach ein fo 
beftiged Nafenbluten aus, daß bie Umgebenden feinen Tod 
erwarteten; aber auch dieſes überfiand er. Gegen Ente 
Aprils 1815 hatte fi die fchon lange vorhandene Wer: 
fohleimung der Bruft fehr verfchlimmert: fein freundfchaft: 
licher Arzt erleichterte den, nach der Meinung der Sei 
nigen, mehr quälenden als gefährlichen Zuftand: er ließ 
fih gegen Abend am’ 26. Aprit 1815 noch vorlefen, und 
ertundigte fih mit voller Befinnung: fchlummerte wieber 
ein, und verfchied ohne Kampf. 

Eine Menge Männer aus allen Orten der Landſchaft 
begleiteten feine Leiche. Bei Menfchengedenten war Nie 
mand bort fo allgemein betrauert geftorben. Dad Bes 
gräbniß warb durch alle Ehren feierlich, womit man biefe 
Achtung und Liebe bezeugen Fonnte. 

Er hat ein Alter von zweiundachtzig Jahren und 
ſechs Wochen erreicht. 

Er war dänifcher Etatörath, Ritter des Dannebrogd 
vierter Claſſe, Landfchreiber in Suͤderditmarſchen, Mitglied 


gegen feine Schwaͤgerin, und jeden ber ihm Freundlich 
keit erwieß, machten feinen Zuſtand fogar gluͤcklich. 

So fanden wir ihn im Herbſt 1814, und ein liebens⸗ 
wuͤrdigeres Bild Tonnte den wieder von ihm Getrennten 
wicht bleiben. Alle feine Züge, mit ben erlofchenen Augen, 
hatten ben Ausdruck des höchften muͤden Alters einer äufs 
ſerſt ſtarken Natur: einen ehrwärbigeren Anblid konnte 
man nicht fehen. So war. ein Koſak, der im Kriege als 
freilich ungebetener Gaſt ind Zimmer trat, wo ber filber 
haarige Greis mit entblößtem Haupte faß, fo davon ges 
troffen worden, daß er ihm bie größte Ehrerbietung, bem 
Haufe rebliches Wohlwollen erwied. Er war unveräns 
derlih guter Laune, und wieberbolte oft, wie gern er 
nun heimgehen würbe ba alle, was er zu erleben ge 
wünfeht, vollbracht fey. Auch würde ein um wenige Mos 
nate verlängertes Leben ihm bittern Sram durch ben Tod 
feiner geliebten Schwiegertochter. gegeben haben, den da⸗ 
mals Feiner von und als nahe ahndete, wenn auch bange 
als in größerer Berne möglich deuten mußte. 

Ein noch ganz unzerriffener zahlreicher Familienkreis 
wor um ihn verfammelt, und er, wenn nicht einmal ein 
Zag befonberer Unpäßlichkeit flörte, der veränderten Zeiten 
herzlich froh, und gefprächig. Es gelang uns, ihn zu ans 
haltenderen Erzählungen von feiner Reife zu veranlaflen, 
bie ex dießmal mit befonberer Reichhaltigkeit und Leben⸗ 
digkeit vorfrug. So fprach er einmal viel und ausführ- 
ih won Perfepolis, und bezeichnete die Wände, an denen 
ſich die Juſchriften und Basreliefd, wovon er redete, bes’ 
fünden, fo, wie man es über ein vor wenigen Tagen bes 
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es, bie ihm Kraft gegeben, während der großen Zeit ſei⸗ 
nes Lebens feinen Beruf zu erfüllen. 

Sein Charakter war ganz malellos, und feine Sitten 
Außerfi fireng und rein. Er war in allen Verhaͤltniſſen 
anſpruchslos und aufopfernd. 

Er war ganz auf Anſchauung und Wahrnehmung 
gerichtet; Abſtraction und Speculation waren ſeinem 
Weſen entgegen: er mußte alles concret faſſen. Bei Schrif 
ten war er uͤber die Wahrheit des Inhalts unnachſichtlich: 
‚die einfachfte FJorm war ihm bie liebfte. Doefie, außer 
Homer in Voſſens Ueberfegung, und Hermann und Dos 
rothea, und gefungenen Liedern, war ihm frembartig. Fiel⸗ 
dings und Smollets Romane liebte er: andere hat er nie 
gelefen. Architektur intexeffirte ihn: bie bildenden Künfte 
ließen ihn gleichgültig. Muſik Liebte er. 

Er lebte im Beobachten und Auffafien. Ein Freund 
gleiches. Alters, der, als beibe.fchon alt waren, eine Heine 
Reife mit ihm machte, beobachtete ſtill und erzählte nach⸗ 
ber gern, wie er auf Feldern und in Dörfern immer eis 
was wahrzunehmen gefunden und zu erfragen verſtanden. 
In feinem achtunbfechzigften Jahre befuchte ex denfelben 
Freund an feinem damaligen Wohnort, wo er noch nie 
geweien war. Am Morgen nady feiner Ankunft ließ er 
fih um vier Uhr bie Hausthuͤre auffchließen, hatte vor 
dem Frühftüd die ganze Stadt burchwandelt und ums 
wandelt, und fo im Bilde aufgefaßt, daß man jedes Ge 
bäude und jebed Haus, worüber er befragte, nach feiner 
Bezeichnung ihm nennen Tonnte, 
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der Gottinger Societaͤt der Wiſſenſchaften, der ſchwebiſchen 
der norwegiſchen, ber naturforſchenden Geſellſchaft, aus⸗ 
wärtiger Aſſociirter des frauzoͤſiſchen Nationalinſtituts. 

Bon Körperbau war er faſt unter mittlerer Statur, 
ſehr ſtark und ſtaͤmmig gebaut, bis zum vierzigften Jahr 
dager, nachher unterfegt und wohlbeleibt. Es ift von ihm 
mr Ein Kupferflich vorhanden, — ſchlecht nach einem leib- 
lichen Gemaͤhlde aus jener früheren Epoche, — vor einem 
Bande der allgemeinen deutfchen Bibliothek. Seine Se 
Balt und Haltung, das ſtarke Haupt, ber mächtige Naden, 
fine Bewegungen, gaben ihm ein ganz orientalifches An⸗ 
ſchen. Bom Rüden betrachtet, in morgenländifcher Kleis 
bung, beſonders im Geſpraͤch gehend, die Hände bewegend 
untee Arabern, wärde ihn wohl niemand unterfchieden 
haben. Dieß ift mir öfter eingefallen, wenn ih Mauren 
ans der Barbarei auf der Straße nachgefehen babe. 

Er. war äußerft frugal, wozu er ſich in feiner frühe 
hen Jugend gewöhnt hatte: trank ald Lanbmann nichts 
als Waffer und Milch: fpater nur weil er allenthalben 
der Sitte folgte, und dieſe ed bei und mit fich brachte, 
und doch nur aͤußerſt wenig Wein. Er hatte keine Lieb- 
Iingöfpelfen außer der Bauernkoſt feiner Heimat. 

Er war und biieb überhaupt fein ganzes Lebelang 
ein Achter Bauer, mit allen Tugenden, und auch mit den 
feinen Fehlern feines Geburtſtandes. Unleugbar war er 
wohl eigenfinnig, und ihm einen feflgefaßten Gedanken 
auszureden war fehr fchwer: er Tehrte immer zu demfels 
ben zuruck. Eben fo feft. hielt er an Vorurtheilen für 
und wider Menfchen. Aber dieſelbe Beharrlichleit war 
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ed, die ihm Kraft gegeben, während der großen Belt ſei⸗ 
ned Lebens feinen Beruf zu erfüllen. . 
Sein Charakter war ganz malellos, und feine Sitten 


äußerfi fireng und rein. Er war in allen Berhältniflen 


anfpruchölos und aufopfernd. 


Er war ganz auf Anſchauung und Wahrnehmung 


gerichtet, Abſtraction und Gpeculation waren feinem 
Weſen entgegen: er mußte alled concret faſſen. Bei Schrik 


ten war er über die Wahrheit ded Inhalts unnacyfichtlih: 


die einfachfte Form war ihm die liebſte. Poeſie, außer 
Homer in Voſſens Ueberfegung, und Hermann und De 


rothea, und gefungenen Liebern, war ihm frembartig. Fiel⸗ | 
dings und Smolletd Romane liebte ee: andere haternie 
gelefen. Architektur intereffirte ihn: bie bildenden Kuͤnſte | 


ließen ihn gleichgültig. Muſik liebte er. 


‚Sr lebte im Beobachten und Auffaflen. Ein Freund 


gleiches Alters, der, als beide ſchon alt waren, eine Beine 
Beife mit ibm machte, beobachtete fill und exzählte nach⸗ 
ber gern, wie er auf Feldern und in Dörfern immer et: 


was wahrzunehmen gefunden und zu erfragen verſtanden. 


In feinem achtundfechzigften Sabre beſuchte ex benfelben 


Freund an feinem damaligen Wohnort, wo er noch nie 
geweien war. Am Morgen nad feiner Ankunft ließ er 
fh um vier Uhr bie Hausthuͤre auffchließen, hatte vor 
dem Fruͤhſtuͤckk die ganze Stabt durchwandelt unb ums 
wandelt, und fo im Bilde aufgefaßt, bag man jedes Se 
bäude und jede Haus, worüber er befragte, nach feine 


Bezeichnung ihm nennen konnte. 
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Bei diefer ganz ausfchließenden Richtung feines Gei⸗ 
ſtes war er über die Dinge der intelligibeln. Welt unbe- 
tummert. Er ging mit ber Fülle eines ganz reinen Ge- 
wiftend ruhig den unbekannten Regionen entgegen. . Auf 
waltende Fügungen vertraute er für ſich und die Seinis 
gen, weil er fie im Lauf feines Lebens augenfcheinlich 
erfahren hatte, Sonderbar ift ed, daß diefer phantafielofe 
Bann in der Nacht als fein von ihm entfernter Bruder, von 
defien Krankheit er nichts wußte, flarb, und wedte, um 
zu enählen, daß fein Bruber tobt ſey. Was ihm wachend 
oder im raum erfchienen iſt, bat er nie gefagt. 

Wie er fich während der Reife feine Pflichten im 
weiteſten Umfang vorgezeichnet hatte, fo erlofch die Erin: 
nerung in ihm niemald, wo er manches Vorhaben einem 
“ andern, ober Hindernifien, hatte aufopfern müflen. Er 
machte ſich darüber Vorwuͤrfe, über deren Ungerechtigkeit 
wir ihn nie beruhigen konnten: und dieſe Selbftqual nahm 
mit feinem Alter auf eine Art zu, die uns viel Wehmuth 
gegeben bat. 

Anerkennungen feiner Berbienfle von Sachkundigen, 
wie Reiske, Silveftie de Sacy, Rennell, konnten ihm 
große Freude machen: für Scheinehren aber und für Ei⸗ 
telleit war er ganz unzugänglich. Die von dem Minifter 
Gulbberg ihm angebotene Adelung hat er abgelehnt. Das 
adeliche Praͤdicat, welches er nach der für die bänifche 
Armee geltenden Sitte als Ingenieuroffizier führte, vers 
anlafte einen Verwandten ihn zu fragen, ob er ſich habe 
adeln laſſen. Nein, antwortete er, ich würbe meine Fa⸗ 
milie nicht fo beleidigen. Er urtheilte, Bf, wer dieß 
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thäte, feine Abflammung nicht für hinreichend ehrenvoll 
halten muͤße. 

Er bat feinen Nachkommen eine höhere Robilität ge 
ſtiftet und Hintgrlaffen. Noch immer Tehrt Fein Reifender 
aus dem Drient zurüd ohne Bewunderung und Dank: 
barkeit für piefen Lehrer und Führer, den vornehmſten 
aller Reifebefchreiber ded Orient. Keiner von Allen, bie 
ihm bis jebt gefolgt find, hat ihm verglichen werben Tin 
sen: und wir mögen wohl fragen: ob er je einen Nach⸗ 
folger finden wirb, der die Beichreibung von Arabien voll 
enden und neben ihm genannt werden koͤnne? 





Einleitung 
zu den VBorlefungen 
Roͤmiſche Geſchichte. 


October 1810. 





Rı babe es unternommen bie Geſchichte Roms zu ers 
zählen; ich werde in der Nacht bed tiefen Alterthums bes 
ginnen, wo angeſtrengte Forſchung, bei dem ſchwachen 
Eicht fpäter und zweifelhafter Sagen, kaum einige ber 
Hauptmaffen bed uralten Italiens zu unterfcheiben ver- 
mag, und winfche bid zu den Zeiten hinabzugehen in bes 
nen eine zweite Nacht alles, was wir in ber langen Reihe 
von Zahrhunderten entfliehen und altern fahen, in Gräber 
und Truͤmmer verfunfen, mit beinahe gleich tiefer Fin 
ſterniß verdeckt. 

Allgemein iR dieſe Geſchichte in ihren großen Umriſ⸗ 
fen, und fehr vielen, wenigftens zum Xheil, unmittelbar 
ans ben claffifchen Werken Mömifcher Schriftfieller be- 
kannt, fo weit uns in ihnen bie Schilderung vieler der 
glänzendften oder merfwürbigften Epochen des republika⸗ 
nifchen und Paiferlichen Roms erhalten iſt. Wären biefe 
Berfe in ihrem ganzen Umfange vorhanden; befäßen wir 
in Hoiud und Tacitus GSefchichten eine — Auguſts lebte 
Jahre audgenommen — zufammenhängende Befchichte 
vom Anfang der Stabt bid auf Nerva; fo würbe ed thoͤ⸗ 
richt und zweckwidrig feyn, die Erzählung derfelben Bege⸗ 
benheiten, welche diefe Hiſtoriker vorgetragen haben, zu 
unternehmen. Rhöricht, weil ihre. Schönheit und uner⸗ 


Guten ober Boͤſen In ihrem Beitalter mächtig waren, ober 
fih doch vor andern auszeichneten: ich werbe die Ge 
ſchichte der Kriege, fo weit fie nicht eine wieberfehrende 
Einförmigkeit darbietet, genau erzählen, und, foweit es 
unſte Nachrichten geftaften, ein’ treued und beflimmtes 
Bild der Völker entwerfen, welche bie fich ausbehnende 
Sphäre der Römifchen Gewalt allmählich erreichte: auch 
die Litteratur, ſowohl ber erhaltenen als verlornen Schrift: 
fteller, bei ihren Hauptepochen betrachten. | 
Als Salluft, mit beruhigtem Gemäth, nach vielem 
und bitterm in den Gefchäften des Staats erlittenem 
Kummer, fih ihnen zu entziehen befchloffen hatte, und, 
zu feinen Lieblingsforfhungen zuruͤckgekehtt, einzelne Ers 
eigniffe der vaterländifchen Gefchichte auswählend zu er⸗ 
sählen unternahm), fand er ed nöthig feinen Mitbür 
gern — benn nur einzelne Griechen und wenige von ben 
Weſteuropaͤern lafen lateiniſch — barzuthun, daß bie Tha⸗ 
ten der Römer von benen der Griechen nicht verdunkelt 
würden. Ein Jahrhundert früher hatte Polybins, wohl 
vergeblich, den Griechen anfchaulich zu machen geſtrebt, 
wie weit die MRömifche Größe, nicht allein noch vorzuͤg⸗ 
lich durch den Umfang ihres Reichs, alles übertveffe, was 
die frühere Gefchichte gefannt habe. Daß die Griechen, 
wenn auch nicht Erbitterung und Haß gegen bie fremden 
Beherrfcher fie verbiendet hätten, eine Gefchichte gering 
hätten, der damals jene Anmuth und das Leben beredtet 
Erzählung fehlte, welche die ihnen verwandten Thaten 
ihrer Vorfahren verfchönerte, und ohne die auch bie größte 


) Salluſt Catil. 4. 
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gebenheiten erhalten hat welche ſie ſchildern, und in der 
Hoffnung dieſes Studium zu erleichtern und zu vervoll⸗ 
tommmen, fuͤr jene Methode entſchieden. 
Bieles von dem was ber Römer in ben Jahrbuͤchern 
feines Volks nieberfchrieb, muß der Neuere aus der Fülle 
ver Begebenheiten ausfchließen, woran dieſe Geſchichte bie 
aller übrigen Voͤlker weit übertrifft. Genöthigt vieles zu 
übergehen, und fuͤr die Beſchraͤnkungen ein Geſetz feflzu- 
Rellen, werde ich Männer und Vorfaͤlle, die ohne innere - 
Größe und äußere Kolgenwichtigfeit in einem todten An- 
denken erhalten find, nicht erwähnen: obgleich dem Ges 
lehrten vollſtaͤndige Kenntnig unentbehrlich ift, und manche 
dürre Debe Quellen verfchließt, bie es ihm früher oder 
ſpaͤter heroorzurufen gelingt. Ich werde hingegen fuchen 
die Kritik ber Gefchichte befonderd während der fünf erfien 
Jahrhunderte, nicht nach dunkeln Gefühlen ſondern for: 
(hend, auszuführen: nicht ihre Refultate, welche nur blinde 
Reinungen fliften, fondern die Unterfuchungen. felbft in 
ihrem ganzen Umfange vortragen: ich werbe fireben bie 
überbauten und verftedtten, von ben und erhaltenen alten 
Schrififtellern oft ganz verlannten, Grundfeſten des alten. 
Römischen Volks und feines Staats zu entdeden: Ge 
rechtigkeit zu Lob und Kabel, zu Liebe und Haß, wo Par: 
theygeiſt falſche Darftellung, diefe nach Jahrtaufenden fals 
ſches Urtheil gebohren bat, in Kraft zu feßen: die Aus- 
breitung bed Reichs, die Entwicklung der Verfaſſung, den 
JZuſtand der Verwaltung, ver Sitten und Bildung, wie 
er ich von Beit zu Zeit überfehen läßt, darſtellen. Ich 
werde die Männer näher befannt machen, welche zum 
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Guten oder Boͤſen in ihrem Zeitalter maͤchtig waren, ober 
ſich doc) vor andern audzeichneten: ich werde bie Ge 
fhichte der Kriege, fo weit fie nicht eine wiederkehrende 
Einförmigkeit darbietet, genau erzählen, und, ſoweit es 
unſre Nachrichten geftaften, ein’ treue und beflinmtes 
Bild der Voͤlker entwerfen, welche die ſich ausdehnende 
Sphäre der Römifchen Gewalt allmaͤhlich erreichte: auch 
die Litteratur, fowohl der erhaltenen als verloren Schrift 
fieller, bei ihren Hauptepochen betrachten. 

Als Salluft, mit beruhigtem Gemäth, nady vielem 
und bitterm in den Gefchäften des Staats erlittenem 
Kummer, fich ihnen zu entziehen befchlofien batte, und, 
zu feinen Lieblingsforfhungen zuruͤckgekehrt, einzelne Er⸗ 
eigniffe der vaterländifchen Geſchichte auswählend zu er⸗ 
zählen unternahm), fand er ed nöthig feinen Mitbür 
gern — denn nur einzelne Griechen und wenige von ben 
Weſteuropaͤern laſen lateiniſch — darzuthun, daß bie The 
ten der Roͤmer von denen der Griechen nicht verdunkelt 
wuͤrden. Ein Jahrhundert fruͤher hatte Polybius, wohl 
vergeblich, den Griechen anſchaulich zu machen geſtrebt, 
wie weit die Roͤmiſche Groͤße, nicht allein noch vorzuͤg⸗ 
lich durch den Umfang ihres Reichs, alles uͤhertreffe, wos 
die frühere Geſchichte gekannt habe. Daß bie Griechen, 
wenn auch nicht Erbitterung und Haß gegen bie fremden 
Beherrfcher fie verbiendet hätten, eine Geſchichte gering 
ſchaͤtzten, der damals jene Anmuth und das Leben berebtet 
Erzählung fehlte, welche die ihnen verwandten Xhaten 
ihrer Vorfahren verfhönerte, und ohne die auch bie größte 


) Saluft Catil. 4. 


Im Andenken erhaltene Gefchichte fo wenig ganz empfun- 
den werben Tann .al& ein Inrifches Gedicht ohne eine ent- 
fprechende Muſik; — dies war die Folge ihres leichtfin- 
nig lebhaften, ber Schönheit hingegebenen, Sinnes. Auf 
fallend aber ift es, daß bei dem litterarifchen Publicum 
Roms, defien Beifall Salluft fuchte, wie hochmuͤthig auch 
der Römifche Nationalſtolz war, ähnliche Stimmung und 
Berkennen der vornäterlichen Größe herrſchte. Doch, wie 
fonderbar ed auch exfcheint, fo ift dies nicht ſchwer zu 
erflären: und er felbft bat. die Erklärung wohl mit dem 
killen Bewußtſeyn niebergefchrieben, daß von feinen Ge- 
ſchichten eine andere Anficht bei den Römern felbft anhe⸗ 
ben würde. Diefe fanden damals in ihrer eigenen Sprache, 
Sato’5 Urgefchichten ausgenommen, welche ben Reiz ber 
Kräftigkett unfrer beffern alten Chroniken gehabt haben 
mäften, Teinen ihrer Gefchichtfchreiber Iesbar2). Allerdings 
mögen auch die meiften fehr armfelig und geiftlos gewefen 
ſeyn; doch waren felbft die treuherzigen und ehrwärbigen 
Alten eben für jene Zeit ungenießbar, da bie Lefenden 
in Rom ganz burch griechifche Kitteratur erzogen, und 
in diefer nicht durch bie Erhabenheit der claffifchen Werke 
gebildet waren, ſondern durch den Glanz und Firniß ei- 
ner anögeatteten witzigen Litteratur, welche damals unter 
den Griechen, mit benen fie ald Lehrern und lebendigen 
Muſtern umgingen, modiſch war, den Sinn für Einfalt 
ganz verlosen hatten. Wie die Dichter die Heroen, fo 
hat der große einheimifche Wefchichtfchreiber, dem Salluſt 


2). Gicero de legibus, I. 2. 3., wo auch Gato ber allge: 
meinen Verdammniß nicht entgeht. 
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voranging, Roms Thaten und feine Helden ber Nacht 
entrifien. Es iſt wohl Feine gewagte Behauptung, daß 
Die Römer erſt durch Livius inne wurden welche Ge 
ſchichte fie hatten. WWerfchönert durch den Wunſch in 
ben Zeiten ber Worfahren ein noch nicht lange ganz er: 
florbenes ehernes Alter zu fchauen, umgab jet, im Reiz 
der lieblichſten Rebe, die Größe ihrer Thaten und Siege 
der herrlichſte Schmud republilanifcher und buͤrgerlicher 
Tugenden: ein Ernft und eine Erhabenheit, welche bie 
großen Männer Athens mit ihren umverhällten menſch⸗ 
lichen Fehlern und Schwächen eben fo demüthigend übe: 
traf, als die Beſiegung ganzer Welttheile und furdytbarer 
Boͤlker die leidenſchaftlichen Kämpfe Heiner Republiken: 
denn der Perferkrieg galt den Römern bald für ein dreiſtes 
Maͤhrchen?). Das Mittelalter und das verjüngte Ita: 
lien, denen die Anmuth griechiicher Hiſtoriker verborgen 
war, bewunderten Roms Geſchichte audfchließend: als ob 
das Schickſal jenen alten Helden Erfah für die Gleich⸗ 
güftigfeit ihrer Nachkommen des Beitalterd geben wollte 
welches ſich zu fremder Eultur gewandt hatte Es ifl 
eine ungelebrte, aber eine deſto einfältigere und unge 
ſchminktere Verehrung, mit der die alten Italiener des 
erwachenden Mittelalterd bie großen Ramen Roms nen- 
nen: vielleicht waren fie ihnen um fo näher, weil fie ſich 
ohne Klägeln, ohne Rüdficht auf die Verſchiedenheit der 
Bitten und ber Zeiten, ihre großen Seelen in den Ver⸗ 
hältmiffen und faft in ber. Geſtalt von Zeitgenoffen und 
Landsleuten dachten, fo wie fie in dem Kaiſerthum ihrer 


3) Wer erinnert ſich nicht Juvenals Hohn? 
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Zeit eine unveraͤnderte Fortſetzung des alten Reichs der 
Gäfare ſahen. Virgil war Danten ein Lombarde, wie noch 
fpätere Maler den Römern ihrer Kunſtwerke das Gewand 
ihrer Tage anlegten: das Volk ehrte Virgils Grab und 
Andenken als eines maͤchtigen und wohlthaͤtigen Zaube⸗ 
rers. Selbſt Petrarka hegt noch, er wohl mit Abſicht, 
die TZaͤuſchung einer. nur. durch die Zeit getrennten Eins 
heit der Nationalität: er flieht in Stephan Colonna einen 
alten Patricier, wie in Rienzi einen Tribun des Volt. 
Erf im folgenden Jahrhundert ſchied das Alterthum aus 
ber Bermifchung mit der Gegenwart; und, bei der unges 
henern Macht, womit damals fich alles entwidelte,, ers 
reichten Einzelne ſchnell die fchärfite und lebendigfle Anz. 
ſchauung ber Eigenthümlichkeit altrömifcher Zeiten welche 
wir im Ganzen zu gewinnen. hoffen bürfen, wie vieles 
suh ſeltdem an das Licht gebracht iſt woran wir ges 
nauere Einficht erwerben Finnen, Aber nad) Sigonius 
verdankt die Gefchichte bed alten Roma den Philologen 
nr noch wenig: fie entwich ihren Händen, und ward 
dad Eigenthum, im wenigen glüdlichen Faͤllen großer 
Staatsmaͤnner; meiftens aber gewöhnlicher Hiſtoriker. 
Man barf ed: nicht verhehlen baß fie in dieſen beiden 
Jahrhunderten, anftatt an Beſtimmtheit und Ausbildung 
m gewinnen, vielmehr verloren hat. Jene Stalienifche 
Philslogen, in ihrem ganzen Weſen vom Geiſt des alten 
Roms belebt, ſchon durch den claffifhen Boden ſelbſt 
begeiflert und ahnbungsvoller geftimmt, hatten’ das zer⸗ 
trümmerte Gebaͤude aus feinen Ruinen begriffen, unb, 
den Schutt aufräumend, in ihrem Geiſte hergeftellt. Der. 
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Mangel an dieſem Begriff ſchadete den Werten derer 
weldhe Über Romd Geſchichte ald Politiker ſchrieben, und 
ſo verbarb die Geſchichte ſelbſt. Machiavellis Discorsi, 
fo voll von Klugheit und ſcharfen Urtheilen, find bievon 
ein ſprechendes Beifpiel; indem er zwar immer höchf 
geiftreich, aber fehr oft von Dingen vebet, die gar nit 
da gemwefen find. Ich nenne ihm bier, weil er, obgleich 
in ber Mitte einer philologiſch gelehrten Zeit lebend, ih 
rem Geift fremd geblieben war. Montefquien, mit An- 
ſpruͤchen auf biftorifch genaue Kenntnifle, und daher ge 
fährlicher um irrige Meinungen zu begründen, iſt voll von 
falſchen Anfichten, und fehr häufig in feinen Erzählungen 
durchaus täufchend: ein Urtheil welches ich nicht um fer- 
nen Ruhm zu ſchmaͤlern gebe, benn eb if wohl ber 
groͤßte daß ber gerechte Lefer ihn dennoch bewundern wird, 
wenn er auch hieräber die entfchiebenfte Ucbergeugung aus 
eigener Prüfung befommen hat. Daß men bie Alten 
nicht verfieht wenn man Gegenflänbe ihres täglichen te 
bens, bie uns mit ihnen gemein find, nicht in ber Geflalt 
ſich anfhaulid denkt, umter welcher dieſe ihren 
Augen gewöhnlid waren: baß wir durchaus irre gehen 
würden, wenn wir uns, wie ed das Mittelalter that, und, 
weil in ihm noch fo viel unverändert erhalten war, mil 
geringer Taͤuſchung thun Eonnte, ein Roͤmiſches Haus, 
ein Römifches Schiff, Römifche Landwirthſchaft und Se 
werbe, Römifche Kleidung, oder bad Innere bed gewöhr: 
lichen 2ebens im alten Rom, unter der Anſchauung ben 
Ten wollten, weldye bei und den Gegenſtaͤnden diefer Worte 
entfpricht, muß jeber fühlen: aber der Paralogismus der 
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Homonymie erfiredtt fich viel weiter als auf koͤrperliche Ges 
ſtalten. Die Römifchen Begriffe welche der Einrichtung 
ded Staatd und feiner Verwaltung zum Grunde liegen; 
Begriffe, die in den meiften Fällen ben hiftorifchen Nach 
richten vorausgeſetzt, nur einzeln und aͤußerſt felten fuͤr 
fi entwidelt werben, find. von ben .unfrigen nicht wes 
niger verfchieden, ald ber Römer Wohnung, Kleidung und 
Seife. Und wie die Morgenländer nichts fchwerer faflen 
old die Idee einer republicanifchen Werfaffung, wie bie 
Indier ſich die Compagnie nicht als eine Affociation von 
Eigenthämern, fondern durchaus nur als eine Fuͤrſtin 
denken koͤnnen, fo geht ed auch ſelbſt den fcharffinnigfien 
Neuen in der Gefchichte bed Alterthums nicht befier, 
wenn fie nicht durch kritiſches und philologifches Stu⸗ 
dium fi) von den angewähnten Beflimmungen der Be 
griffe losgemacht haben. So find die Verhältniffe der 
Römifchen Provinzen und ihrer Befehlshaber und fo uns 
gewohnt, daß ‘ber Staatömann, wenn auch vielleicht nur 
er fähig iſt die Gefchichte Über dergleichen Gegenftände zu 
befragen, und Bruchſtuͤcke zu errathen die dem Sammler - 
ein Geheimniß bleiben, doch, wenn er nicht felbft forfcht 
und zu forfchen fähig tft, entweder falfche oder unbeſtimmte 
und folgeniofe Begriffe daruͤber hegen wird. So find das 
dandeigenthumsrecht bed alten Roms und dad Recht der 
Domalnen, in ihren Eigenthümlichteiten, in dem Maaße 
von den und gewöhnlichen echten und Einrichtungen 
verſchieden, daß bie Verwechſelung der gewöhnlichen und 
ver alteigenthlimlichen Begriffe, deren ſich Monteſquieu 
ſo wenig als früher Machiavelli erwehrte, uͤber bie wichs 
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zelnen Faͤllen mehr als den Schein der Gefühllofigkeit. 
Die Neueren, namentlich Machiavelli und Montefquieu, 
fcheinen jene Frage, und in einem etwas veränderten 
Sinn, wieder hervorgerufen zu haben, und gehen in ihrer 
Bewunderung der Römer und ihrer Einrichtungen bis 
zur entfchiedenften Partheylichkeit. Die herbe Frugalität 
der alten Republikaner, ihre Unempfindlichkeit für ben Be 
fig und die Genüffe des Reichthums, die firenge Geſetz⸗ 
lichkeit bed Volks, die fefte allgemeine Treue während der 
fchönen Zahrhunderte, in denen die Berfaflung, feitbem 
die Anfprüche der Ariftofratie befchränkt waren, in ihrer 
- ganzen Volllommenheit lebte; der reine Sinn, welcher 
nie erlaubte, bey innerm Zwift fremde Einmifhung zu 
ſuchen; die Allmacht der Geſetze und Gewohnheiten, und 
der Ernſt, womit an ihnen dennoch geändert warb, was 
nicht mehr angemefien warz bie Weisheit der Berfaflung 
und Geſetze; dad Ideal der Männlichkeit in den Bürgern 
und im Staat; alle dieſe Eigenfchaften erregen gewiß in 
und eine Ehrfurcht, welche wir bei ber Betrachtung keines 
andern Volks fo empfinden können. Es ift kein Zuſtand 

von Unnatur und Zwang, wie die Gefeßgebung Spartas, | 
unter der, nach dem Urtheil anderer Griechen, bie Tode: | 
verachtung natürlich war, weil ber Tod ein unleibliches | 
Joch brach: e8 war ein Leben, welches vielmehr wahres 
und hohes individuelles Gluͤck pflegte, einen von Sinnlich- 

keit freien ſtarken Lebensgenuß. Andre vielleicht eben fo | 
vollkommne · Verfaſſungen imponiren uns ſchon Darum 
weniger, weil ſie den Reichthum ehren: vielſeitige und 
lebensvolle Voͤlker koͤnnen Fehlern nicht entgehen, gegen 
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gewefen war, ber ſich treu blieb, aber der allmaͤchtigen 
Gewalt gehorchte an der die thörichte Werwegenheit feis 
ner von Leichtfinnigen und Heillofen aufgeregten Nation 
zertruͤmmerte, fühlte ſich durch das Geſchwaͤtz folcher Schrifts 
fieller erbittert; und einer der Zwecke feiner Sefchichte war 
den Griechen klar zu machen, wie Roms Größe nicht Durch 
Fatalität, fondern durch feften Willen, zwedmäßige In⸗ 
fitufionen, unermübete Aufmerkfamteit auf ihre Erhal⸗ 
tung, Ausbildung und Anwendung begründet fey. Da⸗ 
mit aber legte er den Römern feiner Zeit dennoch nicht 
das Lob eigentlicher Tugend bei; und wenn er fih hin 
und wieder mit einem und an einem Manne feiner Ver - 
haͤltniſſe befremdenden Enthufiasmus ausdrüdt, fo muͤſſen 
wir erwägen, daß er überhaupt ein ganz praßtifcher Menfch 
war, dem durchgehend Wärme und der Sinn für das 
Dealiſche fehlte, mit dem die Athenienfer auch dad was 
vor ihren Augen vorging, vor allem aber, was diefen 
durch eine auch kurze Vergangenheit entrüdt war, be- 
trachteten. In diefem Mangel liegen eben die Unvollfom: 
menbeiten feined Werks, welche ihn, nach dem Urtheit fei- 
ver Landsleute, zu einem Gefchichtfchreiber vom zweiten 
Kong machten. Er fand in allen Staaten, die fpäter in 
das Römifche Reich verfanten, alled zum Untergang reif, 
umd weil er fi) bewußt war, daß er felbft mit nur fehr 
wenigen gleichgefinnten dieſem Strohm vergebens wider: 
ſtanden hatte; weil er die, durch deren verfchiebenartige 
Sünde das Elend beftand, Kallikrates, Diäus, Kritolaus, 
bitter verachtete; Scipio aber, Cato und Paulus bewun⸗ 
derte; fo trägt fein unbeſtechliches Urtheil vieleicht in ein- 
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Antheil an der Roͤmiſchen Groͤße beymeſſen. Durch den 
ganzen Gang der Geſchichte werden wir ſehen wie oft 
alle Tugenden bed Staats und des Volks fruchtlos ges 
wefen wären, wenn nicht das Schickſal Rom in Gefahren 
gerettet, und feine Triumphe vorbereitet hätte. Die Völker 
und die Männer, denen Rom hätte unterliegen Tönnen, 
erfchienen zu fpät: in ben Perioden ber Schwäche hatte 
es nur ihm nicht Überlegne Gegner zu befämpfen; und 
während Rom alles an alles fegte, und im Krieg lebte, 
fhonten andre Völker ihre Anftrengungen, weil fie am Sieg 
verzweifelten ober im Grunde ihres Herzend nur weich⸗ 
liche Muße liebten, was auch ihre midrathenen Unterneh 
mungen anzubeuten fcheinen mochten. Keins unter allen 
ging ihm mit ähnlichem Sinn und einem ähnlichen Ziel 
entgegen; und ſchon darum mußte Rom über alle fiegen. 
Philippus Ruhe am Anfang des hannibalifchen Kriegs: 
Mithridates Unthätigkeit, fo lange der marfifche Roms 
Dafeyn bedrohte und ein Eleines Webergewicht entſchieden 
haben würbe: darin verfenne Feiner Gottes Finger. Denn 
daß Rom nicht angebohren unübermwindlich war, iſt erwie 
fen durch den Widerftand weniger aͤchtkriegeriſcher Voͤlker, 
bie nur durch die Zahl und Macht überwältigt. wurden; 
fo aber dienten auch diefe Kriege in den Zwifchenräumen 
zwifchen den größeren und entfcheibenderen ber Ausartung 
ber Disciplin und Kriegskunſt vorzubeugen, welche Tanger 
Friede auch bey den Roͤmiſchen Heeren leicht einführte. 
Im Fortgang der Begebenheiten, ba Roms Erobes 
rungen in einen Körper verwuchfen, verliert bie Geſchichte 
ganzlich das moralifche und poetifche Intereffe der frühe 
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die nur Einſeitigkeit ſchuͤzte und in ben Begebenheiten 
der Vergangenheit empfinden wir ſtaͤrker worin gefehlt 
wird, ald was gebricht. So iſt es ganz natürlich, daß 
wir, auch abgefehen. von bem Glan; womit Macht und 
Giege immer umgeben find, zu den Römern jener guten 
Beit ber Republik mit Bewundrung hinauffehen. Gie 
haben in ihren Tugenden eine große Achnlichkeit mit den 
Arabern der erſten Khalifen: dieſen aber fehlte die Vers 
foffung, worin fie fich erhalten Tonnten. Die Römer was 
ren Jahrhunderte lang in fich in einem Mittelpunkt zus 
fommengebrängt: jene hatten nie dieſe Kerneinheit gehabt, 
fie zerfireuten fich über eine halbe Welt, und arteten fchnell 
aus. Aber wenn wir und lebhaft in jene Zeiten hineins 
denfen, fo wird fi) doch ein Grauen in diefe Bewunbrung 
miſchen: denn, verträglich und abgefunden mit dieſen Rus 
genden, herrfchten von ben älteften Zeiten her die furchts 
baren Laſter: unerfättliche Herrfchfucht, gewiſſenloſe Ver⸗ 
achtung bed fremden’ Rechts, gefühllofe Gleichguͤltigkeit 
gegen fremdes Leiden, Geiz, ald Raubſucht noch fremd 
war, unb eine fländifche Abfonderung, aus der nicht allein 
gegen ben Sklaven, ober den Fremden, fonbern gegen ben 
Mitbürger oft unmenfchliche Verſtockung entſtand. Allen 
biefen Laſtern bereiteten eben jene Tugenden ben Weg 
zum Herrſchaft, und gingen fo felbft unter. 

Benn wir nun, bey einem gerechten Urtheil über bie 
Römer, auch diefe dunkeln Schatten nicht vergeffen müfs 
fen, und alfo ihrer Werherrlihung nur mit Einſchraͤnkung 
beykimmen koͤnnen, fo muͤſſen wir auch, obgleich in einem 
andern Sinn als jene Griechen, bem Schidfal einen großen 
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treten hat, muͤſſen wir dankbar erkennen was ſie ſtiftete 
und erhielt. Sie hat faſt alle Staͤdte gegruͤndet oder be⸗ 
lebt, welche innerhalb ihres alten Umfangs noch jezt be⸗ 
ſtehen; die Sprachen des weſtlichen Europa, aus der la⸗ 
teiniſchen erzeugt, erhielten ihre Litteratur zugaͤnglich, und 
machten ihre Wiederbelebung moͤglich. Ja die Roͤmiſche 
Herrſchaft hat ohne Zweifel Griechenland und die griecht- 
fhen Schriften erhalten; denn wäre ber Oſten nicht durch 
die Kräfte eines großen Reichs gefchigt worden, fo hätten 
die Barbaren biefe entvoͤlkerten und gefhwächten Gegen- 
den wahrfcheinlich ſchon fehr früh, unfehlbar aber in den 
Zeiten der großen Voͤlkerbewegungen, überwältigt, und 
mit den entarteten Griechen auch die Schaͤtze vertilgt, 
welche fie für auflebende Jahrhunderte bewahrten. Roms 
Sefebgebung war wenigſtens für die römifch geworbenen 
Bölfer ein großer Vortheil, fo wie fie auch uns unent⸗ 
behrlich bleiben wird, ka wir bie unfrer Vorfahren nicht 
audgebildet, und ihren Geift verlohren haben: und wie 
die Vereinigung ber römifchen Welt ber Ausbreitung der 
Religion nothbwendig war, wie Rom als ihr Mittelpunkt 
dad gefammte Abendland bildete und milderte, wird von 
Unpartheyifchen jetzt wohl nicht leicht verfannt und ge- 
läugne. So können wir auf biefe große Periode der | 
Geſchichte mit der Beruhigung zurhdfehen, daß ben fols 
genden Sefchlechtern, nad ber Noth und bem Untergang 
ihrer Vorfahren, durch das, was ſich feflfeßte, wohl ge- 
worben ifl. Won möglichen Ereigniffen zu reden, bie im 
Keim erflidt find, if eitel; und fo wollen wir nicht 
trauem, daß allen manches unerfehte und unerfeßliche 
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sen Jahrhunderte, welches ſchon laͤngſt durch Zerruͤttun⸗ 
gen und Graͤuel, und das Abſterben aller einheimiſchen 
Zugenden getruͤbt war. Es ſcheint der Gang der Welt⸗ 
geſchichte zu ſeyn, daß Eroberungen und vielfache Ver⸗ 
miſchung die urſpruͤnglich zahlloſen Staͤmme in einander 
ſchmelzen, und die, welche dieſer Verſchmelzung unfaͤhig 
find, austilgen; und dies hat die Roͤmiſche Herrſchaft in 
einem groͤßern Maaß und Umkreiſe, als irgend eine andre 
große Weltrevolution, ſelbſt als die arabiſche, bewirkt. 
Selten wird bey dieſer Vermiſchung fuͤr einzelne Voͤlker 
Gewinn ſeyn; einige verlieren unerſetzbaren Beſitz einer 
edeln einheimiſchen Bildung, Wiſſenſchaft und Litteratur; 
ſchwerlich vergütet auch ungebildeteren Voͤlkern eine feinere, 
doch auch ſonſt, wenn fie ihrer Natur angemeſſen war, 
wicht unerreihbare Cultur die Einbuße ihrer urfprüng- 
fihen Sprache, und mit ihr eigenthümlicher Sinnesart, 
einer Landesgeſchichte und ererbter Gefebe. Dielen Ber 
luſt empfanden zuerſt die Provinzialen: aber indem Roms 
und Italiens Bevoͤlkerung ſich aus ihnen und aus Frey⸗ 
gelaſſenen erneuerte, buͤßte Rom in gleichem Maaße: 
ſeine Vorzeit mit ihrer Geſchichte ward ihm ſo fremd, daß 
ſchon im dritten Jahrhundert unfrer Zeitrechnung ein 
demuͤthiger Lobredner ohne Furcht zu beleidigen zweifeln 
konnte, ob ſein von ihm dem großen Scipio verglichener 
Herr vom bannibalifchen Kriege wiſſe“): daß Valens 
dem Eutropius auftrug, ihm eine duͤrftige Ueberſicht ber 
Geſchichte zu ſchreiben, weil ſie ihm ganz unbekannt war. 
Dech aber, wie vieles auch bie Roͤmiſche Herrſchaft zer⸗ 

*) Panegyr. Maximiani, 8. . 





ut verlohren ging; nicht fragen, ob der reichfte Gewinn 
den bie Nachkommen erlangt haben woͤgen, bie Peiden 
zertretener Gefchlechter vergüuten fann? Wir wenden wes 
nigftens von jenen Zeiten unfer Auge nicht fo trübe und 
jweifelnd, als von den Schidfalen des verheerten und 
veröbeten Afıens, deſſen fehönften Ländern, felbit dem Le⸗ 
ben ber Natur entzogen und jährlich mehr abſterbend, 
fogar die Möglichfeit blühenderer Zeiten verfagt: — wo. 
dad Srab Schluß der Gefhichte if. 

Bon unfrer deutfhen Nation aber, fo viele ihrer 
Stämme die Heimath nicht verließen, wenigftens nicht 
unter befiegten Romanifchen wohnend verfrembet wurben, 
dürfen wir behaupten, daß fle für den Kampf ben fie 
Jahrhunderte lang gegen Rom beftand, fpäterhin burch 
die Vortheile mehr als belohnt worden ift, welche aus ber 
Belteinheit unter Rom entflanden; und daß ohne biefe, 
und die Früchte welche in ihr reiften, wir ſchwerlich auf: 
gehört Haben würden Barbaren zu feyn. Nicht die Formen 
welhe unfre Vorfahren bey der Ausbreitung der Litteratur 
von bort und vom claffifchen Boden ſich aneigneten, haben 
ihte ehrwürbige und unerfegliche Eigenthümlichkeit ver 
drängt; fie waren mit ihr verträglich: aber erborgte, 
ertünftelte, geiftlofe, wälfche Formen, Geſchmack und Ideen, 
wie fich deren ſchon früher bey und zum Verderben ber 
einheimiſchen eingefchlichen hatten, diefe haben und waͤh⸗ 
end einer langen Zeit lau und unwahr gemacht. Und 
fo haben auch wir, wenn andre Nationen in ben Römern 
ans ihrer Stammvoͤlker fehen, doch Fein geringes eigen« 
thuͤmliches Intereſſe an ihrer Geſchichte. 














Ueber 
das Alter des Küftenbefchreibers 


Stylar von Karyanda. 
1810, 


Die Kunde von Voͤlkern und Ländern warb erſt fpät 
bei ben Griechen von den hiſtoriſchen Kenntniffen, und 
ihre Befchreibung von der Geſchichtserzaͤhlung abgefon- 
dert, der fie, von Hekataeus an, fo wie wir und noch in 
Herodot daran erfreuen und belehren, ben vorzuglichften 
Reiz gab. Chronologie, und alle jene genauen Beſtim⸗ 
mungen bie und Neueren an ber Gedichte fo unerläßlich 
feinen, waren ihnen nur Nebenfache, und eben ihr Haupt« 
gefihäft, was wohl auch das Hauptgefchäft jeder Gefchichte 
ſeyn follte, ein lebendiges Bild ber verfchiednen Voͤlker, 
die fie in den Umfang ihrer Erzählung bineinziehen konn⸗ 
ten, ihrer Stammart, ihrer Lebendweife und Sitten, ihres 
Bandes, und der Merkwürdigkeiten (Inuuara) womit Nas 
tur und Menfchenwerk fie. auszeichneten, zu geben. Auch 
Zhufybides hält es für noͤthig, Thrakien, Makedonien, 
Sicilien, da fie in feine Gefchichte eintreten, zu befchreiben. 
So blieb es noch Lange; auch nachdem die Geographie 
ſich ſchon von ber Geſchichte fo abgefonbert hatte, daß fie, 
für fich ſelbſt anfehnlih und intereffant, an die mathes 
matifhe Erdzeichnung gefnupft, unb auf ihr Syſtem ges 
gründet, befland, blieben hiftorifche Werke die eigentli- 
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chen Jundgruben des Geographen. Timaͤus zwar, deſſen 
Geſchichte etwa zwanzig Jahr vor dem Werk des Eratoſthe⸗ 
nes, des eigentlichen Vaters der Geographie, erſchien, muß 
noch zur alten hiſtoriſchen Schule gerechnet werden; aber 
nicht weniger als die ſeinige enthielten weit ſpaͤter die des 
Polybius, Agatharchides und Poſidonius herrliche Schaͤtze 
geographifcher Nachrichten. Nicht fo die roͤmiſchen Ge 
fchichtfchreiber, welche, Cäfar ausgenommen, die Laͤnderkun⸗ 
de vorausfeßten, ober vernachläffigten ?), oder wenn fie 
ſich fähig fühlten fie zu erweitern, fie nicht epifobifch, ſon⸗ 
dern, wie Tacitus Germaniend Befchreibung, in einem 
abgefonderten Werk verhandelten *). 

Aber che die Wiſſenſchaft die mathematifche Kennt⸗ 
niß der Erdkugel mit ber hiftorifhen der Erboberfläche 
in ihrer vielfachen phyſiſchen Geſtalt, und der noch man⸗ 
nichfaltigeren der Voͤlker die fie bewohnen, verband, ehe 
auch ein Schuͤler bed Ariftoteles, Dikaͤarchus, die erfte 
abgefonderte Kandbefchreibung, den Pros "EAiudos, ver: 
faßte, beftand ſchon laͤngſt ein Bebürfniß der Kuͤſtenbe⸗ 
fchreibung für den Schiffer. So wie er von Hafen zu 


2) Diefe Dürftigkeit der römifhen Hiſtoriker war Strabo aufs 
gefallen III. p. 166. Es war nidt etwa ein irriger Begriff 
von bem was bie Geſchichte enthalten folle, fonbern eine 
hochmuͤthige Indiffereng. 2) Die Araber, welche fo unfhägbar 
viel für bie Geographie gethan haben, und deren größere 
Werke über biefe Wiſſenſchaft wahrti nicht duͤrr, fondern 
reich in Fülle von anziehenden chorographiſchen und ethno⸗ 
graphifchen Rachrichten find, geben biefe fehr felten in hiſto⸗ 
rifhen Werfen, wohl aber bie neuern Perſer, befonbers In: 
dier, die in Perfifher Sprache geſchrieben haben. 


Hafen fleuerte, war ed ihm nothwenbig, die WBorgebirge, 
die Stroͤhme, die Städte, die Infeln, fo wie ſie ſich folg⸗ 
ten, und ihre Entfernungen zu wiflen; und intereffant, 
auch die Gegenden fo zu kennen, welche fein Fahrzeug 


nicht beſuchte. So entflanden bie Küftenbefhreibuns. 


gen, aspıinlos, deren Marian von Heraklea p. 63. eine 
große Anzahl, unter ihnen auch das Werk anführt, befien 
wahres Alter ich in diefer Abhandlung zu beflimmen uns 
ternehme. Ihre Nüplichkeit fcheint, won der Zeit der Al⸗ 
ten ber, bie Art in einer ununterbrochenen Folge bis auf 
unfere Zeit erhalten zu haben: bean man kann unftreitig 
die heutigen Portulane, welche noch jest im Mittelmeer, 
theild in italienifcher theild im neugriechifcher Sprache, in 
den Händen ber Schiffer find, ald Nachfolger ber alten 
Peripfen anfehen. Einige ber widtigften Quellen ber 
alten Geographie find Werke diefer Art, wie ber Periplus 
bes erpthräifchen Meers, und das aͤlteſte noch vorhandne 
geographiſche Werk, die Kuͤſtenbeſchreibung des Skylax, 
von Karyanda, einer kariſchen Seeſtadt. Der Verfaſſer 
ft alfo kein Grieche, und das Schriftchen wuͤrde ſchon 
als das aͤlteſte uns erhaltne Werk eines Nichtgriechen in 
der Beltfprache merkwuͤrdig ſeyn; ob und wie entſchieden 
es in der Sprache Spuren des fremden Verfaſſers trage, 
wage ich, beſonders da die Verdorbenheit des Textes faſt 
beiſpiellos iſt, nicht zu entſcheiden. Dieſe, welche vor 
nehmlich unzählige Zahlenangaben zu Grunde gerichtet 
dat, iſt natürlich grade bey den Gegenden unheilbar, wo 
ein gefunder Text die erwuͤnſchteſte Belehrung geben wuͤrde: 
und es iſt mir wenigſtens biß jetzt noch nicht gelungen 
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die daraus entflehenden Schwierigkeiten zu überwinden, 
und die Karte ber Küften des Mittelmeers, welche Sky⸗ 
lar unftreitig vor Augen hatte, herzuftellen: eine Starte 
wie bie, welche ber ioniſche Flüchtling bem König von 
Sparta vorhielt. Wie fehr und aber auch die Benutzung 
der Schrift nach ihrem ganzen urfprünglichen, wie mir 
ſcheint von wenigen anerfannten, Reihthum - erfchwert, 
zum heil unmöglich gemacht if, da man, nad Lukas 
Holftenius vergeblipgen Bemühungen, wohl nicht hoffen 
darf befiere Handfchriften zu entdecken, ald die einzige 
wonach der Text gebrudt iſt; fo bieibt fie doch fo wichtig, 
baß bie Entfcheidung ber Frage ihres Alter keineswegs 
ald eine Beichäftigung bloßer litterarifcher Liebhaberey ge 
ring geachtet werben Tann: denn biefe Frage muß ent: 
fchieben beantwortet feyn, ehe ſich von einem hiflorifchen 
Denkmal, eben in bem was ihm eigenthümlich ifl, Ge⸗ 
brauch machen läßt. Sie hat daher auch im fiebzehnten 
Jahrhundert, dem wahren Zeitalter der Blüthe alter Geo- 
graphie, feitdem Salmafius, Bochart und Palmerius auf 
bie große innere Wichtigkeit diefed Beinen Werks auf: 
merkſam gemacht hatten, ‚mehrere Philologen befchäftigt, 
aber fo oberflählih, daß daraus fo viele irrige Meinuns 
gen entſtanden, ald verfchiebene geäußert find: und io 
auffallend chief, daß Feine von allen fi aud nur mit 
einiger Autorität bat feſtſetzen Finnen. 

Die erſte Urfache der Verwirrung liegt in dem antı- 
kritiſchen Hang, nach ſcheinbaren dußern Zeugniflen, ohne 
und fogar gegen innre Evidenz, zu entfcheiden. Herodot ge: 
benkt (IV. e. 44.) einer Entbedungsfahrt ben Indus herab, 
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und dann ferner an den Kuͤſten des erythraͤiſchen Meers bis 
dahin wo der arabiſche Meerbuſen an Aegypten endigt, bis 
Sue. Diefe Fahrt ſey auf Befehl des Koͤnigs Darius 
Hyſtaspis, mit Schiffen die er ausruͤſten laſſen, unter ans 
dern auch von einem Karyandier Stylar ausgeführt 
worden. Ein Skylax, aus Karyanda, ein Seefahrer, 
mußte nun auch der Werfaffer unfers Periplus feyn, weis 
cher aus Schiffernachrichten für Seefahrer gefchrieben iſt; 
denn es ſchien zu unwahrfcheinlich, daß der feltne Name, 
aus einer Fleinen Stadt, und ber Beruf, bei zwey Diens 
fen verfchiebner Zeiten fo zufammentreffen ſollte. Und 
bag der Periplus nicht fälfchlich den Namen feines Vers 
fafferd trage, zeigte Strabo, der ihn anführt: und einen 
femeren Beweis feines hohen Alterthums, alfo der Iden⸗ 
titaͤt, konnte man daher ziehen, daß dieſer Geograph ihn 
Aclætòoc avyyoapeös nennt: endlich meldete eine Notiz, 
die ohne Zweifel fich in der Urhandfchrift des erſten Drucks 
fand, Aelius Dionyfius fage, dies Werk ſey bem Könige 
Darius gewibmet ?), Diefe Meinung fcheint Anfangs, 
nachdem Höfchel dieſen Periplus mit mehreren geographi= 
(hen Fragmenten im Jahr 1600 herauögegeben hatte, ges 
gelten zu haben: fie war auch dem in jener Zeit für 
biftorifche Beſtimmungen herrfchenden unkritifchen Geifte 


2) Aelter als die zu Konftantinopel wieberhergeftellte grammas 
tifhe Schule tft übrigens biefes Scholium nidht. Der Ges 
brauch des Worte yedvrıoua für Bud, Abhandlung, iſt 
neubyzantinifh. Echriften des Aelius Dionyfius waren noch 
im zwölften Zahrhundert vorhanden: Cuſtathius führt fie fo 
an daß man nicht zweifeln kann, daß er fie felbft vor Aus 
gen hatte. 





— 110 — 


analog. Daß eins Schrift aus jener Urzeit der Profa, 
wenigftend ſechzig Sahre Alter als Herobotd Werl, im 
ioniſchen Dialekt gefchrieben feyn muͤßte, überfah man mit 
allen Übrigen inneren Kennzeichen ber weit jüngeren Zeit. 
Uebrigend war ber Name Skylax wohl feltfam genug daß 
er hätte felten fenn koͤnnen: aber gerade an diefer Kuͤſte 
feheint er fogar recht gebräuchlich gewefen zu ſeyn: Herobot 
(V. 33.) erzählt das Schidfal eines Myndiers Skylar in ber 
68. Olympiade, alfo eines Zeitgenoflen des Entdeckers; durch 
Gicero (de Divinat. IT. c. 42.) wiſſen wir von einem Aſtro⸗ 
nomen Stylar aus Halifarnaffus, einem Zeitgenoffen bes 
Panaetius, alfo gegen Olymp. 160. Wie wäre denn das 
Dafeyn eines vierten befremblih und unwahrſcheinlich? 
Strabo's Ausdrud „ein alter Schriftftcller” beweifet gar 
nichts. Für alt galten in Tiberius Zeitalter alle Schrift: 
fleller aus der vormakedoniſchen Zeit: und füglich; denn 
die jüngften hatten damals ſchon vor viertehalbhundert 
Fahren gefchrieben. Nennt doch Dionyfius, dreißig Jahre 
vor Strabo, den Antiochus, welcher nur fechzig oder fick 
zig Jahre früher fchrieb ald Skylax nach den folgenden 
Unterfuhungen, uralt. (S. römifhe Geſchichte Th. 1. 
©. 19). Uns täufcht, daß wir zwiſchen dem Zeitalter der 
Redner und des Ariftoteles, und dem Auguftifchen, uns 
eine litterarifche Wüfteney denken, welches die alten Schrife 
ten diefer leßten Zeit fcheinbar nabe ruͤckt. Man fchrieb 
aber in dieſen Jahrhunderten unermeglich viel, und das 
warb nicht weniger gelefen ald die alten Bücher. 

Iſaak Voſſius, der im Jahr 1638 die zweyte 
Ausgabe biefer Schrift machte, fühlte das Ungereimte die 
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fer Beitbeftimmung, und erkannte deutliche Spuren eines 
Zeitalter jünger als die perfifchen Kriege, und früher als 
bie Mafedonifche Herrſchaft; welches letzte bie alte Notiz 
des Ungenannten ebenfalld bemerkt hatte. Es entging 
ihm die Erwähnung bes Kalliſtratus nicht: aber unbe 
greiflich und unverzeihlich verfannte er; der ſich num nur 
etwas genauer zu orientiren brauchte um ben rechten Fleck 
zu erkennen, ben Rebner, erinnerte ſich der unglüdlichen 
Spedition der Athenienfer (aber nicht unter einem Kallis 
fretus, fondern unter Leagrus und Sophanes) na) Da⸗ 
tus (Herod, IX. 75.), und fah alfo hier vielmehr eine Be 
fugniß mehr, fich ber Autorität des ſchon angeführten 
Aelius Dionyfius zu ergeben: verfennend, daß biefem wohl 
gewiß nur Herodots Skylar im Sinn gewefen wars und 
weil ein Darius genannt war, bem die Schrift gewibmet 
geweſen fen, nahm ex an, fie fey allerdings von einem 
jüngeren gleichbenannten verfaßt, aber an den Darius No- 
thus Aberfchrieben gemefen, der doch bekanntlich in Ol. 
3. 4, etwa vierzig Jahre vor ber Verbannung des Kals 
liſratus, ſtarb. 

Voſſius der Vater verirrte ſich weit groͤblicher. 
Haͤmiſcher Haß ‚gegen Salmafius ſcheint in der That ihn, 
wie fpäter Iſaak in den Anmerkungen zum Mela, wo 
Slylax der Pfeudo.Skylar heißt, zu einem Beftreben ver. 
führt zu haben, das Anfehen eines Werkes herunterzureißen, 
welhes dieſer fehr hoch ſchaͤtzte und häufig erhob: aber es 
if ein merkwuͤrdiges Beyſpiel, wie weit diejenigen ſich 
verirren, bie, gewöhnt nur am Gängelbande von Autori⸗ 
tm und pofitiven äußern Beugniffen zu gehen, einmal 
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von Ihrer Natur und Gewohnheit abweichen, und aus ins 
nern Zeugniffen Tritifch urteilen wollen, — daß er dad 
Werk des Skylar für unaͤcht und fehr jung, aus dem 
Byzantinifchen Zeitalter, etwa Ercerpte aus dem uralten 
Skylar, erflärte: eine Meinung, zu ber ſich fpäter aud) 
der Sohn bekannte. 

Mit feiner gewöhnlichen Arroganz und Oberflaͤchlich⸗ 
keit nahm Jakob Grono vius die Entſcheidung ber Fra⸗ 
ge fur fich, als er im Jahr 1697 dieſen Periplus auſs neue 
herausgab. Wie hoͤhnend er auch Voſſius, und nicht 
nur deſſen ſpaͤtere, keiner großen Widerlegung wuͤrdige 
Meynung, ſondern auch ſeine fruͤhere, behandelt, ſo ſchwankt 
er doch grade in der naͤmlichen Unbeſtimmtheit; und zwar 
weniger ſich widerſprechend als dieſer, aber nach einem 
ganz unzulaͤſſigen Grunde, entſcheidet er, dieſer Periplus 
ſey geſchrieben, ehe Epaminondas Theben groß gemacht, 
weil dieſes zeixos genannt werde. Als ob Theben das 
mald weniger ald nachher bey allen Schriftfiellern ohne 
Ausnahme Stadt hieß, und Stadt heißen mußte, und bie 
angeführte Stelle (p. 23. ed. Huds.) nicht augenſcheinlich 
eine von den unzähligen verborbenen wäre, wo Worte 
audgefallen find. 

Der Hudfonfhen Ausgabe im erfien Band ber be 
Tannten Sammlung der Heinen griechifchen Geographen, 
iſt eine Abhandlung von Dodmwell vorangefhidt, welche 
beweifen fol, Sktylar fey ein Zeitgenoffe des Polybius 
gemefen. Es findet ſich naͤmlich unglüdlicherweife im 
| Suidas eine Notiz über Styler, und darin wirb ihm, 
außer dem Periplus und andern Büchern, auch eine 
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Schrift gegen Polybius Hiftorien zugefchrieben. Dies 
war für Dobwell eine nicht zu verfäumende Belegenheit 
die ganze. Heeresmacht feiner Spikfindigkeiten und chrono⸗ 
logiſchen Grübeleien in Bewegung zu fegen. Der Beweis 
fiel denn nun aus, wie er bey einem fo wiberfinnigen Uns 
ternehmen gerathen mußte. Daß die Befchreibung, welche 
alle in Philipps und Alexanders Zeitalter untergeganges 
nen Stäbte ald vorhanden nennt, feine einzige von allen 
Stiftungen dieſer Könige und ihrer Nachfolger kennt, 
eine ganz andre, fchon feit zweyhundert Jahren vor Por 
iybius verwandelte Welt ſchildert; das flört ihn nichts 
denn «3 fey alles und jedes aus älteren Berichten compilirt: 
die Befchreibung der Weſtkuͤſte Afrikas, welche nicht mit 
der übereinftimmt, welche Polybins gab, fey aus ihm — 
von feinem Widerleger — entlehnt. Ja felbft dadurch 
wird er nicht irre daß dies unmöglid war, weil, wie er 
ſelbſt doch nicht verfchweigen Tann, die Erwähnung Kar⸗ 
thagos und Korinths beweile, daB dad Buch vor dem 
Jahr 608 gefchrieben feyn müffe, indem doch wohl Fein 
Gompilator Städte, die eben vor den Augen der ganzen 
Belt zerfidst waren, noch als dafeyend anführen würde; 
Dolybind aber den letzten Theil feiner Gefchichte, ber die 
geographifchen Notizen enthielt, entſchieden erft nach bet 
Berftörungsjahr,. hoͤchſt wahrfcheinlich -erfi um 620, fchrieb 
oder herausgab. Diefe Abhandlung gehört zu den fchlechs 
teften Arbeiten Dodwells in dieſer Art: ih kann aber 
überhaupt nicht darüber fchweigen, daß die Autorität 
dieſes abfprechenden chronologifchen Kleinkraͤmers durchs 
gchends viel zu hochgehalten wird, und eine Menge Irr⸗ 
8 
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thirmer feſtgeſtellt hat. Wenige werden Luſt haben, feine 
in der allerermuͤdendſten Manier verſaßten Abhandlungen 
pruͤfend durchzugehen: um fo mehr verführt die ſchein⸗ 
bare aͤngſtlich gewiſſenhafte Genauigkeit feiner Feſtſetzun⸗ 
gen, ihm mit Reſpekt auf das Wort zu glauben. Aber 
wenn man den BVerdruß überwindet, und feine langen 
Argumente zergliedert, fo wird man allenthalben ungerecht⸗ 
fertigte Folgerungen, und die unnatürkichfie Berbindung 
ber Facta um Schlüffe zu erzwingen, dabey eine völlige 
Entblößung von richtigem Sinn, entbedien, feine Meynun- 
gen vielmehr mistrauend als mit Gunſt vernehmen, und 
in feinen weitläuftigen Arbeiten nur Materialien fuchen. 

Das Unflatthafte in den beyben Extremen ber Zeit 
beiliimmung, der Dobwellifhen und derjenigen, welce 
man die vulgare nennen kann, bet Mannert volllom- 
men eingefehen, Ex betrat den richtigen Weg zur Auf 
loͤſung des Problems: ex fuchte innere Kennzeichen. Aber 
er Scheint auf dieſe Unterſuchung, als eine Nebenfache in 
einem vieles umpfaflenden Werk, nicht Die Sorgfalt ver 
wandt zu haben, welche bie Erlangung eines pofitiven 
Mefultatö erforderte. Bei einer Frage dieſer Art entfchels 
bet nur bie Mebereinflimmung aller ungwegbeutigen in- 
nern Merkmale: in einem von Verderbniſſen und Ents 
fellungen wimmelnden Zert darf ein einziged nicht ent- 
ſcheiden. 

Hätte nun Mannert die eigentlichen Beweisſtellen 
nicht überfehen, fo würde er nicht mit einem Refultat 
befriedigt geweſen feyn, welches eigentlich mit der Mey 
nung bed Gronovius uͤbereinſtimut. Das Vorurtheil, 
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Skylax gehöre in eine wenigftens verhaͤltnißmaͤßig alte 
Beit, ift bier ald Beflimmungsgrund nicht zu verkennen. 
Scheinbar ift allerbingd auch ber Umftand, aus dem Mans 
nert folgert, der Verfaſſer des Periplus habe um den 
Anfang des peloponnefifhen Kriegs gefchrieben: weil bie 
Stadt Rhodus, gegründet Ole 93, 1., nicht genannt | 
werde, fonbern bie drey alten Städte Wäre die Stelle 
unverborben, fo würbe fie, befonderd weil fie eine folche, 
und dem Geburtsort bed Werfaflerd fo nahe gelegene, 
Seeſtadt betrifft, einen peinigenden Widerflreit mit den 
übrigen unverfennbaren Beweifen einer weit jüngeren 
Abfaſſung erregen. Aber fie ift fo auffallend verborben *), 
daß die Nichterwähnung der Stadt Rhodus offenbar nur 
einem Schreibfehler beyzumelien ifl, wiewohl ich Feine 
milde Emendation vorzufchlagen weiß: doch eben fo find 
unzählige andre Stellen diefer Schrift verborben. Daß 
aber bie drey andern Städte noch genannt werben, be 
weiſt gar nichts. Sie wurden nicht zerftört um Rhodus 
fehler zu gründen, fondern fie find fo geblieben, daß nody 
bis auf den heutigen Tag an ihren Orten Dörfer unter 
ihren alten Namen fortdauern. 

Die Merkmale zur Zeitbeftimmung einer Schrift find 
nun theils poſitiv, theild negativ. Negativ, infofern Um⸗ 
Hände nicht erwähnt werden die der Schriftfteller hätte 
fennen und nennen mirffen, wenn er in dem Zeitalter wo 
Re beſtanden, oder eingetreten waren, gefchrieben hätte; 


) p. 38.‘Pddos xare Toßro vicos zolnolıs, doyala adlıc 
zul dy ayız nolsıs aide "Ialvads, Aivdos, Kausıyos. 
Die Worte doy. nr. find augenscheinlich nicht richtig- 
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pofitiv, wenn geſchehene Dinge als geſchehen erwähnt wer⸗ 
den. Dieſe letzten ſind natuͤrlich im Ganzen genommen 
die entſcheidendſten. Wer behaupten wollte, ſolche Stellen 
waͤren durch Interpolation in den Text gekommen, dem 
laͤge der Beweis ob. Mit der Herſtellung einer gelehrten 
Kritik ſind wir im Allgemeinen von dem Leichtſinn zu⸗ 
ruͤckgekommen, der, waͤhrend ihrer Oberflaͤchlichkeit, allent⸗ 
halben Interpolationen witterte: in einer Schrift dieſer 
Art koͤnnte man ihre Moͤglichkeit eher einraͤumen, denn 
es läßt ſich allerdings denken wie fie entſtanden wären. 
Wo aber die beweiſende Stelle in einem feſten Zuſam⸗ 
menhang mit dem vorhergehenden und folgenden iſt, der 
ſich nur durch die noch verwegnere Hypotheſe erklaͤren 
ließe, alles ſey in einem weit größeren Umfang umge 
ſchrieben um die Verfälfhung anzupaflen: da ift die nur 
von einem Vorurtheil begründete Beſtreitung der Aecht⸗ 
heit gar nicht zu hören. Ward die Schrift interpolirt, 
warum ließ man benn bad weftliche Europa fo leer, wels 
ches ein Späterer leicht anfuͤllen konnte? 

Durch negative Kennzeichen iſt es evibent, daß bie 
Behauptung bed alten Scholiumsd, Skylax habe vor Alerans 
der gefchrieben, und fogar nicht einmal unmittelbar vor 
ihm — volllommen gegründet if. Denn um nicht der 
weltberühmten Städte zu erwähnen, welche die Nachfolger 
flifteten, Antiochia, Seleucia (in Syrien), Lyſimachia, 
Demetriad, Kaffandria: er Fennt Tyrus als Inſel, er 
fhweigt nicht nur von Alexandrien, fonbern befchreibt 
den Pharus als eine oͤde Inſel, bey ber fi ſchoͤne 
Häfen befinden, und wo man aus dem See Marca bie 
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bannt, bis Epaminondas aus den in’ ber Frembe Sem 
fireuten, aus den Leibeignen, wid freiwilligen Anfiedlern 
dad neue Meflenifhe Bolt verfammelte, und ihnen eine 
Stadt fliftete, SI. 109.4, Als die Athenienſer im fiebene 
ten Jahr des Peloponnefifchen Kriegs, DI. 88. A, auf 
den Ruinen des Meflenifhen Pylus ein Fort errichteten, 
ward bad ganze Land zu Lakonika gerechnet (Thuk. IV. 
4. Bon dem cben erwähnten Eepreon fagt Thukydided, 
es liege auf ber Grenze von Lakonika and Elea (V. 
4) Wie Hätte and, nach dem Sprachgebrauch ber Al⸗ 
ten, be Name Meſſenia bleiben Pönnen, da bad Volk 
vestilgt, ober mit den übrigen Heloten vermifcht; bie 
wenigen Staͤdte, welche verſchont weren, unter bie Lako⸗ 
niſchen gezählt wurden, wie Afine und Methone? (Thub. 
II. e. 28. Zenopb. Hell. VI. 1. 28.) 

Aus der eben angeführten Stelle ift es Mar, daß 
Aline, ungeachtet der Stiftung ber neuen Stabt Meitene 
in DL 102. A. noch wies Jahre fpäter laloniſch war, und 
fo wirb ed auch bey Skiylar p- 16, nebſt Methone, ans 
geführt. Wahrſcheinlich blieb fie, und die Übrigen Kuͤſten⸗ 
Rönte diefer Gegend, noch viel länger im Beſitz der Spar⸗ 
taner: dem wenn au bie Schlacht von Mantinea für 
diefe verloren war, weil fie nicht gewonnen ward, fp 
hemmte derm Entſcheidung doch auch alle weitere kraͤftige 
Unternehmungen der Verbuͤndeten, ihr Buͤndniß löfte ſich 
auf, und die Spartaner bedrohten wenige Jahbre nachher 
Ol. 106. 4.) Megalopolis (Demoſthenes pro Megalopoli- 
tanis). Es iſt ein großer Irrthum, anzunehmen, daß bie 
Mefienier bey der Herflellung ihre Volks im Pelopon⸗ 
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laſſen; als fie aber nach dem Peloponneſiſchen Kriege un⸗ 
beftritten herrfchten, verfchoben fie die Rache der Beleidi⸗ 
gungen der. Eleer nicht lange, Tiberzogen fie, und nun 
fielen die Lepreaten mit andern ab, und Elid mußte im 


. Srieden Triphylien aufgeben, welches dann unter dem Na⸗ 


men bed Schuges abhängig von Sparta ward (DI. 9. 
1. Zenopbon Bellen. II. 2, 30. wo anflatt Aenpırar, 
eined unerhörten Namens, Adnpeov gelefen werden muß.) 
Als aber Spartad Macht durch die Schlacht von Leuftra 
gebrochen und die Arkadier als eine Nation zufammenges 
treten waren, vereinigten fih bie Triphylier mit ihnen⸗ 
und wollten durchaus Arkadier ſeyn (Xenophon, VII. 1, 
26. DL. 103. 4.). Skylar zählt fie (p- 16. ed. Huds.) 
ausdruͤcklich zu Arkadien. Da die Triphylier nicht arkas 
bifhen Stammes waren, wie fie auch von Thukydides 
(a. a. DO.) unzweydeutig von ihnen unterfchieben werben, 
fo Tann man diefe Erwähnung nicht auf jene voruͤber⸗ 
gehende Unabhängigkeit, auf keinen Zeitpunkt vor ihrer 
freywilligen und bloß politiſchen Verbindung mit den 
Arkadiern beziehen. 

Richt nur das Volt der Meifenier, fondern auch 
ber Name ihres Landes war aus dem Peloponnefus vers 


Wiebereroberung nach dieſer Smpbrung. Es iſt gewiß, daß 
Herodot wenigſtens die Ausgabe feines Werks bie wir leſen, 
während bes peloponnefifchen Kriegs vollendete (wohin aud 
fein 3eugniß, gegen die allgemeine ben Athenienfern feind: 
felige Meinung, gebört: ihnen verdanke Griechentand bie 
Freiheit); wahrfcheinlich tft aber auch die Erzählung, ee 
babe feine Gerichte bey dem Feſte ber 84. Diympiade 
vorgelefen, eine grundlofe Sage. 
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Aphibnder, deſſen Beredſamkeit zuerſt Demoſthenes Ta⸗ 
lent entzuͤndete (Plut. Demoſth. p. 847. 848.), zu verſte⸗ 
hen iſt, bedarf wohl keines weitlaͤuftigen Beweiſes. Denn 
nicht nur iſt dieſer Kalliſtratus, außer dem Hipparchen 
der bey der ungluͤcklichen Expedition in Sicilien umkam, 
der einzige beruͤhmte Athenienſer ſeines Namens; nicht 
mr war er in feinen: Zeitalter fo beruͤhmt, daß, hätte es 
auch mehrere gleichgenannte gegeben, doch für Seinen Le 
fer ein Mißverfländnig über ihn entfichen konnte; ſon⸗ 
bern es erhellt auch aud ber Demoſtheniſchen Rede gegen 
Polykles, p. 1221, daß Kalliſtratus fih, in DI. 104. 3, 
unter dem Archon Molon, ald zum TJode verurtheilter 
Berbannter in Malebonien aufhielt, und eben damals 
neh Thaſus fchiffen wollte. Alfo erft nach dem erwähns 
ten Jahr kann er Datum geftiftet, und Skylax gefchrie 
ben haben, der eben als bey einer ganz neuen Stiftung, 
namentliche Erwähnung bed Erbauers der Mühe werth 
fand. Das Jahr der Verurtheilung bed Kalliſtratus iſt 
allerdings nicht beſtimmt bekannt, fo wie überhaupt feine 
Geſchichte — wie benn Ruhnken die ber meiften griechi⸗ 
den Redner nicht hinreichend entwirtt hat — in gros 
fer Dunkelheit liegt. Oropus ward im Jahr OL. 103, 
3. von Xhemifon eingenommen, und den Thebanern über 
geben. Ihre Unrechtlichkeit zog Chabriad und Kallifiratus 
eine Anflage auf den Tod zu, aber beyde wurben frey- 
geſprochen; Kallifiratus mit dem höchften Ruhm (Plut. 
p- 848.) Dies nämlich iſt bie fo oft erwähnte eos 
Rpenod dan des Kalliſtratus. Diefer Prozeß darf wohl 
nicht früher als DI. 104. 1. gefeht werden; wenn aber 
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auch Kalliſtratus damals freygefprocken warb, fo fallt 
feine Werurtheilung doch wohl ſchon in bad folgende Jahr, 
da er DI. 104. 3. fen zu Meihome war. : Daß Ruhn⸗ 
Ten gegen ben verfländigen SImeifel des 3. A. Kabricius | 
bie Meinung behauptet, dee Redner Kalliſtratus ſey ber 
Archon Eponymus bed Jahrs DL. 106. 2. — if ſchwer zu 
begreifen: ba wir wiflen wie er, als er von Sehnſucht 
nach dem MWaterlande überwältigt aus der Werbannung 
zurhdzulommen wagte, unerbittlich hingerichtet warb (Ly- 
kurgus adv. Leocratem p. 198.). Ueberbied muß man, 
feitdem das Archontat nicht mehr duch Wahl, fondern 
durch WBerloofung ertheilt warb, wicht: mehr, wie noch im 
Beitalter bed Miftives und Themiſtokles, Männer von 
berühmten Namen in ben attiſchen Faſten fuchen. Ein 
Zufall konnte dad 2008 für fie entſcheiden: aber nur ein 
nothwendig fer ſeitner Zufall. 

Nicht fo genam Läßt fich die Beitgrenze angeben, un- 
ter die wir das Alter der Schrift niht herabruͤcken bür- 
fen. Die Merkmale würben die entgegengefehten von 
denjenigen feyn, aus denen bewiefen ift, daß fie nicht vor 
dem Audgang ber 104. Olympiade abgefaßt ſeyn Tann: 
Dorftellung der Staaten, wie fie vor einem beflimmten 
Zeitpuntt, wo ſich ihre politiſche Geographie auffallend 
veränderte, beſtanden; und Erwähnung von Städten als 
beftehend, die zu einem bekannten Zeitpunkt zerflört find. 
Sie find, wie ſchon bemerkt if, in Fuͤlle vorhanden, um 
fiber dad voralerandrifche Zeftalter Beinen Zweifel zu laf- 
fen. Dürfte man annehmen, daß Veränderungen, welche 
in der Geſchichte unvergeglich find, auch dem Schriftfteller, 
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der vielleicht in ber Eleinen Seeſtadt fchrieb in dev er ges 
bohren war, bald und fo beflimmt befannt wurben, daß 
ex fie beruͤckſichtigen konnte, fo würbe die Nichterwaͤhnung 
der Bruttier, welche im Jahr DI. 105. 3. ald Nation 
auftraten, für biefe Olympiade entfcheiben. So beftimmt 
dürfen wir nun freilich nicht verfahren: hoͤchſtunwahr⸗ 
fheintich iſt es aber allerdings, daß ihre Unabhängigkeit 
und ſchon mehrere Jahre vor Philippus Rode große Macht, 
lange unbeachtet geblieben wäre, fo daß ein Geograph, 
der die Beinen Beränderungen in Griechenland genau bes 
zeichnete, fie ganz uͤberſehen hätte. Auf die früheren Beis 
ten der Negierung Philippus deutet, unter denfelben Bes 
ſchraͤnkungen, die Geographie ber makedoniſchen Kuͤſte. 
Bir wollen nicht im firensften Sinn darauf Gewicht le⸗ 
gen, daß Pydna, Philippus erſte Eroberung, DI. 105. 3, 
als Stadt erwähnt wird: da er ed nach der Gefchichte, zer: 
förte. Denn dieſes Pydna kommt noch, faft zwey Jahrhun⸗ 
derte foäter, als Stabt vor, und es mag mit der Zerſtoͤ⸗ 
rung nicht wörtlich zu nehmen ſeyn. Weit entſcheidender 
iſt es, daß Olynthus, deſſen Kal, wie Demofihened 
fagt, ganz Griechenland betäubte, zerftört OL. 108. 1, 
Methone, DI. 106. A, Apollonia, und alle Chalkidi⸗ 
fhen, von ben Aelteren genannten Städte an ber thra= 
kiſchemakedoniſchen Küfte, wo Philipp zwey und dreyßig 
vertilgte daß keine Spur von ihrem Dafeyn blieb (Des 
moſth. Phil. HI. p. 117.), an ihrem Ort aufgeführt wer: 
den. Dies dürfte ald Beweis gelten, daß der Peripluß, 
wie er nicht früher ald um den Anfang der 105. Olym⸗ 
piade gefchrieben feyn Tann, auch nicht viel fpäter, ſon⸗ 
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dern in der erſten Haͤlfte der Regierung Philippus ab⸗ 
gefaßt iſt. 

Außer dem Werd, welches wir noch jetzt befitzen, 
und welches auch Strabo unter dem Namen bed Skylar 
braucht, gab ed ein andres, welches von Arifloteled, Har⸗ 
gokation und Philoſtratus angeführt wird. Arifloteled °) 
und Philoſtratus erwähnen ed, indem fie von ben Inbern 
sub Indien veben, Harpokration bey ben Xroglobyten. 
Diefed nun bat man ganz entfchieden für ein Werk des 
alten Sciffers gehalten, welcher ja eben jene Gegenden 
als Entdecker befahren hatte. Innerlich unwahrfcheintich 
iſt es aber doch im hoͤchſten Grabe, daB in einem Beit- 
alter, wo nod fo Außerft. wenig gefchrieben warb, in 
bem Zeitalter vor Herodots Geburt, ein Barbar und ein 
Schiffer ein biflorifchegeographifches Werk, einen Periplus 
wie Nearchus, gefchrieben haben follte: und wie follte 
denn Herodot, wenn eine ſolche Schrift fhon zu feiner 
Seit vorhanden war — und Halilarnaffus und Karyanda 
waren Nahbarfläbte — davon keinen Gebrauch gemacht 
haben? Ohne Zweifel war auch diefed Werk von unferm 


u) Sonderbar genug iſt ed, daß etwas bem, was Ariftet. (Pol. 
VII. 14.) aus Skylax über bie Indier anführt, ſehr aͤhn⸗ 
liches, in unferm Periplus von ben Negern erzählt wird 
(p. 54.) — denn bis jenfeitd Kerne verfolgt er die Kuͤſte 
nach Karthaginienfifchen Tagebüchern. Aber ganz identiſch 
iſt es doch nicht, und wenn gleich die Afrikaner, berem fi 
bie Karthaginienfer auch als Glephantenführer bebienen, 
"Ivdol genannt werben, obgleich die Inbier vor Alters unter 
die Aethiopen gerechnet wurden, To ſcheint doch der Schluß 
viel gu kuͤhn, Ariſt. Habe diefe Stelle gemeint. 
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Skylax: denn auch in der Kritik muͤſſen wir die meta⸗ 
phyſiſche Regel befolgen, die apxar nicht umnoͤthig zu vers 
vielfachen. Im Periplus bes Innern Meers konnte er 
nie von jenen Gegenden reden; aber er kann ein aͤhnli⸗ 
ches Werk über das äußere gefchrieben haben. 
Bon dieſem Werk thut Suidas allerdings Feine Er⸗ 
wähnung: ber IlepinAovc zur dyrög zul dxröc ar 
Hoaxisriov enkv iſt das noch vorhandene Werd, welches 
an der Libyſchen Küfte fo weit fortgeht. Die erythraͤiſche 
See ward nur durch Vermuthungen mit dem Atlantifchen 
Wer verbunden. — Suidad wirft ganz gewöhnlich bie 
Schriften gleichnamiger Werfaffer zufammen: fo bier bie 
des Karyandiſchen Geographen, und des Halikarnaſſeiſchen 
Rathematikers. Daher bezeichnet er den Karyanbier als 
Mathematiker, und fchreibt ihm das Buch gegen Polybius 
Gefhichte zu. Darnach können wir bem Beographen bie 
beyden andern Werke, die Suidas ihm ferner beylegt, die 
Erdkarte (vis negiodos) und die Dentwärbigkeiten des 
Königs Heraklides von Mylafa, auf feine Autorität 
nur zweifelhaft zufchreiben. Doch fprechen mehrere und 
Rürkere Wahrſcheinlichkeitsgruͤnde fie ihm zu als dem Has 
likarnaſſier. Eine Erblarte wäre die faſt notwendige 
Begleitung ber beyden geographifchen Werke gewefen ; 
nach Eratoſthenes, feit defien Arbeiten die Geographie bey 
den Griechen lange Zeit ftille ftand, wäre fie überflüffig 
gewefen: aber bis auf bie Makebonifche Zeit, fo lange 
bie geographifchen Kenntnifle ſich immerfort erweiterten 
und beflimmten, war es natürlich, daß, feit den Alteften 
Sonifhen von denen wir Kenntniß haben, eine verbeſſerte 
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allgemeine Karte der andern folgte. — Heraklides von 
Mylafa ift vermuthlicdy der kariſche Feldherr, welcher die 
Herfer in dem allgemeinen Infurrectiondkriege, den Arifles 
goras von Miletus entzunbete, auf ber Strafe von Pe 
dafus überfiel, und eine große Niederlage unter ihnen 
anridytete, von ber Herodot erzuͤhlt (V. 121.), wiewohl 
er ihn nur einen Mylafier, nicht König diefer Stadt nennt. 
Auch hier iſt eine größere WBahrfcheinlichkeit für den Ka- 
yandier: denn ein kariſcher Schriftflellee war unftreitig 
näher veranlaßt als ein Grieche von Haltkarnaffus, bie 
Geſchichte eines kariſchen Nationalhelden zu ſchreiben; in 
Philippus Zeit hatten die Karier durch die Macht der herr⸗ 
ſchenden Familie des Mauſolus ein Nationaldaſeyn, wel⸗ 
ches fie auf die Thaten ihrer Vorfahren zurückfuͤhren konn⸗ 
te: zwey Jahrhunderte ſpaͤter iſt es offenbar viel unwahr⸗ 
ſcheinlicher, daß ein Schriftſteller dieſen Stoff erwaͤhlt 
haben ſollte. 


Zufeap. 


Nachdem diefe Abhandlung in der Akademie vorge 
lefen war, unterrichtete Herr Geheimerath Wolf mid), daf 
im 42. Bande der Memoiren der Afabemie des Inscrip- 
tions et Belles Letires eine Abhandlung von Ste. 
Croir über diefen Gegenftand vorkomme. 

Man könnte diefe Abhandlung nad ihrem innen 
Gehalt ganz unbeachtet laſſen, wenn fi) darauf rechnen 
ließe, daß eine mißlungene Arbeit in der Litteratur durch 
ihre eigene Unhaltbarkeit ohne Folgen abfterben werte, 
Dagegen aber fhübt fie ein berühmter Name; fey er ed 
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mit Recht oder ohne Grund: und es iſt eine leidige Plicht, 
dergleichen Schriften zu entwaffnen und unſchaͤdlich zu 
machen, wie unangenehm es auch die Maſſe des Geſchrie⸗ 
benen anſchwellt. 
In dieſer Hinſicht nenne ed niemand lieblos gegen 
dad Andenken eines Verſtorbenen, der mit Achtung ge 
nannt wird, wenn ich auf Stellen aufmerkſam made wie 
p- 39, wo die brey yunifchen Kriege verwechfelt werben: 
indem der Bf. den dritten in bie Zeit des erſten (DL. 
19.) ſetzt, und dafuͤr anführt, was Polybins von zwey: 
ten fagt (III. c. 20.); ferner p. 370, wo nicht wur (mit 
mehreren Neueren) die Brimbung von Maflilia mit ber 
Auswanderung ber Phokaͤer im Kriege gegen Cyrus ver 
wechſelt und auf DI. 60. 2. geſetzt wirb, fonbern mit diefem 
Irthum die Zeitbefimmung, welche für Tarquinius Pride 
cus gilt, verſchmolzen und fo zu einem in ſich unmöglichen 
Fehler amalgamirt wird; ober der Sat, p. 373. die Stadt 
Refiene fey von den Spartanern zerflört worden, p. 308. 
Karyanda fey eine borifche Eolonie, und, p. 358, Cyrus 
babe bie Barkäer DI. 68. 4. nad Baltriana wegführen 
laſſen. Auch die Sprachbarbarey bey Gelegenheit des 
Verſuchs, die feiner Meinung fo feindfelige Stelle über 
Neſſenia fortzuemendiren (p-. 373), wo man ftößt auf 
yo; Meoonviaxev (sic) und IluAog Meconyn, welches 
er grabezu für gleichbedeutend mit „Das meffenifche Pylus“, 
und für bem Sprachgebrauch des Skylarx gemäß halt. 
Ste. Eroiz glaubt nämlih au den uralten Skylax 
aus Darius Hyſtaspis Zeit, über den er auch nicht ein 
mal die einzige Baflifche Stelle (Herodot IV. 44.), obs 
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gleich es ſie anfuͤhrt, aufmerkſam geleſen hat; indem er 
(weiches der ſchlimmſte Fehler iſt, naͤchſt dem, dad Gegentheil 
von dem was geſchrieben ſteht zu verſtehen) daraus an- 
gefuͤhrt hat was mit keiner Sylbe darin vorkommt: die 
Entdeckungsreiſe den Indus herab ſey im letzten Jahr 
des Reichs Darii unternommen. 

Mit der vorgefaßten Meinung ſucht ee Strände für 
fie, und die ſchon von Andern aufgefteliten Gegengruͤnde 
zu entkräften. 

Die feinigen find: 1. (p- 352.) Weil der Peripius 
fage, die epirotifhen Wölfer hätten Feine Städte: wo fin 


det ſich denn aber früher als die Zeit ber Nachfolger Alexan⸗ | 


derd, Erwähnung irgend einer epirotifhen Stabt? 


2. (p. 353. 354.) Weil Triphylien zu Arkadien ge 


rechnet werde: — eben einer ber Beweife fpäter Abfaflung 
(f. oben). Es ift fchon bemerkt, daß wenn auch Triphy⸗ 


lien in fehr frühen Zeiten nicht zum Staate Elid gehörte, 
es dennoch erft nad Leuktra zu Arkadien trat, früher 
diefem Volk fremd war. Und daß ed vor dem perfifchen 


Kriege nicht von Elis abhängig gewefen wäre, bafür ven 


fucht Ste. Croix auch nicht eine Art von Beweis, obgleich 
ohne diefen das ganze Argument für ihn unbrauchbar ifl. 

3. (p. 354.) Weil dad Land Pontus Afiyrien, und 
die Chalyber noch nicht Chaldäer genannt werden. Bon 
einem Lande Pontud war eigentlich bie Mebe nicht ehe 
dad Königreich entfland: die Syrer am Pontus führten 
diefen Namen auch unter NAlerander (Kallifihenes bei 
Strabo): alfo ebenfall® ihr Land. Denn daß Syria und 
Aſſyria ganz gleich gebraucht werden, bebarf doch Teines 


Beweiſes. Won den Chalybern vebet aber auch die Ana⸗ 
bafiö unter ihrem alten Namen. 

4. (p. 357.) In der Küftenbefchreibung Thrakiens 
fehlt Byzantium: offenbar duch Schuld der Abfchreiber. 
Ete. Eroig aber meynt, deswegen, weil e8 zur Beit als Sky⸗ 
lag ſchrieb, nicht eriftirte: und zwar habe es fein Dafeyn 
verloren, ald bie Bürger DL. 71. 1. vor ben Perfern nad) 
Miembria flohen, und fey erſt hergeftellt worden, als 
Paufaniad ed eroberte. Daß ed, auch eingeräumt daß 
die alten Einwohner in der Zwiſchenzeit nit zuruͤckge⸗ 
kehrt wären, ein flarker und wichtiger Platz war als bie 
Griechen davor erſchienen, daß es alſo von dem genannt 
werden mußte, der an dieſer Kuͤſte jedes kleine Kaſtell 
anfuͤhrt, haͤtte Ste. Croix nicht entgehen ſollen. Aber 
auch das hätte er einſehen muͤſſen, daß, wenn Byzantium 
wegen jener Verheerung uͤbergangen wäre, alle andre Staͤdte 
des Helleſpontus, von Selybria und Perinthus an, die 
doch alle im Periplus genannt werben, aus demſelben 
Grunde fehlen muͤßten, weil alle, eben ſo wohl als je⸗ 
nes, bey dem Zuge der phoͤnikiſchen ſZlotte eingeaͤſchert 
wurden (Herodot VI. 33.). 

5. (p. 377.) Skylax iſt älter als Thukydidet, weil 
dieſer die Staͤdte auf dem Athos barbariſch nennt, jener 
aber griechiſch. Dieſe Folgerung iſt unbegreiflich: denn 
zwiſchen dem perſiſchen und peloponneſiſchen Kriege brei⸗ 
tete ſich der griechiſche Volksſtamm noch immer aus; nir⸗ 
gends haben ihm die Barbaren einen Ort entriſſen. Eher 
konnte alſo der entgegengeſetzte Schluß gelten: aber auch 
zu dem find wir nicht berechtigt. Thukydides (IV. 109.) 

9 





nennt die Bewohner biefer Städte Bapfapoı diyAmaaeı: 
das heißt, fie redeten außer ihrer eigenthümlichen Sprache 
griechifch : denn dies iſt unzweifelhaft die Bebeutung bed 
Worts diyAwcoog, wie Ennius bilinguis gebrauchte. Wäre 
nun auch nicht, wie es boch nicht zu bezweifeln iſt, der 
Gebrauch der griechifchen Sprache im Verlauf der Zeit 
bey ihnen alleinherrſchend geworben, fo konnte ed dem 
Geographen binreichen, fie Griechen zu nennen, wenn fie 
fih ihrer fo allgemein bebienten, wie man z. DB. in ben 
dalmatifchen Seeftäbten venetianifch redet. Auch von 
einem alten Schriftfteller darf man bie abgewogenfte 
Schärfe feiner Angaben und Aeufferingen ohne Ausnahme 
fo wenig fordern ald erwarten. 

Bon den fchlechten Aushülfen, womit Ste. Groir, 
von feinem Vorurtheil gefeffelt, ſich den fonnenklarften 
Stellen flr ein jüngeres Zeitalter zu entziehen ftrebt, ge 
nügt ein Beifpiel: die aller Gefchichte grabehin wider: 
fprechende Behauptung, Themiſtokles habe ſchon vor dem 
medifchen Kriege die langen Mauern zu erbauen ange 
fangen (p- 360.). 

Indeſſen verbanfe ich doch biefer Abhandlung bie 
Kenntniß, daß fhon Bougainville (Memoire sur le voyage 
de Hannon, Mem. de l’Acad. d. Inser. XXVIII. p. 266.) 
das Problem aus den Datid von Tyrus, Olynth und 
Meffene richtig gelöfet hat. Iſt diefe Löfung unbeachtet 
und faſt unbefannt geblieben, wohl nur weil fie, wie ed 
die Veranlaffung mit ſich brachte, nicht entwidelt war; 
fo wird die genauere Unterfuchung der vorftchenden Ab- 
handlung nicht überfläffig feyn, wenn fie gleich nur um 
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weniged engere Sränzen für daſſelbe Refultat zieht. Hätte 
aber Palmerius fein Flaffifches Werk vollendet: hätte er 
die thralifche Küfte und ben SPeloponnefus erreicht, fo 
würde dieſe Unterfuchung, wie bie Stelle zeigt worin er 
über Thronium redet (Graec, antig. p. 566. 567.), ges 
wiß entbehrlich, und die einleuchtende Wahrheit Tängft 
algemein gültig geweſen feyn. 


Veber 
die Geographie Herodots. 


(Mit einer Charte.) 
1812. 


Seitdem die kritiſche Behandlung der Hiſtorie und des 
Altertbums erwadht ifl, wird es immer mehr erkannt, daß 
auch das fleißigfte Studium der Quellen Fein Licht und 
keine Wahrheit gewähren Tann, wenn ber Xefer nicht den 


Standpunkt faßt, von wo, und bie Media kennt, woburh 
der Schriftfteller fah, deſſen Berichte er vernimmt. De 
Reiz folder Unterfuhungen ift nicht geringer als ihre 
Nothwendigkeit, und ſchwerlich wird irgend eine Eünftige | 


Zeit zu Hagen haben, dag auch in diefem Theil unfre | 


philologifhen Wiffenfchaften die Arbeit erfchöpft fey. 


Zu den wefentlihen Werken dieſer philologifhen Kri⸗ 
tik gehört die Entdedung ber Vorſtellung griechiiher 


Schhriftfieller theild von der Geſtalt der Erbe, theils von 


ber Lage, ben Umriffen, des Größe, und der Beſchaffenheit 
ber ihnen befannten Länder: eine Arbeit, ohne die es 
unmöglich ift ihre geographifchen, oft auch ihre hiſtoriſchen 


Nachrichten zu würdigen und zur Feſtſetzung chorographi⸗ 
fher Befchreibungen zu benuben. Voſſens Unterfuhungen 
über die alte Erdkunde, und ihre hoͤchſt gediegenen Re 
fultate, gehören zu den größten Zortfchritten der Alter: 
thumskunde in unfern Tagen; fo weit fie befannt ge 


| 


— 133 — 


worden, umfaſſen fie indeſſen den Geſchichtſchreiber nicht, 
welcher die Geographie vortrug, ſoweit ſie mit ſeinem 
Stoff, den Kriegen zwiſchen Aſien und Europa, verwandt 
war, und ſich mit deren Geſchichte verflechten ließ. Doch 
grade ſeine Nachrichten lohnen durch Fuͤlle und Wichtig⸗ 
keit der Anftrengung, die es erfordern mag, fie fo zu bes 
greifen, wie. er fie gedacht: und nur durch Herftellung 
des ganzen Bildes kann man ber Correctionen gewiß wer: 
den, woburch die einzelnen Nachrichten Anwendbarkeit für 
die alte Geographie erlangen. Ober, mit andern Worten, 
man muß bie Charte ber Geographie Herodots entwerfen. 
Dies ſcheint nun um fo weniger ſchwer, da Herodot haus 
fg Maaße und Entfernungen angiebt: wenn aber bems 
ungeachtet bey dieſem erften Verſuch mehrere Haupttheile 
nur zweifelhaft haben niedergelegt werben Tünnen, ober 
fogar falfey entworfen fenn follten, fo wirb bie beglei- 
tende Abhandlung die Urfachen folcher Mängel barftellen ; 
und es wird die Darauf verwandte Mühe für die Wiſſen⸗ 
fhaft nicht verloren feyn, wenn andre biefe nun beflimmt 
zur Trage gebrachten Rätbfel fi zur Aufgabe machen 
wollen. Eine Bedenklichkeit koͤnnte von der Vorlegung 
ſolcher Unterfischungen in unſrer Verfammlung zuruͤckhal⸗ 
ten: die, einen geliebten und verehrten Schriftfteller des 
Alterthums vor den Pflegern der Wiflenfchaften, in denen 
ber alte Hiftorifer allerdings, mit einem wohlunterrichte- 
tm Knaben unferer Tage verglichen, unwiſſend erfcheint, 
in ein nachtheiliges Licht zu flellen. Doch fo wenig wir 
& denen verargen wollen, bie wegen ber Zortfchritte ber- 
jenigen Wiffenfchaften, die den fchönften Tagen des Alter« 
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thums fehlten, ober doch mehr in Keimen ſehr tieffinniger 
Anfichten als audgebilbet in ihnen gefunden werben, der 
neueren Welt den Vorzug einräumen; fo läßt fi) body 
auf die Nahficht des Mathematikers und Kosmologen 
rechnen, defien Wifjenfchaften ohne bie Arbeiten ber Grie⸗ 
hen einer fpäteren Zeit ohne Zweifel Fein Daſeyn haben 
würben. 

Als Herobot beobachtete und ſchrieb, Hatten wohl 
fon nicht wenige Griechen mehr als elementarifche Kennt: 
niffe von der Mathematik und Aftronomie: und mehrere 
feiner Zeitgenoſſen muͤſſen feine Borftellungen von ber 
GSeftalt der Erde und von ben Urfachen ber Flimatifchen 
Befchaffenheiten, ungelehrt und einfältig gefunden haben. 
Indeſſen waren jene Kenntniffe nicht, wie bey unfrer heu⸗ 
figen Cultur, Gemeingut, in deſſen Befiß jeder fich fehen 
Tann und deſſen Mangel ihm als eine verfchulbete Ars 
muth zugerechnet wird; fo wenig wir fordern baß jeder, 
um gebildet zu heißen, Arzt, Maler oder Muſiker fey; 
— auch war ed Bildung andrer Art welche die Griechen 
von jedem Freygebornen forberten, unb biefe eine gerins 
gere Ausflattung. Wiſſenſchaftliche Kenntniffe wurden 
den Künften gleich gerechnet, in benen Vortrefflichkeit 
audzeichnet, von denen aber gewöhnlich jeber nur eine 
vorzüglich befigt, die übrigen ihm fremd feyn mögen. So 
war Herodot Aöyıos und ioropıxöc, ohne baf man von 
ihm forderte daß er auch aorgoAöyos ober yuoızös ſey, 
indem er die Erdkunde nur aus feinem Gefidtspunft 
auffaßte, unbefümmert, daß ein anderer aus einem andern 
feine ganze Form tabeln mochte, 


— 135 — 


Dieſe Anfiht war nun im hoͤchſten möglichen Grab 
empirifch, gleich der ganzen Sinnedart die fein Werk eins 
gegeben hat. Wie er, wo eigene unmittelbare Erfahrung 
ihm nicht dad Gegentheil anzunehmen gebietet, auch das 
fitfamfte nie als unmöglich verwirft:— nicht aus Leichts 
gläubigkeit, fondern weil feine Erfahrung ihm die Wirk 
lichkeit der fonderbarften Dinge gezeigt hat, welche er ins 
nerhalb der Graͤnzen ber Heimath für unmöglich gehalten 
haben wuͤrde: — wie er auch die außerorbentlichften Veraͤn⸗ 
derungen für unmöglich im Tangen Laufe ber Zeit hält: 
fo geht er auch, beydes in ber Zeit und im Raum, aus 
ber Gegenwart unbefchräntt zurüd und vorwärts, ohne 
Graͤnzen anzuerkennen. Gewiß ohne zu verfuchen bie 
Ewigkeit der Erbe und des Menfchengefchlechtd zu denken 
und zu begreifen; aber auch ohne dies, den nad unfern 
Borurtheilen fo fonderbar fheinenden Streit der Nationen 
über den Borrang ihres Alters nicht für thöricht achtend; 
äußert er als feine eigene Meynung, die Aegypter wären 
feit jeher gewefen, die Skythen aber möchten wohl erfl 
vor taufend Jahren entflanden feyn. Eben fo ift ihm bie 
Erde ein grängenlofer Raum. Gemüther von völlig ent» 
gegengeſetzter Michtung, auf bad Begreifen bed Ganzen 
gewandt, hatten ſchon vorlängft, und bey einer noch weit 
befhränkteren Laͤnderkenntniß, den Umfang und bie Ge 
halt der gefammten Erbe zu faflen geftrebt, und biefe 
wenigſtens vor ihren Gedanken in einem Bilde gezeichnet. 
Diefe Grängen wichen, wie bie Kenntniffe ſich auöbreites 
ten, und fo erfchien es Herodot ald eine völlige Thorheit, 
einen Umriß beflimmen zu wollen, wo man nad) allen 


Bu no on uuiisüiienen eten he Eu. ARE — 
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Seiten hin ſich ausbreitend, nie an ein Aeuſſerſtes gelange. 
Es bekuͤmmerte ihn nicht, wie die Erde ſich zu der Welt 
verhalte, welche er mit ben weiſeſten feiner Zeitgenoſſen 
nur für ihre Umgebung anfah: er hielt die Frage über 
dad Weſen ded Gefammten, wovon nur ein fo Heiner 
Theil erfennbar fey, für finnlos; fo wie die Anmaaßung, 
die Erde zu zeichnen, für eine lächerlihe Charlatanerie: 
und wenn er davon redet, daß ber Aether bie Erbe bes 
granze (VII. 8. 3. — wenn alle Länder bem Perferreich 
unterworfen feyn würden, fo werbe dieſes von Zeus Aether 
umgränzt) fo ift das ein volksmaͤßiger, bunfel gelaflener 
Gedanke. 

Daß Herodot die Erde als eine Flaͤche betrachtet, 
verſteht ſich ohne weitere Erinnerung und Erweis. Sehr 
fremdartig ſind aber ſeine Begriffe uͤber die Urſachen der 
klimatiſchen Verſchiedenheit: ſo ſehr, daß die Stellen wo⸗ 
rin ſie vorkommen, fuͤr den, der ihre ſonderbare Naivetaͤt 
nicht begreift, ganz unverſtaͤndlich ſind. Ein rauhes und 
ein günftiges Clima find, nad) feiner Meynung, eigenthuͤm⸗ 
lihe Ausflattungen ber Länder, wie Fruchtbarkeit und 
Schaͤtze des Bodens oder Unfruchtbarkeit und Armfelig« 
Zeit; die Befchaffenheit bes Clima leitet er von ben Wins 
den ber, bie er ald eine eigenthämliche Luftbefchaffenheit 
betrachtet: eine Meynung, bie nicht ibm beſonders eigen, 
fondern allgemein verbreitet war. Dies gebt Har hervor 
aus der Sage von ben Hyperboreern, von ber wir willen 
wie Hekataͤud fie erzählte (Diodorud II. 47.), bennübiefer 
Hiftorifer, dem unleugbar die Kälte ber ſtythiſchen Win: 
ter befannt war, fchilberte den ewigen Fruͤhling, die zwie⸗ 
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fache Fruchtzeit der feligen Infel im äufferfien Norben 
jenſeits bes eifigen Boreas. — Grabe biefe Sage läßt 
nun freilich Herodot nicht gelten: aber nicht wegen bed 
phyſiſch wiberfinnigen, fondern nur weil er fie nicht ver 
nommen. Webrigend obgleich, nach feiner Anficht von ber 
gränzenlofen Ausdehnung der Erde, kein Mittelpunkt ihrer 
Fläche, werrigftens Fein beftimmbarer, gedacht werben Tann, 
fo wird er doch dieſem Satze, der für ihn hätte Ueber⸗ 
jeugung ſeyn müffen, zu Gunften ber berrfchenden Mey⸗ 
nung feines Volks untreu. — Auch er betrachtet dad ge⸗ 
liebte Griechenland als die Mitte ber Erde: denn wie 
wohl er dies nirgends mit beflimmten Worten fagt, fo 
liegt es boch Far in ber Lehre: Griechenland fey vor 
allen Ländern vorzüglich, weil das Klima am gluͤcklich⸗ 
fen gemifcht wäre: wiewohl es arm fey gegen bie fernen 
Linder an den Weltenden. 

In den Ländern um das Mittelmeer mußte jene Ans 
fiht über die Urſachen bed Klima aus unmittelbaren 
Bahmehmungen entftehen. Die Winde find dort ohne 
allen Vergleich bebeutendbere und mannichfaltigere Naturz 
erfheinungen als bey uns, und begleitet von zum Theil 
noch unfrer Zeit unerflärlihen Umftänden und $olgen. 
Gie Haben dabey eine unleugbare Localeigenthuͤmlichkeit, 
und Winde aus gewiffen Strichen des Compaſſes zeigen 
In gewiſſen Gegenden Eigenfchaften, die fich fonft nicht 
äußern. Die Griechen betrachteten fie daher ald Kräfte, 
bie an gewiffen Orten ihren Sie hätten, und von bort 
aus wirkten, fo weit fie fich ergießen Fonnten. Anhaltend 
glähförmige, der Boreas im Winter, die Gtefien im 





— 138 — 


Sommer, begleiten die Jahreszeiten *), und ihre Bir 
fung auf bie Temperatur ift fo weit auffallender, als die 
des Sonnenftandes, daB bad Volk fie nicht nur als ſelb⸗ 
fländige, fondern ald Haupturfachen betrachten mußte. 
Dabey bemerften die Griechen bie ganz verfchiebene Tem⸗ 
peratur in Ländern berfelben Breite, und fo viele andre 
klimatiſche Umflände mehr, bie auch wir nicht aus ber 


2) Nach Ylinius, ber dem Dictator Cäfar folgt. erhob fidh der 
Favonius den 8. Februar, und mit feinem Wehen begann 
ber Frühling: naͤmlich e8 war Segel, von der eine meozei- 
madıs ober nıyeluacss um einige Zage abwid. Daß bie 
Beobachtung auch für jezt gilt, habe ich während ſechs Fruͤh⸗ 
lingen zu Rom bemerkt, zu welder Zeit jener milde Wind 
nie vor dem 7. Februar, und nur gweymal ein paar Tage 
fpäter, ben Winter brach; ber allerdings fpäter wiederkehren 
Tann, wie es aud im Alterthum zuweilen geſchah. Weber: 
haupt kommt ber Wechſel der Jahrszeiten zu Rom fo wie 
Caͤſar es angezeichnet hatte. Der Sommer beginnt um ben 
10. Mai, den Frühaufgang der Plejaden: ber Winter um 
den 11. November, ben Untergang des nämlidhen Geflirns. 
Diefe Abfchnitte find um einige Tage veränderlih: hingegen 
faft unwandelbar beftändig fteht der Anfang bes Herbſtes feſt, 
auf den 15. Auguſt — Mariä Himmelfahrt. Dann kommt ein 
Gewitter mit Regen, wenn aud Monate lang Dürre ge: 
herrſcht Hatte: darnach ändert fih die ganze Temperatur. 
Daß diefer Wanbel einen Tag früher oder fpäter eintrete if 
eine äußerft feltne Ausnahme. Gäfar fezte den Anfang der 
erfehnten Zahrszeit auf ben 11. Auguft, und gab diefen Tag 
als den bes lintergangs ber Leyer an, um ben Wechſel der 
Zahrszeiten an den Gang ber Geftirne zu Tnüpfen: doch 
wußte Sofigenes wohl daß bie Leyer fchen feit einigen Ta⸗ 
gen untergegangen war. Bat Gäfar grade bie Mitte gwi- 
fen dem Aufgang unb Untergang der Plajaben bezeichnen 
wolten? ober hat fich der Mechfel der Zahrözeit um vier Tage 
verfpätet? (Zuſaz 1828.) 
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bloß geographiſchen Lage erklaͤren koͤnnen. Skythien iſt 
kalt, weil dort kalte Winde herrſchen und Froſt und 
Schnee erzeugen, ſagten Herodot und aͤhnliche Laͤnder⸗ 
kundige, — weil der Nordwind in Griechenland Bedin⸗ 
gung des Froſtes iſt, und der Suͤdwind ihn aufloͤßt, und 
dies wechſelte obgleich der Stand und die Bahn der Sonne 
von heute bis geſtern fuͤr ihre Wahrnehmung ſchlechter⸗ 
dings nicht veraͤndert war. Abentheuerlich lautet es aller⸗ 
dings, wenn Herodot ſchreibt: im Winter, das iſt, wenn 
die Froſtwinde im Norden herrſchen, verſcheuchen ſie die 
Sonne von ihrer Bahn, und treiben ſie in die von kalten 
Binden freye und immer warme ſuͤdliche Hälfte (IT. 24.): 
fo wie die Kälte nachläßt, Tehrt fie in ihre eigentliche 
Bahn wieder zuruͤck (W.). Die Sonne fange das 
Waſſer des Meeres und der Ströhme: die füdlichen Winde 
lößten die Dünfte im Winter auf, während die Sonne 
über dem bürren Libyen hingehe, und trieben fie ald Re 
gen gegen Norden: daher wären biefe Winde in Griechen- 
land in diefer Jahreszeit fo regnicht. Wie nun die Kraft 
ber Sonne am unmittelbarften auf diejenigen Länder wirke, 
über denen hin fie ihren Lauf nehme, fo gefchehe ed, daß 
der Nil im Winter feiner Waflermenge beraubt werde: 
im Sommer, wo bie Berbunftung in den Ländern der 
nördlichen Sonnenbahn eintrete, fließe er ungeſchwaͤcht, 
und die Ueberſchwemmung fey eigentlich feine natürliche 
Geftalt und Größe. 

Wie Herodot hier dad Gefchehende richtig weiß und 
erzählt, nur falfch begreift, fo nimmt an einem andern 
Ort (III. 104.) die Kenntniß, die er von der fcharfen 
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Nachtkaͤlte Indiens hat, durch die Erklaͤrungen aus arg⸗ 
los angenommenen allgemein verbreiteten Vorausſetzungen, 
eine abentheuerliche Geſtalt an. Benn er bem Winter 
die Beichaffenheit des Klimas und bie Sahredzeiten zus 
fhrieb, fo. erfannte er auf gleiche Weiſe, nach unmittel- 
barer Evidenz, die Sonne ald Urſache der Wärme ber 
Tageszeiten. So Talt, ſchloß er, find die Nächte Indiens, 
weil die untergehende Sonne am entfernteften von den 
Ländern ift, über denen fie am Morgen aufgeht: und bey 
diefer Erklärung und Combination war es nun nicht an- 
ders möglich, als daß die Darftellung der Temperatur der 
verſchiedenen Tageszeiten ſich darnach bildete, und ber 
Wirklichfeit untreu ward: indem er annahm, ber Morgen 
fey in Indien heißer ald der Mittag. Nach feiner An» 
fit von der Gränzenlofigkeit der Erde, läßt es Herodot 
unentfchieden, ob Europa im Norden und im Oſten von 
Meer umflofien fey (IV. 45.), denn im Weften Eennt er 
allerdings das atlantifche Meer (I. 202... Europa, größer 
als beyde übrige Welttheile zufammengenommen, an Breite 
fie ohne Vergleich übertreffend, aber auch in der Länge 
fi) über beyde hinaus erflredend, begreift, wenn wir bie 
darunter gemeynten Länder auffuchen, auch das ganze 
nördliche Afien: denn Herodot erfennt nicht den Tanais 
als Sränze an, fondern den Phafis: alfo Feine die von 
Norden nah Süden, fondern eine foldhe die von Weſten 
nach Often gezogen ift, bis an dad Kaspifche Meer; von ba 
öftiich laͤßt er fie unbeflimmt; um fo gleichgültiger über 
diefe Unvolftändigkeit ald er die Eintheilung in drey 
Belttheile zwar, weil fie allgemein angenommen, gelten 
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täßt, aber für ein Vorurtheil hält: vorzüglich weil, wenn 
man von Welttheilen reden wolle, biefe fich gleich, wenige 
fiend nicht fo außerordentlich verfchieden an Umfang und 
Ausdehnung feyn müßten, wie er fich bie geltenden benft- 
An einer Stelle (TV. 40.) fcheint er indeflen das kaspiſche 
Meer und den Arared als die fernere Nordgraͤnze Aflens 
anzunehmen. 

Ueber die Zinninfeln weiß er nichtd (III. 115.): wie 
er denn, wie fehon bemerkt if, unentfchieben läßt, ob in 
jenen Gegenden Meer fen: eben fo wenig feßt er bie 
weſtliche Graͤnze Europad nahe hinter den heraklifchen 
Säulen. Vielmehr ift eö Har, daß er fich hier eine fehr 
große Ausdehnung nach Welten denkt. Denn er fagt: 
die Kelten find das fernfte Voll in Europa nach den 
Kyneten (IV. 49.) er Fannte aber die Iberer (VII. 165.) 
und mithin muß er fich jene weftlichen Voͤlker in Europa 
weRlih von diefen und von’den Säulen denken. Es 
läßt ſich auch nicht bezweifeln, daß ihm die Größe jened 
Bold, wenn auch nur ſchwankend, befannt war. An bie 
Heine Voͤlkerſchaft der Celtiker in Lufitanien zu denken, 
um Kelten zu haben denen bie angegebene Lage geogra= 
phiſch nachgewiefen werben koͤnne, iſt grade ein auffallens 
des Beyſpiel jener unkritifchen Anficht, die dem Schrift: 
fiellee den Standpunkt ded Leferd aufnöthigen will. Es 
it kein Wunder daß Herodot die Kelten in den aͤußer⸗ 
fien Welten fett, da fie in feiner Zeit, weit entfernt Illy⸗ 
rien erreicht zu haben, noch nicht über die Alpen gekom⸗ 
men waren, und auch im mittelländifchen Meer bie Küfte 
nirgends berührten; zwifchen Alpen und Pyrenäen war 





noch alles liguriſch und iberifch, tief in das Land hinein: 
wie denn hingegen auch die große Entfernung, worin er 
die Kelten erblikt zum Beweis dient, daß dieſes Bolk 
damals noch ben bekannten Gegenden fi) nicht genähert 
batte. 

Noch widerfinniger als jene Meinung, welche bie 
Kelten Herodots von den Celtikern erklärt, ift die, welche 
in den Kyneten, die nach feiner Angabe noch weiter ge 
gen Abend wohnen, das allerfernfte Volk in diefer Gegend 
Europas, die Bewohner von Algarbien fieht, weil dieſe 
Landfchaft, wegen bed heroortretenden Caps St. Vincent, 
von den Römern Euneus genannt wird, und ungluͤcklicher⸗ 
weife der wahren Lage nad für das weftlichfle Land bie 
fer Gegenden gelten Tann. So wenig die Kelten weftlidh 
von den berern, fo wenig kann man die Kyneten in 
einer hiftorifchen Geographie weftlih von den Kelten 
fuchen: ein fabelhaftes Volk find fie aber ficher nicht, 
fondern eines das weit entfernt, jenfeitö der Kelten, wohnte, 
alfo vielleicht im Norden: denn je ferner, um fo weiter 
von der Wahrheit führte das verfchobene Bild. 

Man hat aus Herobots Stillſchweigen über bie wet 
lichen Länder Europas eine damals fehr geringe Befannt- 
fchaft der Griechen mit denfelben, fogar mit Stalien, gefol⸗ 
gert; ohne zu erwägen, daß der Verkehr mit ihnen durch 
die zahlreichen griechifhen Pflanzftädte eben fo offen war, 
als mit den Ländern im Often und Süden Griechenlands. 
Eingeräumt mag ed werben, daß ihre Produkte nicht wie 
die Aftens, Libyend und Skythiens griehifhe Kauflente 
bewegen konnten von ber Küfte ab in das Innere zu 


— 193 — 


dringen, da ſie den Griechen entweder in der Heimat nicht 
fehlten, oder doch naͤher bezogen werden konnten. Namen, 
die aus der Europe des Hekataͤus angefuͤhrt werden, be⸗ 
weiſen indeß daß ſelbſt die Staͤdte des innern Italiens 
nicht unbekannt waren, wenn gleich der voͤllige Mangel an 
Staͤdtenamen, die griechiſchen Colonien ausgenommen, von 
den Saͤulen bis in Tyrrhenien, im weit juͤngeren Werke 
des Skylax, allerdings dafuͤr zeugt, daß der Schiffer des 
eigentlichen und des kleinaſiatiſchen Griechenlands dieſe 
Gewaͤſſer ſelten beſuchte. Herodot aber ſchwieg nur des⸗ 
wegen uͤber dieſe Laͤnder, weil ſie, wie ich ſchon geſagt 
habe, den Plane ſeines Werks fremd waren, wofür er jede 
dem Hauptgegenflande verwandte Epifode fehr gern aufs 
nimmt; allein man verkennt bie fchöne Haltung feiner 
Sehichte, wenn man ihn fähig hält, daß er ganz fremb- 
artige Dinge hineingefügt haben würde nur um fie anzus 
bringen; und folgert, er müße von Karthago wenig und 
von Rom gar nichtd gewußt haben, weil er von jener 
Stadt faſt gar nicht redet, und biefe nicht nennt. Er 
hätte eine gefammte und weit vollfländigere Erdbeſchrei⸗ 
bung geben Tönnen, aber fie war feine Abficht nicht. Am 
ausführlichften redet er über die Länder welche er felbft 
Defuchte: und wo er Maaße angiebt, find es — wie Aegyp⸗ 
ten, der Weg nah Sufa, Skythien, der Pontus — Ges 
genden bie er felbft gefehen hat, oder folche die ihnen ganz 
nahe liegen, wie der arabifhe Meerbufen. 

Die ganze Geographie Herodots Tann diefe Abhand« 
lung nicht verfolgen: fie befchrantt ſich auf die Charte bie 
ihm vorlag oder vor feinem Geifte ſchwebte, verändert aus 
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richtigen Geographie, und der Vertheilung ſeiner Nach⸗ 
richten auf eine wiſſenſchaftlich richtige Charte entſagt ſie 
gaͤnzlich. 

Was ohne allen Zweifel aus ſeinen zerſtreuten An⸗ 
gaben hervorgeht, iſt zuerſt die Darſtellung der Groͤße 
Aegyptens, und deſſen Lage unter einer Mittagslinie, die 
durch Cypern, das gebuͤrgige Cilicien, Sinope und die 
Muͤndung des Iſters geht. 

Daß der Nil in Aegypten von Suͤden nach Norden 
fließe,! konnte dem ber ihn bis Elephantine befchifft hatte 
unmöglich entgangen feyn: und wenn er alfo fagt (II. 
31.) indem er den ferneren Lauf bed Strohms aufzufpis 
ven fucht: er fließe von Weften nad Often,— fo kann dieſes 
nur von Admach bis Elephantine zu verftehen feyn. Hier 
bat eine Sage von dem großen nach Oſten firöhmenden 
Fluß des Inneren unftreitig Einfluß gehabt: denn bad 
läßt fich nicht beftreiten, daß Meroe und bie übrigen Orte 
am ägyptifchen Nil eigentlih im Süden von Aegypten 
gefucht werben müßen, fo wenig ald daß er fie fich im 
Beten dachte. 

Diefed verbindet fi ſymmetriſch mit feiner Vorſtel⸗ 
‚Jung, daß Libyen aus parallel Iaufenden Landgürteln vers 
ſchiedener Art beftehe (II. 32. IV. 181.): der Küfte, 
welche an Boden und Klima Europa nicht unähnlic if: 
ber Wildniß (7 Inomwöns): ber Sandwuͤſte, in ber 
die Salzberge fich befinden: und endlih der Eindbe 
Suͤdlich von ber letzten, und in gleicher Richtung, flicht 
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alſo, nach dem Bilde welches er ſich von der Erde machte, 
der Nil *). 

Eine ſolche vorausgeſetzte Anordnung in regelmaͤßigen 
&inien iſt eine Haupturſache der falſchen Charten unmathe⸗ 
matiſcher Geographie: doch kann ſie um ſo vollkommener 
in ſich zuſammenſtimmen, je weiter ſie von der Wahrheit 
abweicht. Hierin aber fehlt Herodots Geographie von 
Afrika eben ſo ſehr als in der Abweichung vom hiſtoriſch⸗ 
richtigen: und das Verzeichniß der Salzoaſen bis zum 
Atlas (TV. 181—185.) und die Geographie der Libyſchen 
Völker, find voll Schwierigkeiten und Widerfprüche für den 
weichen das Unternehmen, bie Erzählung in eine Zeichnung 
aufzulöfen, veranlaßt Anfchaulichkeit und möglichen Zus 
fammenhang zu fuchen. In Emendationen ift dabey Feine 
Hülfe zu finden: die Gefundheit des Textes an allen Stel 
In die Widerfprüche darftellen, leidet gar Teinen Zweifel. 

Ein Grundirrthum if, daß Herodot die Dafen, welde 
von Siwah an bid Fezzan weſtlich liegen, viel zu weit 
von der Küfte füblich zieht, nämlich in bie Parallele des 
ögnptifchen Theben und ber großen Dafis. In biefer 
Rihtung folgen fi nah ihm, von Theben biß zu ben 
Atlanten, diefe eingefchloffen, fünf Salzberge und Quellen, 
ie zehn Tagereiſen von einander entfernt. Die Tagereiſe 


2) Es ift täufchend, wenn der Riger und bie Nigriten, nad 
der Hautfarbe der Afritaner, als der Fluß und das Volk der 
Schwarzen, von ben Römern genannt zu feyn feheinen. Der 
Kame des Strohms wird Nigir gefchrieben, und iſt puniſch. 
naͤmlich Rahar — Fluß: Rigriten find die Flußbewohner⸗ 
Diefer Volksname kommt übrigens in den alten Geographen 
früher vor als ber bes Strohms. 

10 
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wird auch hier zu 200 Stadien gerechnet werben können; 
alfo ift Die ganze angenommene Entfernung, wenn bie 
Dafen ald Punkte betrachtet werden, 10,000 Stabien von 
Kheben: und fo liegen bie Atlanten vielleicht genau nörblid 
von Meroe, durch die Einoͤde davon getrennt, und nicht 
ferner als Theben von Elephantine, weil der Nu bis 
dorthin von Weften nad Oſten firöhmend gedacht wird. 
Diefe Regelmäßigkeit, welche von Salzberg zu Salzberg 
mißt, ohne bie Ausdehnung der Dafen zu beachten, würbe 
bey der Herftellung einer Weltcharte wie bie welche He 
rodot verfpottet, wo bie Erde rund wie gebrechfelt erfchien, 
gewiß anzunehmen feyn: und da er felbft ber natürlichen 
Berfuhung nicht entgangen iſt fih die Erde ſymmetriſch 
anzuordnen, fo koͤnnte er bier nicht freyer geweſen feyn. 
Weil aber wenigftend die Dafe der Garamanten, welde 
ein fehr großes Volk (EIv05 udya doyvoans TV. 183.), 
beißen und waren, als ein ganzed Land gebacht werben muß 
(Fezzan), und bie zehn Tagereiſen dıa 77c Opeuns rs way 
uov (IV. 182.) durch unwirthbare Sandftreden gehen, ſo 
ift es wahrfcheinlidher fie von der Gränze des bewohnten 


Landes ber einen bis zu berfelben in der nächften Dale 


anzunehmen. Für biefe Auslegung, daß man ben ein 
zeinen Dafen einen beträchtlichen, in jenen gleichförmigen 


Adfländen nicht begriffenen, Durchmeffer einräumen müße, 


wodurch die Entfernung eined jeden der fünf Salzberge 


von Theben ungleich weftlicher geräth, redet beſtimmt bad 


Berhältniß von zweyen unter ben fünf Dafen zu ben Kuͤ— 


ftenvölkern, deren Ort nicht zweifelhaft ift, weil er buch | 


bie wohlbefannten griechiſchen Pflanzftäbte beftimmt wird. 
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Angenommen, daß Augila (ich rede nicht von ber wirk⸗ 
lihen Sage dieſer Gegend, fondern von ber, welche ſich 
Herodot gebacht) 20 Tagereiſen oder 4000 Stadien weft: 
lih von Theben Tiege, fo. fällt deſſen Ort beträchtlich oͤſt⸗ 
ih von einer durch Kyrene gezogenen Mittagälinie: Die 
Rafamonen aber, welche dorthin ziehen um die Datteln 
zu aͤrndten, wohnen weit weftlicher fogar als Barka, bis 
an die Syrti8 (IV. 171. 172.). Faſt noch auffallender 
ift diefelbe Schwierigkeit bey der Dafe ber Garamanten. 
Diefe liegt den Lotophagen am nächften: dreyßig Tages 
reifen entfernt (TV. 183.), welches voraudfeßt, daß fie fich 
grade füdlich von dieſem Wolke befinde, und alsdann iſt 
die Entfernung, nach Herodot3 Maaßen für Aegypten, 
ganz richtig für eine Landſchaft die unter der Breite von 
Theben liegt. Da aber die Lotophagen nur durch bie 
Machlyer vom Triton getrennt werben (TV. 178.), fo ges 
rathen wir dadurch weit mehr als 6000 Stadien weſtlich 
von der Laͤnge von Theben. Und man kann doch nicht 
bezweifeln daß die Kuͤſtenmaaße dieſer Gegenden Herodot 
wohl bekannt waren; wobey uͤberdieß Fehler, weil man dem 
Ufer folgte, immer nur Vergroͤßerungen ſeyn konnten: ic) 
mepne, wenn Herobot nach einem Periplus ſchrieb, fo feste 
er die Lotophagen gewiß eher um ein großes zu weſtlich 
und zu weit von der Tanopifchen Mündung entfernt. 
Henden wir uns aud dem Innern Afrika an biefe 
Küfte, fo gewährt Herodot (IV. 168-180.) ein Verzeich- 
niß der Nomaden jener Gegend, von Aegypten bis an 
den See Tritonis, bey dem ber Xefer durch bekannte 
Dite am Meer orientirt wird. Ich bemerfe beyläufig, daß 
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er nur eine Syrte kennt, naͤmlich die kleine. Nun em 
wartet man, daß er, der noch entlegnerer libyſcher Voͤl 
Terichaften gedenkt (191—194.), auch hier der Küfte ges 
folgt ſeyn werde: er wäre dann bis Karthago gekommen, 


und hätte an diefen weltbekannten Punkt feine Periegefiö 
anfchließen Fönnen. Aber über Karthago und dad ganze 
punifche Afrika, hertſcht bey ihm voͤlliges Stillſchweigen. 
Nämlich, er bewegt fi mit feiner Erzählung in graben 


Linien, bier von DOften nah Weiten: daß das puniide 
Afrika von der Syrte an vortritt, ift ihm wohl befannt: 


eb liegt nördlich von bem Landſtreif den er verfolgt: und 
die Maryer, Zaveker und Gyzanten wohnen, um ed nad 


unfrer hiftorifchen Geographie auszubrüden, hinter dem 


Atlas, im Lande der Gätuler oder am Zab. Daß nun 


die ‚Soldinfel Kyraunis (195.) Teine andre iſt, als das 
in der eratoſtheniſchen Geographie, wie in der Geſchichte 


der karthaginienſiſchen Schiffahrten und Entdeckungen, 
berühmte Kerne, wo Hanno feine Colonie gründete, faͤlt 
mit unwiderfprechlicher Evidenz in bie Augen: da aber 


dieſe Infel am Lande der Gyzanten liegt, fo finden wir 
‚und bey ihnen an ber Küfte des äußeren Meers, außer: 
balb der Säulen. Daß diefe Gegend im folgenden Ka- 
pitel (196.) wo ber flumme Handel befchrieben wird, 
ausdrücklich genannt ifl, würde, wenn Über jene Lage ein 
Zweifel feyn Fönnte, unfre Anficht viel eher beflätigen als 
widerlegen. | 

Hiernach, da wir durch drey Voͤlker fchon bis an 
das äußere Meer im Weſten gelangen, ift ed faft wahr: 
fheinlih, daß Herodot bie Entfernung zwiſchen Karthago 
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und den Säulen enger zufammen gezogen haben mag, als 
es auf unfrer Charte gefhehen if. Allein es ſchien befier, 
da gar Feine Maaße vorkommen, nicht zu fehr von ben 
wirflihen abzumeichen: da man buch Teinen Anſpruch 
darauf machen kann, weder bie Maaße noch die Unirifie 
der Herodoteiſchen Welttafel durch Gonjecturen und Hys 
yothefen genau wieber zu geben. 

Die Küfte des ſuͤdlichen Meers, welche zu kennen Hes 
rodot keineswegs vorgiebt, habe ich gar nicht gezeichnet, 
Daß die Mafrobier an dieſer füblich von Aegypten (II. 
17.) wohnen, flimmt vollfommen mit ber Vorausſez⸗ 
zung überein, daß der Nil von Welten fliege. Den 
arabifhen Meerbufen habe ich in feiner wirklichen Rich⸗ 
tung gezeichnet, doch nicht ohne Zweifel mehrerer Art. 
Herodot beftimmt (IT. 11.) deffen Länge auf 40 Tage Rus 
derſchiffahrt; die Breite auf nur einen halben Tag, wels 
bes freylich der Wahrheit auf feinen Fall ähntich ifl. Zu 
feiner Entfchuldigung muß man freylich bemerken, daß er 
fi dies Bild nach dem Meerbufen von Sued entworfen. 
Aber was ift Überhaupt dad Maaß eines Tags Ruder⸗ 
ſchiffahrt? Meines Wiſſens iſt dies nirgends, wie die ans 
den Maaße von Tagereifen und Tagefahrten, angegeben, 
und kommt nur im Herobot, hier und bei der Angabe 
der Maaße bes Faspifchen Meerd, ohne einige Erflärung 
vor. Es fehlt auch wenigftens mir ganz an Datid, hier 
etwas wahrfcheinliches zu beflimmen. Man möchte zweis 
fein, ob die Kräfte der Ruderer erlauben, an einem Tage 
eine weitere Entfernung zurücdzulegen, ald ein Fußgänger 
in gleicher Zeit vollbringt, mithin 200 Stadien. So num 
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wuͤrde der arabiſche Meerbuſen ſchon unter der Breite von 
Elephantine ins ſuͤdliche Meer endigen. | 

Nun ſcheint Died auch mit der Parallele (a. a, ©.) 
zwiſchen biefem Meerbufen und dem Nilthal in Aegypten 
volllommen zu ſtimmen: welche beyde Herodot, — um bie 
unuͤberſetzbare Buͤndigkeit feines Ausdrufs wenigftens in 
einem Bilde wieberzugeben, — ald zwey, in umgekehrter 
Richtung neben einander gelegte, an bem einen Ende 
offene, an bem andern gefchloffene Rinnen betrachtet; fol: 
hergeftalt, daß, wenn das gefchlöffene Ende derjenigen, 
bie den arabifchen Meerbufen darftellt, geöffnet, und mit 
dem offenen von ber zufammengehängt würbe bie das 
Nilthal abbildet, — ſo würde das Waſſer aus dieſer durch 
jene fließen, und ſeinen Schlamm in ihr niederſchlagen. 
Haͤtte Herodot eine Ahndung gehabt, daß die Laͤnge des 
ara biſchen Meerbuſens dreymal groͤßer ſey als die des 
aͤgyptiſchen Thals, ſo wuͤrde er nicht ſo geredet haben, 
als ob die Aufſchlammung des Nilthals ein groͤßeres 
Werk ſey als die des arabiſchen Buſens (welches offenbar 
in feinen Ausdruͤcken liegt), ſondern er haͤtte im Gegen 
- theil gefagt, felbft diefer würde im Verlauf der Zahrtau 
fende vom Strohm angefüllt werben koͤnnen. | 

Daß die Größe des Taspifchen Meerd nach biefem 
Maaße zu geringe wird (T. 203.), nämlich 3000 Stadien 
in der Länge, und 1600 in ber Breite, würbe nit viel 
dawider bedeuten: wohl aber ergeben ſich dabey in Hin 
fiht auf Arabien für mich faft unauflösbare Schwierigkeiten, _ 
von benen ich wünfche, daß fie glüdlicheren Combinatic⸗ 
sen weichen mögen, Nämlich, da Aethiopien über und 
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füblih von Aegypten liegt; ba bas Land um den Nyfa, 
und jenfeits, beffelben dad der Makrobier, einen großen 
Raum fordern; wie Tönnen benn bie Araber am entfern 
teften gegen Süden (TIT. 107.) wohnen, wenn der Meerbus 
fen fi) fhon in der Parallele von Elephantine aus dem 
füblihen Meer öffnet? Es läßt fich dieß nur dann einis 
germaaßen in ein Bild faflen, wenn uns erlaubt ifl an⸗ 
zunehmen, beyde Länder, Arabien und Aethiopien, treten, 
füblih von der Mündung des Bufens, mit von einander 
zurüdweichenden Küften welt in das ſuͤdliche Meer hinein. 

Eine Grundnotiz für die Zeichnung Arabiend ift in 
der Angabe enthalten (II. 8.): bad arabifche Gebürge 
mefle von Weſten nad Dften, zwifchen dem Rande bed 
Nilthals und dem Weihrauchlande, zwey Monden Wegs: 
das iſt 12,000 Stadien. Ich ſage vom Rande des 
Nilthals: denn der Meerbuſen wird als inlaͤndiſch, und 
nicht als Graͤnze des Landes angeſehen. Das Weihrauch⸗ 
land kann nun aber eben hiernach nicht füblicher als Ober⸗ 
aͤgypten liegen, welches, mit jener Erwähnung (III. 107.) 
nicht harmonirt. Webrigens darf es nicht getabelt werben, 
daß Herodot, dem nur Arabia Petraͤa und das Gebürge 
zwiſchen Nil und Meerbufen bekannt war, fich ganz Ara⸗ 
vien als ein Gebuͤrge gedacht. 

Ein Land, welches weit in die See hineintritt, und 
Rur an einer Seite nicht umfloffen ift, nennt die grie= 
chiſche Sprache ax; daher trägt Attila biefen Namen, 
und das. vortretende Land wo Epibaurus. und die drey 
übrigen von Argos. unabhängigen Städte lagen; xedoo- 
moos bezeichnet eine eigentliche Halbinfel. Wir haben für 
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beyde hoͤchſt verfchiebene Geſtalten nur ein Wort: ich bes 
merke dieſes, um Rechenſchaft zu geben, warum id im 
Folgenden mich des griechifchen Wort Akte bebienen 
werde. 

Auf Lefer nach Iahrtaufenden, welche Feine von ben 
damals gebräuchlichen Welttafeln fehen Tönnen, nahm 
Herobot freylich keine Ruͤckſicht bey ber uns fo ſchwer vers 
ftändlichen allgemeinen Schilderung Aſiens (IV. 37.), und 
feine Zeitgenoffen erblidten auf jenen, wenn auch freylich 
nicht genau das nämliche, fo doch ein verwanbtes Bild. 
Nur fehr zweifelnd biete ich das auf der Charte entworfene 
prüfender Betrachtung. Vom nördlichen Meer (a. a. D.) 
worin ſich der Phafis ergießt, bis an das fühliche wohnen 
vier Völker, Kolcher, Safpirer, Meder, Perfer, von Not 
den nach Suͤden fich folgend. Won bier gehen zwey Alten 
aus, einander gegen über (xar’ aysin). Die eine vom 
Phafid ab, endigend an der Suͤdkuͤſte im mariandifchen 
Meerbufen. Die zweyte, von Perfis in das füdliche oder 
rothe Meer fich erfiredend, begreift Perſika, Affyrien, Ara⸗ 
bien; zwifchen Phoͤnike und den Perfern iſt ein großes 
und breites Land. Won Phönike aber erftredt fich diefe 
Alte Durch diefed Meer (wohl gewiß dad Mittelläns 
diſche) längs Paldftina und Aegypten. Wenn fich nur eine 
ungezwungene Deufung für biefe Worte darböte! Denn 
Daß die gebricht, macht über die Deutung bed übrigen 
bedenflih. Sonft würde ich ald Grundlage ber Erklärung 
ziemlich zuverfüchtlicy folgende Figur entwerfen, welche aud 
Mangel einer unbezweifelten Deutung im wefentlichen 
auch auf meiner Charte angenommen if. 














abc d if der Kaum den bie Kolcher, Saspirer, 
Meber und Perſer von Meer zu Meer bewohnen: 1 e 
fg die füblihe Alte, a k i h die nörbliche, und das 
Land hg I ım dasjenige, woran fich beyde lehnen, von 
Phönite bis zu den Perfern: Syrien nämlich (im weiten 
Eim), Armenien, Matiene u. f. w. Auf der füdlichen 
te folgen fi) (Exdexovzus IV. 39.), Perfer, Affyrier 
(Babylonier) und Araber, von Norden nach Süden: alfo 
Babylon wohl fübweftlih von Sufa. Bon dem perfifchen 
Meerbufen weiß Herodot offenbar nichts. Der Weg nad) 
Suſa (V. 52. 53.) beflimmt übrigens ein Marimum für 
die Lage und Entfernung biefer Stabt. 

Ueber den Lauf des Arares find die Schwierigkeiten 
nur dadurch fo groß, daß wir eine Deutung aus ber 
wirflihen Geographie fuchen: fie laſſen fich heben, wenn 
man einfach bey den verfchiedenen Erwähnungen bed 
Strohms ftehen bleibt. Diefe find, daß er in bem Lande 
der Matiener entipringt (I, 202.) worunter Kurbiften zu 
verfiehen ift, und welches zwifchen Medien und Armenien: 
gelegt werden muß, da Herobot zu dem legten auch ben 
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nördlichen gebirgigten Theil von Mefopotamien rechnet *). 
Dann, daß er, in verfchiedenem Sinn, größer oder Heiner 
als der Iſter fey (ebend.). Größer vermuthlich, weil cr, 
nach ber eben angeführten Stelle, Iufeln umfaßte die 
Lesbud an Größe gleichen; kleiner aber, weil Herodot 
fi ihn doch wohl nicht durch eine eben fo große Strede 
fröhmend dachte ald den Sfler. Herner wird ber Arareb 
als die nördlihe Graͤnze Aſiens, vom caspifchen Meer 
ab, für die Länder im Dften bes Landſtrichs angegeben, 
ben Herobot zur Baſis feiner Schilderung der Gefalt 
Aſiens nimmt (IV. 40.): und bier findet fi nun bie 
Schwierigkeit, indem fein Urfprung wefllich vom kaspiſchen 
Meer in der früheren Stelle anerkannt ift, und man doch 
verfucht iſt, bie 39 Mündungen, die fih in Suͤmpfe 
ergießen follen, unfern von jener zu fuchen, womit er in 
bad Taöpifche Meer ſtroͤhme. Aber dies iſt nicht noth⸗ 
wendig, vielmehr ift bier eine Parallele mit der Vorſtel⸗ 
lung der griechifchen Geographie bid auf Timaͤus, ein⸗ 
fhließlich, tiber den Lauf des Sfterd: von dem au He 
rodot, obgleich er nicht Davon redet, wahrfcheinlich wie 
alle Andre, ebenfalls geglaubt haben wird, ein Zweig 
beffelben ergieße fid) in den innerflen Buſen des abriatis 
fhen Meer, während ber Hauptſtrohm viele taufend 
Stadien nah Oſten fortfließe. 

Der Strohm den Herobot Indus nennt, fließt eben- 
falls gegen Dften und Sonnenaufgang (TV. 44.) Hieraus 
darf man aber nicht ſchließen, daß Herodot fi die Ins 


3) Oloog Kılızlna kei nis Yousrins Zoriy norauös Er- 
gonrns. V. 52. 
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der als Anwohner des Strohms bis zu ſeinen Muͤndun⸗ 
gen denke. Vielmehr, da es von denen ſo an Kaspaty⸗ 
rus und Paktyika wohnen, wo der Indus, wie die Ent⸗ 
dedungsreiſe des alten Skylar zeigt, anfängt ſchiffbar zu 
werden, auöbrüdlich heißt: fie wohnten nörblich von. den 
übrigen Indern (IIT. 102.): — fo folgt, daß Herobot ſich das 
and der letzten füdlih vom Oberindus gedacht habe. 
Suͤdlich vom Strohm, oder um beffen Ausflug, oͤſtlich 
von den Indern, ift eine Sandwuͤſte, die entferntefte bes 
Fannte Gegend Aſiens nach Morgen (III. 98.). 

Ueber das kaspiſche Meer fchreibt man Herobot rich⸗ 
tigere Kenntniffe zu ald der ptolemäifhen Geographie: 
aber wohl ohne Grund: denn es ift nur eine unbewährte 
Borausfegung, daß er die Länge von Norden nach Süden 
gedacht habe, wie fie wirklich iſt. Vielmehr, ba er diefed 
Meer die Graͤnze Afiend gegen Rorden (gegen Europa) 
bezeichnen laͤßt, iſt es wahrfcheinlicher, daß auch er, wie : 
alle fpätere alte Geographen, annahm, daß fi) deſſen 
Lange von Weiten uach Dften erfirede. | 

Aeußerſt befremdend, ja unbegreiflich iſt, in einem 
Lande, welches feiner Vaterſtadt fo nahe lag, und welches 
er auf dem Wege nad) Oberafien burchreift war, ber Irr⸗ 
tum, die Entfernung von Sinope und Kiliklen nur auf 
fünf Tagereiſen zu. beſtimmen (II. 34.). Dies find nad 
dem gevoöhnlihen Maaß nicht mehr als 1000 Stadien, 
und wollte man auch ben Tageweg eines: Leichtgegäirteten 
größer annehmen ald 200. Stadien, fo bleibt dad Ganze, 
auch fo, unerflärlich weit. unter der Wahrheit. Indeſſen 
legt der Jehler nicht: in den Büchern, ſondern in den 
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Schriftſtellern, und es muß eine allgemein angenommene 
Meynung gewefen feyn, ba fie fi fogar bey dem im 
ganzen fo fehr genauen Kürftenbefchreiber Skylar wieder 
fiidet. Ich möchte hierüber faft zuverfihtlich die Hypo 
thefe wagen daß, um ben Eurinus mit ben Handels⸗ 
plägen an der kilikiſchen Kuͤſte zu verbinden, ein Kurier 
ritt, wie in der Tuͤrkey durch Tataren, zwiſchen jenen 
Seeorten und Sinope eingerichtet war; und daß bie regel- 
mäßige Beförderung von Briefen in fünf Tagen von & 
nem Botenlaufen misverſtanden iſt. 

Sonderbar freylich iſt auch die Geſtalt weiche Thre⸗ 
tien und Skythien, nach den unwiderfprechlicfien Stellen 
annehmen müflen. Diefe Länder werden durch ben Iſter 
gefchieden: ich habe in einer andern Abhandlung *), mit 
dankbarer Erwähnung des Winkes wodurch ich zuerfl auf 
diefe.Anficht geleitet bin, gezeigt, daß man fi in He 
rodots harte den Fluß, foweit er diefe Voͤlker ſcheidet, 
ald von Norden nad) Süden firöhmend, dem Lauf be 
Nil durch Aegypten entgegen, denken muß: wie ber 
legte von Welten her fließend, feinen Lauf nad) Norden 
wendet, und nah Herodots Meinung (II. 34.) unter 
einem Meridian mit dem Iſter fi ind Meer ergießt. 
Nur durch diefe Woraudfehung kann Skythien bie vie- 
eckte Geſtalt annehmen, welche Herobot ihm ausbrüudiid 
beylegt (IV. 101.), deren jede Seite 4000 Stabien mißt; 
nur fo läßt fih ein Sinn für den Ausbrud finden # 
Bonn ngöxeses vg Ixuhzrne d eis Jülacoar (IV. 


4) ueber die Geſchichte der Skythen und Sarmaten — weit 
Sin in biefer nämlicdhen Sammlung. 
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99.) und unbezweifelt hätte Herodot nte ſagen koͤnnen, 
noͤrdlich von Thrakien jenſeits des Iſters ſcheine alles 
oͤde und graͤnzenlos zu ſeyn (V. 9.), wenn er die Gegen⸗ 
den jenſeits des Strohms, welche die Skythen damals 
inne hatten (bis an die Graͤnze bed Bannats) nicht dfls 
ih von Thrakien gedacht. Hätte er diefed in feine 
wirflihen Graͤnzen eingefchränkt, fo würde er auch das 
Volk nicht das größte nach den Indern haben nennen 
Finnen (V. 3.), fo aber folgte er feiner Charte, worauf 
es wirklich fo erfcheint. | | 

Skythiens Geftalt wird nun durch die Vorausſetzung 
daß ed ein Viereck, und die Entfernung von dem Gränz 
punkt, wo die Skythen am höchften am Iſter wohnten, 
bis an den Tanais, nicht größer fey als bie won ber 
Rindung des Strohms bis an die Mäetis, — gänzlich 
verſchoben. Eine zweyte Urfache, wodurch ber Umriß diefed 
Landes unfenntlich, und unvereinbar mit der Wirklichkeit 
geräth, ift, daB Herodot die Krim als Halbinfel nicht 
kennt. Wohl weiß er, daß ihr Borgebürge in ben Pontus 
bineintritt; aber ex betrachtet das Land wo die Taurer 
wohnen nur wie eine Akte, gleich Japygien oder Attika 
(IV, 99.) Daher, weil die Mäetis, Nord und Süd ge 
dacht, die Öftliche Gränze Skythiens ausmacht, ift ed Far 
wo man den Wall zu ſuchen hat, welchen die abtruͤnni⸗ 
gen Knechte aufwarfen als die Skythen aud Afien zu⸗ 
rüdfehrten, und den fie von den taurifchen Bergen bis 
an den Mäetid gezogen hatten. Nämlich wohl in ber 
Kim, aber Teineswegd bey Perekop, ſondern weſtlich vom 


Bosporuß, Über den früher die Kimmerier, von den Eh; 
then vertrieben, geflüchtet waren. 

Die Folge der ſtythiſchen Ströhme und Stämme, und 
die Lage der Wölker hinter ben Skythen, ordnet ſich nad 
dieſen Grundbeſtimmungen fo leicht, und fo ganz uͤberein⸗ 
flimmend ‘mit Herodotd Notizen, daß es hinreichend if, 
darüber auf ihn (IV. 17—27. 47—57. 99—101.) und bie 
Charte zu verweilen. Eben fo iſt es hinreichend anzufük 
ren, für den Pontus unb SPropontis IV. 85. 86, für 
Aegypten II. 6—9., für den Weg von Sarbes nad Suſa 
V. 52, 53. Die perfilhen Satrapieen, und ähnliche Ro 
tigen find in der Eharte übergangen, unb bleiben ber b# 
ſtoriſchen Geographie vorbehalten; von ber fie fogar leid« 
ter benutzt werben koͤnnen, als bey dem Verſuch, fie bem 
kaͤuderbilde in Herodots Gemüth anzupaflen. 

Ich bemerfe fchließlich, daß auf meiner Charte Stalin 
nad) der Geſtalt gezeichnet if, welche aus Skylar hervor 
geht, wo das adriatifche Meer ſich fehr tief gegen Norden 
hinauf erfiredt: das Land felbft aber zwifchen Po und 
Arno ganz ſchmal if, mit dem nämlichen Fehler wie 
Kleinafien. 








Weber bie 
als untergefhoben bezeichneten 


Stenen im Plautus. 
1816. 


En fehr gewoͤhnliches Urtheil derjenigen, denen bie phi⸗ 
Iologifhen Studien fremd find, bemitleidet die nutzloſe 
auf neue Ausgaben der klaſſiſchen Autoren . verwandte 
Mühe, weil eine fortgefegte Arbeit von viertehalb Jahr: 
hunderten nichts erhebliched zu ihrer Herſtellung hinzuzu⸗ 
fügen übrig gelaffen haben koͤnne. Diefe Anficht hat 
freylich viel ſcheinbares: ja wir müßen einräumen daß es 
allerdings fo ſeyn follte: aber ed muß und erlaubt ſeyn 
den Tadel auf unfre Vorgänger zurüdzumeifen, burch deren 
Schuld ed fich fo verhält daß wir in ben allermeiften 
Fällen noch immer an ber Bildung eines reinen und zu⸗ 
verfäßigen Terted arbeiten müßen. | Ä 

Die Philologie hat übrigens auch in dem genannten 
Zeitraum nur ein Jahrhundert wahrer und allgemeiner 
Blüthe gehabt, nämlich von der Reformation bis gegen 
den Anfang bed breyßigjährigen Kriegs. In diefer Zeit - 
war fie bey allen gebildeten Nationen einheimifch, und 
zaͤhlt in jeder große Namen: die geiftreichflen Männer, 
deren Gleiche in folgenden: Zeiten Philofophen, Mathema- 
tier, Phyſiker, Dichter wurden, widmeten fich ihr, benn 
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unuͤberwindliche Hinderniffe fhloffen alle andere Bahnen, 
oder nur durch bie Philologie war ber Weg zu ihnen zu 


finden. Dieſe Blüthe flarb plöglic und allgemein ab: 


in einigen Ländern bis in die Wurzel: was in andern 
wieber auffproßte trug einen Charakter von Dertlichkeit 
und Partialitaͤt, wie die engliſche und hollaͤndiſche Schule. 
Wie es aber uͤberhaupt zu geſchehen pflegt daß eine ſehr 
reiche und lebendige Zeit weder um aͤußerſte Genauigkeit 
beſorgt iſt, noch auch, und dies noch weniger, — fuͤr die 


Nachfolger ſorgt, fo haben auch die Philologen bes gold⸗ 


nen Beitalterd gearbeitet. 

Daher gewähten felbft die vortrefflichiten Werke jener 
Zeit mehr einen edeln Stoff zur Werarbeitung als daß fie 
genhgende Recenfionen bildeten: und felbft bie Werarbei- 


tung ihrer Materialien ift um fo ſchwerer, je weniger fie 


Heinlichen Werth auf ihre handfchriftlichen Huͤlfsmittel 


legen. Huch jezt zeigt fich die Jugend einiger in unfen 


Tagen zu wahrem Leben gediehenen Difeiplinen in ihren 


Unvolltommenheiten. Wie fie nun, obwohl fie ihre größte 
Sorgfalt auf die römifchen Schriftfteler gewandt, diele 


dennoch mehr oder weniger weit entfernt von einer vollen 
beten Recenfion gelaffen haben, fo. wäre es fehr zube 


Hagen wenn bie, unftreitig ‚fehr richtige, Vorliebe unferer 
Beit für die griechifche Litteratur, die Bearbeitung ber roͤ⸗ 
miſchen als ein entbehrliches Werk aufgeben wollte. 
Aber, bey der gegenwärtigen Richtung unſerer Bil: 
fenfchaft, dürfte wenig Hoffnung fenn daß vielen römifchen 
Schrifftellern die huͤlfreiche Bearbeitung gewährt werde 
deren fie bebürftig find: und fo fey ed mir erlaubt hier 
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auf ein Werk aufmerkſam zu machen welches gaͤnzlich 
fehlt. Ich meyne eine.Bibliotheca latina, welche die Yuss 
gaben der Autoren nicht blos nach den Jahrzahlen auf 
zahlte, und nach ihrer bibliographifchen Seltenheit fchäzte, 
fondern die unterfchiebe welche Original, und die welche 
blos abgeleitet find: für jene anzeigte wie weit fie aus 
Ememdationen und in wiefern fie aus eigenthümlichen 
Handfchriften gebildet find: die in ihnen gebrauchten zu 
entdecken fuchte: die in Bibliotheken vorhandenen angäbe: 
prüfte welche von. dieſen bey ben alten Ausgaben gebraucht 
ſeyn möchten: die Familien ber Handfchriften beflimmte. 
Ein Werk diefer Art kann nur durch gemeinfchaftliche Ar- 
beit mehrerer Gelehrten ausgeführt werben: Feines fcheint 
mir des Antheild und der Unterflügung einer gelehrten 
Geſellſchaft wuͤrdiger zu feyn. 

Den Mangel eined folhen habe ich eben ſchmerz⸗ 
ih empfunden bey der Unterfuchung über bie. in den 
Ausgaben des Plautud ald untergefchoben angezeigten Sces 
nen, über deren Alter die Entfcheidung fehr erleichtert 
werden würde wenn man genau angeben Eönnte in wel- 
Ger Ausgabe fie zuerſt vorkommen, und was der Charak 
ter desfelben fey; mithin ob die welche in ben Hand⸗ 
ſchtiften fehlen die unferem jegigen Text Autorität geben, 
in gar Feiner nachgewiefen werben koͤnnen. Es iſt bie 
Ungewißpeit hierliber welche das Urtheil von Camerarius, 
Acidalius und Lambinus, furchtſam gemacht hat. 

Der Leſer des Plautus wird fich erinnern daß in 
ſechs Komödien, dem Amphitruo, der Aulularia, ben 
Bochides, dem Mercator, dem Pfeubolus und dem Poͤnu⸗ 
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tus, ganze Scenen als falſch In einigen Ausgaben durch 
eine verdammende Weberfchrift und verfchiedenen Druck 
bezeichnet, in andern fogar aud den Stüden an das Ende 
des Buchs verwiefen find. Während aber in ber That 
fo pofitio über fie entfchieden iſt, verwahren ſich faft alle 
Herausgeber daß fie nicht gemeynt wären zu behaupten 
daß fie nicht Doch Acht, wenigftens alt feyen: einige er⸗ 
Hären dies vielmehr ausdruͤcklich von einzelnen Stüden: 
und es giebt deren wo wahrlich Niemand, dem ber Sinn 
gegeben ift die Werke welche verfchiebene Zeitalter hervor: 
gebracht haben zu unterfcheiden, den Urfprung aus alter 
Zeit bezweifeln wird. Es iſt aber die Unterfuchung hieruͤber 
nie mit gehöriger Sorgfalt unternommen, und feit zwey⸗ 
hundert Jahren, da Plautus überhaupt ſchmaͤhlicherweiſe 
immer mehr und mehr verfäumt, vergeffen und verfchmäht 
ward, nicht mehr die Rede davon gemefen. 


Um dieſe einzuleiten, muß ich folgende Bemerkungen 
voranfhiden. Belanntli wurden am Anfang bed 15ten 


Jahrhunderts, während der Kirchenverfammlungen zu Coſt⸗ 


nis und Bafel, und dann noch fpäter im Lauf des nam 


lichen Säculums, in oberbeutfchen und rheinifchen Bib⸗ 
liotheken manche römifche Schriftfteller entdeckt die wäh 
‚send des Mittelalterd entweder ganz verſchwunden, oder 
doch nur verflümmelt vorhanden waren !). Nicht fo be 


2) Es würbe fehr lehrreich und intereffant ſeyn eine Ueberſicht 


zu geben welde Werke lateiniſcher Schriftfteller während des 


Mittelalters allgemein bekannt — welche zwar nicht ganz 
verfchollen, aber doch nur fehr wenig verbreitet waren — 
welche im 15. Jahrhundert — und welche fpäter entbedt fird. 
Das liche fih ohne große Schwierigkeit finden und darſtellen⸗ 
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annt iſt es daß Plautus dem größten Theil nad) zu 
diefen Jahrhunderte lang verborgenen Schriftflellern ge⸗ 
hört. Die zwölf lebten Komödien (nach der Ordnung 
aller Ausgaben, die zweyte Iweybrüder ausgenommen) 
von den Bacchides bis zum Zruculentus, wurden zur Zeit 
des Bafeler Conciliums entdedt; und die Handfchrift welche 
Ugoletus gebrauchte, war zu Bafel im Jahr 1433 aus 
derjenigen abgefchrieben von der alle Eremplare diefer 
Shaufpiele herſtammen follen (f. deſſen Vorrede zur Aus: 
gabe zu Parma 1510). Und obwohl auch von ben erflen 
acht Komödien der Hanbfchriften fo gar viele nicht find, 
und auch fie gewiß im Mittelalter aͤußerſt wenigen be 
kannt waren 2), fo kommen fie doch viel häufiger vor als 
die zwölf letzten?); von benen zur Berichtigung des Tex⸗ 
tes nur von zwey Heibelbergern vollftändige Vergleichun⸗ 
gen gemacht find: mit deren Lesarten die drey Vaticani⸗ 
fen aus denen Lipſius einiges anführt uͤbereinſtimmen. 
Eine von jenen Heidelbergern, nämlich die welche Pareus 
den Codicem decurtatum nennt, dürfte übrigens die er: 
wähnte Originathandfchrift feyn. Dies fließt jedoch kei⸗ 
newegs die Möglichkeit aus daß ein zweyter Driginals 
toder irgendwo verborgen erhalten, und vielleicht bey einer 
der alten Ausgaben ohne Erwähnung benugt worben: 
und daß dies wirklich der Hall gewefen wird im Berfolg 


®) Doch kennt 3. B: Boccaz die Gaptivi. 2) Auch in dem 
GSeder vorn Samerarius, der alle Komödien enthielt, waren 
bie acht und die zwölf Komäbien für fich gefchrieben. Uebri⸗ 
gens hatte die Heidelberger Bibliothek noch ſechs von den 
acht erften, und die drey von Karl Lange enthielten ebenfalls 
sus diefe, 
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diefer Unterfuchungen wahrfcheinlich werben *). Go warb 
auch Quinctilian zu jener nämlichen Beit wieber entdedt, 
und doc waren außer bem von Poggiud gefundenen Ce 
der andere vorhanden. 

Wenn aber hiftorifche Zeugniffe lehren daß die be 
Tannten Handſchriften dieſes zweyten Theils alle aus 
einer Quelle gefloſſen ſeyen, fo läßt fi) das naͤmliche 
von denen bed erften aus ber Befchaffenheit der Lüden, 
vorzüglich in der Caſina und Ciſtellaria beweifen: und 
dies gilt von dem fogenannten Alten Codex des Camera: 
rius eben fo gut ald von allen übrigen, wiewohl er ſelbſt 
wieber Quelle gewefen feyn mag. Auch Iaffen Camera⸗ 
rius eigene Aeufferungen vermuthen daß fein Alter nicht 
fo gewaltig hoch hinaufreiche; und daß er ihm jenen Ehren- 
namen vornehmlich im Vergleich gegen die gewöhnlihen 
welche aͤußerſt jung gewefen feyn bürften, beigelegt hat. 

Die alte Urhandfchrift, auf welche wir fonach für dieſe 
Stüde zuruͤkgewieſen werben, iſt durchweg in einem ganz 
zerftörten Zuftande geweien. Es fehlten ihr im Amphitrue 
mehrere Scenen,— die, in denen die Verwirrung aufs höcfte 
getrieben wird: und ber Schluß der Aululariaz ber aller 
größte Theil der Ciftellariaz von ber Gafina zwar Feine 
volle Scenen aber fehr viele, wahrſcheinlich ausgekragte, 
Verfe. An dem zwepten Bande war Anfang und Ende 
verloren: nämlich der Anfang der Bacchides und bie 
ganze Vidularia *); dann fehr viele einzelne Verſe, und 
im Truculentus wohl ganze Blätter. 


*) Einen alten Gober Roverianus führt Lipfius an: aber die 
Benennung alt ift beyienen Ppilologen Höchft unſicher. 9)Am 
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Nun find die Scenen welche in den Ausgaben bie 
Ueberſchrift suppositae tragen, von zweyerley Art. Ein 
Theil erganzt einige von biefen Lüden: andere hingegen 
find angehängt, wo fo wenig etwas fehlt daß fie vielmehr 
als überflüffig den ganzen Plan flören. 

Jenes find die im vierten Act des Amphitruo, der 
Prolog und Anfang der Bachides: man kann aud, auf 
gewiffe Weife, ben Prolog des Pfeubolus dahin rechnen. 
Denn wenn dort wirkliche Luͤcken waren, fo konnte ben 
meiften bier eine zu feyn ſcheinen. Alle diefe Stüde feh⸗ 
im in allen verglichenen Handſchriften: ba aber dies 
die Möglichkeit nicht auöfchließt, daß ſich vollſtaͤndigere, 
wenn auch nicht. bis auf unfere Rage, erhalten hätten, 
fo entficht die Frage, ob fie aus einer folhen genommen 
ſeyn fönnen, oder nothwenbig von neuerer Hand geſchmie⸗ 
det ſeyn muͤſſen? 

Die fruͤheſte Beurtheilung und Verwerfung einiger 
diefer Stuͤcke habe ich bey Bernardus Sarracenus in ber 
venetianifchen Ausgabe von 1499 gefunden: welches viel 
liht do nur von dem Mangel älterer Ausgaben in 
unferer (Berliner) Bibliothek herruͤhrt °). 

Die angeführten Ausdruͤcke laſſen es unausgemacht 
&b die von dem, Überhaupt gar nicht untüchtigen, Com⸗ 
mentator verroorfenen Stuͤcke in einer oder in allen vor⸗ 


Schluß des Zruculentus If im V. C. abgeſchrieben Incipit 
Vidularia. 

®) Versus complures quos ante editionem nostram pro Plau- 
Unis insertos hoc loco vidimus, tamquam adulterinos et 
subditicios censnimus non esse admittendos, sicuti nonnulles 
alles additos in ſine Aululariae et in principio Psaudoli, 
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hergehenden Ausgaben vorgekommen find. Petrus Ball, 
deſſen Scholien nichts weniger als veraͤchtlich ſind, und 
der die eingeſchobene Stelle im Amphitruo in ſcharfen 
Ausdruͤcken verwirft, laͤßt dies ebenfalls unausgemadt, 
wohl aber ſcheinen feine Worte anzubeuten ”) daß er den 
Urheber berfelben zu kennen glaubte, und nicht bezweifelte 
daß es ein friſcher Betrug ſey. Wenn aber Pylades von 
Brescia ſagt: dieſe Scenen (deren Aechtheit er übrigens 
vertheidigt) fehlten in den meiſten aͤlteren und neueren 
Buͤchern, — ſo laͤßt ſich wohl nicht beſtreiten daß unter den 
letzten gedruckte Ausgaben zu verſtehen ſind. Ferner, 
Gruter welcher die erſte von Georg Merula beſorgte Aus⸗ 
gabe gebraucht hat, bemerkt daß fie mit der Handſchriſt 
des Camerarius fehr übereinftimme; und ba biefe von 


den eingefhobenen Scenen nicht weiß, fo follte man 
auch nicht vermuthen daß fie in der Ausgabe des Merula 


vorfommen; daß fie von Merula felber eingefhoben wären, 
daran ſcheint fchon deswegen nicht zu denken zu feyn, 
weil Pylades, ber fie vertheidigt, den Merula fo feinbfelig 
behandelt daß er eben dadurdy Ugoletus, deſſelben Schuler, 
zur Vergeltung reist: welcher Ugoletus ebenfalls die be 
flrittenen Scenen geradehin für einen Betrug erflärt. 
Aber alle diefe Gründe werden wieder dadurch ungewiß 
daß Gruter bezeugt fie fänden fi in allen alten Ausga⸗ 
ben, auödgenommen die Mailändifhe von 1490; welche 
doch, wenn bie vorliegenden Notizen nicht trügen (denn 


*) Nonnulli nimium impudenter et inepte ausi sunt sermones 
inserere, non saltem versus: sed nequidem etiam latinam 
orationem pro Plautina. 
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eigene Unterſuchung der aͤlteſten Ausgaben iſt mir verſagt) 
die einzige vor der Venetianiſchen von 1499 iſt welche 
den Text der editio princeps nicht genau wiederholt. 

Fuͤr aͤchtplautiniſch, fuͤr die naͤmlichen Scenen welche 
zur Vollſtaͤndigkeit der Komödie gehoͤrten und in ben bes 
tannten Handfchriften verlosen wären, hat fie, außer bem 
ungrimblichen Pylades Buccardus Fein einziger ausgeben 
wollen, ober auszugeben gewagt. Dagegen haben fehr 
bedeutende Männer, und namentlich Scaliger und Acidas 
Ins, ſich dahin geneigt fie für alt zu halten. 

Daß fehr alte fremde Umarbeitungen einzelner plaus 
tiniſcher Stüde vorhanden woren, wird ſich in der Folge 
egeben, auch hat bied nichts befremdendes: aber dafür 
Eonnen dieſe Scenen nicht angefeben werben. Die Lüͤcke 
iR offenbar aus dem Verluſt einer Anzahl Blätter in dem 
einzigen Original unferer Hanbfchriften entflanden: man 
hat feine andre Wahl als fie für Acht oder für beabſich⸗ 
fügte Supplemente zu halten. Sf aber das Ichte bes 
Fall, fo Tann man fchlechterdings nicht annehmen daß 
fie vor dem funfzehnten Jahrhundert gefchrieben wären: 
denn Nonius Marcellus hatte den Amphitruo volftändigs 
vor dem Anfang der Barbarey konnte ed nicht an volle 
Bänbigen Handſchriften fehlen um daraus ein verſtuͤmmel⸗ 
ted Exemplar zu ergänzen: wofern jemand bie Abfchrift 
ned zerfidsten Gober ans der unfere Hanbfhriften ges 
Asfien find gegen alle Wahrſcheinlichkeit in jene Zeiten, 
und nicht in bad Mittelalter, feben wollte. 

Dies iſt fo einleuchtend daß es zu den unerhörteften 
Erſcheinungen gerechnet werben müßte, wenn fie in einer 
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Handſchriſt vorkaͤmen; ba fie aber ganz allein bie Ge 
währ gebrudter Andgaben für fi) haben, fo läge es nah 
aller gefunden Logik ben Vertheidigern ihres Alterthums 
ob den Beweis zu führen, nicht ben Gegnern. 

Der einzige Anfchein der Aechtheit befteht darin daß 
ein von Nonius angeführter Vers darin vorkommt. Aber 
eilf andre Fragmente, die in bem nämlichen Srammatiler 
aus berfelben Komödie angeführt find, fehlen hier eben 
fo gut als in den unbezweifelt Achten Scenen: mehrere 
von diefen find fo evident aus dieſem Stuͤck daß teine 
falſche Schreibart des Titels gedenkbar if, unb nur hier 
kann eine Lüde feyn: in den Scenen wofür biefe ſich 
audgeben müffen fie alfo geftanden haben. Der einzelne 


Vers beweift nur eine ähnliche Schlauheit, aber freylid 


aus einer ungelehrteren Zeit, wie die womit Sigonius bie 
Eragmente aus Ciceros Consolatio feinem Buche ein 
webte. Nonius war fon fehr allgemein in den Händen 
der italienifchen Gelehrten) als dieſe Zuſaͤge gebrudt 
wurden. 

Daß nicht Plautus hier redet verräth ſich mit ben 
erften Zeilen. Es ift ein langweilige Geſchwaͤtz, ohne 
einigen Wit und ohne alle Lebendigkeit, mit Prätenfion 
auf beyde: der Verfaſſer Figelt fich inımer am zu lachen. 
Bon Versmaaß kann man gar nicht reden: ber Urheber 
batte aus ben Abweichungen ber plautinifchen Verſiſico 
tion von den Regeln der gewöhnlichen Metrik nach be 
Profodie der fpäteren römifchen Litteratur, auf eine vbllige 


*) Politianus nennt ihn vulgatissimus scriptor. Epist. XI. 10 
Guſat 1828). 
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Eicenz gefchloffen, und fich ed darnach nicht nur leicht 
gemacht, fonbern eben fo den Schein bed Alterthums bers 
vorzubringen gefucht, Ganz mobern ift nepos für Neffe: 
niht bloß abgefchmadt, fonbern von det Art daß ein 
Alter es nicht fchreiben Tonnte, die Aufzählung des Gel 
bes, wo Obolen und Drachmen verwechfelt werben: un 
verfennbar ein eitled Beſtreben Kenntniß der griechifchen 
Mythologie zu zeigen: welche Übrigens auch hoͤchſt ſchuͤ⸗ 
Ierhaft und dürftig if, fo wie-man fie bey den italienis 
[hen Gelehrten jener Zeit, von Boccaz an, findet und er 
warten kann. Auch koͤnnte ein Zeitgenoſſe von Petrarch 
and Boccaz die falihen Scenen eben fo wohl gefchrie: 
ben haben al jemand um bie Zeit der erſten Ausgaben: 
aber ed iſt deswegen wahrfheinlich daß fie nicht Alter 
ſind als dieſe weil fie fonft ohne Zweifel doch irgendwo 
handſchriftlich vorhanden feyn wuͤrden, 

Diefe mäßen als eine Entwärbigung bed Dichters 
gerabehin verworfen werben. 

Ganz genau von bemfelben Gehalt, eben fo ſpaß⸗ 
mahend, eben fo flau, eben fo unmetriſch, obwohl in 
Senarien gefchrieben, bey denen ſich Beobachtung alltäg« 
licher metrifcher Geſetze doch mehr als bey ben noch ganz 
unverlanbenen langen Werfen aufbrang, — eben fo abs 
fichtlich den Schein bes Alterthums affectirend, iſt der 
Prolog zum Pſeudolus, den Sarrarenus in der oben ans 
geführten Stelle mit ben falfchen Scenen bed Amphitruo 
nennt. Dadurch wird ed denn auch fehr wahrfcheinlich 
daß beyde Stüde den nämlichen Urheber haben. Auch 
biefer Prolog fehlt in allen verglichenen Handfehriften, 
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wozu jet die Blätter der uralten ambrofianiſchen kom⸗ 
men, die zum Pfeubolus ein ungebrudtes Argument ge 
ben, aber anftatt des Prologs wie alle uͤbrigen nur jene 
zwey Berfe enthalten, vor denen ber falfche angeflidt if: 
bie aber genügten, und viel beffer genügten als fie mit 
jenem verbunden ſtehen. | 

Dieſer Prolog ift noch weit günftiger behandelt wor: 
den als die Sconen im Amphitsuo, wozu wobl beitrug 
daß der zur Caſina, deffen hohes Alterthum zu bezweifeln 
feinem Menfchen in den Sinn kommen Tann, doch aud 
nit allein fichtbar nicht von Plautus if, fondern bie 
felbft anzeigt ® Man dachte fi alfo auch hier Abfaflung 
von fremder Hand bey einer fpäteren Aufführung; fo um \ 
theilten Camerarius und Pareus. 

Daß Sarrarenud auch dieſes Stud verdammt if 
- wohl weniger einem feineren kritiſchen Sinn, ald eine 
Kenntniß, wenigftens Muthmaßung, über ben zeitgenofien 
Verfaffer zuzufchreiben.. Es muß auch dieſes zur fpäten 
Beſtrafung des Betrugs ſchmaͤhlich ausgeſtoßen werben. 

Kerner iſt im jeder Hinſicht des naͤmlichen Beifed 
Kind was als Argument, Prolog und erſte Scene ſich 
fuͤr den mit den erſten Blättern des zerriſſenen Bandes 
verlorenen Anfang ber Bacchides ausgiebt. Die Berfifi 
cation ift bier wo möglich noch abſchenlicher: alle übrigen 
Behler erfheinen mit den naͤmlichen Gigenthäntichkeiten, 
und ganz befonderd die Affertation griechifcher Gelehrſam⸗ 
keit. Hier gehen Eitelkeit und Dreiſtigkeit fo weit daß 
fogar der Titel einer angeblich von Plautus nachgebil- 
beten Komödie des Philemon erbichtet wird: denn erdich⸗ 





—- 11 — 


tet kann man doch wohl nennen was nirgends außer in 
diefem elenden Machwerk vorkommt. 

Diefe Stüde fehlen nicht nur in allen Handichriften, 
fondern auch in allen Ausgaben vor ber Auntinifchen bes 
Jahrs 1514. In der hat fie Nicolaus Angelius zuerſt 
berauögegeben, und ruͤhmt diefen Vorzug feiner Ausgabe 
In der Vorrede: dennoch überfchreibt er fie Supposıtiva, 
weiches er im Amphiteuo und Pfeubolus, wo er body 
alles untergefihobene giebt, nicht thut. Auch find fie von 
ben Philofogen Lange nicht fo glimpflich angefehen worden - 
wie jene. Necibalius ignorirt fie ganz: Camerarius rebes 

‚Yerächtlich von ihnen, und in gleicher Art thun es bie 

F welche ihm gefolgt find. Nur der große Scaliger hat fi 
in feiner Jugend täufchen laſſen fie allerdings für nichts 
weniger als ylautinifch, aber doch für oudd wow ovda : 
Ns facta zu erklären. 

Taubmanns Ausgabe enthält über Ihren Urſprung 
eine Notiz welche ich leider vergeblich bemüht gewefen 
bin weiter zu verfolgen. Der Grammatiker Laskaris fable 
in einem Briefe an Bembus, er habe jene Stüde zu 
Neffina entdeckt. Es Tann Fein anbrer ala Konftantin 
Laskaris gemennt feyn, ber zu Meſſina wohnte und lehrte, 
und des Bembus Lehrer war: aber umfonft habe ich in 
des letzten Werken nach einer Spur von einer folchen Zus 
ſchrift geforſcht. Auf jeden Kal war Laskaris ſelbſt der 
Verfaſſer nicht: nicht daß er’ fich nicht bey andern Gele 
genheiten fähig gezeigt als Litterarifcher Betrüger zu hans 
bein wo ihm bie Mittel zu Gebot fanden: aber er Tonnte 
niht einmal fo viel Latein fehreiben als diefer Betrug 





erforderte. Daher Tann er nur für den Mitfchulbigen deö 
verborgenen Verfaſſers gehalten werben. Ber Diefer ges 
weſen feyn kann, ließe ſich vielleicht aus innern Kennzei⸗ 
hen durch Beleſenheit in- ben poetifchen Philologen ber 
zroeyten Hälfte des 15ten Jahrhunderts entdecken. An- 
tonius Codrus bat keinen Betrug zu Üben verſucht, ſon⸗ 
bern ſich veblih genannt; auch ift fein Supplement vor 
viel tüchtigerer Art als diefe Betrügerein. Einige, wie 
Zaubmann meldet, vermutheten Petrarch koͤnne der Ver⸗ 
faſſer ſeyn, welches ſchon dadurch als unmoͤglich erſcheint 
daß die Bacchides zu den Komoͤdien gehoͤren welche zu 
feiner. Zeit verborgen lagen: uͤbrigens war Petrarch eines 
Betrugs unfähig, und gewiß auch nicht verfucht anders 
als unter feinem eigenen Namen aufzutreten. 

Zwiſchen den ausgemachten Erdichtungen und ben 
nicht plautinifchen Stüden grade entgegengefegter Art, de 
ven Alterthum zu vertheibigen der eigentliche Zweck biefer 
Unterſuchung if, habe ich von einem zu veben befien Cha⸗ 
rakter von beyden ganz verfchieben if. 

Am Schluß der Aulularia findet fih, außer dem 
Supplement woburd Codrus die Comoͤdie auf eine nicht 
unverftändige und nicht mißfällige Art zu Eude führt, 
ein Stud, womit wenigftens die abgerifiene Scene zwi- 
ſchen Lyconides und Strobilus vollendet wird. Auch diefe, 
welche fehr wenig beachtet ifl, fehlte in ben Heidelberger 
Handſchriften und denen von Karl Lange: fie fehlt aud) 
in den alten Ausgaben welche doch jene falfche Stüde 
haben: nur bie vorher angeführte Stelle aus den Scho⸗ 
lien des Sarracenus koͤnnte auf fie bezogen werben, doch 
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geht fie wahrfcheinlicher auf die Supplemente des Codrus. 
Denn ed wird ausdruͤcklich gefagt daß fie zuerft in ber 
Enoner Ausgabe des Charpentarius (1513) erfchienen fey. 

Allein während die biöher geprüften Scenen in Feiner 
Handſchrift gefehen find, fo lad 3. Meurfius dieſe in eis 
ner welche als fein Eigenthbum genannt wird: und wenn 
biefed Zeugniß um fo unbebeutender genannt werben mag 
da wir michts über das Alter derfelben vernehmen, fo vers 
halt es fich dagegen mit ben innern Gruͤnden grade ums 
gelehrt gegen jene untergefchobenen Stüde. Freylich ift 
dad Zanken des Knecht ber feine voreilige Erzählung bes 
zent, zu weitfchweifig gebehnt: aber folche Fehler konnte 
Mautus denn doch auch ſelbſt begehen. Dummheiten, abs 
geſchmacktes Gelehrtthun, pofienhaftes Witeln, kommen 
nicht darin vor: und was den Betrug unmoͤglich macht: 
es herrſcht — was anders iſt kann verſchrieben ſeyn — 
metriſche Richtigkeit, und zwar in Verſen die noch Ca⸗ 
merarius nicht begriff, welche ſchon Rufinus und Priſcian 
ſchlechterdings verkannt hatten, naͤmlich italiſchen Sena⸗ 
tin. Dieſe konnte der Zufall nicht bilden: wahrlich aber 
neh weniger Abficht; weil der Begriff fehlte. Wie es 
um die Metrik jener Zeit fland, ſieht man in den Anmer: 
tungen des Pylades von Brefcia, und in jenen monflrud: 
fm Quadratverfen ber falfchen Scenen. 

Bas nun dieſen Schluß der Scene betrifft, ſo denke 
ich daß er verdient von der Makel der Unaͤchtheit befreyt, 
und alſo als plautiniſch anerkannt zu werden: denn an 
eine andre Edition iſt ſchwerlich bier zu benfen, wonach er 
alt, und doch nicht plautinifch wäre. 


Das aber iſt der Charakter der Scenen im Mercator 
und am Schluß des Pönulus, weldye mit ununterfcheiden- 
der Rohheit unter die supposita geworfen find. 

Zuerft von der Scene zum. Poͤnulus. So wie fie 
ſteht kann nichts ungefchidter feyn. Das Stud ift nicht 
nur der Handlung, fondern auch der Korm nach geſchloſ⸗ 
ſen: der Plausus der Zuhoͤrer iſt erbeten: und nun folgt 
noch eine Scene, in der nichts Neues vorkommt, ſondern 
die nur die Entwickelung aus der letzten Hälfte der fünf- 
ten und dann aud ber legten, in andern Reden ſchlechter 
wiederholt. Aber diefe laͤſtige Scene ift denn doc fo 
geroiß alt ald irgend ein Stuͤck im Plautus: fie ſteht nicht 
nur in allen verglichenen Handfchriften, ben beyben fehr 
alten Heidelbergern, und ben vaticanifchen, fonbern auch 
in ben neulih von- Mai befchriebenen ambrofianifhen 


Fragmenten, welche man unbedenklich in das fünfte Jahr⸗ 
hundert fegen Tann. Auch find die Werfe ebenfalls lange 


Kretiker, von denen fich feft behaupten läßt daß felbft zu 
Rom in den fpäteren Sahrhunderten kein Grammatiker 


fie zu machen verftanden hätte. 


Nämlich die Komöbie hat in verfchiebenen Ausgaben 


(von denen freylich wohl gewiß nur eine von Plautus 


herruͤhrte, aber auch die zweyte fällt in bie Beiten der alt: | 


roͤmiſchen Litteratur) einen doppelten Audgang gehabt: 
beyde find in den Handſchriften erhalten, aber es if nicht 
bezeichnet worden baß ber zweyte (die fogenannte unter: 
gefchobene Scene) in den Außgaben wo er galt anfatt 
alled desjenigen fland was die anbere, der mit Recht der 
Borzug eriheilt war, von V, 5, 36 bis zu Ende enthält 
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Eben fo Acht alt, obwohl auch ſicherlich nicht plau⸗ 
tiniſch, ſind die Stuͤcke im Mercator, welche ſo verachtet 
werden daß ſie in manchen Ausgaben, wie ſchon wenig⸗ 
ſtens in der letzten lambiniſchen, ohne einige Erwähnung 
weggelafien find. Ob auch in ben früheren? weiß ich 
nicht: der große Mann fhuf immer von neuem. 

Diefe fehlen allerdings in den verglichenen Hand⸗ 
ihriften wie in den älteften Ausgaben: fie find, wie ich 
aus Ugoletus fehe, von I. Bapt. Pius in die zweyte 
Reilinder Ausgabe (1500) gebracht worden. Sind fie 
aun nicht erdichtet, fo erhellt daraus dag Pius eine . 
Handfchrift wenigftend von diefer Komödie befeflen bie 
ſchlechterdings nicht von dem Bafeler Muttercoder abge= 
ſtammt feyn kann: und feine Ausgabe verdient daher ganz 
vorzüglich unterfucht zu werben. Sie tragen in ber Sprache 
und in der ſehr volllommnen Metrit (auch dies find ita- 
liſche Berfe,) bad Gepraͤge des Achten hohen Alterthums 
fo unverlennbar, daß nur ein Zeitalter, welches bie Werfe 
der sömifchen Komiker gar nicht begriff, fie mit jenem 
fellden Zeuge zufammenwerfen konnte. Bon der allge 
meinen Unvollkommenheit konnte auch Lambinus nicht 
ganz frey ſeyn. — Auch konnte hier niemand veranlaßt ſeyn 
einen Betrug zu machen: denn weit entfernt daß eine 
Luͤke zu füllen wäre, fo muß jeder Leſer empfinden daß 
der ganze Plan der Entwidelung durch diefe Zufähe ges 
Hört wird. Sie haben aber einer Ausgabe angehört _ 
weihe anſtatt derſelben den lezten Auftritt bed vierten, 
und die beyben erften bes fünften Acts wegließ: biefe 
hat einen Verfaſſer gehabt der theilnehmend für ben Haus: 
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frieden der beyden Alten beſorgt war, wenn nicht beyde 
Frauen voͤllig beruhigt wurden. 
Sind nun einige plautiniſche Stuͤcke durch unaͤchte 
Zuſaͤtze ergaͤnzt, ſo iſt dagegen die Ciſtellaria durch ein 
gefliſſentliches Wegputzen ber Eden ber Bruchſtuͤcke in um 
fern Handſchriften, vollends aber in den Ausgaben, fo 
viel möglid von dem Anfehen der Verſtuͤmmelung be 
freyt worden, da doch weit mehr ald bie Hälfte des Gan- 
zen verloren ift. Das konnte Teinem aufmerkfamen Leſer 
entgehen: zur Gewißheit ift ed geworben da in bem mat 
länder refcribirtem Goder des Plautus ſich fünf Blätter 
gefunden haben welche zu biefen verlorenen heilen ge 
bören. Was darauf lesbar war ift hoͤchſt unverfländlid 
und zerrifien. Indeſſen fieht man bad Plar, Daß die Unter 
rebung bed Alceſimarchus — vielleiht mit Lampadiscus — 
vor dem Geſpraͤch zwifchen dem erften und der Melänis 
- gelegt werden muß: welches nad der überhaupt afberun 
Eintheilung in Acte und Scenen, wovon fih bie erſte 
Spur in der juntinifchen Audgabe. findet, die erfie Scene 
des zwepten Acts ausmacht. 


Zufas (188). 


Drey Monate nachdem diefe Abhandlung vorgelefen 
war, lernte ich zu Venedig ˖den ehrwürbigen Bibfiothelar 





Morelli Tennen. Unter andern Merkwuͤrdigkeiten, deren er 
’ jeden Tag neue mit immer reger Freundlichkeit hervor 
| brachte, war auch eine Ausgabe der acht erften plautinis 
fen Comodien s. L. et a. aud den allererſten Zeiten ber 
| 
‘ 
} 
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Druckerey in Italien; nach feiner Meynung völlig unbe 
lannt und ein einziges Kleinod. So zufällig kam ich in 
ein Geſpraͤch uͤber den Gegenſtand der vorſtehenden Un⸗ 
terſuchungen mit dem Gelehrten der wahrſcheinlich allein 
unter allen Lebenden im Stande war uͤber den Verfaſſer 
der falſchen Scenen im Amphitruo zu belehren. Es ſey 
Hermolaus Barbarus, welcher ſich in einem Briefe dazu 
bekenne der unter denen des Politianus ſtehe. 

Der war leicht gefunden; es iſt der 25. des 12. 
Buchs, geſchrieben an den Biſchof von Segni, welcher in 
dieſer Briefſammlung haͤufig unter dem lateiniſchen Na⸗ 
men Lucius Phosphorus vorkommt: ſeinen italiaͤniſchen 
zu erkundigen habe ich zu Rom verſaͤumt. Dieſem er⸗ 
laubte der Verfaſſer ſeine Ergaͤnzungen drucken zu laſſen: 
bekannt waren ſie ſchon: was er von dem Zulauf ſagt 
der ihnen zu Theil geworden ?) laͤßt ſich nicht anders 
verfiehen ald daß der Amphitruo mit diefen Supplemens 
tn (zu Rom: wie zu Florenz griechifche Trauerſpiele) 
aufgeflihrt ward. Dadurch wird der Gedanke jene Sce⸗ 
nen zu fchreiben gerechtfertigt: es ift eine wunberlide 
Bierereg daß Hermolaus diefe Urfache ableugnet, und bloß 
zur Uebung gearbeitet haben will. Aber dad Wort bed 
Patriarchen von Aquileja in Ehren, ed wird auch wohl 
niemand feinen Betheurungen glauben daß er bad Stud 
in anderthalb Stunden hingeworfen habe. 

Das aber ift Har daß ed gar nicht darauf abgefehen 
wer das Yublitum zu bintergehen; und merkwürdig wie 


?) quod ad eas populi concursus fiat. — Das hatte der Bis 
ſchof ihm gefchrieben. 


12 
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die Sache mehrere Jahre nach ber Briefe Heraubgabe 
manchen unbekannt war: von andern als ein Geheimuiß 
berührt ward. Merula war ein giftiger Feind beydes 
von Politianus und Hermolaus: daher erlaubten er und 
fein Schuͤler fi, wie wir num fehen, bie ehrlofe Luͤge bie 
Berfe ald Betrug barzufellen: fchafften fo dem ben fe 
beiſſen wollten Recht; da fie mit Wahrheit hätten at 
wideln koͤnnen wie ſchlecht fie find. 








Hiftorifcher Gewinn aus ber armenifchen 


Ueberſetzung ber Chronik des Eufebiuß, 
1819, 


Die Entvedung der Chronik des Eufebins in der fehr 
elten armenifchen Weberfehung iſt ein bedeutendes littera- 
riſches Ereigniß. Ein Werk welches manche Zahrhunderte 
lang die Quelle aller Kenntniß über die Gegenftänbe feis 
ned Inhalts in ber griechifchen, lateiniſchen und orientas 
liſchen chriſtlichen Welt war, allenthalben überfeht, fort 
gefeht, ausgezogen warb, ald Grundlage ber verſchieden⸗ 
fen Buͤcher fich wiederfindet, hat in ſich hiſtoriſche Wich⸗ 
tigkeit: und wenn es in feiner eigenen Geftalt verloren 
war, fo verdient der ob und Dank, welcher es ber Lit 
teratur in irgend einer Weberfehung wieber ſchenkt. Dies 
fin Werth würde die Entdeckung der Chronik haben, wenn 
auch Weltgeſchichte und Litterargefchichte dadurch nichts 
gewonnen hätten; glüdlicherweife aber iſt bad der Hall 
nicht, Freylich iſt die, wenigſtens biß jet, wie es fcheint, 
einzige Handſchrift unvollftändig, aber ein eigener Unftern 
hätte walten mirffen, damit die Hoffnungen getäufcht wuͤr⸗ 
den, weldhe das Gerücht von ihrer Entbedung wedte. 
Büren auch gar Feine neue Kapitel and Licht gefommen, 
ſchon das war für die alte Gefchichte koͤſtlich die Luͤcken 
der cafaubenifchen griechifchen Ercerpte audgefüllt, und 
ihre verdorbenen Stellen berichtigt zu erhalten. Diejenigen 
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freilich welche ſich unbeſtimmten Traͤumen von unerſchoͤpf⸗ 
lichen Schaͤtzen uͤberlaſſen haben mögen, welche das euſe⸗ 
biſche Werk enthalten habe, koͤnnen durch die Wirklichkeit 
nicht befriedigt ſeyn. Jene beſcheidneren Wuͤnſche — und 
die meinigen erſtreckten ſich nicht weiter — find erfuͤllt, 
und uͤbertroffen: und das Schickſal hat ſehr glimpflich 
gewaltet, indem die Mangelhaftigkeit der Handſchrift einen 
ganz gleichguͤltigen Theil trifft, naͤmlich die Geſchichte der 
roͤmiſchen Kaiſer, und den Anfang des zweyten Buchs. 
Da wir nun dieſen Gewinn haben, ſo gilt der Streit 
der venetianiſchen Mechitariſten und des Zohrab uͤber die 
Befugniß des letzten zur Bekanntmachung feiner Abſchrift 
und nicht nur gleich, ſondern wir wollen ed dieſem Prie 
fter Danf wiſſen, daß er eigenmächtig gehandelt hat. Was 
er gethan, Tonnte hoͤchſtens dann unrecht feyn wenn & 
fih befondern Berpflichtungen unterworfen hatte, berglei- 
hen aufzulegen fehr illiberal feyn würbe: und es bedurfte 
gewiß nichts geringeres als dieſes Schritte, der bie Eite- 
keit anregte daß fie Traͤgheit aufflöre, um die Mönde 
des Kloſters von St. Lazarus zu bewegen eine Ausgabe 
zu machen, bie für die neu befannt gemachten GStüde 
und abweichenden Stellen allerdings unentbehrlich if?). 

Zür ben ber ein ſchweres und großes Werk der Ge 
lehrſamkeit mit Eifer unternommen, giebt e8 eine Beloh⸗ 


1) Gie if, bald nachdem biefe Abhandlung vollendet war, en 
fhienen, und durch fie iſt für jemanden ber fidy das Verdienſt 
zu erwerben fähig wäre aus dem armenifchen bas griechiſche 
berzuftellen, die Möglichleit gewährt. Für uns andre beſteht 
ige Werth darin daß fie die mailänbifche, weit lesbarer, 
Ueberfegung bewährt und beftätigt. 
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nung bie alle andere üͤbertrifft; dieſe nämlich wenn, nach 
dem er aus dem Vorhandenen und ſchon laͤngſt jedem 
Offenliegenden gezogen was er daraus zu gewinnen ver⸗ 
mochte, dad Schickſal ihn ſelbſt neue Schaͤtze für. ſeint 
Arbeit entdecken, oder ſie durch andre in ſeinen Tagen 
ans Licht bringen läßt. So hold hat ſich das Schickſal 
mehreren gezeigt, alfo daß ed wohl erlaubt ſeyn wird in 
feinen Fuͤgungen die nämlidhe Vorſehung zu erkennen, 
welche bey der Bewahrung des Ganzen ber Quellen ge 
waltet bat woraus unfere Kenntniß des Alterthums her⸗ 
vorgeht; über deren Unzulaͤnglichkeit die Klagen wahrlich 
unbillig find, wenn wir fie zu gebrauchen wiffen; und 
die ich, wenn auch nur in Meinen Maaßen, für jebes 
nachfolgende Gefchlecht vervollſtaͤndigen. So gewogen 
zeigt die Vorſehung ſich auch folchen hiſtoriſchen Unter, 
fuhungen welche von vielen für fehr geringfügig gehalten 
werben; beren Zwed, einen klaren Begriff der Greigniffe 
und Veränderungen in der Weltgefchichte zu gewinnen, Doch 
aber wahrlich nicht gering iſt. Ein folcher Lohn warb 
Scaligern, deſſen Arbeit fie in fo hohem Grade verdiente, 
durch Die Entdeckung der von einem Griechen, welcher 
wohl wußte was in ber Eufebifchen Chronographie das 
wihtigfte war, gemachten, leider in ber einzigen Hand; 
ſchrift mangelhaften, Errerpte Wie glüdlich wuͤrde er 
fih gefchätt haben, wenn fein Zeitalter die armeniſche 
Ueberſetzung ans Licht gebracht hätte! Er, der jebe Sprache 
ſich anzueignen wußte, würde Feine Mühe gefcheut haben 
um auch biefer rauhen und fehweren vollfommen Meifler 
ya werben: und durch feine Hande aufgelebt, würde das 
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Werk welches er fo kuhn wie gelehrt nach ſeinem eigenen’ 
Begriff herzuſtellen wagte, in feiner wahren Geſtalt, und 
fo gut wie mit den Worten des Originals, nun fen 
feit zwey Jahrhunderten erneuert baftehen. 

Denn ber richtige Plan der Bearbeitung war nur 
ein einziger, der feinem Blick fo wenig entgehen Tonnte 
als die Ausführung feinen mächtigen Kenntniflen mißlin⸗ 
gen: eim griechiſches Werk wieder zu ſchaffen. Zür das 
zweyte Buch wäre das auch nicht einmal eime ſchwere 
Aufgabe geweien. Denn biefes, deſſen Anfang im Armes 
nifchen fehlt, giebt, wie die Parallelftellen ber mailaͤnder 
Ausgabe für die byzantiniſchen Chronographen ausweifen, 
böchftens eine Aufferfi kleine Babl von ganz Eleinen 
Stellen, bie nicht In dieſen Chroniken aus bem griechifchen 
Driginal abgefchrieben wären: wohl aber weicht Hin und 
wieder ihre Beziehung auf die Jahre von ber Ueberſetzung 
des h. Hieronymus ab. Hier war alfo weiter nichts zu 
thun als, nach ber Beitung ber armenifchen, aus ben Byzan⸗ 
finern, genauer als es ohne jene Leitung gefchehen konnte, 
was aber Scaliger doch nach Moͤglichkeit gethan hat, wörts 
lich herzuſtellen; die etwa vorkommenden Bufäge, über 
fett, einzufchaltenz; und, was von Varianten vorkommen 
mochte, anzuzeichnen. 

So leicht wäre die Arbeit im erften Buch der Chro⸗ 
nögraphie allerbings nicht geweſen. Zwar zeigt ſchon ein 
Blick auf die mailaͤnder Ausgabe daß viel mehr als zwer 
Deittheile deſſelben griechifch vorhanden waren, und ba 
bei nichts weiter zu thun wäre als, nachdem bie Sthde 
geordnet, die armenifche Ueberfekung für die bebeusenden 
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Ergänzungen und Verbeſſerungen zu benutzen welche fie 
en vielen Orten barbietet. ber manche. Städe, und von 
ganz verſchiedenen Verfaſſern, erfcheinen zum erfienmal; 
und ba die Sprache bes Yorphyrius, des Eufebius ſelbſt, 
und gar bie ioniſche bei Abybenusd, charakteriſtiſch von 
einander abweichen, fo iſt +5 freylich Teine leichte Sache 
hier gut zu aͤberſetzen. Bu loͤſen war inbeflen bie Auf- 
gabe, und ohne Wergleih am leichteſten aus dem Armes 
niihen. Der tieffte Kenner biefer Sprache, 2a Croze, 
bemerkt in einem Briefe an Lenfant (Vorrede der Whi- 
flond zum Moſes Ghorenenfid p. TX.), daß fie ver alten 
ondern den Vorzug habs ſich auf das allergenauefte in 
ber Ueberfehung an dad Griechiſche anzufchmiegen, fo daß 
man z. B. in der armenifhen Bibel Wort für Wort ben 
griechiſchen Wert erkenne ber ihr zum Grunde lege. Da- 
her haben denn auch die Whiſtons bekanntlich bie apo⸗ 
keyphiſchen Brieſe ber Korinther an ben Apoſtel Paulus, 
und deſſelben an die Korinther, woͤrtlich in das Griechj⸗ 
ſche zuruͤk übertragen koͤnnen; und wer, ber es nicht 
wüßte, wuͤrde eine Ueberſetzung darin erkennen! Was an 
mehreren Stellen zum Euſebius vom armeniſchen Text 
erwaͤhnt wird, zeigt die naͤmliche Buchſtaͤblichkeit; je, wo 
das Griechiſche dem ſehr ungelehrten Morgenlaͤnder raͤth⸗ 
ſelhaft war, hat ex ſogar nach den Beſtandtheilen ber zu: 
fammengefetsten Worte überfeht,. fo daß ed fehr wunder 
lich geraͤth. So wäre es mithin vollkommen thunlic, bis 
anf die Sigenthuͤmlichkeiten eines jeden ber verſchiedenen 
Verfafſer, durch genaue Beobachtung ihrer Syrache in 
den griechifch vorhandenen Stuͤcken, außzubräden. 
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Was Scaliger, wenn er das Armeniſche dazu hätte 
‚erlernen muͤſſen, gethan haben würbe*); hätte, in ber 
Zülle feiner Sprachkenntniß La Croze (den Berlin unter 
feinen größten philologifchen Zierden nennen darf), und 
hätten bie Whiſtons gethan, wenn ein Cober der euſebi⸗ 
ſchen Chronik gluͤcklicherweiſe in ihre Hänbe gekommen 
wäre. Möchte nun noch, da es bey ber doppelten Be 
kanntmachung in Italien nicht gefchehen iſt, ein Philolog 
dieſes Teiften, und das Werk mit ſolchen kritiſchen Anmer 
fungen begleiten daß ed auf einmal zur Vollendung 
gebracht werde. Vorlaͤufig indeſſen duͤrfte man es allem 
falls dabey bewenden laſſen, die neuen Kapitel des erſten 
Buchs (wovon allein die Rebe ſeyn kann) abzudrucken, 
für die ſchon bekannten ben Platz anzuzeigen den fie, einen 
feits im Eufebius, andrerfeitd im Theſaurus bed Scali⸗ 
ger, einnehmen, mit Hinzufügung ber Varianten, nad 
Berhdfihtigung beyder Ausgaben. Died aber follte nicht 
verfäumt werben ®). 


2) Scaliger äußert ſich unmuthvoll über feinbfelige Angriff 
deutfcher Gelehrter, welche feinem chronographiſchen Werke 
Unvollſtaͤndigkeit vorwarfen, weil ſich dazu noch Zufäge ſam⸗ 
meln ließen. Dieſe Stelle, die aus ber Feder eines außer⸗ 
orbentlihen Mannes, der im Alter in Grämlichkeit und Zrübe 
finn verfunten war, Wehmuth erregt, ift in eine Anmerkung 
der mailänder Vorrebe eingerüdt. Cs iſt mie nit klar 
welche beutfche Zeitgenofien ficy gegen ben großen Scaliget 
vergingen; ich bin aber feft überzeugt daß bie deutſchen 
Philologen unfrer Zage einem fo hervorragenden auslaͤndi⸗ 
ſchen Mitbruber freudig huldigen würben, und zwar wie bie 
feiner andern Nation. 2) Es if body nicht geſchehen: noch 
weniger bat irgend einer unferer jüngeren Philologen welde 
die griechifhe Sprache gehörig zu beherrfhen bas Zeug hät: 





Die hiſtoriſche Bearbeitung bed Inhalts wird ange: 
meſſener in Spepialgefchichten und Abhandlungen als in 
einem Commentar ihren Plab finden: dem namentlich 
im Kanon find ber Fehler zu viele ald daß man ihn 
zweimäßig zur Grundlage einer fonchroniftifchen Bearbeis 
tung ber Gefchichte wählen koͤnnte: dagegen es allerbings 
fehr wuͤnfchenswerth wäre daß ein Werk, nach Axt dieſes 
enſebiſchen Kanon, ausgearbeitet würbe, von feinen Feh⸗ 
len befreyt, und von größerem Umfange Auch nad 
Sealiger iſt für die laͤngſt bekannten Stüde beyder Vuͤ⸗ 
cher noch viel zu thun: davon werde ich aber wenig oder 
nichts berühren. Bearbeitung bed Neugewonnenen, und 
Benutzung deſſelben zur Exhellung und Beflimmung früher 
bekannter hiftorifcher Umflände, iſt der Gegenſtand dieſer 
Abhandlung; und ich wuͤnſche daß ſie irgend einen mei⸗ 
ner philologiſchen Mitforſcher in der alten Geſchichte ver⸗ 
anlaſſen koͤnnte Unterſuchungen zu unternehmen welche in 
unfern Zeiten im Ganzen viel zu ſehr verſchmaͤht werben, 
deren Bernachläßigung aber wefentliche Nachtheile bringt. 

ten, meinem Wunſch folgen und fi zu St. Martins Fü 
ben fegen wollen. Ich werbe jezt nach einem beſcheidenen 
Plan, wie es bie Umftänbe gebieten, für bie Kunde bes in 
Deutfchland fo fehr feltenen Werks forgen. Der Syncellus 
gehört eigentlich nicht unter bie Byzantiner; ba aber bie 
Bonner Ausgabe kein Werk auslaflen darf welches in bie 
Sammlung aufgenommen tft, fo muß er bleiben, unb wirb 
ungemein berichtigt erfcheinen. Demnach wirb auch Sufebius 
swedmäßig feinen Plaz in derfelben, vor jenem, findenz bey 
ben Stüden die ſich griechifch geben laſſen, foll der Text in 


biefee Sprache erſcheinenz was nur armenifch erhalten if, 
in bee Iateinifchen ueberſezung (Zuſat 1828). 


An einer aͤngſtlichen Veftvebung nach haarſcharfer chrone 
logiſcher Genauigkeit wird freylich Zeit und Mühe geößten- 
theils ohne Nutzen verſchwendet; aber eine hinreichende 
Sicherheit der Zeitbeſtimmungen erleichtert bie Kenntuiß 
der Geſchichte, und begränbet: ihren Befik im Gedoͤchtnißz 
und ohne eine lebenbig gegenwärtige Synchromiſtik if die 
Geſchichte der einzelnen Staaten und Voͤlker ein leidiges 
Stuͤckwerk. 

I. Die Chronographie bes Euſebius hat im Plan 
eine fichtbare Aehnlichkeit mit ber Proparaskeue beffelben 
Schriftſtellers. Diefen Plan hat Scaliger allerbings niht 
erraten: wie konnte er ed auch? Und baber bat er aus 
Sem Syncellus ausnehmend Wicled aufgenommen was 
nie im Eufeblus ſtand. Er glaubte biefer byzantinifhe 
Hauspraͤlat bed Patriarchen Habe Eufebius in Auszug ge 
bracht; jet iſt es Far daß ex vielmehr bem Africanus 
gefolgt if, bey dem offenbar Ehronographie und Kanon 
nicht gefondert waren, welche Euſebius ſehr zweckmaͤßig 
ſchied. Dies tft ein bebeutenber Vorzug bed letzten; bean 
fonft Liegt das Plagiat, welches er am Africanus geuͤbt, 
jetzt noch Flarer am Rage. Ä 

I. Neu find die Einleitung mb von 48 Kapiteln 
etwa 16 bis 18, zum Theil fehr Fleine und unbebeutende: 
zwey find durch fehr wichtige, mehrere durch gleichgültige 
Bufäge vermehrt. Das übrige. hatte Scaliger theild aud 
den cafaubonifchen Ercerpten, theild aus dem Syncellus 
bekannt gemacht, theild findet es ſich in volfländig auf 
und gelommenen Büchern, wie bie erſten bed Dionyfind 
bon Halicarnaffus, und Joſephus. 
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Ein neu erfchienenes Sepitel, das 41. giebt Nachricht 
von der Schriften aus denen die Eycerpte der Chrono⸗ 
graphie genommen find. Freylich kommt von mehreren 
berfefben nichts vor: und es iſt fehe zweifelhaft ob- nicht 
Eufebind Died Verzeichniß vielmehr aus Africanus abges 
ſchrieben, beffen Auszuͤge wielfacher waren, als bag Stüde 
aus diefen Genannten in dene verlornen Theile bes Buchs 
geftanden hätten ber bie römtfche Geſchichte enthielt. Jene 
Bermuthung kann lieblos ſcheinen, und doch fürchte ich 
daß fie Die richtige iſt, denn mas von ber roͤmiſchen Ge 
ſchichte verloren ift betraf die Beiten ber Kaifer zu denen 
das Werd bed Thallus nicht herabkam; wenn bie Zahl 
ber Diympiaden bie es umfaßte nicht falfch angegeben 
wird. Und was wäre auch hber eine fo fichere Zeitfolge 
aus mehreren zu fammeln gewefen? 

Zwey Hauptwerke, Berofus und Apollodors Chronit, 
waren den chriſtlichen Chronographen nur durch Alexander 
Volyhiſtor zugaͤnglich. Was den erſten betrifft, hat es 
mehr als bloße Wahrſcheinlichkeit daß auch weder Tatia⸗ 
uns noch Theophilus, auch nicht Klemens, ihn unmittel⸗ 
bar ver Augen hatten, zumal es immer die Befchichte vom 
Rebucadnezar it für die Be ihn anführen, weiche fie, fogar 
ohne den Polyhiſtor zu benugen, aus Joſephus gegen 
Apion Gaben konnten. 

Die als gebraucht genannten Scheiftieller und Werke 
find: Alexander Polyhiftor; Abybenus, Werfafler einer afs 
ſyriſchen und mebifhen Geſchichte; — deſſen zweifelhafter 
Rame*) und ungewifles Zeitalter nicht näher beffimmt 


*) Abydenus ober Abydinus? Sollte hier vielleicht ein femitis 


ww ⏑—⏑ mn ml un mu u lee m un abe 


U} 
Zn u mu 


wird; alt fcheint er mir gar nicht, und fein, in dem Frag⸗ 
ment bey dem Syncellus Senntlicher Joniomus, ik wehl 
nur eine Affectation wie die vieler anbern, und bes gleich 
nachher zu nennenden Kephalton. Aerzte fchrieben ionifch 
weil die Schriften des Hippokrates in biefem Dialect wer 
faßt waren: Hiftoriter über bie alten Seiten von Ober 
Afien in eben demfelben um an Herodot und Ktefias zu 
erinnern. Manethos brey Bücher aͤgyptiſcher Denkmaͤhler 
(fo lautet e8 in beyden Ueberfegungen). Kephalions Mufen, 
neun Bücher (über ihn f. Scaliger p. 416 im Thesaurus 
temp.) — Photius nennt ihn Kephalaͤonz in den feali- 
gerfchen Ercerpten wird fein Name Kephallion gefchrieben, 
welches auf biefelbe Schreibart hinführt. Diodors vierzig 
Bücher der Bibliothek. Caffius Longinus, ber in-18 Bis 
ern ben Zeitraum von 228 Dlympiaben abgehandelt. | 
Died Werd wirb wohl nirgends als hier erwähnt. S— 
iſt nicht wahrſcheinlich daß der Werfafler verfchieben von 
dem Lehrer des Porphyrius (Suidas s. v.) feyn Konnte; 
nur befremdet es baß bdiefer ein ſolches Wert hunde 
Sabre vor feiner Zeit abgebrochen haben follte. Phlegons, 
bed Freygelaßnen Habrians, vierzehn Bücher, werin et 
229 Dlympiaben befaßt: — über den Beitraum ſtimmi 
Suidas, giebt aber die Zahl ber Bücher auf 16 an. Su 
ford Werk umfaßte in ſechs Büchern bie Zeit von Rinus 
bis zur 181. Olympiade, ober vielmehr, nad) zwey andern 


fer Name verſteckt ſeyn, ber mit Xbb ober Ebeb anfing! 
Ebed Hinnah wäre wohl ſehr denkbarz und als griechiſcher 
wäre ber Rame wohl unerhört zu nennen; benn Lakedaͤme⸗ 
nios aus Athen kann doch kaum hiebei angeführt werben- 
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Stellen (29 und 48) wo Kaſtors eigene Worte erhalten 
find, nur bis Dt. 179, 3. — J. d. St. (nad) Cato) 691, 
dem Archontat des Theophemus. Weber bie Zahl, noch 
der Zeitumfang der Bücher des Kaflor (ohne Zweifel der 
zoorıza ayvronuara) war bisher bekannt. Beydes war 
auch von dem Werk ded Thallus unbelannt. Eufebius 
(ehrt daß es in drey Büchern bie Zeit von ber Eroberung 
Trojas bis DI. 167 (641) begriff, und ba biefe Olympiade 
für kein Land eine hiftorifche Epoche darbietet, fo läßt fich 
aus ihr auf die Lebenszeit des Schriftſtellers ſchließen. 
Unbefannt war auch fein Titel; wie aber diefer im Gries 
chiſchen lautete, läßt ſich nach ber Iateinifchen Ueberfegung 
aus dem Armenifchen (memoriarum libri) fehwerlid mit 
Sicherheit angeben. Wäre es eine mißrathene Verboll- 
metfhung von Uroumruura? Aehnliche kommen nicht fo 
gar felten vor. Endlich war es eben fo wenig befannt 
daß das chronographifche Werk des Philofophen Porphy⸗ 
ns, aus dem die widhtigften Kapitel genommen find, 
ebenfalls von der troifchen Zeit begann, und bis auf das 
Keifertbum des Claudius herabgeführt war. Nämlich bed 
Sothifhen, nicht des Sohns des Drufus; mit defien Ne 
sierung auch, die Gefchichte bed Derippus ſchloß. 

IM. Die Unfähigkeit und Urtheilsloſigkeit der grie⸗ 
chiſchen Schriftftelter, die, in den Zeiten bed tiefften Wer 
falls ihrer Nation und Utteratur, in allgemeinen Geſchich⸗ 
tm von den uralten Reichen in Mittel-Afien gehandelt, 
namentlich des ganz geiftlofen Diodorus, hat und in einen 
unerfeßlichen Nachtheil unverantwortlicherweile gebracht. 
Unter den macebonifchen Dynaftien fchrieben nicht wenige 


Maten die Geſchichte ihres Vaterlands im griechifcher 
Zunge, wie ſpaͤter Joſephus bie feines Volkd: und, wie 
es uͤberhaupt nicht anzunehmen iſt, daß fie bie einheimi⸗ 
fchen Chroniken und hiſtoriſchen Denkmaͤhler vernachläßigt 
haben follten, welche weit über bie Zeit ber griechiſchen 
Mythen und Zrabitionen hinaufgingen, und an ihrer Statt 
Fabeln erfonnen, fo haben wir den unumftößlichften Be 
weis ber Zuverläßigkeit des Beroſus und der phoͤniciſchen 
Hiftorifer an der vollkommnen Harmonie ber einzelner 
aus ihnen erhaltenen Nachrichten, welche Umftände betreffen 
die in den hiftorifchen Büchern bed alten Teſtaments vor 
kommen, mit biefen. Anſtatt aber aus folchen Büchern zu 
fchöpfen, baute Diobor auf Ktefiad und ähnliche Griechen; 
und da Spätere ſich eben fo ungluͤcklich entfchieden, nament⸗ 


lid, Africanus und Eufebius, wohl vornehmlich wegen da | 


von ihnen angenommenen Gleichzeitigkeit des Ninus und 
Abrahams, fo bat fich die aſſyriſche Monarchie von 1300jͤh⸗ 


riger und längerer Dauer in ben Chronologien feflgefeht; 


bie einzelnen wiberfprechenben Angaben in ben Profan 
fchriftftelleen find wenig beachtet, und den Widerfprud 
mit der authentifchen hebräifchen Geſchichte hat man dur 
Dypothefen zu befeitigen gefucht. 

Es iſt daher außerordentlich intereffant daß in zweyen 
der neuen Kapitel (dem 4. und 5.) wovon in den Se 
cellus nur der kleinſte Theil, unb auch biefer bis zur Un 
brauchbarleit verworten, aufgenommen worben, wenigſtens 


- ein Begriff von ber Darflellung der babylonifchen und 


aflyrifchen Gefchichtöperioden im Beroſus aus Aierandet 
Volyhiſtor ans Licht gelommen ifl. 
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Ich meines Theils halte dieſe, in wie hohen Zeiten 
fie auch noch verweilt, wo fie aus den Beſtimmungen nach 
aſtronomiſchen Perioden hervortritt, für wirklich hiftorifch, 
und werth als pofitive eigentliche Gefchichte jener uralten 
Völker betrachtet zu werden. Wer hierüber anders urs 
teilt, wird wenigftend nicht beftreiten daß es einen Werth 
babe bie einheimischen Darfiellungen einigermaßen zu ken⸗ 
un, und daß biefe mehr Aufmerkſamkeit verbienen als 
bie leichtfertiger Griechen: zu denen nur ja Herodot nicht 
zu zählen iſt. Ja, fogar die Urgefchichten — in denen nad) 
einem, fehr verfchiebenen Völkern der alten Zeit gemeinfchaft- 
lien, Beftxeben, die Idee untergegangner Weltalter in aſtro⸗ 
nomiſchen Perioden bargeftellt, und jede von biefen unter 
eine Zahl von Königen eingetheilt wird, — verbienen Feine 
ſchnoͤde Geringſchaͤtzung; die Notiz darüber ift ein fehr bedeu⸗ 
tendes Meberbleibfel aus der heiligen Literatur biefer Völker. 

Alesanber meldet aud DBerofus wie folgt: 

Nach der Suͤndfluth herrfchte Euerius über Babylos 
nien 4 Neren (2400 Jahre): ihm folgte fein Sohn Cho- 
möbel und regierte 4 Neren und 5 Sofen (2700 
Jahre) 6). Die Dauer des Lebensalter nach der Suͤnd⸗ 
Ruth erſcheint bey den Babyloniern verhältnigmäßig noch . 
weit mehr vermindert ald in ber Genefid: und wenn bad 
Verzeichniß des Berofus, der diefe und die folgenben alle 


5) Die babyloniſche Zeitmeſſung Tommt fo felten vor daß es 
nicht überäßig feyn wird anzumerken, daß ein Soſus 60 
Jahre enthält; ein Nerus 10 Gofen oder 600 Jahres ein 
Sarus 6 Meren oder 3600 Jahre, unb daß bie Chaldaͤer dem 
Beltalter vor der Suͤndfluth des XRiſuthrus eine Dauer von 
120 Sauren, 432000 Jahren, zuſchrieben. 


namentlich nannte, erhalten wäre, mit der Angabe ber Jah⸗ 
re jedes Königs, — fo würden wir fie wahrfcheintich ſchnell 
zu der bes jebigen Menfchengefchlechtd herabfinten fehen. 
Denn ber erften Dynaftie werben 86 Könige zugefchrieben, 
und biefen eine Dauer von 34080 Jahren *), davon aber 
kommt beynahe ein Sechstheil auf jene beyben erſten, des 
ven Namen und Zeit allein im Eufebius erhalten ifl”). 

Am Ende diefer Periode eroberten die Meder Baby 
Ton, und acht mediſche Tyrannen, ald zweyte Dynaſtie, 
berichten 224 Jahre lang. 


6) &o zählt der Syncellus, und bewährt die Richtigkeit ſeines 
Zertes, indem er hinzufügt, es feyen 9 Saren, 2 Reren, 8 
Sofen, Die armenifche Ueberfegung hat "33091 Jahre, eine 
Zahl die fon deswegen unzuläßig iſt, weil fie, in biefer mp 
thifhen Zeit, nicht in cykliſche Perioden aufgeht. Augen: 
f&heinlih benugte jener Byzantiner auch hier ben weit reide 
baltigeren Africanus. Möglih wäre es daß Gufebius bie 
Summe ber Ehyklen von ber ganzen Zeit vor ben Affyriem 
verftanden und die gefammte Dauer ber vier folgenden Dy 
naftien, weldye fich nad einem verborbenen Tert nicht fiher | 
ausmitteln läßt, von ihr abgezogen hätte 7) Diefe Beitend 
fpricht ber der Erzvaͤter nach der Suͤndfluth in der Genehd, 
wie bie von Alorus bis Zifuthrus der von Abam bis No 
— An einer andern Stelle im Syncellus Tommen Eueriub 
und Chomasbelus mit fehr kurzen Regierungen (6 und 7 
Jahren) und nur 5 Nadjfolgern, unmittelbar vor der arabb 
fen Dynaſtie, vor (p. 9. und bey Scaliger p. 14). Der 
Text des Syncellus ift aber unzulaͤßig, — ob durch Schreib⸗ 
fehler, ober feine eigene Schuld? — und es muß anflatt dd 
di rourou zoü zodvyou zur ne‘ dedsegov iv Xaldalur 
Pacıllay Xaudopnkov nd’ dA Miidoy Zwodanıpır zul 
etc. etc. gelefen werben: devrepo» ur (nämlich Beßanıkeu | 
xtyaı) Xaldaluy Baoılla Xuudopnior, nd’ di Buder, 
dnö di Tovsov zou yodrov Zwodaaıgsvy zai etc, An sov- 
zov anflatt zerd zaür« ift bey dem Syncellus fehr gewoͤhnlich · 
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Auf diefe folgt die dritte Dynaſtie von elf Königen, 
von denen nicht angegeben wirb ob fie einheimifche oder 
fremde waren. Die Zahl ihrer Jahre iſt im Text offen 
gelaffen, am Rande von dem Emenbator, ber fonft oft 
eine beffere Hanbfchrift benugt hat, hier ganz ohne Zweifel 
irrig hinzugefügt, nämlich 48 Sabre, 

Die vierte Dynaſtie von 49 chaldaͤiſchen Känigen 
dauerte 458 Jahre, 

Auf fie folgte die fünfte von 9 arabifchen Koͤnigen, 
bie das Reich 245 Jahre behaupteten. 

Dieſe hoͤchſt wichtige Stelle iſt von dem Syncellus 
(p. 78.) mißverſtanden und abgekürzt, wo nicht nebenher 
derfälfcht worden. Er zählt ebenfalls zuerſt 86 Könige 
(bie der erſten mythiſchen Dynaſtie); allein, anftatt fie 
alle als einheimifche zu betrachten, nennt er fie Chaldäer - 
und Meder; nämlich die beyden erften, Euerius und Cho⸗ 
masbelus Chaldäer, die uͤbrigen 84 Meder. Nach dem 
Untergang biefer Dynaftie, fagt er, zählt Berofus nicht 
mehr nach Saren, Neren und Sofen, fondern nad) Sons 
nenjahren, und die folgende Koͤnigsreihe ift eine chaldäifche, 
unter Zoroaſtris und 7 Nachfolgern, welche 190 Jahre 
berichten. Wer aber kann zweifeln daß diefer Zoroaftrid 
kein andrer iſt als der Stifter der magifchen Religion, 
alſo ein Meder, und dieſe Dynaftie die zweyte (mebifche) 
des Berofus, womit auch die Zahl ber acht Könige uͤber⸗ 
einſimmt? Die dritte und vierte uͤbergeht der Syncellus, 
und läßt auf bie Meder unmittelbar die arabifche folgen 
(die fünfte), welcher er 215 Jahre zufchreibt, anftatt ber 
285 der armenifchen Ueberfegung: und gewiß verbient 

13 
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ſeine Lesart den Vorzug; da die einzelnen Koͤnige, und 
die Jahre der Herrfchaft eined jeden, an einer andern 
Stelle feines Buchs aufgerechnet: werben, und bie naͤm⸗ 
liche Zahl von Jahren aus der Summe hervorgeht. 
Nach diefen fünf Dynaftien die über Babylon ge 
berrfcht, werben 45 affyrifche Könige, deren Reich wäh 
end 526 Jahren beftanden, als bie fechfle erwähnt: — 
fo wie vorher Meder und Araber, ald Eroberer von Chals 
daͤa. Alerander — aus Berofus — hatte auch diefe nas 
mentlich aufgeführt, und unter ihnen von ber Semiramid 
‚geredet: koͤnnte nun überhaupt ein Zweifel flatt finden 
baß auch er, mit ber allgemeinen Sage übereinflimmend, 
Ninus als Eroberer Babylons genannt habe, fo wäre doch 
wohl die Erwähnung der affyrifchen Königin hinreichender 


Beweis davon wie viel jünger nach ihm das Neid von 


Ninive war ald dad von Babel. So läßt auch ber Syn: 
cellus, in den Tafeln der babylonifchen Gefchichte, nad 
den Arabern Ai affyrifche Könige folgen, und zwar bie 


Könige der Könige zu Ninive felbft von Belus bis Kon 


kolerus (exc. Scalig. p. 14. B.): freylich uneingeben? wie 
viele er in der Tafel jener Dynaftie namentlich aufgeführt, 
und wie viele Jahrhunderte er für ihre Monarchie ge 
zahlt habe. Er beruft fich aber nicht auf den Polyhiſtor, 
fondern auf Kaſtor, Keyhalion, Thallus, Polybius und 
Diodor: Anführungen die um fo weniger Zutrauen finder 
koͤnnen, ba Diodor gar nicht diefer Art fagt. 


Nun fragt es fi ob. die Dauer biefer aſſyriſchen 


Herrſchaft uͤber Babylonien zu verſtehen ſey bis zur Zer⸗ 
ſtoͤrung von Ninive, oder bis zur Herſtellung eines be 
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byloniſchen Staats, welcher bald unabhaͤngig, bald zins⸗ 
pflichtig an bie aſſyriſchen Koͤnige, unter großem Gluͤcks⸗ 
wechſel beſtand bis Nabopolaſſar das maͤchtige babyloniſche 
Reich gründete? Die Ercerpte im Euſebius veranlaſſen 
bier die größte Ungewißheit: und auf ben erften Blick 
wird man geneigt feyn fi, weil fie ſchweigen, dafuͤr zu 
entfheiden daß Alerander die Dauer des Reichs bes Ninus 
biö zu feinem Untergang unter Sardbanapallus gerechnet 
habe, zumal da nachher Sanherib und feine Nachfolger 
mit der Zahl ihrer Jahre genannt werben. Ich glaube 
aber doch daß eine weit größere Wahrfcheinlichkeit für die 
zweyte Meynung vorhanden ift. 

Nämlich diefe Ercerpte find fo fahrläßig gemacht daß 
on fi das Stillſchweigen von Außerft geringem Gewicht 
iſt. Wohl aber verdient es Aufmerkfamkeit, wenn gefagt 
wird, Phul habe nach jenen affyrifchen Königen regiert. 
Und wie Täßt es fich denken daß Berofus Feine eigene 
Dynaſtie mit Nabonaffar begonnen habe, von deſſen Ans 
feng und mit deſſen Aera, wie Voſſius fcharffinnig ges 
zeigt hat, feine eigentlichen Annalen ihren Anfang nahmen? 
Bie hätte der Babylonier die einheimifchen Könige, die, 
wenn auch nicht ununterbrochen, fhon vor Nabopolaffar 
zu Babel vegierten, übergehen, und bloß bie Aſſyrer zaͤh⸗ 
len Tonnen, welche ihre Oberherrſchaft gar nicht flätig bes 
haupteten? 

Bern nun ſchon aus dieſen Gruͤnden die Vermu⸗ 
hung Wahrſcheinlichkeit gewinnt, daß eine Dynaſtie durch 
Schuld der eufebifchen Ercerpte audgefallen fey, fo beſtaͤ⸗ 
gt eine Bergleichung mit der Chronologie Herodots, daß 





diefe Feine andere feyn kann als die des Nabonaflar und 
feiner Nachfolger, und ihre Dauer bis zum erſten Jahr 
Nabopolaffard, 103 Jahre, wie fie im Kanon des Syn⸗ 
cellus angegeben ift. 

Nämlich fo wie Beroſus für die Dauer ber aſſyri⸗ 
fhen Herrfchaft über Babylon 526 Jahre zählt, fo zählt 
Herodot für die Dauer derfelben Monarchie bis die Völker 
Ober⸗Aſiens fi) von ber Hoheit des fonft noch mächtigen 
Königreichs (T. 102.) losmachten, 520 Zahre (I. 95.): ein 
Unterfhieb zmwifchen einer runden und einer genaueren 
Zahl der gar nicht in Rede kommt, während die Ueber 
einftimmung klar beweißt, daß Herodot feine biftorifchen 
Nachrichten über jene Staaten zu Babylon gefammelt hatte. 

Ich habe in einer andern Abhandlung die Weltkarte 
zu entdeden gefucht, auf die Herodots einzelne geographie 
[he Angaben fich beziehen: wie die Geographie, fo ord- 
nete er fich auch die Geſchichte nach einer dhronologifhen 
Veberficht, mit der die einzeln bey ihm vorfommenden Ans 
gaben harmoniren, 

Er fagt in einer bekannten Stelle (II. 145.) daß von 
Herakles bis auf feine Zeiten ungefähr 900 Jahre ver 
floffen wären. Woher diefe Berechnung ? Nicht aus dem 
GSefchlechtöregifter der fpartanifchen Könige, denn nad 
biefem wären auf Herakles zurüd nur etwa 21 Menſchen⸗ 
alter gezählt worden, alfo, nach Herodots eigener Regel, 
700 Jahre. Aber nicht allein bie griechifchen Hervenfo 
milien find ihm Herakliden, ſondern auch ‚bie Könige der 
Aflyrier und die ältere Dynaftie der Lyder (I. 7.), denn 
Belus und Ninus, Agrond Großvater und Vater, dürfen 
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von den affyrifehen Königen gleiches Namens nicht vers 
fhieben gebacht werben. Ein folches Gefchlechtöregifter 
deutet nur an, daß jene Dynaftie in Lydien von Affyrien 
ausgegangen fey. 

Run berrfchten dieſe Herakliden in Lydien 505 Jahre; 
nad) ihnen bie Mermnaden bis DI. 58, 1. 170; von ba 
bi zur 90. Olympiade, die ungefähr für den Zeitpunkt 
gelten kann, den Herodot in feiner Gefchichte als -gegen- 
wärtig annimmt ®), find 128 Jahre, und drey Generationen 
zwifhen Herafled und Agron 100: zufammen 903 Jahre. 

Eine gleihe Summe muß ſich durch Berechnung ber 
Beiträume für die aflyrifche Gefchichte ergeben. 

Zwey Generationen zwifchen Herafles und 
Ninus...... 66 Jahre. 
Herrſchaft der Afiyrer Über Ober-Afien . . 520 „ 
Dauer ber Unabhängigkeit der Meder ohne 

Könige - - > 2 2 0 2 een. unbeſtimmt 
Bier mebifhe Könige—I. 130.°). . . . 150 „ 


s) Ich nehme biefe Beitbeflimmung an, nit DL 84, 1, wo 
Herobot fein Werk vorgelefen haben fol. ft biefe Angabe 
nicht ganz grunblos, fo Tann fie nur von einer erften Res 
eenfion gelten: denn bie ausbrüdliche Erwähnung von Vor: 
füllen aus ben erften Jahren bes peloponnefifhen Kriegs, 
und deutliche Anfpielungen auf die Stimmung ber Gemüther 
der gegen Athen undankbaren Griechen, find viel fpäter ge: 
frieben, Auf zwey NRecenfionen beuten freylid wohl die 
Varianten bes Anfangs, wo Ariftoteles Tas “Hoodorov Tov 
Govglou; alle unfre Handſchriften aber Iefen “Ho. ro Alı- 
zaprnoonos. ) Die Stelle Herobots (I. 130.) dokanzes 175 
dv — "Aulns En’ Kreta ıgıjzorıa xai Exaroy dugiv deovıe, 
wagit u 600v ob Zxuldas noxgovr— hat fehr große Schwierige 
leiten: und hat fehr abweichende Erklärungen Sonrings, Hate 
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übertragen . - . 736 Jahre. 
Cyrus bis zur Eroberung von Babylon. „. OP „ 
Bon DL 60, 1. bis 0, 1... . x». .10 „ 


Sufammen von Herafled bis Herobot, ohne 

die Jahre der Anarchie in Medim. . . 875 Jahre. 

Sonach fehlen an 900 Sahren 24 für die Dauer biefer 
Herrenloſigkeit. 


buins, bes Praͤſidenten Bouhler und Valckenaers veranlaßt, 
welche fi im Weſſelingſchen Herodot (ad 1.) finden. Rüms 
lich die Geſammtzahl ber Jahre ber vier mediſchen Könige 
beträgt nad dem Zert aller Handſchriften 150, unb bie 
Uebereinftimmung zweyer Gtellen in cbenfalis allen Hand’ 
ſchriften beyder Recenfionen giebt für die Zeit ber ſtythiſches 
Herrſchaft 28, Waldenaers Erklaͤrung (id; hoffe mit biefer 
Aeußerung die Ghrerbietung für ben vortrefflihen Mann 
nicht zu verlegen) fcheint mir bie mißlungenftes feine Mey 
nung, bie 28 Jahre der Skythen wären In ben 40 Jahren 
bes Kyarares nicht begriffen, if evibent gegen Heroboti 
Sinnz und wenn er barin Recht hat daß bie Weber unter 
Deiokes allerbings noch nicht Ober Aſſen beberrfihten, r® 
die Billkuͤhrlichkeit welche, um die 100 Jahre herauszubris 
gen, ben Anfang biefer Herrfchaft in Yhraortes zweytes Jahr 
\ fezt, nicht zu geflatten. Unb wer wird ſich denn beuten 
Tönnen daß Herodot, wenn er fagen wollte bie Meber 
herrfhten hundert Jahre, fi fo ausbrüden würke? 
Wo fchriebe ex fo feltfam? — Ich glaube mit Gonring, def 


| 
| 








fen Blick ſcharf, fein Urtheil ficher und unabhängig war, daß, 
. wenn bie Stelle unverborben ift, ble 28 Sabre a 
R den 128 Hinzugefügt werben muͤßen; und baf man fidh ſchlech⸗ 


terdings nicht daran floßen barf daß Deiokes noch nicht über 
unterthänige Möller herrſchte. Wo wärbe mon etwa ben 
Beitpuntt zu fegen haben, wo dieſe Monarchte über Aſten 
eintrat? Ließe fih dafür ein Jahr beffimmen? Wis on ben 
Halys herrfchten die Meder zuverläßig nicht vor ber Erobe⸗ 
sung von Ninive. Ob man nun mit jenem 156 Jahre fett 


Bon Ninus aber bis auf bie Eroberung von, Babys 
ion durch Cyrus find 690 Jahre, ohne die Dauer der mebis 
ſchen Anarchie zu beftimmen. 

Rechnet man aber zu den 526 Jahren der Nintaben 
bey Berofus hinzu, 103 nabonaffarifche vor Nabopollaffar, 
und 8720) von feinem Anfang bis zur Eroberung von 
Babylon, fo ergeben ſich 716 Jahre — für den nämlichen 
Zeitraum, aber bie Anarchie einbegriffen: beren Dauer alfo 


oder bie 150 Jahre der vier Könige, —ift gleich, und die Anarchie 
der Meber waͤchſt nur um ben Unterfchieb biefer ſechs Jahre 
an. Das Wefentliche, und ein fehr Wefentliches, ift, daß bie 
herodoteiſchen Nachrichten durch ihre Harmonie mit ben bas 
bytonifchen feftgeftellt, die abweichenden als fabelhaft ganz 
umgeflürzt werben, und Herodots fcharfe WBeflimmtheit ins 
Licht trete. Ich halte aber die Stelle für verborben, worüs 
ber ſchon die 28 und 128, welche letzte fich auf nichts beziehen 
wollen, großen Verdacht erregen, und glaube daß mit Er⸗ 
gänzung und Verſetzung zu lefen ifl: dofarzes 175 — dva 
Matns En’ Era neyıyzoyra zul Ixardy, napkE 7 Öcor 
ol Exidas Noxar, resijxovıa dugy done. So habe id 
oben gerechnet; "vielleicht kommt noch ein Herausgeber, der 
Muth genug hat um die Verbefferung in den Text zu bringen. 

10) Rämlich Joſephus gegen Apion I. p. 1045. D. ed. Aur. 
AU. 1611. (wo über die Rachfolger Nebucadnezars bie naͤm⸗ 
lihe Stelle des Beroſus benugt ift, welche ber Polyhiſtor 
escerpirt, aus diefem Africanus abgefchrieben oder abgekürzt, 
und aus dem endlich Eufebius fo flüchtig zufammengezogen), 
griechifcher Text und alte Ueberſetzung, — giebt ber Regierung 
des Evilmerodach nur ? Jahres der armenifche Eufebius aber 
5, 3. deren zwölf. Zwei Jahre nur kommen auch im aſtro⸗ 
aomifhen Kanon bey dem Spnecellus vor, und biefe Zahl 
wird man um fo mehr annehmen müßen, ba Eufebius mit 
einer überdies fehr gezwungenen Rechnung Gleichfoͤrmigkeit 
zwiſchen der babylonifhen und feiner eigenen Shronologie 
sa erkuͤgſteln bemüht iſt. ‘ 
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auf WJahre anzunehmen wäre. Und dies ſtimmt mit 
jener Berechnung von 900 Jahren ſeit Herakles bis auf 
zwey Jahre zuſammen. Ein kleiner Zeitraum, namentlich 
die Dauer eines Menſchengeſchlechts, ſcheint auch fuͤr die 
Herrenloſigkeit in Medien angenommen werben zu muͤßen. 

Es ift Schabe daß die Jahre der dritten Dynaflie 
nur in einer, in fich mehr als verbächtigen, Verbeſſerung 
am Rande angegeben find, und bie Lesart über bie ber 
fünften nicht ganz ficher ift: fonft koͤnnten wir bis zum 
Ende ded zweyten mythiſchen Zeitraums der babylonifchen 
Geſchichte mit chronologiſcher Beftimmtheit binaufgeben. 
Jezt kann bie Zahl von 1889 Fahren von der Eroberung 
Babylons Durch Alerander (im Jahr 413 nach Nabonaffer) 
zuruͤck bis zum Anfang der zweyten (mebifchen) Dynaftie, 
nicht für genau gelten: fie nähert fich indeſſen bis auf 
eine ganz geringe Zahl von Jahren derjenigen, bie Kalli 
ſthenes ald dad Alter entfchieven gewiſſer aftronomifher 
Beobachtungen ber Chaldäer vor Alerander angab. Es 
tft nur eine Hypotheſe, aber dad Benfpiel der nabonaſſa⸗ 
rifhen Aera giebt ihr Wahrſcheinlichkeit, dag der Anfang 
dieſes Werzeichniffes von Beobachtungen das erſte Jahr 
einer Aera war, in beren 1905. Jahre Babylon von 
Alerander befegt warb. Iſt dieſe Hypotheſe zulaͤßig, fo 
wird die eben genannte Sefammtfumme anftatt der von 
1889 Jahren zu zählen feyn. Zoroafter ald Gründer der 
mebifchen Dynaflie*”) (deren Könige übrigens Tyrannen 


. 22) Das Beitalter bes Magiers Zoroafter tft volllommen my 
thiſch; und die ungeheuer abweichenden Angaben beffelben 
find zu keiner Erörterung geeignet. Als Urheber ber magis 
den Religion gebacht, muß es in ein ganz fernes Altertjum 
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genannt werben mochten wenn fie bie Religlion ber Ma⸗ 
gier einführten), Tonnte Weranlaffung zu einer folchen 
Aera geben. 

Für den Orient Iäßt fid- dad Dafeyn von Regenten- 
tafeln, und Annalen bie eine Sammlung von Anzeidhs 
nungen zu benfelben waren, nicht nur mit Fug annehmen, 
fondern ihre Glaubwürbigkeit wegen der aflronomifchen 
Beobachtungen, bie eine fcharfe Zeitbeſtimmung erforberten, 
wenigſtens in Hinficht der Chaldaͤer zuverfichtlich behaup- 
ten. Beobachtungen wie bie welche Kalliſthenes fi ver 
ſchaffte, find ohne chronologifche Tafeln, und ohne Ver 
zeichniſſe der Könige und ihrer Negierungsbauer nicht 
benfbar. Unmöglich wie ed war die Gefchichte freyer 
Völker im Abendlande durch Tradition wirklich hiſtoriſch 
zu bewahren, ehe, was nur fehr ſpaͤt gefchehen Tonnte, 
gleichzeitige Gefchichtfchreibung anfing: glaublich wie. den⸗ 
neh auch bier Beitbeflimmungen über bie Erbauung von 
Städten find: — ift für den Orient ſchlechterdings Fein 
guter Grund, um die Anwendung ber dort uralten Schreibs 
kunſt auf das Gebächtniß der einfachen Veränderungen gro⸗ 
fer beöpotifcher Reiche zu beftreiten. So halte ich es, da 
ſich daß Zeugniß eines babyloniſchen Schriftgelehrten wie⸗ 
dergefunden, fuͤr nicht weniger hiſtoriſch als, zum Beiſpiel, 


gelegt werben, und bie allerunhaltbarſte Meynung iſt zuver⸗ 
Väfig die welche ihn nach Cyrus ſett, weil Hyſtaſpes für 
Darius Hyſtaſpis Sohn gelten ſoll. Da die Magier ein mes 
diſcher Stamm waren, fo ift e8 eine ganz angemeffene Bes 
seihnung ber mediſchen Eroberung ihn als ben erften mebis 
fen König von Babylon zu nennen, wie es Syncellus bey 
Africanus, und diefer dann ganz gewiß bey dem Polyhiftor 
and, 
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die Zerſtoͤrung Jerufalems durch Nebutadnezar, oder bie 
Einnahme Roms durch die Gallier, daß etwa 1900 Jahre 
vor Alexander die Meder Babylonien eroberten, und daß 
die Araber vor den Aſſyrern ein maͤchtiges Koͤnigreich 
beſaßen; denn daß jene viele Jahrhunderte nachher den 
Aſſyrern dienten, und dann wieder herrſchten, iſt ein vor⸗ 
zuͤglich in Aſien nicht ſeltner Wechſel, wie man ihn in 
Derfien durch die Saſſaniden, und in Rußland nach dem 


Kal des mogolifchen Reichs fieht. Dasjenige Reich aber 


weiches die Meder übermwältigten, und wovon Beroſus in 
mythifchen Periodenbeflimmungen gerebet hat, Fönnten 
wir das eich bes Nimrod nennen. Auch bie Benefit 
erkennt in Babel ein älteres, wovon Affur ausgegangen ifl 

Der fpäteren afiyrifchen Könige, und einiger ihnen 
gleichzeitigen babylonifchen, erwähnte Eufebius nur weil 
er Sanherib und Merodach Baladan im Polyhiſtor ge 
‚want fand. Gleichgältig gegen die Gefchichte biefer 
Reiche ſelbſt, beginnt ex das Ercerpt im 5. Gapitel, vom 
Anfang abgeriffen und unverftändlih"*). Der armeniſche 


*) Die Etelte lautet in der mailänber Ueberfegung fo: Post- 
quam regue defunctas est Senecheribi frater, er post Ha- 
gisae in Babylonios dominationem, qui quidem nondum im- 
pleto trigesimo imperii die a Marudacho. Baldane inter- 
emptus est, Marudachus ipse Baldanes tyraunidem invasit— 
In der venetianifchen: Postquam regnasset frater Senecha- 
sibi, et deinde postquam Acises in Babylonios domisatus 


esset, et neodum triginta quidem diehus regnum tenuissel, 


a Marodach Baladano occisus est. 

Im 9. Kapitel ift ein ebenfalls bisher unbelanntes Gr 
cerpt aus Abydenus über bie Geſchichte des Sanherib und 
der letzten aſſyriſchen Könige von Rinive erhalten, welches er 
nige in dem was aus dem Polyhiſtor genommen iſt klaͤglich en! 
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Ueberſetzer verdollmetſchte tappend was er nicht verfland:: 
eb ſcheint aus der Stelle hervorzugehen, daß ein Bruder 
Sanheribs, entweber von biefem ober vom Water einges 
fett, König zu Babylon gewefen war; und biefer Bruder 
möchte felbft der Hagifa feyn den Merodach Balaban nach 
bregßigtägiger Megierung erſchlug. Die Gefandticaft 
Merodach Baladans an Hiskia (2 Koͤn. 20, 12. Jeſaias 
30, 1.) zeigt in ihm einen Feind des Koͤnigs von Ninive: 
und dies wäre freilich ber welcher Sanheribs Bruder er 
ſchlagen noch weit mehr geweſen als der einen Einheimi⸗ 
ſchen umgebracht haͤtte welcher ſich an deſſen Stelle ge⸗ 
feht:°). Merodach Baladan warb nach einer Herrſchaft 
von nur ſechs Monaten von einem Aufrührer Namens 
Elibus getöbtet, in deſſen brittem Jahr Sanberib mit 
bem Heer ber Aſſyrer gegen Babel zog, bie Babylonier 
flug, ihren König gefangen nahm, mit ben feinigen nach 
Affgrien wegführen ließ, und feinen eignen Sohn Affarhabs 
bon (Aforbanes) zum König über Babel ſetzte. NIS er 
nach Ninive zuruͤckgekehrt war, vernahm er daß die Grie⸗ 
chen in Gilicien eingefallen wären **): er flritt wiber fie, 


ſtellte Punkte erhellts im Ganzen aber fo wie alle Bruchftüde 
dieſes Schriftſtellers Teinen Vergleich mit ben aus Berofus 
entlehnten Stüden des legten aushält. 

25) In der im Sefalas und im 2. Buch ber Könige boppelt 
erhaltenen Gtelle ber Geſchichte bes Hiskias wird, nach ber 
Drbnung ber Erzählung, Sanheribs Tod vor Hiskiä Kranke 
heit und Merodachs Geſandtſchaft geftellt. Die Rachricht bes 
Berofus zeigt, daß bier Leine genaue chronologiſche Orbnung 
beabfihtigt if, ſondern bie Darftellung wie Sanperib felbft 
fe, nachdem fein Uebermuth durch die Niederlage des Heers 
gezüchtigt worden. 24) Nach Abybenus 9. daß eine griechi⸗ 
ſche Flotte dort erſchienen fey, welche ex ſchlug und zerſtreute. 
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und gewann ben Steg, aber mit großem Berlufl der 
Seinigen. Zum Gedaͤchtniß der Schlacht ließ er dort fein 
Bild aufrichten **) und mit chaldätfcher Schrift dad An- 
denken feiner Thaten auf demfelben eingraben. Zu der 
Beit baute er Tarſus, nah dem Vorbilde von Babel!‘), 
und nannte die Stadt Zharfin. Als Sanberib achtzehn 
Sabre Über die Afiyrer regiert hatte, warb er durch Hinterlifi 
feines Sohnes Ardumuzanes erfchlagen'”), und fen 
Sohn warb König an feiner Statt. Diefen nennt das 
Excerpt nicht: wir wiflen aber aus der Bibel daß es ber 
nämliche Affarhabdon war, beffen vorher ats bes zu Ba⸗ 
bel eingefegten Fuͤrſten gebacht worben if. Der Pol 
Hiftor hatte noch mehr von Sanherib gefchrieben, welches 
Euſebius leider als überflüffig ausgelaffen hat: indeſſen 
iſt das Erhaltene ſchon fehr wichtig und großer Em 
gung werth. Ein griechifiher Zug nach Eilicien, bey dem 
Griechen gegen den großen König von Ninive flritten, iſt 
‚eine Begebenheit von ber bie uns bisher befannte Ge 
Fichte nichts ahnden ließ, An eine vereinte Unterneh⸗ 


26) Rach bemfelben (ebendaf.) errichtete er mehrere eherne | 
Standbilder, und baute ben Tempel ber Athenienfer 
Das letzte iſt offenbar ein Irrthum bes armenifchen Ueber 
fegers anftatt der Athene. 2°) Nämlich an beyden Ufern 
des Cydnus, wie Babylon an den beyden Ufern bes Euphrat 
gebaut war, 17) Rad der Bibel, bekanntlich, von feinen | 
Söhnen Sarezer und Adramelech. Den ledten, als Vater: 
mörder, aber eines Nergilus der Sanherib gefolgt if, er 
wähnt auch Abydenus (a. a. D.) unter dem nicht verkenn⸗ 
lihen Namen Adrameles. Zenen Nergilus verwirft bie Ein: 
flimmigteit des A. I. und Berofus. Ohne Zweifel kam A 
farhabbon aus Babel feinen Water zu rächen. 
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mung, wie der troiſche Krieg dargeſtellt wird, zu deuten, 
verbietet der damalige Zufland Griechenlands (um die 
20. Olympiade): aber als eine morgenlänbifche Zabel 
darf die Notiz nicht abgewiefen werben; denn es läßt 
fih nicht oft genug fagen, daß wir zu biefer Zeit in orien⸗ 
talifhen Begebenheiten ſchon längft auf dem Boden gleich 
zitiger Annalen find. Wollte man an ein andres wefl- 
lied Bolt denken welches bie Aſſyrer mit den Griechen 
verwechſelt hätten, fo koͤnnten es nur bie Lyder feyn, und 
daß diefe unter Gyges fich fo weit öftlich ausgebehnt has 
ben foliten, fireitet gegen alles was Herodot von ber 
Iangfamen Erweiterung ihrer Herrfchaft in der Nähe von 
Sardes erzählt. Aber die Sagen von griechifchen. Anſie⸗ 
delungen in Cilicien finb wohl nicht ganz zu vermwerfen, 
wenn auch an jener Küfte keine ächtgriechifche Stadt nach⸗ 
zuweilen ſeyn möchte: und wie fpäter Eleine Schaaren ges 
oröneter und gerüfteter Griechen gegen zahlloſe aflatifche 
Heere ſtreiten, ift es volllommen begreiflich wie ber Ver⸗ 
ſuch einer griechifchen Colonie fi) dort niederzulaflen, von 
dem aflyrifchen Könige nur durch Aufbietung einer gro⸗ 
den Macht, und mit großem Verluſt vereitelt werben 
konnte. — Das Bild des Sanherib aber ift ohne allen 
Zweifel daffelbe welches Aleranderd Gefährten, (bey Ans 
chiale) und baran eine affgrifche Infchrift fahen, und dem 
Eardanapallus als Erbauer von Tarſus und Anchiale 
äufhrieben ?*). Das Zeugniß bes Chaldäerd daß Sans 


18) neber diefe f. Naekens Choerilus p. 198. Es ift erfreulich 
auf ein Buch biefer Art verweifen zu koͤnnen. 
— 
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berib der afſyriſche König war welcher Tarſuͤs erbauk, 
it gewiß ganz vollguͤltig. 

Was der Polyhiſtor von Affarhabbon?) berichtet 
hatte, ift Eufebius übergangen: aber im 9. Kapitel find 
aus Abydenus einige Nachrichten über ihn erhalten. Cr 
fey Adramelechs Bruder von einer andern Mutter gewe 


fen: er habe Aegypten und das innere Syrien fi unter 


worfen, und fey mit einem geworbenen Heer durch Bor: 
Afien bis Byzantium gezogen. Daß die Angabe von ber 
Eroberung Aegyptens falfch fey, ift aus ben uͤbereinſtim⸗ 
menden Nachrichten Herobotd und ber Bibel Harz viel: 
leicht aber war er ed der Manafle gefangen nach Babel 
führte, und von dem Zuge nach Vor Afien dürfte es 
wahrfcheinlich ſeyn daß er durch einen verwüftenden Ein- 
fall der Trerer ober Kimmerier veranlaßt worden. Denn 
freilich feßt Herodot die Einnahme von Sardes unter Ar 
dys, ben Nachfolger des Gyges, bed Zeitgenoſſen von 
Aſſarhaddon: aber die Trerer find mehrmals in Ber: 
Aften eingebrochen und haben es verheert*°). Sonberbat 
if die Nachricht bey Abybenus daß Pythagoras in bie 
fem geworbenen Heere gebient habe: und auch ber Poly: 
hiftor nannte ihn ald Zeitgenoffen bed affyrifchen Königs: 
doch wohl auch dieſes aus Berofus. Diefe Angabe, wel 
che ihn auf die DL 20. zurüdführt, und um 120 Jahre 
älter macht als die bey ben fpäteren Griechen angenoms 
mene Meynung *?), würde jenen römifchen Annaliften wils 


29) Im Excerpt ans dem Polyhiſtor fehlt der Rame ganz 
Abydenus (9.) nennt ihn Axerdis. 20) Strabo I. p. 61. & 
#1) Dionpfius U. p. 121. a» Oder um noch mehrere: ac 
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kommen geweſen ſeyn die ihn zu Numas Lehrer machten, 
aber ſich der cronelogiſchen Widerlegung nicht erwehren 
konnten. 

Aſſarhaddon negierte 8 Jahre, auf ihn folgte Sam 
mughes und regierte 21 Jahre, diefem fein Bruder Sars 
denapallus, welcher eben fo lange herrſchte?2). Als bie 
fer vernahm bag vom Meere her ein großes vermifchte® 
Volk gegen ihn anziehe, fehte ex Nabupolaflar zum Statt: 
halter über Babylonien; biefer aber fandte zu Asdahages 
dem Meber daß er ſich mit ihm verbinde, und ſeine Toch⸗ 
ter Amuhia feinem Sohne Nabucobroffor **) zum Weibe 


andern die fein Zeitalter nad) der 60. Olympiade fegten. 
Sylburg ad l. . 

38) Im Excerpt aus dem Polyhiſtor 5. $. 2. wird der Name 
bes Bruders unb Rachfolgers von Sammughes nicht gefunben, ' 
aber nad $. 3. ift es klar daß es Sarbanapallus war. Im 
Ereerpt aus Abydenus (9. 8. 1.) iſt Sarbanapallus Nachfol⸗ 
ger des Affarhadbon, und Saracus ber letzte König von Ris 
nive: dies legte ſchwerlich anders als durch einen Irrthum 
der Meberfegung. Die Erzählung vom Abfall des Rabopos 
laſſar — im5.— ift ganz unverftändlich und unverfländig: man 
hätte erwarten follen daß die Herausgeber aus Abybenus 9. 
bie ungwepbeutige Grläuterung beygebracht haben würben. 
20) So wird fein Name nicht nur, wenige Stellen ausge, 
nommen, wo ber allbefannte biblifche dem Abfchreiber in bie 
Geder gekommen, beftändig in der armenifchen Ueberſegung 
geichrieben, fondern audy im Fragment des Abybenus in ber 
Praepar. evangelica. Die Wurzeln aus denen er zufammens 
geſetzt if, zeigen fi auch im Namen Labsroffoarschob, bes 
Sohnes Rerigliffor. — Asbahag dürfte, nach einer merkwürs 
digen, von ben mailänder Herausgebern gegebenen Rotiz aus 
Mofes von Shorene, welcher bafür armeniſche Lieder anführt, 
ein alter mebifcher Dynaftiename gewefen feyn: doch auch 
Im Namen Kyazares (diefeis mediſche König ift unverkenabar 
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gebe. Darauf wandte er ſich gegen Ninive und belagerte 
De Stadt: der König aber verbrannte ſich mit feinem 
ganzen Haufe 

Das Volk welches die Aſſyrer bedrohte find wohl 
die Skythen, deren Einbruch in Aſien Herodot unter ben 
felben mebifhen König febt, welcher Ninive einnahm und 
zerftörte. Daß Nebucadnezar der babylonifche König war, 
der, um feine Gemahlin durch ein Bilb ber mebifchen 
Berge zu erfreuen, die Gärten auf Gewölben anlegte**), 


war aus Berofus bey Joſephus bekannt ; man hätte laͤngſt 


folgern koͤnnen daß fie die Meberin gewefen welche ber 
Syncellus Aroite nennt: authentifcher iſt ber jet bekannt 
gewordene Rame Amuhia. 

Ueber Nebucadnezard Nachfolger gewinnt bie Ge 
fhichte aus dem armenifchen Eufebius nichtd, da ber Aub⸗ 
zug aus Beroſus bey Joſephus gegen Apion, wohl voll 
fländiger ift als was ber Polyhiftor aus ihm genommen 
haben mochte"). 


gemeynt) Kelsarar, tft Arar und Asbahag ibentifch, wie 4e- | 


teidens und Arthachſaſtha. 

34) Diodor (II. 10.) nennt biefe Königin das perſiſche Kebe⸗ 
weib eines afiyrifchen Könige. 25) Ueber eine Gefchichte die 
in unfern Zagen fo wenig erforfdht wird, und die ich nie 
abgefondert für fi) behandeln werbe, wirb ber Plat eine 


Anmerkung geftattet werben unı einige Bemerkungen vor® 


tragen, die allerdings über die Gränzen meines unmittelbas 
ren Gegenftanbes, der neu befannt geworbnen Notizen, hie 
ausgehen. — Da Salmanaffar Samaria im ſechſten Jahr 
Hiftiä gewann, Sanherib aber im vierzehnten Jahr deſſelben 
vor Jeruſalem zog, fo ift es gewiß daß Sanherib in ber Zmb 
fhenzeit den Thron feiner Wäter beftieg. Hiskias regierte 29 
Jahre, Sanherib 18: ihr Tod fällt alfo ungefähe um bie 
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Nabopolaffard Abfall von Ninive trifft In bie Ol. 38, 
mithin auch die Zerſtoͤrung der Stadt und bed Reichs. 


nämliche Zeit. Zaͤhlt man bie Sabre der fünf Nachfolger 
Hiskia zufammen, und dazu die 37 Jahre bes Gefängniffes 
Jojachin, fo find nach den Zahlen unfers bibliſchen Xertes, 
die auch fehon Joſephus las, von Hiskiaͤ Tode bis zum erflen 
Jahr Evilmerodachs verfloffen an 137 Jahre. Rach Berofus 
aber von Sanheribs Tode nur 113. Solche hronologifche Abs 
weihungen bat man ehemals immer gegen ben Profanfchrifts 
ſteller entſchieden, welches aber ein jüdifchsmaforethifcher Abers 
glaube iſt. Viel wahrfcheinlicher ift ein Fehler in der Zahl 
der Sabre bes Manaffe, auch wegen ber Jugend feines Sohns 
Amon. Es ift wohl nichts beyfpiellofer in ber orientalifchen 
Geſchichte als daß einem Könige der zwölfiährig auf den 
Thron gekommen, erft im 45. Jahr feines Alters fein Throns 
erbe geboren wäre. — Daß Labynetus bey Herobot ber Ras 
bonnebus bes Berofus fey, ift allgemein anerlannt. Schwies 
zigkeit aber wird es jedem, ber fich die Herodotcifche Shros 
Kologie zu ordnen verfucht, machen daß Labynetus der Babys 
Ionier ald Vermittler bes Friedens zwiſchen Alyattes unb 
Kyarares genannt wirb: denn ihr Krieg ift Alter als der 
Anfang feiner Regierung. Doch Herodot fagt (1. 188.) jener 
legte König von Babylon fey Erbe des Namens: und bes 
Königreichs feines Waters gewefen, und biefer frühere Laby⸗ 
netus iſt alfo der Vermittler. Nun erhebt fi) aber eine neue 
Schwierigkeit, denn einen folhen König Tennt keine Lifte 
der Könige von Babel. Ich vermuthe daß Herodot Nebucabs 
nezar gemeint bat (eine Achnlichleit bes Namens ift unvers 
Tennbar): und es fcheint mir fogar als ob Amuhia, welde 
diefen zu ben riefenmäßigften Bauwerken veranlaßte, von 
ber Nitokris nicht verfhieben fey, welcher Herobot bie gros 
fen Werke am Guphrat zuſchreibt. Bier wäre allerdings 
eine Ungenauigkeit wie mündliche Erzählungen in einer dem 
Gefdhichtfchreiber fremden Sprache, über Vorfaͤlle feit benen 
mehr als anderthalb Jahrhunderte verfloffen waren, fie leicht 
veranlaffen Eonnten, Nach ben uns erhaltenen babyloniſchen 
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Aber von Sardanapallus (deſſen Untergang) bis zur erfim 
Olympias rechnete Abydenus 67 Jahre (c. 12.) Kephalin - 
AD (c. 15.): — jener alfo 219, und biefer 192 Jahre u . 
viel, Beyde folgten dem Ktefiad, ober andern keinet 
Aufmerkſamkeit werthen Griechen, ſowohl in der zu ik : 
nen Zahl ber aflorifchen Könige, ald in ber ungebeuen | 
Uebertreibung der Dauer ihrer Monarchie: das Iebte if 
auch von Kafltor gewiß. Abydenus, der feine Nachrich 
ten über Nebucadnezar aus Megafihenes fchöpfte, hat tie: : 
leicht den Berofud gar nicht ummittelbar benutzt. Die 
ganze Klaſſe von Angaber über bie affyrifche Archäologie 
ift grabehin zu verwerfen; ein Verſuch fie mit den authen⸗ 
tifchen orientalifchen zu vereinigen wäre eine thoͤrichte 
Mühe, die nur Irrthum und enblofe Hypothefen berwon 
bringen kann. 

Indeffen erwähne ich die mythiſche Genealogie bes‘ 
Ninus aus Abydenus (a. a. D.) weil fie, abgeleitet, ein 
beimifh feyn Tann: Belus, Babius, Anebus, Arbelus, 
Chaalus, Ninus. — Bey der Erörterung ber chalbaifchen 
Kosmogonie und Archäologie ift Verwechslung bes Well 
ordners Bel mit Belus, dem mythifchen Gründer bes Reichs 
von Affur, zu vermeiden, 


Rachrichten war Rabonnebus wenigſtens nicht Erbe des Keicht, 
vielleicht nicht einmal vom koͤniglichen Geſchlecht. — Eadlich, 
und das ganz beiläufig, bemerfe ich noch, baß die ded Re 
mens wegen verworfne Shentität von Kadytis und Serufas 
lem doch wohl feftfteht. Die aͤgyptiſchen Städte wurben von 
den Ausländern mit Namen genannt bie gar Feine Achnlids 
keit mit den einheimifhen haben: haben nicht auch bie Aegyp⸗ 
ter fremde Staͤdte mit eben fo verſchiedenen benennen konnen? 
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Zu Kaſtors Fragment (c. 13.) hätte der Heraus⸗ 
geber bemerken follen; daß die Erwähnung des Ogygus 
unter ben Königen der Titanen eine merkwuͤrdige Stelle 
des Thallus bey Theophilus ad Autolyc. IM. 19. bes 
fimmt und berichtigt. Ausgaben und Hanbfchriften leſen 
(vom Kriege bed Belus und der Titanen gegen die Göts 
ta): 9a zul 6 Tuyos endhis Epvyer eis Taprnoooy 
Tore lv Tnc zapag dneiyng Axtis xAndeong, vüv 68 
Arucqᷓc npoomyopevouduns hs "Qyoyog rote qotey. Mes 
urfius änderte 6 Toync, und dies iſt als eine fichere Gmens 
dation aufgenommen worden: klar .ift nun daß "Qyvyos 
zu lefen if: der Name jened mythiſchen Könige von Ats 
tila. Im Folgenden iſt eine Luͤcke; Thallus erklärte ben 
Sturz der Titanen in den Tartarus durch ihres Koͤnigs 
Flucht nach Tartefſus: die Namen Alte und Attila als 
Beifpiel von der Veränderung anführend welche die Läns 
dernamen im Lauf der Zeit erfahren; grade dieſes zu wähs 
len veranlaßte ihn bie Erwähnung des Ogygus. Darnach 
muß ungefähr ergänzt werben: ätpuyer ls Tuprncoör, 
Tore adv vs zopug dneluns Tapragov Asyoudryng, 
Sonep Axrijc x. 1. 2. , Eine Lüde hat auch Meurfius 
vermuthet; freilich nach Gründen welche die meinigen 
nicht find. Ä Ä 

IV. Das 33. Kapitel enthielt das Verzeichniß der 
Stadioniken, welches Eufebius aus Africanus entiehnte, 
der eß von Phlegon genommen und bis auf die Zeit ber 
Bekanntmachung feines Werks fortgeſetzt hatte; und bie 
armenifche Ueberfehung ergänzt manche Beine Luͤcke, und 
verbeflert nicht wenige Lesarten dieſes von Ecaliger in 
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der Urſprache bekannt gemachten Stuͤcks. Daß aber Mai 
ſich freut es jetzt von dem Verdacht befreit zu ſehen von 
Scaligern erdichtet zu ſeyn, beruht auf einem Mißver⸗ 
ſtaͤndniß. Denn da vier Fuͤnftel der Sieger nur aus die⸗ 
ſem Katalogus bekannt ſind, ſo war Erdichtung nicht 
denkbar, iſt auch von Niemanden geargwohnt worden. 
Aber Scaliger bat eben dieſes der weitlaͤuftigen Divr- 
zıadoy ayaypapij zum Grunde gelegt, in bie er nach den 
Jahren der Olympiaden eine Menge hiftorifcher Begeben: 
heiten zufammentrug: ein Werk welches er felbft ausdruͤd⸗ 
lich für feine Arbeit erflärt, und bis zu feinem Tode mit 
Zufäßen vermehrt hat, daher es in ber Testen Ausgabe 
vieles mehr als in der erften enthält: was demnad ganz 
ohne feine Schuld von einigen für alt gehalten worden ifl. 

Hiftorifch wichtig iſt jened Verzeichniß allerdings nicht: 
aber: die Würde welche ein olympifcher Steger vor Grie 
chenland hatte, macht ed erfreulich daß ein Denkmal er 
halten worden worin wenigftens bie Namen der Stadioni⸗ 
ten verzeichnet: find: es fcheint mir bag die Ehrfurcht für 
bad Andenken der Griechen hinreicht um ein ſolches Ber: 
zeichniß nicht nach unfern fondern nach ihren Gefühlen 
zu betrachten: uns verpflichtet für feine Richtigkeit und Voll⸗ 
flandigkeit zu forgen; wie wir uns nicht erlauben bie 
Liebhabereien eined Gegenflandes unferer Llebe und Ber: 


ehrung nach objectiven Regeln zu richten und zu verfchm&- 


hen. Ich wünfche alfo einen Philologen zu veranlaflen 
bieſes Kapitel, zu beffen kritiſcher Benutzung für den 
griechifchen Text Kenntniß der armenifchen Sprache ziem: 
lich entbehrlich feyn dürfte, zufammt der Einleitung, zu 
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bearbeiten. Zu dem Ende habe Ich alle Zuſaͤtze, und bie 
bedeutenden Varianten jenes 33. Kapitel zufammenges 
tragen: eine Meine Mühe, womit ich fie ben Befigern bes 
ſcaligerſchen Eufebins vorläufig erſpare. Auch unter dem 
was ich, ohne im fchärfere Unterfuchungen einzugeben, als 
nuglofe Schreibfehler übergangen, findet ſich vielleicht noch 
eine Heine Nachlefe von Brauchbarem. Was ich mir zum 
32. Kapitel eingetragen, übergebe ich, da bie wenigen 
beſſern Lesarten ſich theild aud dem Fragment bed Phles 
gon, theils von ſelbſt ergeben, theild endlich fich nicht mit 
ſicherer Beſtimmtheit griechiſch ausdruͤcken laſſen. 

IH kann nicht zu den Varianten uͤbergehen, ohne 
einer Eigenthuͤmlichkeit zu gedenken die mich immer beim 
Durchſehen dieſes Verzeichniſſes angezogen hat: naͤmlich, 
daß es klar vor Augen legt wie ſich, von Chaͤronea an, 
die Bedeutung und der Umfang des griechiſchen Namens 
immer weiter ausgedehnt hat. Zuerſt erſcheinen auch Ma⸗ 
cedonier unter den Siegern, und zwar bald auch aus den 
macedoniſchen Colonien in Aegypten und dem ſyriſchen 
Reich: aldbann Individuen aus allen Voͤlkern der roͤmi⸗ 
ſchen Provinzen Afien und Bithynien; bie ſich auch zu 
Ciceros Zeiten zu den, Griechen rechneten, und von den 
Rimern Griechen genannt wurden — Lyder, Myfer und 
Sarer! Endlich ift jeder Provinziale willkommen. 


a Zufäge und Ergänzungen. 


DL. 1. nad üyavavı y. DI. 33. nad) ngo0eredn 
wi: xding DI. 67. nach drpiooevoe, oradıor. DL 
110, Ayzexins AInvalog. DI.120. nah Müyrns: 


| 
| 
| 
| 
| 
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“nö Masaydoov. DL. 19. noocerdgn awrapic 
nolıxı, war dvıza Dilscoriaxos Maxeölen 
(leg. Bıdıorlyn Maxedic®‘)). DL 131. nad Als. 
Eardoeds:ng00srEfn uöyınnoc nwlıxög, zaldri. 
xa 'Innoxparnsg Oerraidc*?). DI.132. na Alte. 
döc: 38 ’Augploans*’). DIL 144 nad Zudasines: 
ix Köngov. DI 149. nad Zerevxeög: öu Ilseplar. 
DL 153. nah Aboßioc: 3E "Ayrlaans DL 15 
Aororokevog "Podios, — DL. 17%. nad) Mayyns, und 
Maıaydoov®’) DL 174 Anudorgarog Aapıc- 
oafoc °°,. DL 178. Ueber den GStratonicus folgen 
ber Zuſatz, der in ber venetianifchen Ueberſetzung nech 
weit unverflänblicher lautet: et gymnica certamina sine 
equo peragens gratia amicorum vel regum assecutus 
ost ut in album referretur, quare neque egisse puta- 
batur 2:), Dl. 186. nad) Aaskarögeös: 75 Towadec. 


86) Ramlich Belsorlyy (Yaufanias V. p. 155. c. ed, Sylb-) 
wie Bilsnnos flatt Dllsnnos. Gealiger hat, nach der Stel 
des Paufanias, diefe Notiz zur DIL. 130. geſettt. Beliſtiche 
iſt ohne Zweifel das Kebsweid bes Königs Ptolemäus VPhb 
Tadelphus, Athenäus XIII. p. 576. £ 27) Fehit in der 
mail. Ueberfegung. 22) Hieraus erhellt daß ſchon ‚bamald, 
nad ber Mitte der Zeit bes K. Antigonus Gonatas, bie 056° 
liſchen Lokrer, welche völlig aus der Gefchichte verſchwin⸗ 
den, mit ben Xetolern vereinigt waren. 29) Ebenfalls and 
der venet. Ausgabe. 30) So bie venet. — die mail. hat Le 
riensis. 31) Da alle verzeichnet ifind welche nad) Herakles 
zugleich In Pale und Pankratium gefiegt haben, fo tft dieſer 
Stratonieus wohl ber Zredroy Alyızds 7 "Lieherdoeis 
bei Paufanias: Achaic. p. 2%. a. — Den Namen ſeines 
Waters lieft bie arm. Ueberſetung fl. Adgayos, Orosgin 
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— Scaligerd Tert fekt zu DI. 187. Seonarpos "Aoyelos: 
und zur folgenden, 188., fehlt der Name des Giegers. 
Dieb verbeffert die Ueberfehung fo: DI. 187, Agloror 
Govous B. 188. Zunarpos Apyelos. DI. 198. nad) 
Iovouös: npös Divung. DI. 204, nad oydoog 
eg’ Hoaxisous: dem Sinn nah: — voregoy di 
ovdsig Tosourog ap’ "Hoaxidovg ueypı 7uov 
&yirero, napaßpaßevöorrov etc. (bad folgende ift von 
den Ueberfegern mißverfianden).. Dann: Tüios Po- 
naloy dßBaalAeve DI.222. aveveoIn Toy Innov 
odpsuog. DI.2W. nach rdunog: Alekavdgeüg”*) 


b. Lesarten welche mit Scaligers Verbeſſerungen (In 
den addendis) ubereinſtimmen. 


DI. 7. flatt Oißorus, Olßoras. DI. 14. fl.“ Vnipioc, 
Tamoc. DL 18. fl. Acunias, Aaunız. DI. 41. fl. Zuxa- 
ern, Zußagrsns. DI. 64. fl. Oersales, Oerraröc. DI. 
65. ſt. Hoaxisidns, "Hoausös. DI. 70. fl. Nixalorus, Ni- 
xias. DI. 105. fl. Nlavoos, Topos. DI. 113. fl. ’Aeyeös, 
"Ayıös. DL. WS. fl. "Anwions, Aiyiviſencç. 


c. Lesarten welche, obgleich verberbt, Verbeſſerungen 
Scaligerd betätigen. 

Dt. 8, flatt Hıoxiäs, Aapxins (für Ian). DI. 

3. flatt MlpatAdas, Koasritas (für Koavkıdas). DI. 116. 

Ratt Anuoogevns, Aeıu009. (für Aevoodevns). DI. 142. 

oder Corobagius: — falſch: benn jenes iſt ein macebonifcher 


Name bei Diodor XVII. 100, und Xefchines adv. Cresiph. 52. 
98) So die ven. — die mail. Clideus. 
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flatt Küpoc, Künos (für Küxzooc). DI. 160. flatt Are 
doxos, Arodegpos (für Aödmpes). 


d. Reue Lebarten welche fchlechthin ober mit einer 

leichten Emenbation aufgenommen werden mäßten. 
SL. 3. flatt Buinıos, Balnıc. DL 2%. fi. zodar 
zw »I, anyäar nv XS. DL 33. fl. Töyıs, Tilıs. DI 80. 
fl. Tvovupas, Topvunas. Ol. 93. fl. Evxaros, Exgara; 
(leg. EuSoras, wie bey Paufanied EI. 2. p. 185. d.\. 
DL. 150. fl. Orynoixgaros, "Oynoizgos. DIE. 04 E 
Sroaros, Nixdborparos. DI. 211. fl. xnoixer aywre, 
Uno znovxor. DI. 216. fl. Ilünns, Narıc. DI. 235.8 
"Eoareo;, "Elareds. DI 240. fl. Arovßi, “Arovsior. DI. 
242. fl. Mayrns, Mayros Aldo. Ol. 20. fl. Saropnie;, 


Saropvirog. 


e. Lesarten die wenigftend Prüfung verdienen. 


DL 6. flatt Moxivnc, Alcyidys. DL. 32. fl. Tee 
adeıgör, rose; adeposc. DISS. fl. Zpaipes, Zpariper. 
DI. 39. fl. Pryporxos, welches ſchwerlich richtig if, arch 
corrupt ‘Pıyölavos. DI. AG. fl. Xovoauato;, Apvaspaye 
und fl. IloAvurnorop, Tlolvumoıao. DI. 57. fl. Audos- 
nos, Auygouoc. DL 65. fl. "Axoyas, “Arayos. DI. 68. 
fl. 'Ioyonayos, "Tnöuayos. DI. 87. fl. Suppe (weis 
jedoch auch Diodor hat) "Eypasopos (für Eupgarue). 
DL. fl. Koarns, Axparos. DI. 145. fl. Moayos: 
Topyos. DL. 147. ft. Kisöorparog, Kistöorgares. DI. 
152. fl. Inuöxgivos, Anpexpürns. Di 172. fl. Nev- 
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sog, Ikorogarız. DI. 176. fl. Aov, Alxcov. DI. 
182. fl. Avreoswy, "Aydeoriov. DI. 189, fl. Sıdevsog,. 
Sixenog (wohl Zixvarıos). DI. 201. fl. Aanacıng, 
Sanas. DI 226. fl. Ooauevuds, Zuuueös. DI. 229. fl. 
Eridavpos, Evnidavos. DI 248. flat Tewoudanas, 
Tonoidanos. | 

V. Rad) der Schlaht von Chaͤronea wendet ſich die 
Aufmerffamkeit von bem unglüdlien Griechenland ab, 
und kehrt hoͤchſtens für Kleomenes, Aratus unb ben 
achäifhen Bund zuruͤck. Wenn diefe Vernachlaͤſſigung 
eine Folge ber Dein ift welche der Anblick abgeflorbener 
Herrlichkeit erregt, fo ift fie freylich begreiflich: denn bie 
Griechen waren im Ganzen fo tief gefunten wie möglich : 
und wie bie jegigen, (1819) theild verwilderte und frevelnde 
Freie, theild völlig verborbene Sklaven, nur anftatt ber jetzi⸗ 
gen Unwiffenheit, gebildet und vol Zalent, wiewohl ohne. 
Ziefe bed Geiſtes; zugleich tief unglüdlih und mißhans 
beit von den FTriegerifchen Nachbarſtaaten und jenen ver 
wegenen-und gefeßlofen Freien. Doch ift ed. aber wohl 
ein zu verzärteltes Gefühl welches fich vor dem ſchmerz⸗ 
haften Anblick zuruͤckzieht, und nicht der Vorvaͤter wegen 
bey dem Schickſal der gefallenen Nachkommen verweilt, 
welches auch an ſich Betrachtung, und gekannt zu ſeyn 
verdient. Wie das geiſtreichſte und bedeutendſte Volk, 
getheilt, zerriſſen, ſich ſelbſt an das Ausland verrathend, 
neidiſch und tuͤckiſch gegen die Landesleute welche ihm Hal⸗ 
tung und Kraft geben, und es ſchuͤtzen konnten, ihren 
Sol beförberte, mit ihnen ungluͤcklich warb; und wie eine 
weit verbreitetere Gultur als früher, bey ber viel Verſtand 
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fehr rege blieb, das Abſterben des Geiſtes welcher ber 
Griechen Nationalvorzug war, gar nicht hinderte; un 
wie aus Entehrung und Berzweiſlung bie ärgfie Ausar- 
tung entflant; das iſt wohl auch eine merkwuͤrdige und 
eigenthümliche Geſchichte. 

Nacedonien ift feit Philippus, und bleibt bis die Ri- 
mer eb auf feine Gränzen befdyränkten, der Mittelpunft 
auf ben ſich Alles in ber griechiſchen Gefchichte bezieht: 
und in biefem ganzen Zeitraum find nur drey Kriege — 
der galliſche, ber lezte amphiktyoniſche unter Arens, und 
der akarnaniſche — in denen Macedonien nicht den Haupt: 
Heil der Handlung vom Anfang gehabt, ober doch fehr 
bald angenommen hätte. Wer alfo die fpätere Gefdyichte 
der Griechen aus der Dunkelheit ziehen will, bie fie 
von ber Schlacht bey Ipſus bis zum Kleomenifchen 
Kriege, bebedit, ber muß die macebonifche erhellen; in des 
ren Umfang bie einzelnen Gruppen ber griechifchen Be 
gebenheiten ihre Pläke einnehmen. Dies iſt Tein Peine 
Beginnen, denn für biefen ganzen Zeitraum find alle 
zufammenbangenden Geſchichtsbuͤcher untergegangen, und 
die einzelnen, großentheild zufällig erhaltenen Notizen, 
koͤnnen nur durch forgfältige Wergleihungen und Unter 
fuhungen ihre Stelle in der Zeitfolge angewiefen erhalten. 

Die macedoniſche Geſchichte iſt auch an fih unter 
denen ber Monarchien, bie aus Aleranders Reich entflan- 
den find, die würbigfte Ein Triegerifches Volk welches 
immer tüchtig blieb, unter Königen bie fat alle wenig 


ſtens als Heerführer Refpect verbienen, und bey bem bie 


Sreiheit und Nationalwuͤrde nie ganz unterging, ber ori⸗ 
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entaliſche Deſpotismus nie vollendet warb, hat Feine vers 
aͤchtliche Geſchichte. Die Blüthe der Wiſſenſchaften zu 
Alepandrien, der unermeßliche Reichthum und der Glanz 
der erflen Ptolemäer, verſtecken nur bie moralifchen und 
politifhen Sebrechen aus denen bie beifpiellofe Werruchts 
beit der folgenden Tyrannen dieſes Haufes, ber Buhles 
rinnen und Buben bie einige von ihnen beherrfchten, und 
die, in der alten Befchichte, beifpiellofe Allmacht der, vers 

achtetſten der Knechte **) unter zwey Regierungen | 


°s) Jeber erinnert fi) ber despectissima pars servientium 
bes Tacitus. Aber feitbem Joſeph, Tobias Sohn, Coͤleſyrien 
für feine Gönner am alexandriniſchen Hofe auft Mark aus⸗ 
gelogen, und das Wermdgen der geköpften Subenfeinde, nad) 
Abzug der Gpefen, in guten Briefen remittirt hatte, niſte⸗ 
ten fie ſich fo ein daß man fogar juͤdiſche Generale fah (als 
lerdings wurden bie ägyptifhen Armeen regelmäßig geſchla⸗ 
gen), deren einer durch feinen Ramen Onias, (welches ver 
dolmetſcht Efelmann zu bedeuten fchien) die armen ergrimms 
ten Xlerandriner wenigſtens beluftigte (Zofephus gegen Apton! 
fo wie die Thaten des großen juͤdiſchen Helden Afinäus bie 
zimifchen Lefer des Joſephus geläcdhert haben werben. Ja 
der Hof ernichrigte ſich fo weit daß er fi mit ben Katbal⸗ 
gereien der juͤdiſchen und famaritanifhen Rabbiner befchäfs 
figte. — Die Juden genoffen zu Alexandria, außer daß fie 
in ihrem Ghetto, zwey Regionen, wohnen mußten, ber Pris 
vilegien der Bürger. Eins ber vornehmften war daß bie 
Aesandriner Fuchtel erhielten, wenn bie einheimifchen Aegyp⸗ 
tee mit der Karbatfche abgeftzaft wurben: — bie Karbatſche 
iſt bekanntlich auf den aͤgyptiſchen Dentmälern Symbol ber 
Pharaonenmacht. Wie wenig man nun auch bes Philo Pars 
theilicykeit gegen den Lanbpfleger Blaccus theiten kann: — 
wohl den roͤmiſchen Provinzen wenn ſo tüchtige und unde⸗ 
ſqoltene Statthalter weniger ſelten geweſen wären! — fo 
hatten body bie Senatoren bes Juden gu Aleranbrien unftreis 
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hervorgingen. Im furifhen Reich beſtanden viele in ſich 
freye Gemeinden von macedoniſchen Colonien, griechiſchen 
ober griechiſchartigen Wölkern; dieſe machten die Staͤrke 
ber Monarchie: allein ber morgenlänbifche Despotismus 
warb vorherrfchenb durch die großen nur an ihn gewöhns 
ten Landſchaften; das Haus ber Seleuciden aber, deſſen 


tig ‚Bet über Werlegung Ihrer Vorrechte gu klagen weil 
Flaccus fie mit diefem Inſtrument hatte ausbauen laffen: 
wären es Fuchtel gewefen, äußert Philo ſelbſt, fo würde bes 
gegen nichts zu fagen geweſen fenn. Ueber bas Leben ber 
Zuben gu Xlerandrien find bie Materialien reichhaltig; fie 
erläutern gugleid den Zuſtand der Stadt welcher noch gar 
nicht gebührend ins Klare geftellt iſt, und eine forgfältige 
Bearbeitung biefer Materie wäre wahrlich belohnend. Far 
ben Anfang bes fünften Sahrhunderts giebt dazu ein nicht 
nad) feinem Werth bekannter, freilich etwas hellenifcher und 
unbifchöflicher, Brief des Syneſius, worin er feine Fahrt 
von Aleranbria nad) Kyrene auf einem Schiff, welches ein 
Zubenfapitain führte, erzählt, intereffante Beiträge: mar 
kann ihn nicht nur den Freunden des Altertbums und ber 
jübifchen Antiquitäten, fondern auch allen Freunden einer 
bumoriftifchen Lufligkeit empfehlen: denn wenn es aud in 
Karikatur gebt, fo leidet bas bie Art fehr wohl. Der Ka⸗ 
pitain wollte am Sabbat nicht fleuern, fobald bie Sonne 
untergegangen war, obgleidy ein Sturm auflam, gegen ben 
er freilich audy nicht zu mandvriren verfland. Die Erjaͤb⸗ 
lung von ben arabifhen Recruten am Bord des Schiffes u, 
f- f. verfegt in eine Welt von ber man ſonſt gar nichts ver 
nimmt — wie die Borfälle in ber Apologie bes Apuleius — 
und giebt dem Ganzen einen eigenen Reiz. Ob bie jübis 
ſchen Staatsmänner zu Alerandria am Sabbat becretirten 
und erpebirten? Gegen den Sturm ſcheint es daß audy fie 
nit manövriren Tonnten, wenigſtens ging ber Gtaat wit 
fie ihn ſteuerten gu Grunbe. 
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Sufter ſelbſt mit denen ber beiden: andern Dpnaftien nicht 
au vergleichen iſt, brachte keinen großen Fürften hervor, 
manche elende; — und zulebt eine Zahl entfeßlicher Uns 
geheuer, in beren ſchwachen und wäthenben Händen das 
Reich zerriß und der Fremden Beute ward. 

Zur Ordnung ber macebonifchen Gefchichte ift das 
Ererpt aus Porphyrius, welches Scaliger Inter den gries 
chiſchen Auszügen aus der eufebifchen Chronographie her- 
ausgegeben, bey weitem bie wichtigfte, ja eine unvergleich 
liche Urkunde, Diefe findet ſich als das 38. Kapitel im 
ermenifhen Eufebius, und volfländiger und ficherer als 
im griechifchen Text. Porphyrius hatte nämlich bey je 
der Regierung die Olympiadenjahre Ihre Anfangs und 
ihres Ende neben der Zahl der Jahre ihrer Dauer hins 
zugefügt: der Grieche aber, welcher, einfichtig genug, alle 
für die occidentaliſch gleichzeitige Gefchichte wichtigften 
Kapitel auszog, ober ein Abfchreiber feiner Arbeit, ermuͤ⸗ 
dete nach den erften Königen, und ließ die Olympiaden⸗ 
jahre aus: wodurch hier fogar bie Angabe ber Regic⸗ 
Tungsjahre Bewährung gegen Fehler des Abfchreibers eins 
büßte. Daher mag es wohl kommen daß dies in feiner 
Art niht genug zu ſchaͤtzende Stud wenig beachtet umd 
gebraucht worden if, fondern die Angaben im Kanon bes 
Eufebius, nach ber Ueberſetzung bes h. Hieronymus, auch 
nachdem jenes bekannt geworden, ihre Autorität fo fehr 
behquptet haben, daß unter‘ andern ber wahrhaft vor⸗ 
treffliche und Eritifche Echel fie, mit Ausnahme eines cin= 
zigen gar zu augenfcheinlichen Fehlers, ohne an ihrer Rich⸗ 
figfeit zu zweifeln, fuͤr die hiftorifchen Nofizen feines Werks 


angenommen hat. Die armenifche Ueberfchung zeigt daß 
die Fehler nicht auf die Schuld des h. Hieromyemns, ſen⸗ 
dern auf die des Eufebius ſelbſt Tommen. Da nun bie 
Ucberficht im Wert des Porphyriud unbequem if, fo wird 
es vielleicht die Werbreitung der richtigen Beſtimmungen 
befördern, daß ich fie in einer Zafel, verglichen mit denen 
im Kanon, darſtelle *). 

Fuͤr die erfien fieben Regierungen beſteht freilich ber 
Unterſchied nur darin, baß ber Kanon, wie ed auch um 
fern Gebrauch angemefien if, dad Jahr in welchem da 
König den Thron beflieg als fein erſtes zählt: Porpbyriad 
Dingegen den Gebrauch der Urkunben befolgt, die, ba Feine 
fortlaufende Aera eingeführt war, nad) dem Megierungbs 
jahr bes Königs zählten (wie in Freiſtaaten nad den 
Archon, Prytanis ober Strategus), und damit, auch wenn 
er flarb, bis and Enbe bes Jahrs fortfuhren, fo daß bei 
jenige an deſſen Anfang ein Fuͤrſt auf dem Thron ſaß, al 
fein erſtes gezählt ward. — Diefes erhellt aus Porpip 
rind Zeitrechnung ber ägyptifchen Könige: und hierin wer 
den wir ihm freilich nicht folgen. Nachher läßt der Ke⸗ 
non bie Anarchie unter den drey Kronprätenbenten gan 
aus: und von ba an ift alles eine Reihe von Zehlan 
und Berwirrung. Porphyrius zählt bie Jahre der Her 
ſchaft des Antigonus Gonatas über Macedonien nicht ab⸗ 
gefondert, fonbern die gefammten 44 feines Konigreicht, 


ſeitdem ex auögerufen worden. Er fey, fo fagen beyde, 


*) Iqh habe dieſe, des Jormats wegen, auf das bepgefägte Miet! 
bringen müßen, 
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ber griechiſche und der armeniſche Xert, ſchon zehn Jahre 
Koͤnig geweſen ehe er Macedonien eingenommen; und 
der armeniſche Text fügt hinzu, ſeit dem Jahre Ol. 123, 2. 
Hier iſt ein doppelter und uralter Fehler, den man aber 
nicht Porphyrius ſondern dem fahrlaͤffigen Ausſchreiber 
zur Laſt legen muß. Demetrius ſtarb OL. 124, 2.27) und 


27) Gr lebte 54 Jahre (Vorphyrius c, 40., in den nen bekannt 
gemachten Zuſaͤtzen welche bie Luͤcke des griechiſchen Textes 
ausfüllen): und da er 416 oder DL. 110, A. geboren ſeyn 
muß (weil er DL 116, 3. — 439. 22 Jahre alt war, Diobor 
XIX. 69.), fo ift fein Zodesjahr außer Zweifel. Damit ſtimmt 
überein baß Plutarch fagt (Demetrius p. 915. a.) er fey nach 
dreyiähriger, oder im dritten Zahr feiner Gefangenfchaft ges 
ſtorben: denn eine Prüfung aller Umſtaͤnde Iäßt feinen Zwei⸗ 
fel daß das Ende feines unglüdlihen Zugs gegen Seleucus 
in OL 123, A, zu fegen iſt. Spuren von allen biefen Zah⸗ 
len find in der angeführten Stelle des Porphyrius nicht gu 
verkennen, obgleich der armenifche Text, wie bie Uebereins 
kimmung beyber Verſionen zeigt, Unfinn redet. Wie auch 
berfelbe lauten mag, kann Porphyrius nur ungefähr fo ges 
ſchrieben haben: xai Bsoi (das Wort welches Porph. vorzügs 
li gebraudt) uir Ein vd’, Baoıleder dR Eın ıd, Mövog 
pir dno uc OA. ox, Lrous d, ouvapıdusiras di alıy d 
zeuros duoiv dıwr, & oör Ta narpi EPaollevom. Kab 
Hin Und Zeledxov Ey Kılıxzla OR. oxy' Era d', Beoslixeds 
Te guluydeis 10 EB Eres os oxd OL. dntdarev. In beys 
den Ueberfegungen wird Di. 120, 1. (das Jahr nach Antis 
gonus des Ginäugigen Tode) als basjenige gelegt in wels 
dem Demetrius die Königswürbe angenommen, und 2 Zahre 
mit dem’ Water bekleidet; DL 120, 4. als das Jahr feiner 
Gefangenschaft; und 124, 4. als das feines Todes. Der 
Jehler in der lehten Angabe ift auch ſchon baburd Mar daß 
Demetrius tobt war ehe Geleueus ben Bug gegen Lyſima⸗ 
da unternahm. 





— 224 — 


von da bis 135, 1. einſchließlich dem Todesjahr des Ars 
tigonus Gonatas, find 44 Jahre. So wie nun oxd am 
ſtatt oxy zu leſen ffl, fo muß man auch anflatt ödox 
rear ! noörepov Iefen 8. ẽ. ae — Z anflatt 1.°*) 
Wenn man bdiefe Zahl, die gegen die Gefchichte fireitet, 
nicht Ändern wollte, fo "müßte man ihm 48 anftatt 4 
Jahre der Koͤnigswuͤrde zufchreiben. Allein die bekannte 
Dietät ded Antigonus gegen feinen Water hat ihm ganz 
ausgemacht felbft während ber Gefangenfchaft deſſelben, 
die doch erſt in DI. 123, A. zu ſetzen iſt, nicht erlaubt 
den Königänamen anzunehmen und bie Jahre anders old 
nach ihm zu zählen: DI. 123, 2. aber herrſchte Demetrius 
noch; wenn auch nicht mehr über Macebonien, fo bob 
über dieſelben Voͤlker welche nachher feinem Sohne un 
terworfen waren ehe er noch Macedonien einnahm. 

Ein andrer Überfehener Fehler, deſſen urſpruͤngliches 
Dafeyn im Merk des Eufebius die Uebereinftimmung bed 
griechifhen Textes bey Scaliger mit der Ueberfegung aus 
dem Armenifchen beweift, betrifft das Lebensalter welche 
Antigonud Gonatas erreichte Died follen 83 Jahre ge 
wefen feyn. Das ift aber unmöglich: denn er war Sohn 
der Phila, jener vortrefflichen Frau, deren Weisheit, Güte, 
Herzenötreue und Energie des Gefühle in dem ſchlechten 
Zeitalter worin fie lebte, eine allgemeinere Erinnerung 
bey ber Nachwelt verdient hätten, ald fie genießt, zur 


ss) &o wie ein Fehler aus bem andern hervorgeht, ik ed 
hieraus zu erllären bag im 39. Kapitel bie Daner feine 
Herrſchaft über Macedonien auf nur 34 Sabre und 2 Re 
nate angegeben ift. 


Entſchaͤbigung für die Aruͤbſale ihres edeln Lebens. Vaͤre 
die Zahl richtig, fo müßte en DL. 114, 2. ober 430. gebo⸗ 
von ſeyn, denn bie Alten pflegen nur vplienbete Jahre 
zu rechnen wenn bie zurüdgelegte Lebenszeit angegeben 
wird. Damals aber lebte noch Kraterus, Philas erfter 
Gemahl ?"), der erfi im folgenden Jahr in der Schlacht 


23) Sin Bruder des Antigonus, Ramens Kraterus, welder als 
ſolcher zweymal genannt wird (Phlegon de mirabil. c. 3% 
und Prolog zum Zrogus Pompeius XXVL) Tann nur aus 
diefee Ehe geboren, mithin Halbbruber bes Antigonus ges 
weien fen. Plutarch nennt ihn nicht unter den Kindern 
des Poliorketes (p. 915. D.): und hätte er zu ihnen gehört, 
fo würbe Phlegon ihn Bohn des Königs Demetrius, nicht 
Bruder des Antigonus, genannt haben. Er war Gchrifte 
ſteller (Phlegon a. a. D.) und ift ohne Zweifel eben ber Mas 
eebonier Kraterus, aus dem Plutarch (Aristides, p. 334. £.) 
zwar eine falfihe Sage über ein letztes Unglück des Ariftibes, 
durch Ungerechtigkeit des Volks, anfuͤhrt; aber zugleich feine 
Sorgfalt im Gebrauch ber Urkunden übrigens rühmt. Gr 
lebte gu einer Zeit wo man, dba Athens Geſchichte ihr Ende 
erreicht hatte, die ber älteren Beiten diplomatiſch aus Ges 
fegen und Bolksbeſchluͤſſen, und chronologifch fchrieb (mie 
Phllochorus, Androtion, Zbomeneus, deren Werke für uns 
unfhögbar wären), und fein Werk von ben Pfephismen, von 
dem Gtephanus der Ethniker bis zum Iten Buch anführt, 
ſcheint eine Sammlung berfelben gewefen zu ſeyn, aus ben 
unzähligen Zafeln gu Athen. Cine foldhe Neigung an einem 
Macedonier, einem Halbbruder bes Königs der fi, wie fein 
andrer, ohne Ehrfurcht für griechifche Freiheit und ben alten 
Idel der Ration zeigte, gewinnt unfer Herz für ihn: und 
ba er felbft von Boffins (dem ich die Stellen im Gtephanus 
verbante) und vom Abbe de Longuerue, welcher in feinen 
tädtigen Anmerkungen zu dem trogifhen Prologen bey ber 
Stelle gang ſchweigt die ihn nennt, nicht erkannt iſt, fo habe 
ich aus diefem Gefuͤhl ihn hier) ungeachtet Feine unmittels 

15 


gegen Eumenes fiel: allem Anſehn nad warb fie in je 
nem Jahre mit dem verbeirathet, und Demeirind war 


bare Beranlaffung gegeben war, ber Vergeſſenheit entreiſen 
wollen. Ich zweifle audy nicht daß ex ber Macebonier Ares 
terus war, zu befien Ruhm Alerinns ber Dialectiker einen 
Paͤan gearbeitet hatte (drexinvyaro — ein dichterifches freies 
Wert ift von biefem fpigfindigen Gedankenkünſtler au wide 
zu erwarten gewefen), ber zu Delphi gefungen warb (Ithe⸗ 
näns XV. p. 606. £.): denn Alesinns war fein Zeitgenckk, 
und wohl noch nicht geboren che Philas würbiger Gemahl 
der ebelfte unter Aleranders Gefährten, fiel. — Aus Yintark 
(Aratus p. 1034. c.) if befannt wie Antigonus ber Wilde, 
Wittwe Aleranders, Yürften von Korinth, den Akrokerinthes 
entriß. Alerander war Gohn dieſes Kraterus (Prolog des 

Trogus XXVI.) und Antigonus führte Kriege gegen is 
nad Areus Tode (DL. 127, 4. — A486.) und früher als Ars 
tus Sityon befreite (DL. 132, 1. — 501.). Gef nad vide 
folgenreichen Greignig (Plutarch a. a. Ds p. 1035. a.) ſtarb 
Alerander, und vielleicht erft mehrere Jahre nachher, fo da 
im Borbeigehn gefagt, Antigonus Beſig von Korinth, web 
dies DL 134, 1. — 509 an bie Acyäer verloren warb, fee 
tur; gebauert hat. 

— Der neuen Ausgabe füge ich nun (1828) folgendes his 
gu: Alexander, ber Cohn des Kratetus, Nikäas Gemall, 
wird König von Eubda genannt: Alsidrdoou red Pau 
Asuvayıos Eußolas : Buibas =. v, Eipoplar. Dieſe Te 
fel wird Antigonus in jenem Kriege erobert haben: von 
welchem Krieg und biefer Unterjochung eine neu entbedit 
Gtelle Polybins zu deuten ift: (Exc. de sententiis XXXVIl. 
3 p. A54. ed. Mail: Zntderso Kalxıdeis, zul Koglrden, 
zal tırls Erkoaı nölsıs did 179 Ter Toner eugrie 
tois dv Maxedorig Paoıleücı, zei Yeougde eiyer.) Diet 
Städte waren alfo nidht ein Erbe jenes Prinzen, fondern, da 
fie das macebonifche Joch von ſich geworfen hatten, habes 
fe fi) ihm ergeben. An dem lamiſchen Krieg nahmen we 
der Korinthier noch Chalkidier Antyeil: = aus gan Gabe 
nur bie Karpflier. 
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damals erſt 14 Jahre alt. Wann ſie dieſem ihre Hand 
in zweyter Ehe gab iſt in keiner erhaltenen Stelle alter 
Schriftſteller gefagt, und eben deswegen jener Fehler nicht 
ouffallend geworben. Werheirathet mit ihm war fie ins 
befiem DL. 116, 2, — 438. (Diobor XIX. 59): und Des 
metrius war Damals erft 21 Jahre alt (Darf. XIX. 69.). 
BU man alfo eine Emenbation wagen, bie wenigſtens 
fehe mild iſt, fo laͤßt fich Antigonus Gonatas ein Alter 
von 73 amflatt 83 Jahren zufchreiben, mithin fein Ges 
burtsjahr auf DL. 116, 4 — 440, beſtimmen. Daß bie 
fer König feinen Beinamen baher erhalten daß er zu 
Sonni in Theſſalien (welches. überbies mit einem dop⸗ 
yelten » gefchrieben wird) geboren fey, if, ungeachtet ber 
Autorität Des Porphyrius als unmöglich zu verwerfen, 
da Demetriud erſt Ol. 118, 2. zum erflenmal nad; Gries 
chenland, und damals noch lange nicht bis Theſſalien kam. 
Auch erzogen (yevopevos re nal roapeis) Tann er dort 
nicht ſeyn:? er war ein zwenzfgiähriger Süngling als 
Theſſalien unter bie Herrſchaft feines Water Tam, bey 
deſſen Kriegsftande gegen Kaffander es ganz undenkbar 
IR daß er feinen Erben in die Gewalt biefes wilden Feins 
des gegeben haben ſollte. Gonatas ift wahrfcheinlich ein 


Antigonus war mit einer Phila vermählt: gewiß feiner 
Nichte, Tochter des jüngern Kraterus, Enkelin der Tochter 
Antipatere, mit ber fie verwechfelt wird, wie es fo mancher 
macedoniſchen fürftlichen Frau, bey ber fteten Wieberhol:ng 
bes nämlichen Namen ergangen if: Suibdas s. v. "Agaros 
(Ihrieb) — eis bilay zj9 Suyartga Ayrındıyov, yuyalza 
N Arsıyövov. Raͤmlich ein Lobgedicht. Wir erfchen aus 
Aratus Leben daß er mit Perſaͤus dem Stolker zur Bermählungse 
feyer des Antigonus und ber Phila in Macedonien ankam⸗ 
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de 


maccbontfches Wort, deſſen Bebeutung von den Gleich 
zeitigen nicht erflärt war, und von ben Späteren zu fern 
gefuht ward. Denn wie überhaupt bad frembe im neu⸗ 
griechiſchen geoßentheild macebonifch ſeyn dürfte, fo moͤchte 
jener Beyname nichtd anbered ſeyn als bad romaäifce 
Wort yorarüs, eine Eifenplatte die das Knie fdhirmt, — 
weil Antigonus fich etwa biefer ungewöhnlihen Schuz⸗ 
ruͤſtung bebiente, 

Das 39. Kapitel redet von einem der feltfamen Gluͤck⸗ 
woechfel welche durch ihre Häufigkeit die Gefchichte jened 
Beitraums auszeichnen: aber ein Fehler bed Schriftfiek 
lers oder der Nbfchrift macht biefe Erwähnung undeut⸗ 
lich. — Während Antigonus Athen belagerte, unternahm 
Alerander von Epirus, Pyrrhus Sohn, um den Tod fir 
ned Vaters zu rächen, einen Angriff auf Macebonien: 
Die durch Feine Treue gebundenen Soldaten bes in feb 
nem neuen Reiche noch unbefefligten Königs gingen zu 
ihm über, und er bemeifterte fich des Landes ohne Wider 
fland. Aber Demetrius, des macebonifchen Königs Sohn, 
(fo Zuftinus, wahrfcheinlich aber einer feiner Brüder die 
fed Namens) fammelte ein Heer, und vertrieb ben Erw 
berer nit nur aus Macebonien fonbern auch aus feinem 
väterlichen Reich (Juſtinus XXVI. 2.) Im jenem Je 
pitel wird dieſe Geſchichte anftatt vom Alexander, von 
Pyrrhus erzählt: wir erfahren aber daß bie entfcheibendt 
Schlacht, um fo merkwärbiger da fie eigentlich das Raid 
der Antigoniden für die Dauer faft eines ganzen Jahr: 
hunderts gründete, bey Derbium vorfiel. Diefer Ort wird, 
wie denn bie Dexterfunde des innern Macedoniens fa | 
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ganz verloren iſt, nirgends ſonſt genannt: daß er aber richtig 
geſchrieben und nicht in Dium zu veraͤndern fen, macht 
der macedoniſche Name Derdas ziemlich wahrſcheinlich. 

Demetrius der Belagerer hatte zwey Söhnen feinen 
eigenen Namen gegeben, fo baß fie durch Beyworte uns 
terfchieden wurden. Den älteren, Sohn einer Iliyrierin, 
nannte mann den Schmächtigen: ben jüngeren, Sohn ber 
HYtolemais, Tochter von Ptolemaͤus Soter und ber Eus 
sybile, den Schönen (Plutarch, Demetrius p. 915. d.). 
Bon jenem iſt nirgends bie Rede, er iſt jung oder in 
Dunkelheit geftorben. Die audgezeichnete ‚Schönheit bes 
Jüngeren, welche ihm die Liebe des Philofophen Arkefilaus 
gewann (Diogenes Laert. IV. Arcesil. p. 280. d. ed, Steph.) 
und auf die er felbft kuͤhn war (Juſtinus XXVI. 3.) 
verihaffte ihm ein Königreich, ward aber auch Veranlafs 
fung daß er Thron und eben verlor. Denn nad Ma⸗ 
gas Node, welcher fih zu Kyrene unabhängig gemacht 
hatte, lud Arſinoe, deſſen Wittwe, ihn ein, bie Hand 
ihrer Tochter Berenife*°) und bie Herrfchaft über Kyrene 


*0) Werentte iſt dadurch merkwuͤrdig daß Leine Schmeicheley 
fo lange beſtanden ift, noch, fo viele bey der Unverbeſſerlich⸗ 
keit des Menſchengeſchlechts Tünftig noch werben verſucht 
werben, beflehen wirb, als bie des Aftsonomen Konon, der 
Ihren Namen an den Sternenhimmel trag: ein Vortheil ber 
fie nicht für einen graufamen und jammerbollen Ted ents 
Ihäbigt. Weber ihre Gebunt herrſchten, ass noch biefe 
jent fo verföumten Gefchichten bie Philologen beichäftigten, 
ſehr verfchiedene Meinungen, weldhe man bey Edel (Doctr. 
Num. IV. p. 13.) Iefen Tann. Indeſſen iſt es nur Ueber, 
eilung gewefen, wenn ‚jemand geglaubt hat fie fey Tochter 
Ver Apame und Enkelin des Antiochus Soter gemefen: denn 


und Libyen zu entpfangen. Aber fie ſelbſt buhlte um bes 
fhönen Mann, und entwandte ihn ber Tochter, die ſich 
durch feine Ermorbung rächte, zu ber fie ſelbſt bie Mie 
der anführte (Juſtinus a. a. O.) — wie bie Cenci. Ueber 
ben Zeitpunkt diefes Vorfalls werde ich weiter unten, in 


Yaufanias, welcher. dafür angeführt wirb, fagt nur, biefer 
Apame Bermählung mit Magas fey Veranlaſſung des Buͤnd⸗ 
niffes ihres Waters mit ihm, und feines Kriege gegen Pte 
lemäus Philadelphus geworben. Bey allen diefen macebonis 
ſchen Zürften berzfchte damals Polygamie; eine Bitte, bie 
vielteiht ſchon einheimiih ihrer Nation nicht fremb war. 
Schwieriger find die Stellen wo fle Schweſter des Querges 
tes genannt wirb — bey Hyginus und Gatullus (oder vie 
mehr Koltimahus). In jener tft freilich ‚die Angabe daß fr 
Kind bes Ptolemäus und ber Arfinoe gewefen, grabehin abs 
suwelfen: bem gleichzeitigen Hofdichter, der in feinem alten 
Tagen nicht das ſchlechteſte feines Gedichte zur Ausbilbung 

der Schmelchelei Konons ſchrieb, möchte nicht auszuweichen 
ſeya. Auch laͤßt ſich die Sache völlig in Zuſammenhang 
bringen, freilich mit Huͤlfe einer Hypotheſe, aber in einer 
„fo Mäglih mangelhaften Geſchichte find Hypotheſen gem 
auch ſehr zulaͤſſig. Raͤmlich es tft nicht bekannt wer jene 
Arfinoe, des Magas Wittwe, nad) ihrer Abkunft war. Ich 
glaube, keine andre als Xrfinoe, Tochter bes Lyfimannd, 
welche Philadelphus von fich lie um an ihrer Statt feine 
Schweſter gleiches Namens, bes Lyſimachus Witte, zu hei⸗ 
vathen. Run warb zwar jene erſte Arfinoe — Mutter bei 
Guergetes — nad) Ober⸗Aegypten verbannt (Schol. Theoe. 
ed idyli. XVIL): daraus aber folgt gar nicht daß fie nicht 
nad; Kyrene entkommen, ober frieblich entlaſſen (benn lange 
erlannte Magas, wie die Muͤnzen beweifen, des Stiefvatert 
und Halbbrubers Oberherrſchaft an) — und des Fuͤrſten Ge⸗ 
mahlin geworben fey. Dann wären Euergetes und Berenilt 
allerdings Geſchwiſter, Kinder berfelben Mutter aus 40% 
verfhiedenen Shen, geweſen. 


Beziehung auf Bufäke zum Porphyriud aus dem armeni- 
ſchen Eufebius reden, 

Demettius der Schöne, welcher einige Zeit, wahr 
ſcheinlich Turz, fiber Libyen herrfchte, wirb in dem aus 
VPorphyrius genommenen Kapitel mit feinem Neffen De 
metrius IT., dem Sohn und Nachfolger des Antigonus 
Gonatas, verwechfelt. Der griechiſche Tert des Eufebius 
fagt von diefem baß er ganz Libyen einnahm und Kyrene 
beherrſchte: ber armenifche fügt hinzu, daß er fo einen 
neuen Staat ſtiftete. Nun tft bie Herrichaft bes Oheims 
zu Kyrene eine befannte Sache, und es wäre unnöthig 
alle Stellen zu häufen welche fie erwähnen: von dem 
Neffen aber fagt Feind einzige wad Eufebiud den Por- 
phyrius ſagen laͤßt; und wenn man etwa bie Hypotheſe 
bilden wollte daß Kyrene ſich ihm unterworfen haben 
Bunte um ſich des Alerandrinifchen Königs zu erwehren, 
und fi daben auf die klaͤgliche Dürftigkeit unfrer Nach 
sichten über jenen Zeitraum berufen, fo antworte ich: daß 
wir zwar fehe wenig von der Gefchichte Demetrius II. 
wiſſen, aber doch genug um einzufehen daß Fein König 
feinee Dynaſtie fo wenig im Stande war ald er Erobe: 
rungen jenſeits des Meeres (outre-mer) zu verfuchen und 
zn behaupten *:). Eben unter ihm ſank bie Macht von 


47) Kyrene if allerdings damals eine Zeitlang frey gewefen 
denn in biefe Zeit fällt es daß Ekdemus und Demophantus 
für die Korenäer Befege fchrieben, und ihre Freiheit bewahr⸗ 
ten (Yolybius X. 25. Plutarch, Philopoemen, p- 356, e.) 
nämlich nachdem Aratus Sikyon befreit hatte, DL 132, 1. - 
591. (Piutardy a. a. D.) Der Staat war durch Unruhen zer⸗ 
rattet: welches, obgleich die Könige in den griechiſchen Staͤb⸗ 
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Macedonien tiefer ald unter allen andern Koͤnigen, unb 
die Aetoler und Achaͤer wurben grade damals mächtig 
Die Verwechslung ift aud fo leicht erklaͤrlich: nur wen 
muß fie zugefchrieben werben? dem Porphyrius? ober bem 
eben mit fo Zeden Aenderungen (wie es ber Syncellus 
darthut) compilicenden Eufebiud? Ich ftebe nicht an, bem 
letzten bie Schuld zu geben; denn eine offenbare Verfaͤl⸗ 
ſchung, die eben dieſen Zürften betrifft, wirb gleich zur 
Sprache kommen. 

Daß Demetrius II. mit Stratonite von Syrien vor 


| heirathet war, if bey ber Seleucidiſchen Dynaftie näher 


zu erörtern. . 

Sein Nachfolger, Vormund“ ſeines im Kindesalter 
hinterloßnen Sohns Nhilippus, war Antigonus, befannt 
unter den Beinamen Dofon und ber Bormund: an 


ten bie Munlcipalfreigett Lleßen, einen unabhängigen Zuſtand 
andeutet. Alſo ift es entweber nicht gleich nad) Werenitend 
Heirath unter Aegypten gelommen, ober, wahrfcheintihen 
es hat fih für eine Zeit von ber Herrſchaft befreit: denn im 
abulitifhen Monument zählt doch Guergetes Libpen unter 
feine Erbſtaaten; Empoͤrungen aber veranlaften ihn Aften 
gu räumen, vielleidht eben die von Kyrene. Hingegen de 
Verzweifiungskrieg weichen bie Kyrenaͤer gegen einen nicht 
näher bezeichneten Ptolemäus führten, für ben fie fi einen 
Aetoler, Eylopus, zum Feldhauptmann nahmen, der nachher 
fi die Tyranney anmaßte (Polyänus VIIL 64.) iſt wahl 
nit auf biefe Zeit zu beziehen, fonbern kein anbrer alö ber 
gegen Ptolemäus Physkon, DL 154, 2, — 590,5 und Eykapus 
vielleicht derſelbe ben bie Aetoler 27 Jahre vorher als Ges 
ſandten nadı Rom gefähidt hatten. War aber auch Kyrene 
In Demetrius Zeit frey, fo mar es beun auch nicht dem ma 
cedoniſchen Könige unterthan. 
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deren Statt Porphyrius dm Namen Phwslos giebt. 
Dies ift wieder unftreitig ein macedoniſches Wort von 
unbefannter Bebeutung, worlber es -eitel ſeyn wuͤrde 
sathen zu wollen. Ueber feine Abkunft war bisher nus 
aus ben Eyrerpten bekannt baß ex vom Täniglichen Ge⸗ 
ſchlecht geweſen; und in Ermanglung aller Data war «8 
eine unverächtliche Hypotheſe des Reinercius daß ee Sohn 
des Halkyoneus **), eines Baflard des Antigonus Gonatas 
von der Demo (Athenaͤus XII, p. 578. a.), gewefen fey. 
Diefe Luͤcke in der Gefchichtöfunde wird durch das 39. 
Kapitel (bie Faften von Theflalien) ausgefüllt, wo aus⸗ 
druͤklich gefagt wird, Antigonus II. fey Sohn bed Des 
metrius, der nach Kyrene gezogen, und der Olympiad, 


+2) Gewiß Halkyonens, nicht, wie allenthalben geſchrieben 
wird, Alkvoneus. Sein unritterliches Betragen gegen Pyr⸗ 
ehus Leiche (Plutarch, Pyrrhus, 406. a.) iſt in einem Anben» 
ken geblieben weldyes ben Ruhm feiner glänzenden, ja vers 
wegenen Tapferkeit, weiche ihm, fpäter als ber Water felbft 
es erwartete, ben Tod In ber Schlacht brachte (Plutarch, 
Consol, ad Apoll. p. 119. c.), verdunkelt hat. Doch iſt es 
billig zu erinnern daß er zur Zeit ber Schlacht von Argos 
fo noch Knabe war. Perfäus ber Stoiker war, ehe er zu 
Bene kam, fein Lehrer, ober vielleicdzt nur als Diener, Pfle⸗ 
ger feiner Kindheit (Diogenes Laert. VII, Zeno, p- 450. a.) 
Der wilde Krieger war bes Vaters Lieblings das Gelb wels 
ches dieſer jährlih nach Athen ſchickte, damit fein Zag — 
dech wohl ber Geburtstag — gefeiert werde (Diogenes Laert. 
IV. Arcesil, p. 281. b,), bat wahrfcheinti eine Gedaͤchtniß⸗ 
feier nach feinem Tode bezwedt. — Su ber Erzählung des 
Seraflides Lembus (Athenaus XIU. p. 578. a.) ſcheinen 
Antigouus der Srofvater und Enkel verwegſelt zu ſeyn: 
Kan allerdiage war Demo auch des Demetcius Mublerin, 


Fochter des Polykletus vom Lariſſa, geweſen »8). Yu 
Vorphytius nannte ihn Sohn Demetrius des Schönen: 
denn der Aenderung der revidirenden Hand am Rande 
der armeniſchen Haudſchrift gebührt doch ber Vorzug ver 
einem hiftorifchefalfchen, und alles Zuſammenhangs ent 
behrenden Sinn. Die Sache ift diefe: bie Stelle über 
Sintigonus Doſon tft bis zu den Worten sv aariv Or 
Anne nagaauler, & dj xal nupädoxsr anedynuzmr 


62) neber den BDruder biefes Antigonus, Gchekrates, und bef- 
fen Sohn Antigonus ſ. Livius XL. 54. und Dratenbords 
Anmerkung, wo denn auch biefer Echekrates für einen Sohn 
des Hallyoneus gehalten ward. Bein Name iſt unter den 
Theffaliern gewöhnlich, und zu den bey Drakenborch vor 
kommenden Beiſpielen Tönnen wir jett ben Water bes theſ⸗ 
ſaliſchen Strategen Pauſanias fügen. — Es ift nicht unwahr 
ſcheinlich daB Polykletus von Lariffa, Water bes Gtrategen 
Gunomus, aus dem Haufe des mütterlichen Großvaters bei 
Köomge Antigonus war: da Gunomus 70 Jahre mad ber 
Geburt des Tochterſohns jenes Lariſſaͤers die Prätur beklei⸗ 
dete, fo IE es wohl nicht denkbar daß mehr als Gleidiuamig 
keit obwalte- Aber einen von beyden kann man mit ber 
hoͤchſten Wahrfcheintichkeit für den Geſchichtſchreiber Aleran⸗ 
ders Halten: ſ. Woffius de histor. Graceis p. 402., der ei 
verfäumt den Gegenftand feiner Geſchichte angugeben. Wei 
Strabo und Xthenäus daraus anführen, zeigt, daß es dat 
lehrreiche Werk eines tuͤchtigen Mannes war, ber Aften felbf 
geſehen hatte. ' 

Da bie Watländer Herausgeber die beyben Demetrius ven 
wechſeln, fo quälen fie ſich mit unndthigen Schwierigkeiten: 
wie Demetrius biefe Otympias habe zur Scan haben koͤnnen, 
ba Dlympias von GEpirus ihm ihre Tochter Phthia zur Ehe 
gegeben. Die Andeutung biefes Ierthums wird auch ber Er⸗ 
wähnung bee andern überheben weiche aus des noaͤmlichen 
Quelie fließen. 


(Seal. p. 63. — I. 46.) aus dem Armeniſchen ganz über 
einftimmend mit benz griechifchen Wert uͤberſetzt. Dann. 
lie biefer weiter: dusrgonstaas jr m’ irn , Inaug 
di nasse un uf. 6 da ou Anwysolov “söc, ör oi Ma- 
nıdöve; zurdy iumröuuler, yipis rou änırpönov and rijt 
on Divumiados agyer. nosaro: bie Mallaͤnder Ueber⸗ 
fetung aber viel vollſtaͤndiger noch: imperium vita exce- 
dens in eum (Philippum) transtulit: Demetrius cogno- 
mento pulcher mortuus est anno altere Ol. CXXX. 
Regnum deinde recidebat in Philippum cuius curator 
et custos praedictus Antigonus erat, qui quidem Olymr 
piadis CXXXIX, anno IV, diem supremum ohiit, post- 
gquam annis XII. curatorem egerat, et vixerat XLII: 
lam vero Philippus custode remoto. eto. etc. — Hier 
num bemerken bie SHeraudgeber daß am Rande anflatt 
Demetrius gebeflert ſey Demetrii ſilius, beachten aber die 
Letart weiter nicht, weil fie nämlich geglaubt haben muͤſ⸗ 
fen eß fey von Demetrius II. die Rede, deſſen Todedjahr 
und Begierumgäbauer im Porphyrius, veiber feine Ges 
wehnhelt, nicht gelefen werden: und eben deshalb Ändern 
fie, ohne es auch nur einer Anmerkung werth zu halten, 
mer das eingefchobene Zahlwort mit anderer Schrift aub⸗ 
zeihnend, DL. 130, 2. in OL 136, 2. Auch bier muß 
mon übermäßige Eilfertigkeit bedauern: denn Umficht 
beim Niederfchreiben würde erinnert haben, wenn fie auch 
gar keinen Anſtoß an den 12 dem Antigonus zugeſchrie⸗ 
benen Regierungsjahren nahmen, baß Demetrius II. dar⸗ 
nad DI. 136, 4. nicht 2. geftorben ſeyn müßte. Wuͤrdigs 
man hingegen bie Ranbverbeflerung, fo ergiebt ſich bie 
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‚Berichtigung und Ergaͤnzung bed theils luͤdenhaften theils 
verſchobenen griechiſchen Textes ungefähr fo: — ‚nupsde- 
wer anodrhaxov. 79 di zoü Anumelau veds 67 oi Mu- 
weßbres zuhör arouulor, Sg Ereksvinoe ro fl Er rag oh 
Oivumador 5 d3 Baoılam as Didemnor uerilder, 0 
dntponos zul dniuelncns 5 npospnusvog "Arsiyevos ip, 
65 Televrä. da d' Täg AN Oivunıddos, ämrgoneuoa; 
ir dr’ irn 9, Inoas di nayıa irn uß. — Ehe ich von 
der Emenbation am Schluß der Stelle Rechenfchaft gebe, 
muß. ich noch Über das Todesjaht Demetrius des Schönen 
einiged bemerken. 

Es wäre bequem wenn man bie angegebene Jahrs⸗ 
zahl, DL 130, 2. — 494,, annehmen koͤnnte: dem aber 
feben’zwey Gründe entgegen. Erſtlich die fehr vefpektable 
Autorität des Agatharchides (bey Athenäus XI. p. 550. 
b.), welcher erzählte daß Magas, nachdem er funfzig Jahre 
über Kyrene regiert, an Zeiftigkeit erſtickt ſey. Ich weiß 
Leine andre Angabe woraus man hat folgern koͤnnen daß 
« DI. 130, 4 — 496. geftorben fey (Eckhel IV. p. 124): 
andy läßt fich Teicht errathen warum man bad Eude einer 
funfzigjährigen Regierung grade auf dies Jahr gebradt. 
Nämlich, da Ophellad, welcher bie ihre anvertzaute Gewalt 
miöbraudht und fi) unabhängig gemacht hatte, im Jahr 
DL 118. 1. — 445. umgelommen, fo hat man annehmen 
zu koͤnnen geglaubt daß Magas von Ptolemaͤus Goter 
ine folgenden Jahr als Statthalter nach Kyrene gefhit 
worden: allein ein negativer, indeſſen fehr ſtarker, Beweis 
dagegen ift das Stinfchweigen Diodors, der, in ber ſehr 
vollſtaͤndigen Geſchichte der Diadochen, ſchwerlich einen ſo 
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wichtigen Unſtand a die Wirbervereiniaung Libyens 
mit dem aͤgyptiſchen Weich, uͤbergangen haben wuͤrde. 
Zweytens aber, wenn auch Kallimahus «16 Dichter nicht 
an den allerfirengften Gebrauch "der Ausdruͤcke gebunden 
wor, und Hyginus nichts Aber ben Vert hinaud ber ihm 
vor Augen lag wußte, und biefen mißverfland we nur 
Bifverfiänbnig möglich war, — fo fcheint dad keinen Zweifel 
zu leiden daß Ptolemaͤus Euergetes und Berenite nicht 
lange verheirathet gewefen waren ald jener ben Zug nad) 
Syrien unternahm **). Aber der ſyriſche Krieg kann nicht 
vor OL 133, 3. 507. angefangen haben, unb da die Ver⸗ 
mählung ber Berenike ganz ohne Zweifel, fehr ſchnell auf 
Demetrius Ermordung, diefe aber bald auf Magas Tod 
folgte, fo find die 10 Jahre weiche nach Eckhel, die 13 
welhe nach dem armenifchen Porphyrius zwiſchen beybe 
Begebenheiten fallen würden, ein viel zu langer Zwiſchen⸗ 
vum. Ich zweifle alfo nicht daß bie Jahrszahl von Des 
metrius Tode irrig iſt, nämlich wenigftens in der Zahl ber 
Diympladen; und daß Magas Sendung nach Kyrene in 


#4) Gatullus de coma v. 11. Hyginus Astronom. II. 24. 
(Leo) p. 400. ed. Munck. cum Berenicem duxisset uxo- 
rem, et paucis post diebus Asiam oppugnatum profectus 
esset. Ich bemerkte beyläufig daß, wie bie von Munder ans 
geführten Stellen zeigen, die Handſchriften ber Bücher bey⸗ 
der Sprachen durchgängig den Namen Beronike ſchreiben: fo 

. andy hier. Nicht fehlerhaft, fondern macebonifdh, wie ja fchon 
das 2, flatt D. Dies Beronike it Veronica: wie auch die h. 
Beronica der Legende welche das Antlit des Erloͤſers empfan⸗ 
gen haben fol, von ber Begorixy ji aluogdoouce ber &ls 
teren Sage nicht unterfdieben iſt. Auch Prolomäus ift 
feine neue ſondern altalegandrinifcye Vulgarität, 








die Belt gehört weihr Dinderd Annalen verloren find, 
nämlich nah DI 119, 3, — Berner Tann nicht 133 ges 
fehrieben werben. Denn Ptolemaͤus Euergetes war noch 
nicht König als en fich vermählte (Ptolemaei filius: us 
ſtinus AXXVI. 3.): fein Vater ſchon war Herr von Libyen, 
und binterliceh es ihm (Cabulitifches Dionument). Voraus⸗ 
geſetzt alfo ‚daß die Zahl der Iahre in der Olympiade 
richtig fey, würde man DI. 132, 2. leſen mäßen: fo 
daß Magas entweber DIL. 119, 4. ober DI. 188, 1. 852. 
oder 453. nach Kyrene gekommen wäre. Und wenn bie 
sinn ein JIrrthum feyn felite, fo kann er doch nur hoͤchſt 
unbebeutend feyn. Ä 
Die armenifche Ueberſetzung ſtimmt in der fehlechten 
dings falfchen und verwerflichen Angabe daß Antigonus 
Dofon 12 Jahre regiert habe, mit den griechifchen Eycerme 
ten überein: mithin hat Gufebius fo geſchrieben. Aber 
auch der denkende, gelehrte, forgfältige, unb feinen Gegen 
Rand beherrfchende Porphyrius? Nimmermehr. Ihm, bee 
fen Zuſammenrechnung der Jahre am Schluß bed Kapi⸗ 
teld einen Zweifel läßt daß er aud bis dahin für ſich 
kontrollirte; der, nachdem er vorher und nachher den An 
fang und dad Ende einer jeven Regierung beſtimmt hatt, 
dach fehen mußte daB Philippus erſtes Regierungsiaht, 
welches er richtig auf DI. 140, 1. ſetzt, auf 140, 4 kom⸗ 
men müßte, wenn Antigonus 12 Jahre geherrſcht hätte; 
— ihn konnte ein fo arger Fehler nicht befchleichen. 
Und daß nur keiner einen Ausweg darin fuche daß 
er Demetrius II. Tod um drey Jahre früher, nämlich DL 
136, A. 520, ſetze, wie es allerdings von einigen neuer 
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Shronofögen gefcheben ft, weiche die Verkehrtheit der Au⸗ 
gaben Im enfebifchen Kanon nicht geprüft haben : obwohl 
dies vor der Bekanntmachung des armeniſchen Werks eben 
fo gut wie jetzt geſchehen Eonnte, wenn auch jet Yeichter 
und fihrer. Denn nicht nur Porphyrius febt den Tod 
des Antigonus Gonatas beſtimmt in DI. 135, 1. mithin 
Demetrius Anfang in 135, 2. und zählt zehn feiner Res 
gierungdjahre, fondern auch Polybius (II. 44.) fagt mit 
ausdruͤcklichen Worten, biefer König fen, nachdem er nur 
jehni Jahre regiert, geftorben als bie Römer zum erflens 
mal mit einem Heer nach Jllyris hinübergingen; biefed 
aber gefhab 523, Dt. 137, 3. — Es tft unbegreiflich wie 
ein fehr oft Harfehender Gelehrter wie Schweighänfer dies 
fer Stelle einen wunberlichen und falfchen Sinn hat koͤn⸗ 
nen aufzwingen wollen, um eine verlehrte Chronologie zu 
retten. Freylich erfordern facherläuternde Anmerkungen 
daß man eines winzelnen Punkts wegen oft in fehr weite 
laͤuftige Nebenunterfuchungen über Gegenflände die uns 
fremd find eingehe: wen aber dazu Muffe und Gebuid 
fehlen, der follte lieber ſich nicht auf ſolche Erläuterungen 
einlaſſen, die nicht leichter zu haben find. 

So bleiben denn nun von DI. 137, 4. bis 139, 4; 
einfchließlich, neun Jahre; und mit Haren Worten giebt 
daſſelbe Kapitel von den theffalifchen Faſten weiches zuerſt 
die Aeltern des Antigonus genannt hat, ihm biefe Baht 
von Regierungsjahren. 

Aus dem Syncellus war längft befannt daß Dioder, 
deſſen von Jahr zu Jahr fortfchreitende Annalen Über ei⸗ 
nen Punkt diefer Art an ſich Autorität. haben, dieſem 
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Konige ebenfallb nicht mehrere Jahre zufcheieb: unb ein 
deutfcher Philolog bed 17. Jahrhunderts, ber an unbe 
fangnem unb fiherm Blick in hiftorifhen Dingen, wenig- 
ſtens unter feinen Zeitgenoffen nicht viele feined Gleichen 
batte, entfchieb die Frage vollkommen richtig; doch hat 
fein Urtheil, obgleich von tüchtigen einzelnen Männern ges 
billigt, Teine Kraft gewonnen *°). 

Aus demfelben Syncellus aber wiſſen wir baß Dexip⸗ 
pus dem Antigonus zwölf Regierungsjahre beilegte. Die 
Urſache ergiebt ſich Leicht: er hatte, wie ed im Kanon ge 
fchehen, in den Zeiten zwiſchen Lyſimachus Tode und der 
Begründung der Herrfchaft des Antigonus über Macedo⸗ 
nien, drey Jahre der Anarchie überfehen; und da er nach⸗ 
ber auf einen fenchroniftifch in der allgemeinen Geſchichte 
feſtſtehenden Zeitpunkt — bie Regierung des lekten Phis 
Hppus — kam, fo erlaubte er ſich die Lüden auszufüllen, 
anftatt der Quelle bed Fehlers nachzuſpuͤren. 

Es ift auffallend daß im Porphyrius, in beyden Zerten, 
dem griechifhen und dem armenifchen, bey Demetrius Il. 
bie Angabe der Olympiadenjahre feined Anfangs und I 
des, und bie bes Anfangs von Antigonus Dofon, fehlt: 
es iſt eben fo wenig denkbar bag er fie ausgelaſſen, ald 
daß er jenen argen Zehler begangen haben follte. Hatte 
Eufebius ein nadläffig, mit Auslaffungen, geſchriebenes 
Eremplar, und ergänzte nur eine Stelle aus Derippud! 
Bey einer damals fo neuen Schrift wäre bad ein unwahr: 


48) Supertus zum Befolbus p. 250. mir nachgewieſen von 
Wefleling — welcher ſich zu bemfelben Urtheil beiennt — 
zu den Fragmenten Diobors Bb. X, p. 381. ed. Bip. 


ſcheinlicher Unfall. Ober, wie er vorher bey Demelriud 
11. den berfälfchenden Zuſatz einfchob, veränderte er nach 
Derippus, und ftrich jene gegen Verfälfchung behütenben 
Beitangaben aus, um feine Untreue unkenntlicher zu machen? 

Livius ſetzt Din Rob des legten Philippus unter bie 
Confuln des Jahrs 573, oder DL 150, 1. Da er fehr 
leicht bey der Uebertragung der fonchroniftifchen polybifchen 
Sefhichte in roͤmiſche Annalen gefehlt haben Tann, fo 
feheint Porphyrius Angabe des Jahrs Ol. 150, 2. 574, 
ohne Anſtand vorzuziehen zu ſeyn. Dieſe gewaͤhrte ſchon 
der griechiſche Text, deſſen Schreibfehler in der Olympia⸗ 
denzahl — 159 — nicht aufhalten konnte. Er ſtarb nach 
Kap. 39 im fünften oder ſechſten Monat des Jahrs: aber 
bed macebonifchen, oder bed olympifchen ? 

VI Im Prodmium der Iateinifchen Neberfegung bed 
Kanon werben unter den Königen- beren Werzeichniß im 
erſten Buche enthalten. fey, bie theflalifchen genannt: und 
freglich Fonnte man darnach nichts anders als eine Tafel 
der Aleuaden und Skopaden erwarten: — woher Scaliger 
deffen Verluſt fehr beklagte Wir haben ed nun im 39, 
Kapitel, und es ift unmöglich fiber die Täufchung nicht 
zu lächeln. Denn unter ber Ueberfchrift Könige der 
Theffalier findet ſich, mit gänzlihem Stillſchweigen 
von denen auf die der Name paßt, nicht mehr und nicht 
weniger ald ein zweites Wergeichniß der Nachfolger Alerans 
ders biß zur Schlacht von Kynoskephald, und dann ber 
theſſaliſchen Strategen bis zu Philippus Todesjahr. Der 
Berfafler aus deſſen Werk dieſes Kapitel gezogen worden, 
IR nicht genannt; Porphytius kann es nicht ſeyn, ba uͤber 

16 
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dio macedontfchen Könige eine zu große — meift fehler⸗ 
hafte — Berfchiedenheit von feinen Angaben herrſcht: es 
muß aus Kaftor, Thallus, Derippus ober einem andern 
Chronographen genommen feyn. 

Ein Berzeihniß der theffalifhen Strategen ift noth⸗ 
wendig hiftorifch unbedeutend, und ungleich weniger in⸗ 
tereffant als ein ähnliches der achaifchen ober ätolifchen 
feyn würde: aber zu verfhmähen ift aud) bad Geringfuͤ⸗ 
gigſte in dieſer Art nicht. Die Herausgeber haben es nicht 
auf Jahrzahlen zuruͤckgefuͤhrt: dieſem weſentlichen Mangel 
abzuhelfen, und Andern Mühe zu erſparen, ſetze ih es, 
chronologiſch beſtimmt, hieher. 

Die Schlacht von Kynoskephalaͤ fiel 555. vor, und 
zwar vor ber Ernte: allein, wie ed ſcheint, als das Kom 
ſchon zum Sſchneiden zeitig war**), ftreng genommen Ol. 
145, 2. — obwohl ich ſonſt, da eine eigentliche Parallele 
zwiſchen roͤmiſchen und Olympiadenjahren unmoͤglich if 
Polybius folge, und das roͤmiſche Jahr in deſſen Sommer 
dad Olympiadenjahr anfängt, demfelben gleichftelte. Pb 
Uppus hatte damals, wie dad vorliegende Kapitel ſagt, 
23 Zahre und 9 Monate über Theſſalien geherrfcht: war 
alfo die Schlacht. gegen Ende Junii, fo hätte er 531. im 
- julianifchen September oder October, den Thron befliegen, 
welches aber um ein Jahr zu früh ift, fo daß voohl 22 
Jahre gefchrieben werben follte. Oder ward ber Chrono⸗ 
graph dadurch irre daß die Zeit der Schlacht in den neun⸗ 
ten Monat des macedoniſchen Jahrs fiel? Dieſe Ungewiß 
heit nimmt der Angabe ihre hiſtoriſche Brauchbarkeit. 


26) Raͤmlich Flamininus marſchirte nach Skotuſſa um das deld 
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Im folgenden dahr warb kein Stratege erwaͤhlt. | 
Der erfle war 


DI. 146, 


147, 


1. 557. Pauſanias, des Echefrates Sohn, aus 
Pheraͤ. Diefer iſt ohne Zweifel der Paufanias, 
princeps civitatis Pherarum, ber vier Jahre 
fpäter bey Livius (XXXVI. 9,) erwähnt wird. 
2. 558, Amyntas, des Krated S. Pierius (mail.) 
Pierensis (venet.), Das Verzeichniß ſetzt hinzu: 
in diefem Jahr Fehrte T. Flamininus nad) Rom 
zurüd: — übereinflinrmend mit Livius XXIV. 
52. Das ethnifche Wort ift zweifelhaft: denn 
bie Pierier waren Philippus Unterthanen. Gtes 
phanus hat eine theſſaliſche Stadt Nnotiu, und 
ihr &9vıx0y, .Ilmpevs. 

3. 559, Aeakides, des Kalliad S. aus Metros 
polis. 

4. 560. Epidromus, des Andromachus S. aus 
Lariſſa, waͤhrend acht Monaten; dann Euno⸗ 
mus, des Polykletus S. aus Lariſſa, waͤhrend 
ber übrigen vier Monate. 

1. 561. Eunomud rursus: — was heißt bad? 
zum zwentenmal, ober ein andrer? Wer koͤnnte 
an jener Bedeutung zweifeln, wenn ed nicht im 


dritten Jahr hieße, Eunomus, bed Polykletus ©. 


aus Lariffa, zum. zweytenmal? Es wird wohl 
bahin zu erklären ſeyn, daß er 560. nicht als 
Eponymus gezählt worben if. Dies iſt ber 


abzufouragiren, und dem Ppilippus damit bie Lebensmittel 
sa nehmen, Polybius XVII. 3. 





Dt. 147, 


148, 
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Praͤtor Theſſaliens, welchem T. Flamininus bes 
fahl ſeine Mannſchaft gegen die Magneter aufzu⸗ 
bieten: Livius XXV. 39. Alſo genoß er der 
Roͤmer Vertrauen, und um ſo wahrſcheinlicher iſt 
es daß ihr Wille ihn ſchon im vorhergehenden 
Jahr zur Prätur erhoben, feinen Vorgaͤnger als 
verbächtig entfernt hatte. 
2. 562. Aeakides, des Kallias ©. aus Metro 
polis, zum zweytenmal, 
3. 563, Pravilus (in einer Recapitulation am 
Schluß: Praviled) aus Stotuffa. 
4. 564. Eunomus, des Polykletus ©. aus La⸗ 
riſſa, zum zweytenmal. 
1. 565. Androſthenes, des Idalius (Italae ven.) 
©. aus Gyrton. (Mais richtige Emendation 
fl. Sorton.) 
2. 566. Thraſymachus, des Aleranders ©. aus 
Atrax (von demſelben verbeffert flatt Artar, und 


beſtaͤtigt durch die ven. Atraganus). 


149, 


3. 567. Laontomened (ohne Zweifel, Leontome 
nes) des Damothoed S. aus Pheraͤ. | 
4. 568. Paufanias, des Damothoes Sohn aus 
Pheraͤ (dev Ort fehlt in der mail.). 

1. 569. Theodorus, bed Aleranderd ©. aud 
Argos. (Mai vermuthet, dem Ampbilochifchen. 
Aber das gehörte zu Aetolien, wenigfiens ſeit 


‚ dem bemetrifchen Kriege. Züglicher koͤnnte man 


auf das oreftifche rathen: benn die Oreſte wer⸗ 
ben es fchwerlich gewagt haben, nachdem fit 





DI. 199. 


vom macebonifchen Reich getzennt worben, felbs 
Sandig beftehen zu wollen; unb anfchließen 
Tonnten fie fi nur entweber an bie Xheflalier, 
oder an bie Epiroten. Stephanus nennt auch 
ein Argos in Theſſalien felbfl, und jene politis 
ſche Verbindung Eönnte leicht zu bem Mißver⸗ 
ſtaͤndniß Weranlaffung gegeben haben, dort ein 
von dem’ oreflifchen verfchiebened anzunehmen. 
Vielleicht aber ift Atrax zu fchreiben: S. ad 148,2. 
2. 570. Nikokrates, des Pharinus ©. Cortunen- 
sis (die ven. Cotunensis.) Mai emendirt Scotu- 
saeus. Go weit darf man nit vom Ge 
fhriebenen abweichen: man benkt zunaͤchſt an 
Syrten — welches fchon vorher verborben vors 
fam, — ober etwa an Kytina. Andre vielleicht, 
denen bie theflalifhe Geographie vertrauter iſt 
kennen andre Orte von aͤhnlichen Namen. 

3. 571. Hippolochus, des Alexippus S. aus 
Lariſſa. Dieſer iſt wohl derſelbe welcher im Jahr 
561. als Befehlshaber ber lariſſaͤiſchen Beſat⸗ 
zung zu Skotuſſa mit ihr gefangen warb. 

4. 572, Kleomadhided, bed Aeneas Sohn aus 
Lariſſa. 


. 1. 573. Phyrinus (7) des Ariſtomenes S. aus 


Gomphi. 

Dann ſetzt die Recapitulation noch hinzu 
2. 574. Philippus: — wenn hier nicht ein Fehler 
ifl, und es hat gelagt werden fellen, daß Phi⸗ 
lippus von Macedonien im folgenden Jahre 
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ſtarb, ober gar, wie das Verzeichniß ſelbſt voll, 
unter Phyrinus. Denn, da wir ben Anfang 
des Jahrs der theflalifchen Magiſtratur gar nicht 
kennen, fo laͤßt ſich nicht ſagen wie weit in be3 
Jahr DL. 150, 2. hinein fie dauern mochte. 
Daraus daß das Verzeichniß hier abbricht, folgt aber 
mitnihten daß fpäter feine Strategen waren: man fickt 
nur wie ganz zwecklos Euſebius verfuhr. Denn im pen 
ſeiſchen Kriege findet fi Hippias, Prätor ber Theſſe⸗ 
lier*?) Eivius XL. 54.); und da die Nation fich den 
Römern in biefem Kriege ergeben zeigte, fo iſt auch nah 
feiner Beendigung gewiß nichts am ihrer Werfaflung gu 
ändert worden. Ia als Cäfar zur Schlacht von Phar 
falus über den Pinbus in Theflalien eindrang, bekleidete 
Andtoſthenes dieſe Wuͤrde; und unter Auguſt kommen auf 
Münzen theſſaliſche Strategen vor: Irgarıyod Axvrini- 
vov: und anderswo ein nicht deutlich lesbarer Name (Eds 
hel II. p. 134**), 

#7) Die Ueberfeger nennen biefe Magifrate prineipes und 
copiaram duces: bie armenifhen Worte müßen den griechi⸗ 
ſchen deyorres und argarnyol entſprechen. Aber bie Rima 
gebrauchen für den griechiſchen Gtrategus immer das Wort 
Yrätor, und namentlid Livius und Gäfar für den theſſaliſches. 
**) Yellerin und Echel irren nur darin baß fie in dieſen 
Gtrategen Maglſtrate einzelner Gtäbte ſehen. Es ſiad 
aber auch bie einzelnen Ramen welche zuweilen neben dem 
Jodiskopf auf den Häufig vorfommenden theſſaliſchen Giber 
müngen gelefen werben, gewiß Ramen von Gtrategen der 
gemeinen Landſchaft. Solche ſollten überall von den Rs 
mismetographen gefammelt werben: zuweilen laſſen fid in 
ihnen Männer errathen welche bie Geſchichte mennt, und dann 
dienen fie bie Epoche des Kunſtſtils zu beftimmen. 
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Auffallend tft es daß die Theſſalier einen gemein⸗ 
fhaftlichen oberſten Magiftrat hatten, wenn fie ihre Freie 
heit erft duch Caͤſars Geſchenk nach der Schlacht von 
Pharfalus wieder empfingen (Plutarch, Caesar p. 730. d. 
Appian, bell. civil. IL 88.). Denn den Völkern weldhe 
ihre Freiheit verloren, wurden fogleich Die Zagfagungen, 
mithin auch die Wahl gemeinfchaftlicher Obrigfeiten, ges 
nommen: bied terorbneten die Römer nach ber Zerflörung 
von Korinth durch ganz GSriehenland. Man fage nicht 
daß die MWürde eines Strategen damals ein ganz leerer 
Titel gewefen fey, wie e3 fich zu Athen unter den römi- 
(hen Kaifern findet, wo ber Stratege Adilicifchen Geſchaͤf⸗ 
ten der Brodverforgung vorfteht: — die Unmöglichkeit 
ihn zu wählen ohne den Landfchaften” die Gefammtver- 
faffung einzuräumen, welche fie nach dem Willen ber Roͤ⸗ 
mer eben nicht haben follten, fleht im Wege: und dann 
tonnten fie doch wirklich im Sinn ihres Titels Autorität 
ausüben, wie denn Androfthenes es auch that. Ich weiß 
diefe Schwierigkeit nur durch die Wahl einer von zwey 
Hypotheſen zu heben: entweder hatte Pompejus den Thefs 
laliern, um ihre Mannfchaft für fich zu gebrauchen, eine 
Verfaſſung und einen Strategen wiebergegeben, und Cäfar, 
ver died als eine Nullität betrachtete, beftätigte ihnen nur 
die Freiheit: — oder die Gefchichtfchreiber hätten nicht 
genau geredet, und was den Theffaliern fehlte, und Cäfar 
ihnen wiebergab, war nicht bie fogenannte Freiheit, fon« 
dern Atelie, 

Auf jeden Fall aber muß ihr Zuftand ſich zu irgend 
einer Zeit nach dem perſeiſchen Kriege verſchlimmert ge⸗ 
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habt haben: denn, nach Flamininus und der Geſandten 
Edict waren fie liberi et immunes. Dies koͤnnte nad 
dem Abfall Maceboniend unter dem Pſeudophilippus (609 
—157, 3.) geſchehen feyn: denn mehr ald einmal hatte 


der Prätendent den Krieg nach Theſſalien verſetzt; md 


bey ber damaligen Entblößung Griechenlands von roͤmi⸗ 
ſchen Beeren, und der allgemeinen Erbitterung gegen bie 
Römer, kann es nicht gefehlt haben, daß wenigſtens vice 
Orte fich in feine Arme warfen, wofür denn die Strafe 
alle waf, Im mithridatifchen Kriege fiheint das Land 
ruhig und gehorfam geblieben zu feyns vielmehr unters 
fügte e8 die Unternehmungen Sulfas (Appien Mithr. 30.), 


Vor der macedonifchen Herriehaft kann Theſſalien 
nicht ohne eine Art Bunbeöverfaffung gewefen feyn, wis | 


denn auch die Unterthanen (nicht bie Peneſten) gemein 
fhaftlich gewefen zu feyn ſcheinen. Im Wefen aber war 
diefe Verfaffung zu den Zeiten der Tyrannen von Phes 
offenbar aufgeköft, und eins ber größten Orte herrſchend. 
Bis gegen ben peloponnefifchen Krieg hatte die Nation 
Könige, wie bie Epiroten, von benen dad herrſchende Val! 
obflammtes auch die Wuͤrde des Tagus, welche Jaſon 
Übertragen warb, war eine koͤnigliche. Unter ben Macts 
doniern Tonnte Theſſalien, deſſen von Alters her beſtehende 
Viertel durch Philippus geſondert waren, kein andres 
Oberhaupt als unmittelbar den Koͤnig haben: daher auch 
im Jahr nach der Schlacht von Kynoskephalaͤ noch nicht. 
Sie mußten eine Verfaſſung erft empfangen: und def 
Diefe der achäifchen nachgebildet warb ift ſchon Daher wohn: 
ſcheinlich weil ſonſt die Heinen Drte wie Gyrton, Arch 
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Gomphi u. ſ. w. ſchwerlich, gleich den großen, dem Wolfe 
Prätoren gegeben haben wuͤrden; aber vornaͤmlich deswe⸗ 
gen, weil dieſe Verfaflung in dem damaligen Zeitgeift bes 
gründet war, und fich bey ähnlichen Werhältniffen allent- 
halben findet. Denn Unterthanen hatten die .‚griechifchen 
Republiten nicht mehr — feitdem die Freyheit Aller an 
das Ausland verloren war Die Magneter, Perrhäber 
und Doloper. waren Stäaten für fi, von den Theſſa⸗ 
fiem unabhängig, und die phthiotifchen Achäer ganz gewiß 
mit ihnen vereinigt, wie die Arkadier mit den Achdern, 
Leukas mit den Akarnaniern u. f. f. 2 | 

VII. Der Archon Theophemus (Theophimus iſt ein 
Schreibfehler nach ber Ausſprache) ift für das Jahr 693. 
Ol. 179, 3. den attifchen Faſten aus Kaftor, 29. und 
#8. hinzuzufügen, wie auch die Herausgeber bemerken. 

VIII. Die Nachrichten des Porphyrius von den aſia⸗ 
tifchen und forifchen Königen, in deren griechiſchem Ori⸗ 
ginal eine große Luͤcke iſt, woburd alles was bie Zeiten 
von Seleucus Nikator bid auf ben Untergang ded Ans 
tiochus Sidetes betrifft, verloren gegangen, kommen im 
4M. Kapitel vollſtaͤndig ans Licht, und bie Ergänzung 
erfuͤlt alle Wuͤnſche die ſich, nach ber Befchaffenheit bes 
eufebifchen. Werkes, bilden ließen. 

Die Chronologie des fyrifchen Könige im Kanon flimmt 
genau mit der in biefer Weberficht zufammen: benn daß 
dort das Jahr in welchem ein König auf den Thron ge 
tommen, und bey Porphyrius fein erſtes volles Jahr als 
had erfte feiner Regierung gerechnet wird, ift eine Bers 
ſchiedenheit her Darftellung, nicht der hiſtoriſchen An⸗ 
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gabe*®). Daher, fo wie Porphyrius Antiochus dad Kind 
und den Diobotus Tryphon nicht ald Könige zählt, fehlen 
fie auch im Kanon: und wie jener für bie ganze 150. 
Dlympiabe keinen König fekt, legt diefer dem Alerander 
Bala, der am Anfang derfelben umgelommen war, fie 
ganz bey, und zählt feine Regierungsjahre fort. 

Die NAnftöße welche theild aus dem erften Buch der 
Makkabaͤer, theild aus Münzen die mit ben Jahren der 
Aera bezeichnet find, für die Chronologie ded Kanon ber 
vorgehen, werben alfo Durch dieſes Anekdoton nicht gebe: 
ben. Als wahre Schwierigkeiten und Widerfprüche find 
aber ‚nicht diejenigen Stellen zu betrachten wo eine Ge 
fchichte, welche den Fortgang und die Entwidlung der 
Ereigniffe darftellt, dad Jahr bemerkt in melchem ein nad: 
mals glüdlicher Prätendent ben Krieg angefangen: eine 
Tafel aber, welche immer nur einen König nennen wil— 
fie Fonnte freylich auch ein andre Syſtem annehmen — 
dasjenige als fein erfted angiebt welches er als ungeflörter 
und anerkannter Ländeöherr angetreten. Ein wahrer Bi 
berfpruch iſt, daß Porphyrius Demetrius II. Gefangen 
fhaft in DL 160, 3. — 615. — 3. der Seleuciben 175. 
— feßt: dad Buch der Makkabaͤer aber fchon in J. d. 
Sel. 172, (DL. 159, 4. — 612.): jener den Regierungk 
antritt bed Antiochus Sidetes in DL 160, 4 — 616. 


40) Wenigftens gilt dies von der Ueberſetzung bes h. Hiero⸗ 
nymus, ber vielleicht, nad) feiner oft bewährten Umficht und 
Ginficht, die Regel welche der Kanon fonft befolgt, angewandt 
dat. Die armenifche Ueberfegung befolgt das inconfequente 
Verfahren für bie forifhen Könige auch im Kanon bie Regel 
des Porphyrius anzunehmen — für andre Dynaſtien nicht 
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— J. d. Se. 173: dieſes ſchon in J. d. Sel. 174. (DL 
160, 2. — 614). Hier muß man ſich zwiſchen Autori⸗ 
täten entfcheiden: und wie fehr zuverlaͤßig und genau Por- 
phyrius auch iſt, fo hat doch das erfte Buch der Makka⸗ 
bier, welches gewiß noch vor dem Untergang des feleucis 
diſchen Reichs aus älteren Stüden zufammengefragen.ift. 
ohne allen Zweifel ein größeres Gewicht als fogar fein 
Zeugniß. Diefes wird in Hinfiht aufl Antiochus Sidetes 
duch Münzen vermehrt welche ihn ald König nennen, 
und das Jahr der Aera 174. zeigen: Da nun aber dieſes 
Jahr Fein volles iſt — (weil er im Lauf deffelben König 
geworben), fo ift das folgende (175. — 615. — DI. 160, 
3) nach ber Regel bes Porphyrius als fein erſtes zu 
zählen; und «senn ber Chronograph bad Jahr der Ein⸗ 
- nahme von Serufalem in DI. 162, 2. feßte, fo meinte er 
damit das fiebente feined Koͤnigreichs, mithin ift die von 
hm angegebene Jahrszahl nicht um zwey Jahre zu ver- 
mindern, fondern nur um eines. Ste fält alfo in DI. 
162, 1. — 621. — J. d. Sel. 181.: und dies ftimmt 
genau mit Joſephus überein (Archäologie XIII. 16.). Nach 
derfelben Hegel ift das Jahr feines Todes zu beſtimmen: 
auf DL. 162, 3. — 623. — 183. Und dies ungeachtet 
der Münzen welche feine Ueberfchrift mit den Sahren 184, 
185., 186. tragen. Denn die Hypothefe daß er unter den 
Parthern nicht umgefommen, fondern zuruͤckgekehrt fen, 
und in irgend einer Gegend Syriens, neben feinem Brus 
der, als König geherrſcht habe, erlaubt ſich einen ganz ein- 
finmig berichteten Umfland — ben feines Todes — zu 
verkennen und zu laͤugnen; und es fähe Demetrius II, 
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wohl aͤhnlich feinem Bruder ein Gebiet einzuräumen, deſ⸗ 
fen unmünbdigem Kinde er nad dem Leben trachtete! 
Meines Willens haben alle diefe Münzen nicht fein Bild, 
fondern nur feine Umfchrift: und wie viel wahrfcheinlicher 
iſt dann nicht die Erflärung, daß Orte bie fih aus Furcht 
vor Demetrius Grauſamkeit ihm nicht unterwerfen. woll⸗ 
ten, und ſich der Regierung eined Kindes von Antiochus 
aufbewahrten, weldhe den Königätitel noch nicht annehmen 
Tonnen, fortfuhren mit dem Namen bed Vaters zu mün 
zen? Und dies um fo mehr ba fein Neltefter, als der Water 
umkam, gefangen ward, und gefangen am parthifchen Hofe 
lebte, von wo er zuruͤckkehren konnte: in welchem all, 
nach der Sinnesart dieſer Despoten, wer ſich aus Treue 
gegen bie Familie für den anweſenden jangeren erklaͤrt 
hätte, als Rebell gebüßt haben würde. Es war Füger ſich 
zwifchen zwey Brüdern nicht zu entfcheiben, von denen 
Feiner noch einen Anſpruch erhoben hatte *°), 


so) Man hat einen großen chronologiſchen Mißbrauch mit ber 
Stelle II. Makk. 1, 11. getrieben. Erſtlich gehört das Datum 
on ben Schluß bes erfien Briefs: und dann ift ja weder bad 
Ende des Antiochus Magnus, noch die Anaitis in ber Randa 
gu verfennen. Antiochus war ſchon im Beſit von Cdleſyrien, 
und Zubäa mochte in ben Kriegen hart genug gelitten ha⸗ 
benz; und baß bie von Zerufalem ein Frohlockungsſchreiben 
an den koͤniglichen Schulmeiſter Ariſtobulus und die andern 
Züben in Xegypten bey biefer Gelegenheit erließen, war UM 
fo natürlicher da fie wohl hofften jegt wieder an Aegypten 
gu kommen, welches fidy bes allmoͤchtigen Einfluffes ber &% 
nagoge zu erfreuen hatte, Das Jahr 188, der LXX yo 
gar nicht auf Ariſtobulus: daher Scaliger (ad Euseb. p. 142.) 
fogor gedocht hat es müße ein andrer feyn, von dem abtt 
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Sind denn aber die aus Porphyriud angeführten 
dahlen richtig wie er ſie geſchrieben, oder hat auch hier 
Euſebius nach, Gott weiß welchem, ſchlechten Chronogra⸗ 
phen interpolirt und verfaͤlſcht, ohne einmal dafuͤr Sorge 
zu tragen, pfuſchend wie er zu Werke ging, die Spuren 
feiner Verfaͤlſchung zu loͤſchen? Ich weiß ſehr wohl daß 
in der Regel wicht vier Stellen nach einer abgeändert wers 
den duͤrfen; aber wenn biefe Eine das richtige fagt, wenn 
fie geändert werben muß um etwas falfches auszufagen, 
wenn alle urfprünglic von ber Hand eines Mannes Toms 
men beffen Fähigkeit und Willen richtig anzugeben fo 
auffer allem Zweifel ‚fteht, daß man es fich nicht erflären 
kann wie er eine Reihe von argen Irrthuͤmern begangen 
haben ſollte, — aber durch die Hände eines andern gegan- 
gen find der ohne alle Scheu und ohne alles Urtheil in⸗ 
terpolirt: fo gilt wohl grabe Die entgegengefehte Regel, 

Run fagt Porphyrius (arm. Ueberf. c. 40. $. 20.) 
Demetriud II. habe feine zweyte Regierung DI. 162, 2. 
— 92%. — 182. — angefangen: nachdem er zehn Jahre 
gefangen gehalten worden. Darnach ift feine Gefangen» 
Mhaft in DI. 159, 4. — 612. — 172. — zu fegen: wie 
es dad Buch der Makkabaͤer thut. Sreilich wirb gleich 
nachher fein Tod nach vierjähriger Regierung, in DI. 164, 
1. gefeßt: aber auch dies ift falfch, und DI. 163, 1. zu 
leſen. Die Urfache der Verfälfchung if darin zu fucen, 
daß Alerander Zebinas, welcher theild als Aufruͤhrer, theils 
als anerkannter König bis zum Jahr 190. — 630. — 


keine Erwähnung vorkommt. Die Lesart der Wulgata, 168., 
febt einer Emendation ähnlich. ' 
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Ol. 164, 2. herrſchte, eben wis Tryphon, aus den Ber 
zeichniffen ber ſyriſchen Könige ausgeſtrichen war, und 
daß ein Unbedachtfamer — gewiß nicht Porphyrius — 


der die Luͤcke einer Olympiade bemerkte, den unſinnigen 


Gedanken faßte, fie durch Veränderungen in den Jahren 
der vorhergehenden Könige zu füllen; nach befien Vor⸗ 


. gang Eufebiusg — wenn er nicht felbft ben raren Einfel 


hatte, — den Text bed Porphyrius interpolirt hat*”). 
Folgende hiftorifhe Data waren biöher theils gar 
nicht, theils unvollſtaͤndig, bekannt, theils zweifelhaft. 


1. Antiochus Soter erreichte cin Alter von 64 Jah | 


ren. Er ift alfo DT. 113, 3. — 427. geboren, und 'war 


Feineöwegd ein Süngling als Seleucus die Stratonile 
feiner Leidenfchaft abtrat. Porphyrius nennt drey Kinder 
welche diefe Königin ihm geboren, Antiochus II. (Theob), Ä 
Stratonike, vermählt mit Demetrius IL von Macebonien, 


-und Apame, vermählt mit Magas. 


Daß Stratonife mit Demetrius vermählt war, hat 
ber fonft hoͤchſt ſchaͤtzbare Fröhlich, deffen Werk eine gay 
andere Geftalt haben würde wenn er nach ber Belamt 


machung diefer Zufäge fehriebe, Üiberfehen, ob er es gleich 


52) Die Nebuction ber feleutidifchen Jahre auf Zahre bet | 
Stadt nach Gato, iſt fehr leicht: indem man jene zu 40. 


binzuzählt. Denn gwar ſchon im Jahre vorher nahm Beleucub 
Babylon ein; aber das gehört noch dem Antigonus. Dabei 
ift aber nicht aus der Acht zu laffen, daß, wenn bie Olym: 
piadenjahre den feleucibifhen nur um zwey bis drey Monate 
voraus fchreiten, die römifchen es um acht bis neun thun: und 
wenn alle drey Beitrechnungen verglichen werben müßen, eine 
anbre Parallele eintritt als wenn man bie roͤmiſchen allein 
mit den ſeleucidiſchen zu vergleichen bat. 
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aus einer bey Joſephus (contra Apionem I. p. 1080. 
b. ed. Aur. All. 1611.) erhaltenen Stelle des Agatharcht« 
des hätte wiffen koͤnnen. Diefe (aud ber alten lateinis 
ſchen Ueberſetzung berichtigt) fagt, daß Stratonike ihren 
Mann Demetrius verließ, und nach Syrien Fam **), mit 
der Hoffnung dag Seleucus fie heirathen werde; als fie 
fih aber hierin getäufcht fand, und Seleucus den Zug 
von Babylon °*) unternahm, Vie Antiochier zur Empörung 
reiste. Seleucus kehrte zurüd, Antiochia ward eingenome 
men, und Stratonike flüchtete nach Seleufia am Meer: 
wo fie fich hätte einfchiffen koͤnnen, aber, weil fie einem 
Zraum vertraute, gefangen, und hingerichtet ward, Ju⸗ 
finus, welcher die Veranlaffung erzählt (XXVIN. 1.) 
nennt ihren Namen nicht, fondern bezeichnet fie nur als 
Schwefter des fyrifchen Könige Antiochus, zu dem fie 
wrüdgekehrt fey, und ihn bewogen habe Macebonien zu 
befriegen, ald Demetrius, ihr Gemahl, die ihm angebotene 
Phthia von Epirus zur Ehe genommen. Unbekannt nun 
mit jenem Zeugniß hat Fröhlich ed für ausgemacht ange 
fehen daß Nikaͤa, die Wittwe des Fuͤrſten Alerander von 
Korinth, die fyrifche Königstochter und Demetriud Ges 
mablin gewefen fey: hätte ihn nicht der Wille beſtimmt 
einen Ramen fuͤr diefe zu finden, fo würde er nicht haben 
überfehen Finnen daß die Hochzeit womit ber liftige Ans 
tigonus fie fing, nichts ald Taͤuſchung warz und, da er 
2) So lieſt nämlich die alte Weberfegung, anflatt bes Unfinns 
im griechiſchen Zert, aus Syrien nad Macebonien. 
#3) ınv dnö Baßviuvos orgarelarv: naͤmlich zur Wieders 


eroberung der obern Satrapien, Ich werde auf biefe Stelle 
weiter unten zum chronologiſchen Gebrauch zurudiommen. 


° 
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feinen Zweck erreicht, und ſich des Akrokorinthus demei⸗ 
ſtert hatte, davon gewiß nicht weiter die Rede geweſen 
iſt. Auch wäre es wohl feiner Klugheit ſehr unangemeß 


fen geweſen das Leben ſeines Sohns ben haͤuslichen Ge. 


legenheiten zur Racheuͤbung einer betrogenen und ver⸗ 


hoͤhnten Frau Preis zu geben, die im Ruf ſtand ihren 


früheren Gemahl mit Gift umgebracht zu haben, Die 


übrigen Irrthuͤmet feiner Mhaben kommen aus derſelben 


Stelle des Zuflinus. Diefer nennt den Bruber ber 8 
nigin, Antiochus und forifchen König: da aber Antiochus II. 
ſechs Jahre früher als Demetrius in Macedonien ſeinem 
Water folgte; geſtorben wer, fo nimmt Froͤhlich an es 
ſey Antiohus Hierar gemeint — der denn doch nie bie 
Macht hatte Macedonien zu bekriegen: und fo denkt er 
ſich jene Königin ald Tochter Antiohus I. Was hieran 
Hypotheſe if, bebarf jetzt Feiner Widerlegung: das if 
allerdings nicht zu verkennen daß Juſtinus die Trennung 
ber Ehe, wie bie Vermittlung der Römer zwiſchen den 
Akarnanern unb Aetolern vor die Beendigung bed erſten 
punifchen Kriegs (511. OL 134, 3,) feht +); if dad 
5“) Die Geſchichte diefer Zelten hat Trogus ohne Awelfel aus 
Phnlarhus genommen, der nur dreyßig Jahre fpäter einen 
damals fo wichtigen Umſtand als die erſte Ginmifchung bei 


Römer in bie Angelegenheiten Griechenlands nicht erhichten, 
wenn aud immer bie Antwort weldye exr'ben Aetolern lied, 


nach feinen perfönlidyen Gefühlen bilden konnte. Daß Sem 


bius die römifche Geſandtſchaft die nach dem illyriſchen Kriege 


erſchien, bie erfte nennt welche nach Grlechenland gekommen | 
feg, widerlegt die Wahrheit jener nicht; Mehr als hunde 


Sabre naher war ein Irrthum um fo leichter möglich da 
bie Vermittlung der Römer ohne Kolgen geblieben war, &P 
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lette richtig, ſo wäre die Zeitfolge der Begebenheiten ges 
flirt. Denn damald war Demetrius noch nicht König. 
Die Stelle ded Agatharchides zeigt daß ber Abkürzer fich, 
wie es ihm haͤufig geſchehen, bey ſeiner Arbeit uͤbereilt hat. 

Apame, die Königin Prufias I. (des Lahmen), war 
vermuthlich Tochter dieſer Stratonike, mithin nur Halb⸗ 
ſchweſter Philippus. Die Benennung der Toͤchter nach 
Schweſtern der Muͤtter iſt in dieſen macedoniſchen Koͤ⸗ 
nigsfamilien ſehr gewöhnlich. | 

2. Antiohus II., Theos, ftarb 40 Jahre alt: fein Ges 
burtsjahr wäre alfo in Ol. 123, 1.— 466. zu feßen. Der 
Dater feiner erfien Gemahlin, der entfeglichen Laodike 5°), 
war unbelannt°%); Porphyrius nennt ihn Ahaus ®”), 


it fehr zu vermuthen daß bie Akarnaner erfl nachher bey 
Demetrius von Macebonien Schutz ſuchten und fanden: und 
daß der aͤtoliſche Krieg dadurch veranlaßt ward. Die Ver⸗ 
maͤhlung diefes Königs mit der Epirotin Phthia muß in bie 
erſte Zeit feiner Regierung gefest werben, an deren Enbe 
fhon bie Aakidifche Dynaſtie erlofhen,.und die Republik in 
Epirus eingerichtet war. 


55) Berenikens Ermordung mag der Eiferſucht, welcher vieles 


milder zu beurtheilen iſt, zugeſchrieben werden, und wenn 
Laodike wirklich die Schuld der Ermordung des Antiochus 
trägt, auch dieſe: aber darum bleiben es doch entſetzliche Thaten, 
und die Rache an ber ungluͤcklichen Danae, welche Sophrons 
Echen vor ihrer Wuth gerettet hatte, zeigt eine Furie (Athes 
naus XII. p. 593. ec.) 66) Froͤhlich hat fie für eine Schwes 
fee des Antiohus gehalten: uneingebent baß bie ſyriſchen 
Annalen kein Beyſpiel von Geſchwiſterehen zeigen; Shen, bie 
wie Yaufanias fagt, bey ben Aegyptern gefeglich waren, 
teineswegs bey den Moceboniern. 67) Die Herausgeber vers 
wechfeln diefen Achaͤus mit dem jüngeren, deffen Ufurpation 


17 
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und von ihr vier Kinder: Selencus (Kallinikus), Antio 
chus2) (Hterar), und. zwey Toͤchter: deren eine mit 
Mithridates, bie andre mit Ariarathes vermählt war. 
Berenike wird eben fo wenig erwähnt als ihr Kind, wer 
ches mit ihr ermordet warb. 

Auch Antiochis, Mutter Attalus I. von Pergamus 
(Strabo XII. p. 624. a.) war Tochter eines Ach&us: und 
biefer König und Seleucus II. find ungefähr um bie nam: 
liche Zeit geboren: jener 485. — Ol. 138, 1. — dieſer 
mohl nit vor 486. — DL 138, 2. — weil fein: Vater 
damals erft zwanzig Jahre alt war, — noch auch nad 


490. — DI. 129, 2. — weil er fonft bey dem Tode fer | 
nes Waters noc nicht fechözehn Jahre alt gewefen waͤre, 


und die Regierung nicht ohne Vormund angetreten haben 
‚ würde. Da man nun nicht annehmen wirb daß bamald 
zur nämlichen Zeit zwey Männer gelebt hätten bie beyde 
ben fehr ungewoͤhnlichen Namen Achäus geführt, und fo 
angefehen gewefen wären daß der eine feine Tochter bem 
Könige ded Orients, ber feinen Hof in Vor⸗Aſien wenig 
ſtens häufig hielt, der andre bie feinige dem Erben bed 
seichften Dynaften derfelben Gegend verheirathen koͤnnen, 
— fo muß es für fo gut als hiftorifch gewiß gelten daß Laos 
bite und Antiochis Schweitern waren. Diefe Vermuthung 
wird dadurch vermehrt daß eine Tochter Seleucus II, 
Entelin ber Laodike, den Namen Antiochis trug (Poly 

bius VIIL 25.) 
und tragiſches Ende wir aus Polgbius Tennen, und machen 


fo Laodike zur Nichte ihrer Nichte, 
50) Dem armenifhen Gufebius beftänbig Antigonus. 


— — 
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Bon dieſem Achaͤus iſt nun freylich auch nur hype 
thetiſch zu ſagen daß er Vater des Andromachus und 
durch ihn Großvater des Achaͤus, welcher den Koͤnigstitel 
dieſſeits des Taurus annahm, und ber mit Seleucus Kal⸗ 
linikus verheiratheten Laodike (die mit jener graͤßlich be⸗ 
ruͤhmten, ihrer Baſe, nicht zu verwechſeln iſt) — geweſen fen: 
aber dieſe Hypotheſe hat ſchon durch den Wechſel ber 
Namen zwiſchen den beyden Generationen in grader ab⸗ 
ſteigender Linie, der auch bey den Macedoniern als Regel 
vorkommt, die hoͤchſte Wahrſcheinlichkeit. Sch halte ihn, 
und nicht feinen Enkel, fhr den Stifter der Stadt Achaia 
Mm Aria (Strabo XI. p. 516. b. nörsız eloi Tag Aplas, 
Alktandpeıa, "Apruxa, va Ayala, Öumvuuor Toy ri- 
owrov). Denn wann follte ber jüngere Achaͤus in biefe 
ganz fernen Gegenden gekommen feyn? wo hingegen Ans 
tiohus Soter ſich erweißlich lange genug aufbielt um 
große Werke anzulegen: und in dieſes Königs Zeit faͤllt 
die Jugend des "Ahnıheren. Bon ihm und nicht von ſei⸗ 
nem Enkel, ift auch, glaube ich, die Stelle des Polyaͤnus 
(V. 17.) zu verſtehen, welche erzählt wie Achaͤus und 
Andromahus, als Heerfuͤhrer Seleucus II., nach einem 
Siege Über Antiochus Hierax, ſich von dieſem durch Kriegs⸗ 
if tauſchen, und fein geſchlagenes Heer ſich hätten ent⸗ 
gehen laſſen. Denn Achaͤus wird fo genannt als ob er 
den oberften Befehl geführt, welches der juͤngere, wo fein 
Vater anwefend war, nicht gethan haben würbe auch 
mechte der damals noch ſehr jung ſeyn. Bekannt iſt 
weiter uͤber ihn nichts, und es iſt wieder nur eine Folge⸗ 
rung aus jenen Verhaͤltniſſen der Heirathen feiner Toͤchter 





daß er ein in Vor⸗Aflen anfäffiges fehe angefehener Ru 
tedonier gewefen ſeyn wird. Bollends Tann ich ed nur 
Kır eine Bermuthung ausgeben, wenn ich im Prolog bei 
XXVI. Buchs des Trogus eine Nachricht von feinem 
Ende zu finden glaube, Die ganz ſcheußliche Entftellung 
des Textes diefer Inhaltsiberfichten, in denen nicht wenige 
Nachrichten mit den Türzeften Worten erhalten find beren 
Andenken fonft ganz verloren gegangen, ift befannt, fo wie 
ihre vorzuͤgliche, hiſtoriſch⸗kritiſche Bearbeitung durch den 
Abba Longuerue, die aber auch nicht alles erfchöpfen Konnte 
— Nachdem in dem angeführten Prolog gefagt worden, 
Trogus erzähle wie die Gallter, von Attalus befiegt, Zielas 
den Bithynier erfhlagen hätten, folgt: ut Ptolomaeus 
eum denuo captum interfecerit. Songuerues Veraͤnde 
sung,. ber bier, vierzig Jahre ruͤckwaͤrts, an Ptolemaͤus 
Geraunus denkt, iſt einer der ungluͤcklichſten Einfälle. 
Gronovius giebt aber eine Variante anftatt eum, nämlich 
adeum,. Hierin glaube ich iſt die wahre Ledart Achacum 
verborgen °*), und im folgenden Worte denuo der Name 
Des Orts wo ex gefangen worben, den ich freylich niet 
erzathen habe. Daß Ptolemäus Berenikens Tod an dem 
Vater der Laodike gerochen, ift ſehr begreiflich: nicht zu 
glauben, daß er ihn früher gefangen gehabt, und aus 
feinen Händen entlaffen habe. Als Betätigung der Ber 
muthung Tann dienen, daß auch Andromachus in Aegypten 


59) Acheum. Der Fehler ift befonders bey der longobardiſchen 
Schrift fehr Leicht, und aus der Gelegenheit zur Corruptios 
weiche diefe Schrift und ihre unleſerlichkeit geben find {2 

dieſen Prologen (wie im Barıo be L. L. und in mebreren ci⸗ 
ceronifchen Reben) viele Zehler zu begreifen und zu beit" 
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gefangen war (Polybius IV, 51.), und, wie vorher aus: 
Polyanus angeführt, beyde, Achaͤns und Andromachus, 
aufammen das forifhe Heer befehligten. Sehr betagt 
muß er gewefen feyn, da fein Enkel damals ſchon, wenige 
ſtens mehrere Jahre, vielleicht ſchon lange, regierte —. 
Bon ben beyden Töchtern des Antiochus IL, if ber Name 
derjenigen welche an Ariarathes von Gappabocien vermaͤhlt 
war, — Stratonite — fon durch bie Eklogen aus Diez, 
dor (XXXL ecl. 3; Th. X. p. 24 ed.-Bip.) befannt ge 
wein. Der Rame der Gemahlin des Königs Mithris 
dates von Pontus Fommt aber nirgends vor, wiewohl bey. 
Sufinns in der Rebe des Mithridates Eupator, welche er 
aus Xrogus unabgekuͤrzt aufgenommen (XXXVIII. 5.), 
ine ſehr merkwuͤrdige Notiz Uber diefe Verſchwaͤgerung 
des pontifchen mit dem feleucibifchen Königshaufe erhal⸗ 
ten if, nämlich, daß der Aeltervater jenes großen Koͤnigs 
Groß Pprygien als Heirathsgut von Seleucus IL em⸗ 
pfangen habe. Daraus hat man gefchloffen, und vielmehr 
ohne alle Prüfung Für ausgemacht gehalten, daß das aus⸗ 
geſtattete Fräulein dieſes Seleucus Tochter geweien fen. 
Auch ift das nicht zu tabeln: denn che wir durch Porphy⸗ 
tius bad Lebensalter wußten welches bie erften feleuci- 
diſchen Epigonen erreichten; war bie Möglichkeit oder Unz 
möglichkeit fehr ſchwer ober Faum zu berechnen. Sekt. 
Banen wir ustheilen daß eine Tochter Seleucud II. nim⸗ 
mermehr Mutter der Laodike feyn konnte, ber Tochter des 
pontiſchen Mithridates, welche Antiohus II. ſchon DI. 
19, 2. — 530. heirathete, und bie ihm fpäteftend zwey 
Jahre darnach einen Sohn gebahr. Denn daß biefe bie 
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Tochter ber Syrerin war, läßt ſchon ihr Name nicht be 
zweifeln, welcher, durch bie. Mutter des Seleucus Nikator 
und zwey Königinnen aus dem Haufe bes Ahaus, in der 
- felewetbifchen Familie einheimifch, doch nur durch eine Fürs 
fiin aus ihrem Geſchlecht in das ypontifche Koͤnigshaus 
gebracht werden Tonnte. Uebrigens war bie Ausflattung 
mit einer großen Provinz Feine verſchwenderiſche Water: 
liebe, fondern, nach allen Werhältniffen, darauf berechnet, 
als das fyrifche Reich am Rande des Untergangs fland, 
ben nicht ohmmächtigen König von Pontus zum Burs 
beögenoffen zu gewinnen. Erfolg hat dies freylich nicht 
gehabt, denn in unferm Porphyrius finden wir bald nad» 
ber Mithridates. als Feind des Selemuds; und dies ers 
klaͤrt, wie e3 feheint, eine raͤthſelhafte Stelle bey Polybiud 
(IV. 74.). Der Gefchichtfehreiber fagt nämlich von Loge 
bafis von Selge, er fey Gaſtfreund und Vertrauter de 
Antiochus (SHierar) gewefen, und habe die ihm anvertraufe 
Laodike, welche (nachher) Achaͤus Gemahlin geworben, mit 
groffer Liebe erzogen. Ich zweifle nicht daß dieſes fo zu 
verftehen iſt daB Mithridates, als er Seleucus II. verlieh, 
und fi mit Antiochus Hierax verbünbete, ihm: zum Um 
terpfand feiner Treue Laodike zur kuͤnftigen Gemaplin be 
flimmte; daß diefe aber damals noch ein Kinb war, und 
bis fie heranwuchs in bem mächtigen und unabhängigen 
Selge einem Gaſtfreunde anvertraut warb. Ehe fie aber 
dem ihr beflimmten Gemahl übergeben werben konnte, 
ward biefer flüchtig, und verlor nicht lange nachher dad 
Leben, und fie warb dem Achaͤus vermählt, als diefer dad 
Heer über den Taurus geführt hatte. So wäre denn ft 
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auch Tochter derſelben Laodike geweſen: und nichts iſt gen 
woͤhnlicher in den macedoniſchen Koͤnigsfamilien als daß 
zwey Geſchwiſtern derſelbe Name gegeben warb, wie denn 
überhaupt ber Kreis der bey ihnen gebraͤuchlichen Namen 
dußerft klein iſt. Und eben biefen Namen Laodike führs 
ten zwey Töchter des Antiohus Sidetes. Es kommen alfo 
in etwa funfzig Jahren fünf Königinnen vor bie Laodike 
biegen, und bie in einer fo verworren und fragmentarifch 
erhaltenen Geſchichte bisher um fo leichter verwechſelt 
werben Tonnten, je weniger man verfucht iſt ſich fehr ſorg⸗ 
fültig mit ihr zu befcpäftigen: deswegen nenne ich fie alle 
uch einmal. 1) Laodike, Gemahlin bes Antiochus Theos, 
Schter des Achaͤus. 2) Laodike, Gemahlin bed Seleus 
6 I, Tochter des Andromachus, Richte der erfien.. 3) 
Laodile, Gemahlin des Mithridates, Tochter der erften. 
4) Laodike, Gemahlin Antiochus II, Tochter ber dritten, 
Enkelin der erften. 5) Laodike, dem Antiochus Hierar 
Velimmt, und dem Achaͤus verheirathet, Schwefter ber 
vierten. — Und hier nehmen wir keine Rüdfiht auf bie 
Frauen deſſelben Haufes, welche früher und fpäter den 
namlichen Namen geführt. Ih bemerke noch, baf die 
Ramen der beyden Töchter des erften Achäus, welche nach 
kenn bes Waters und der Mutter von Seleucus Nilator 
augenfceinlich genommen find, eine Bermuthung erweden, 
daß er felbft mit dem Königähaufe verwandt ober ders 
ſcwaͤgert gewefen feyn dürfte: eine Vermuthung bie viele 
lit in irgend einer von mir überfehenen Stelle — und 
wer koͤnnte hoffen, wo alles iu einem fo weiten Umfang 
fo gang einzel zerſtreut umher liegt, nicht mehrere Übers 
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ſehen zu haben? — noch eine Beſtaͤtigung ober Auftlaͤ⸗ 
rung finden koͤnnte. Die Frauen des Seleucus Kalli⸗ 
nikus und ber folgenden Könige werben in dem Stuͤkt 
aus Porphyrius nicht weiter genannt, fo wenig als ihre 
Kinder bis auf Antiochus Sidetes; wohl gewiß nicht weil 
er feinem Plane nachläßig untren geworben, Tonbern weil 
Eufebius ihn planlos abgekürzt hat. . 

Es ift meine Abficht nicht eine Geſchichte der Selcw | 
ciden zu fehreiben, wohl aber möchte ich dieſe Gelegenheit 
benugen um unrichtige Meinungen zu befeitigen welche 
fie betreffen. Ich bemerkte daher daß Mithribates, Sohn 
einer leiblichen Schmefter Antiochus IH. (Polybius VIIL 
25,), keineswegs Sohn des pontifchen Königs tft, fonbern 
ein Dynaft in Armenien, derfelbe der in ben Frieden zwi 
fhen Enmened und Pharnaces (XXI, 6.) begriffen ward‘ 
daher wohl die Rede davon feyn Tonnte ihn mit Arſa⸗ 
mofate zu belehnen. — Auch’ den Antipater, welcher in 
Antiochus III. GSefchichte oft erwähnt, und fein adeAgıdovs 
genannt wird, Tann man bey aufmerkfamer Weberlegung 
nicht für einen Bruderſohn des Königs halten, wie es von 
ben Neueren verflanden worben iſt, und auch Livius & 
verſtanden hatz — er muß bem Könige an Sahren ziems 
lich gleich gewefen feyn, da er fchon im cdlefgrifchen Kriege 
ein Corps anführte, und wie jung man fich ihn aud) dens 
Ten mag, Eonnte Damals bock nur ber Sohn einer Schwer 
ſter des Königs dazu alt genug feyn. 

Der Krieg welchen Berenikens unmenfchliche Ermor⸗ 
dung zwiſchen ben Königreichen Syrien und Aegypten er 
regte, war der größte und Iangwierigfte ben bie Epigonen 


“ 
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unter einander geführt haben; ohne Wergleich ber zerſto⸗ 
sendfte von dem Afien betroffen warb: er vgrmichtete nicht 
nur die Folgen ber Ruhe und Erholung welche jene Laͤn⸗ 
der feit mehr ald einem Menfchenalter genofien hatten, 
fondern verhängte über alle Provinzen Armuth und Erz 
ſchoͤpfung; fiber WorAfien, welches den Galliern geöffnet 
ward, gänzliche Verheerung. Sehr merkwuͤrdig iſt diefer 
Krieg durch die ungeheuerften Gluͤckswechſel, in denen das 
Scidfal fih einen Scherz daraus zu machen ſchien bie, 
Fiherften Erwartungen zu täufchen: und durch dad Miß- 
verhältniß zwifchen den unbegränzten erflen Siegen des 
Ägpptifpen Königs und: ben Eroberungen welche ihm blie⸗ 
ben, wie bedeutend und wie nachtheilig fie auch für Sys 
tien ware: Eroberungen bie übrigens fon zwanzig Jahre 
mac) Euergetes Tode mit den früheren Befikungen des 
aͤghptiſchen Reichs in jenen Gegenden verloren wurden. 

Aber von biefem fo denkwuͤrdigen Kriege ift durch den 
Untergang aller Geſchichtsbuͤcher welche die Begebenheiten 
jenes Zeitraums exzäplten, und durch eine zufällige Vers 
nachlaͤßigung der Ercerpirenden, bad Andenken beinahe ers 
Isfhen, fo daß bie in einem fichern und gleichzeitigen Denk 
mal vorfommende Erwähnung ber Größe feiner Begebene 
beiten unbegreiflic bleibt; ja als unglaublich verworfen 
werden koͤnnte wenn nicht bad unverwerfliche Zeugniß eis 
nes gelehrten Kirchenvaters ben Verdacht großfprecherifcher 
Uertreibung abwehrte. Nichts was einer Geſchichtser⸗ 
hͤhlung ähnlich wäre hat ſich erhalten, außer ein Paar 
Seiten bey Juſtinus: fo verworren, fo ungenuͤgend, fo tief 
unter der Größe der Ereigniffe, daß wir in der That nichts 
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«is einen gewoͤhnlichen Krieg zu ſehen glauben. würden, 
wer nicht unter Juſtinian ein aͤgyptiſcher Kaufmann am 
Hafen Abyſſiniens eine Inſchrift bemerkte und abfchrie, 
umb ber h. Hieronymus ben Propheten Daniel mit hiſte 
riſcher Gelehrfamkeit erklaͤrte. 

And Vorphyrius entſpricht hier, und nur hier, den 
Buͤnſchen nicht bie man auf bie vollſtaͤndige Bekanntue⸗ 
dung feines ſyriſchen Kapitels richten konnte. Vielmcht 
ſcheint die Schwierigkeit jenen Krieg, zu begreifen durch bie 
einzige Beitbeftimmung einer Begebenheit, — deren Wichtig: 
keit und räthfeihaft bleibt, da fo weit größere übergangen 
find, — eher vermehrt als vermindert zu feyn. Hat ihn Cr 
febins nicht, was freylich ſehr waheſcheinlich iR, duch 
große Auslaffungen abgekürzt, fo müßte es ihm, ber den 
Gang bed Kriegs zwiſchen Seleucus I. und Antiohus 
Hierar fo forgfältig und beſtimmt nachweiſt, eigentlich nur 
am bie innere Geſchichte ber Seleuciden zu thun gemein 
ſeyn. Denn Über diefen Krieg, in den der ägpptifde über 
ging, verbreitet er dagegen ein ganz neues Lit; — übe 
feine Dauer und über feinen Gang, bis zum Tode dei 
Antiohus; fo bag der Irrthum ber aufgeſtellten Hype 
thefen unwiberfprechlich bargetpan, und bes ganze Umfang 
bes Gienbs, weiches dieſer Bruderkrieg erzeugte, anfhas 
Ud wird. 

Die Andeutung und Benutzung ber Zuſaͤtze zu unfen 
hiſtoriſchen Kenntniſſen, und welche Berichtigung wir für 
fie gewinnen, würde ſchwierig und unbeutlic) ſeyn ohnt 
eine Darftellung biefes Beitraumd, fo weit fie möglich if’")- 

60) Ich fege bie Stelle des Porphyrius aus ber mailänbifden 

Ausgabe hieher, damit ber deſer fie gleich vor Mugen habt. 
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Selencus befchloß fein. Ianged Beben ohne die Dank⸗ 
barteit gegen Ptolemaͤus Soter, dem er fein Reich ſchuldig 
war, zu verlegen. . Vererbten nun auch bie Sefinnungen 
der alten Feldherrn nicht auf ihre fehon für den Thron 
erwachſenen Söhne, fo wurde body während des erſten, 
und gewiß größten, Theils ber Regierung Antiochus I., 
fo Lange biefer durch den macebonifchen und galliſchen 
Krieg — in jenem gegen einen ihm und Ptolemäus Phie 


Kap. XL. 8. Verumtamen vivente adhuo Callinico An 
Ugonus (biefer Fehler herrſcht durchgehends), minor natu fra- 
ter, quictis sortisque suae impatiens, adintorem fautoremgue 
mactus est Alezandrine (sic, aber bie ven. Alexandrum) qui 
et urbem Sardes tenebat, et Laodices matris suse frater erat, 
denique et Gallis auzilieribus usus est. Duobus procliis 
Belencus in Lydia viotoriam naotus estz ita tamen ut neque 
Sardes caperet, neque Ephesum, quam urbem Ptolemaeus 
pracsidio insidebat. Deinde in Cappadoci 
Mithridatem novo proelio coorto, tum militum eius XX 
millia caesa a barbaris sunt, tum ipse profligatus evamuit. 9 
Prolemaeus autem, qui et Tryphon, Syrias regiones cum 
Damasco occupavit, Orthosiamque obsidione cinzit, quae 
quidem soluta est Ol. 134,'3., Seleuco illio appulso. 10. 
Frater autem Calliniei Antigonus magnam Phrygiam pera- 
grans tributis incolas onerabat. Quin et contra Scleucum 
oopiaram duces mittebat: quo tempore quum a barbaris 
suis satellitibus se prodi sensisset, horam manibus elap 
parvo comitatua Magnesiam evasit, crastinoque die Ptolemaei 
"auziliis fretus proelium felici Merte conseruit: tum 0% 
Zielag filiam nuptiis sibi copulavit. Deinde Ol. 137, & in 
Lydia bis armis motis debellatus est. Tum etiam circa 
Choloen certavit cum Attalo. Denique Ol. 138, 1. Attalum 
in Thraciam usque fugiens post pugnam in Caria patratam, 
vita excessit. Jam et Seleucns, cognomento Callinicus, fra 
Wer Autigoni, postero anno gxtinctus est, 
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ladelphus gemeinſchaftlichen Feind — beſchaͤftigt war, der 
Friede nicht geftört. Daß dies geſchah war die ungläd 
lihe Folge der Verheirathung feiner Tochtet Apame mit 
Magas von Kyrene, ber, um fih von Aegypten unab⸗ 
haͤngig zu machen, den forifchen König verleitete dem ums 
gleich beffer gerüfteten und mächtigeren alexandriniſchen 
den Krieg zu erflären. Es war das Verlangen Coͤleſyrien 
und Phönicien zu gewinnen, von wo Oberſyrien immer 
bedroht war, und auf welde bie Seleuciden durch den 
Ausſpruch der verbuͤndeten Könige Rechte zu haben be 
baupteten, welches Antiochus zu dem verberblichen Ent: 
ſchluß verführte. Ptolemaͤus befaß und benutzte alle Bor 
theile einer ohne Vergleich überlegenen Flotte; er theilte 
und überwandb die Macht bie ihm entgegengefeht werben 
Eonnte, Durch Landungen auf ber weitläuftigen aſiatiſchen 
Küfte*!), und machte große und bleibende Eroberung 
— die ich nachher zu beftimmen fuchen werbe. Der ganze 
Erfolg den Antiohus in biefem Kriege hatte, wenigſtens 
alle was ihm blieb, fcheint fi) auf bie Eroberung de 
allerdings großen und reichen Damascus beſchraͤnkt zu 
haben (Polyaͤnus IV. 15.). 
Er dauerte manches. Fahr, und vererbte auf Antie 
chus II.2), dem bie Milefier, weil ex fie von dem Tyran 


*2) Pauſanias I. p. 6. 7. ed. Sylb. fagt daß Ptolemäus burd 
die Diverfionen feiner Seemacht alle Unternehmangen bb 
Königs von Syrien hinderte und laͤhmte. 62) Wahricein 
licher auf dieſen Antiochus II., ben Gott, als auf feinen Bas 
ter, iſt die Erzählung bes Geſchichtſchreibers Phylarchus (ed 
Athenäus X. p. 438. d.) gu bezichen, baß er ben Tag in 
Trunk und Schlaf hinbrachte, und am Abend, nachdem er 
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. imarchus befreite, ſchaͤndlicherwelſe ben chrennawen 
Theos beilegten. Bon dieſem Timarchus muß in einer 


etwas ausgeſchlafen, wieder anfing zu zechen. Gr verfügte alſo 
fehr felten nüchtern, und die Gefhäfte waren eine läftige 
Störung feines Tagewerks: da aber bod regiert werben 
mußte, fo überließ er biefe Sorge zwey Cypriern, gebornen 
Unterthanen bes Ptolemäus, Ariftus und Themifon. Der 
Hochmuth eines Günftlings nahm in jenen Zeiten faſt immer 
eine fragenhafte Geflalt an: Themiſon nannte ſich ben He⸗ 
rakies des Königs Antiodıs, Bleidete ſich bey Beften mit ber 
töwenpaut, und trug Keule und ſkothiſchen Bogen? bie ſkla⸗ 
vifhen Unterthanen opferten ihm als Herakles Ipemifon 
&thenäus VIT. p. 290. a.). Es ift zu bedauern daß der Kde 
nig zweifelhaft iſt den diefes Schanddenkmal betrifft: indeſ⸗ 
fen entſcheide ich mich für den Gott fhon aus dem Yrunde 
weil der Liebling ſich body wohl nur bann als Gott anbeten 
au laffen wagen durfte wenn fein Herr in gleicher Weife vers 
ehet warb: natuͤrlich als der hoͤchſte, ald Zeus; auch iſt es 
ſehr unwahrſcheinlich daß jemand bey-einem ſolchen Leben 64 
Jahr alt wuͤrde, die elende Siechheit Autiochus des Gottes 
hingegen völlig mit meiner Erklaͤrung uͤbereinſtimmend. Zwel⸗ 
fel tönnte es freylich erregen daß Laodike einen folhen Liche 
ling (ze naıdızd 100 Baosklws: Ppthermus bey Athenäus) 
duldete. Naidixcil der den Herakles äfftel Wo begann und 
wo endigte die Indignation der unglüdlichen Zeitgenofien? 
Unb wie ſtarb das Scheuſal? Schade daß wir es nicht wiſſen. 
— Cs if intereffant die Vertheilung des Inhalts verlorner 
Schriften zu überfehen. Phylarchus erzählte die Liederlichkeit 
des Königs Antiohus im fechflen Buch feiner Geſchichte: im 
dritten hatte er von Patroflus Seezug im ägäifhen Meere 
geredet, ber um die 127. Olympiade fällt, im zwölften hans 
delte er von den Vorfällen nad; dem Tode Antiohus II., der 
nur 15 Japre vegierte: fein ganzes Werk begriff in 28 Büs 
dern ben Zeitraum von Pprrhus Tode bis zum Ende der 
139. Olympiade. Diefe Erzählung fällt alfo wohl an den 
Anfang der Geſchichte von Antichus IL, — Phylarchus ges 
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Stelle deB Prologs XXVI. zum Trogus, welche von 
allen Hiſtorikkern und Commentatoren, ſelbſt Longuerue, 
ganz ſtillſchweigend uͤbergangen iſt, die Rede ſeyn; ich 
halte dies fuͤr ſo gewiß daß ich ſie in dieſem Sinn zur 
fortgeſetzten Erzählung benutzen werde °°), 

Ptolemaͤus hatte ſehr klug die Landſchaften an der 
See in Vor⸗-Aſien zum Hauptgegenſtand feiner Angriffe 
gewählt: keine waren leichter von Aleranbrien ber, wo 
immer ein ganzes Heer verfammelt war, zu behaupten, 
und ihre Wichtigkeit war nicht geringer in Hinficht auf 
Macedonien und Griechenland ald gegen das forifche Reich 
ſelbſt. Die Hauptſtadt biefer Linder war bad von Eyfis 


hört zu den Schriftſtellern die mich eben fo fehr dauern, ol 
ih den Verluſt ihrer Werke beklage. Das Urtheil weldes 
Dolybius gegen ihn ausſpricht wirb nicht ohne Grund gewe⸗ 
fen feyn, tft aber doch das parteiiſche eines achäiſchen Arka⸗ 
diers, fo wie er Kleomenes haft, befien große Eigenſchaften 
er boch anerkennen muß. Denn hätte das Schickſal nicht un, 
wiederruflich ausgefprochen gehabt daß Briechentand ſich nicht 
wieder heben follte, fo war Kleomenes ber einzige Mann der 
dies Segenswerk vollbringen konnte: freylich auf eine für 
Arate und Gantond-Eitelleiten, bie lieber alles aufopfertem, 
unbehaglihe Art. Sie haben benn auch ihn, ſich und alles 
anfgeopfert: denn das Dafeyn ber Achaͤer nach dem kleome⸗ 
nifhen Kriege wird man doch Feine politifche Exiſtenz nen 
nen. Polybius, bey großen und ebeln Eigenſchaften, Tonnte 
einen allgemein griehifhen Sinn nicht begreifenz fo wie er 
Demofthenes gang und gar nicht begreift. Ya er war ben 
Maceboniern eher holb als gram. Und ein Schrififieller ber 
fi) am legten Strahl der griechifhen Sonne wärmt kommt 
ihm wie ein Schwärmer vor, und ärgert ihn. 

62) Die Worte find: ut in Asia filius Proleniaei regis ↄ2ocio 
Timarcho desciverit a patre. 
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machus am die See verſetzte und durch bie erzwungene 
Einwanderung der Kolophonier und Lebedier zu großer 
Volksmenge vermehrte Epheſus. Dies ward auch die 
Hauptſtadt deu aͤgyptiſchen Eroberungen, und hier befand 
ſich Ptolemäus, ein Baſtard des Philadelphus, als Ber 
fehlbhaber ber Zruppen (Athenaͤus XII. p. 598. a.). 
Diefen halte ich ohne irgend einen Zweifel für den Sohn 
des Königs Ptolemäus, welcher, unterſtuͤzt von Timarchus, 
in Afien von feinem Water abfiel. Die ägyptifchen Heere 
beftanden aus geworbenen Solbaten aller Nationen, bie 
Befagung von Ephefus ans Thraciern; melde, entweder 
von Alerandrien her gewonnen, ober mißvergnügt gegen 
ihren General, beffen verwegened Unternehmen wahrfcheins 
lid gar keinen Fortgang hatte, fi) gegen ihn empoͤrten, 
und ihn mit feiner Buhlerin Irene im Heiligthume ber 
Artemis ermordeten (Athengus a. &. D.)**). Im Ber= 
lauf diefer Vorfälle fcheint Antiochus IL. die Tyrannei des 
imarhus zu Miletus vernichtet zu haben. 

Sey es diefe Empörung, fey ed Alteröliebe zur Ruhes 
das iſt augenſcheinlich daß es Ptolemaͤus Philadelphus 
war welcher den Frieden wuͤnſchte und ſuchte. Weber 
die Bedingungen deſſelben werde ich weiter unten Were 
muthungen vortragen. Er warb begruͤndet und verpfaͤn⸗ 
det durch die Wermählung der Berenike, Tochter bes 
Königs von Aegypten, mit dem forifhen Könige. Die 
fürftlihe Braut ward bis Pelufium von ihrem Water bes 

*+) Zrogus bat bie Empörung biefes Ptolemäus nach Antios 


us II. Thronbeſteigung, und vor Demetrius bes Schoͤnen 
Ermordung erzäplt. 
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gieltet, unb mit einer Ausſtener von unermeßlichen Schaͤt⸗ 


zen an die Syrer übergeben, weswegen fie durch ben 
Beinamen gepropöoos unterfhleden wird. Gegen den 
Domp ber Lagiden war ber Aufwand ber forifchen Könige 
nur rohe Verſchwendung; ber bed Philadelphus, fo wie 
feine Schäße, ‚lauten in den Berichten mährchenhaft: er. 
ſcheint aber blendend und aͤchtkoͤniglich glänzend, wie man 
auch die Uebertreibung tabeln mag. Es iſt eine be 
ernfieften Belehrungen, daB bad Schwelgen im Beſitz bie 
fer Weberfülle von Pracht und Reichthum den fonft Mur 
gen König zu ber Narrheit bringen konnte zu wähnn er 
fey ficher nicht zu ſterben: — ein Umfland der, nebenhet 
gefagt, andeutet, daß bie Aegypter, welche ganz gewiß 
fhon lange vor Diocletian auf den Stein der Weilm 
laborirten, auch nach dem Lebenselixir fuchten: — und 
als ihn fchwere Krankheit aus feinem Traum gefchättet, 
mit Neid und MWehmuth aus ben Zenftern feines Pal 
laſtes auf das Lumpengeſindel hinabfah, welches fich nadt 
und luſtig im Sande waͤlzte. Zu jenem Aufwande ge 
hört daß Berenike nichts als Nilwaffer trank, welches ihr 
in goldenen Gefäßen (über See) aus Alerandrien ge 
bracht ward. Dad Jahr der Vermaͤhlung iſt unbeftimmt, 
fie kann aber nicht bedeutend lange vor beyber Könige 
Tod gefebt werben. | 
Eine Königstochter duldet auch dba wo Polygamie 
Sitte ift Feine andre Gemahlin neben fih, und Laodike 
warb mit ihren Kindern entfernt. Die Sicherheit der Erb⸗ 
folge des Kindes welches Berenike gebahr, ja ihres und 
feines Lebens hing. von dem bed Antiochus ab, und ed if 
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leicht degreiflich daß ihr koͤniglicher Water den Arzt Kleo⸗ 
fratus, welcher diefen von einer Iebenägefährlichen Kranke 
heit herfiellte, mit hundert Zalenten belohnte. Der Tob 
des Ptolemäus Philadelphus — DL. 133, 1.505. — warb 
ohne Zweifel Beranlaffung zu einer Veränderung ber bie 
Neigungen des Königs Antiochus guͤnſtig waren, und 
für die wohl auch die Rache eines Bruberd weniger uns 
ausbleiblich ald bie eineg Waters für bie Schmad ber 
Lieblingstochter zu erwarten war, ba jeder neue Monarch 
in den macebonifchen Staaten mit Auffiand oder Wider 
feglichfeit zu kaͤmpfen hatte. Laodike warb mit ihren 
Kindern an ben Hof zurüdgerufen, und Berenike ſcheint 
fh nach Antiochia mit ihrem Kinde zurücgezogen zu 
haben: denn dort war fie ald man unternahm fie zu er⸗ 
morden: und ihr Schickſal würde ſchnell und ohne Schwies 
rigkeit entſchieden worben feyn, wenn fie fih in Vor⸗ 
Afien befunden hätte, wo Antiohus zu Ephefus Hof hielt. 
Taf einftiimmig wird Laodike angefhuldigt ihren Ges 
mahl, dem fie die empfangene Schmach nicht verzieh, 
und beffen Beharrlichfeit, wenn fie durch Kriegsgefahren 
auf die Probe geftelt würde, fie nicht traute, durch Gift 
getdbtet zu haben **). Es wird auch eine ſeltſame Geſchichte 
enählt durch welche Lift fie feinen Tod geheim gehalten, 
bis fie fi und ihrem Sohne die Herrſchaft gefichert 
batte (Balerius Marimus IX. 46, 1.). 
Das genügte ihr aber nicht, aud nicht die Rache 
welche fie fich an ber ungluͤclichen Verftoßenen bereitete: fie 
5) Xppianus de beil. Syr. 65. Athenäus aus Phylarchus XII. 


». 599. b. Hieronymus zum Daniel XI. 
18 
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wuͤthete gegen Berenikens Anhänger, und gegen bie meld: 
dDiefe ihrer Grauſamkeit entzogen. So beflimmte fie So 
phron, den Befehlöhaber zu Epheſus, umgebracht zu wen 
den, und ließ eine ihrer Dienerinnen, Danae, zu Tode fol 
tern“), welche ihn durch einen Wink, den er benuktı, 
gewarnt hatte fich zu retten. | 

Berenike hielt ſich zu Antiochien auf, ober erreichte 
dieſe Stabt ald Antiochus geflerben war. Die Antiohe 
ner*?), welche die lange Entfernung bes Hofes Then 
mißvergnügt gemacht haben mochte, ſcheinen fie und ihr 
Kind in Schuß genommen zu haben; unb ed wurden 
Truppen audgefandt um fie gefangen zu nehmen. Te 
mit muß eine geraume Zeit vergangen feyn, da viele 
Städte Zeit gewannen zu ihrer Rettung eine Flotte au% 
zurüften; ohne Zweifel beſtimmt fie nach Alexandria jır 
suüdzuführen, und das Reich ‚von einem vertilgenben 
Rachekriege zu retten. Aber fie kamen zu fpät. Antiochia 
war eingenommen ober erfchredt: Berenike hatte fi au 


6“) Diefe Danae war Tochter der epikuriſchen Leontlum, md 
bekräftigte vor dem Volk, als fie zum Tode geführt ward 
die Wahrheit ihrer epikuriſchen Götterleugnung durch kab⸗ 
dikens Schidfal welche als Mörberin ihres Mannes herrſche; 
und das ihrige, bie fie wegen einer menſchlichen That graw 
fam flerben müße. 67) &o alt ift die Ausſprache bes m ald 
s daß ſchon die Römer "Ayrıoynvrds Antiochinus ausſprachen 
und ſchrieben. Denn bellum Antiochinum, in ben Fafın, 
iſt nicht zu überfegen : ber Krieg gegen Antiochus, — obwohl 
ber gegen Antichus Magnus gemeynt iſt; — fonbern dr 
Krieg gegen ben König von Antiochia, wie bellum Alssım 
drioum gegen den von Alerandrien. Wir Eennen die Be 
nennung rex Alexandrinus, und dürfen wetten daß bie db 
teren Römer die Ptolemäer nur fo, nie rex Aegypti, nanntet- 
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ber Stadt in den Tempel von Daphrie, wohl als an 
einen heiligen nicht ald in einen feften Ort, geflüchtet, 
lüeß ſich aber durch Eide und Werfprechungen täufchen 
ihn zu verlaffen, und ward mit ihrem Kinde erwürgt «*), 
Es iſt oft bemerkt worden daß die Despoten des Mor: 
genlands und die Ihrigen ben graufamfien Schidfalen 
noch mehr als die Ießten ihrer Knechte auögefegt find. - 

Den Städten, welche ſich gerüftet hatten, blieb nichts 
übrig als ſich Ptolemäus Euergetes unbedingt in die Arme 
zu werfen, ber mit feiner ganzen Macht ald Räder in 
Sytien eindrang, das verlorne Damascus wieder gewann, 
ganz Ober-Syrien, es ſcheint ohne Widerſtand, befegte, ſich 
über den Euphrat auöbreitete, und bie Unterwerfung aller 
oben Satrapien bis Baltriana *°) empfing. Diefe weits 


**) Der h. Hieronymus nennt bie beyben Dberfien von Ans 
tiochia welche den Mord auf ber Königin Gebot ausgeführt, 
Ikabdion und Gemnius: ber zweyte Name ift ohne Zweifel 
verborben, ber erfte unſicher. Rach Balerius Maximus (IX. 
10. b. 1.) war Berenitens Kind ſchon früher ermordet, und 
fie raͤchte es mit Mutterwuth. =9) Zus Baxrgedvns iſt 
doch wohl ein ausſchließender Ausbrud: und iſt biefes, fo 
muß damals ſchon das griedifchsmacebonifhe Reich von Bak⸗ 
triana gegründet geweſen feyn, weldes ſich aber guverläßig 
in ber zerflörungsvollen Regierung bed Geleucus befeftigte 
und fehr erweiterte. Antiohus I. war noch Herr von Mars 
siana (Gtrabo XI. p. 516. b.): aber am Anfang bes 
Königreihs Antiochus I. waren Medien und Perfien bie 
öftichften Länder der fprifhen Monarchie (Polybius IV. 40.) 
Die, Regierung Antiohus II. war aud von der Beſchaffen⸗ 
heit daß ſich eine entfernte Gatrapie leicht Losreiffen Eonnte, 
und bie Wüfte bildete auch damals, wie jett (1819) für das 
Bei; von Kabul, eine natürlige Graͤnze und SWBefefligung. 
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läuftigen Zänder wurden in allen Kriegen ſchnell gewen 
nen und verloren, weil den Eingebornen jeder fremde Her 
ſcher gleich verhaßt,,und ein Wechſel nur wegen des Sturm, 
welcher ihm begleitete, nicht gleichgültig war: überdies 
mögen fie fehr ſchwach befegt gewefen feyn. 

Bon ber andern Seite unterwarfen ſich Eilicien, Pan 
vhylien, Ionien, der Hellespont und Thracien: bie Zrup 
pen traten in ben Dienft des Sieger, und die Ändifhes 
Elephanten geriethen in feine Gewalt. 

Von allen Provinzen aus benen das ſyriſche Rah 
beftand werden nur Eydien, wo bie Burg von Gardes cine 
unüberwindlihe Feſtung war, und Groß-Phrygien, niht 
als erobert im adulitifhen Monument genannt. Beyde 
gehorhten wohl dem Antiohus. Doc aber ift nicht zu 
denfen daß nicht altenthalben fefte Städte und Pläge ven 
treuen Befehlöhabern, oder Einwohnern bie ſich Feiner Bi 
Tühr überlaffen wollten, behauptet worden wären. 

Den Anfang biefed Krieges wird niemand zweifeln 
in DL 133, 3. — 507 zu fegen: wie lange Zeit ab 
verging ehe Ptolemaͤus Truppen bie Gränzen von Bil 
triana erreichen Eonnten läßt ſich nicht angeben: eine fer 
bedeutende Zeit war dazu nothwendig, auch wenn feine 
Bewegungen cben fo ſchnell ald bie Aleranderd warn, 
und noch weniger durch Witerftand aufgehalten wurden. 
Seine Abfiht war wohl gewefen Afien mit feinem Reit 
zu vereinigen, und bie Monarchie Aleranbers herzuſtellen: 
aber ein Aufftand in Aegypten nöthigte ihm zurüdzufee 
ten ehe ſeine Hertſchaft ſich hatte befeftigen koͤnnen. E 
beſchloß daher die ſyriſche Monarchie zu theilen. Syrien 
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behielt er für fich, fo wis ohne allen Bweifel die Küften 
länder in Klein-Afien welche er zu denen bie ſchon feiı 
Vater erobert hatte, gewonnen, und die Küfte von Thra 
den: Gicilien überließ er feinem Freunde Antiohus, un! 
das Land jenfeits des Euphrat und die obern Satrapieı 
dem Zanthippus”°). Wer biefer Zanthippus war, daruͤbe 
bat ſich mir auch nicht die geringfte Spur, die zu einer Ber 
muthung führen koͤnnte, gezeigt. Antiohus kann dem fe 
leucidifhen Haufe ganz fremd gewefen feyn: Innere Wahr 
ſcheinlichkeit hat es indeffen, daß ber Ausdruck feiı 
Freund uneigentlih, und er fein anbrer als Antiochui 
Hierax iſt; defien Unabhängigkeit, wenn in dem Ercerpt auı 
Porphyrius nicht alle Zeitfolge zerflört worben, in bei 
Anfang ber Regierung des Seleucus gefegt werben muf 
— wiewohl Eufebius alle hronologifhe Ordnung in die 
ftm Paragraph, gegen ben folgenden verglichen, verdo 
ben zu haben ſcheint. — Ein weit bünbigered Argumen 
iſt aber wohl daß Seleucus feinen Bruder nicht hätte zur 
Buͤndniß gegen Ptolemäus einladen Können (Juſtinu 
XXVI. 2.) wenn es nicht über Land und Leute gi 
bericht Hätte”>). 


70) Diefe fehr wichtige, und, wenn meine Erinnerungen nid 
täufchen, überfehene Notiz, findet fi allein bey Hieronymu 
sum Daniel, XI. 7. 7?) Man könnte ebenfalls dafür anfül 
sen, daß in der, allerdings ſehr confufen Notiz über Phyla 
Aus, im Euidas, gefagt wird — (nach andern Worfälten) - 
er erzähle die Geſchichten von Antiohus und Cumenes, - 
wenn unter jenem Antiohus Hierar und nicht Antiohı 
Soter gu verftehen iſt, welcher von Gumenes bey Garbes g 
flagen ward (Etrabo XIII. p. 624. a.) 
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Ptolemaus war als Rächer einer entſetzlichen hat 
von Voͤlkern die ſchon durch die nichtöwürbigfte Regierung 
erbittert waren, aufgenommen worden; aber die Nothwen⸗ 
digkeit dad Land zu theilen und dem größten Theil zu 
verlaffen, machte ihn als einen harten Eroberer handeln. 
Es war nit zu tabeln daß er bie Heiligthümer welde 
bie Perfer aus Aegypten geraubt hatten zurhdibrachte”*); 
er führte aber auch andre Statuen fort, nicht weniger 
als zufammen brittehalb taufendb ”*), famt ben Eoftbaren 
. Gefäßen und Kleinoden bes koͤniglichen Schatzes; und es 
preßte eine unermeßliche Kriegäfteuer, beren Betrag auf bie 
unglaublihde Summe von 40,000 Talenten Silber ange 


geben wird "*). Dies alles läßt eine lange Beſetung bei 


Lanbes annehmen. 


v8) In dee Sache ſtimmen das abulitifhe Monument und 
Hieronymus überein: ber Tegte meldet die Zahl. 73) Rad 
einer von ben fehe abweichenden Erzählungen über ben Un 
forung ber Religion des Serapis hatte ber dritte Ptolemäut 
deſſen Statue von Seleucia gebracht: Tacitus hist. IV. & 
Römli der Stadt am Tigris, und in jenem Kriege, unter 
ben weggeführten Goͤtterbildern. **) Ich nenne fie unglaub⸗ 
lich, nit fo baß wenn bie Zahl noch eine andere Gewaͤht 
auffer einer einzigen Stelle hätte, welche verfchrieben, oder 
aus einer verſchriebenen gefloflen, ſeyn Tann, ich fie einer ab⸗ 
..foluten Unmöglichkeit wegen verwerfen wuͤrde. Diefe if al⸗ 
lerbings nicht vorhanden, zumal wenn bie Summe nidt auf 
ben Betrag ber Kriegäfteuer beſchraͤnkt, ſondern von bem ber 
gefammten Beute und Erpreßungen verftanden wird, und zu 
Epheſus und Antiohia die Kronfchäge in bes Groberers Ge⸗ 
walt gefallen waren. Rein unmöglich aber würbe bie Ans 
häufung von 740,000 Talenten im Schatz bes Philadelphus 
feyn, wenn bie aͤgyptiſchen Talente welche Appian (prasi.10.) 
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Bo Seleucus ſich aufhielt während faft fein ganze 
Bei) verloren war, laͤßt ſich nicht errathen. In dieſe 
Lage kann er nur mit fremder Hülfe — wohl gewiß de 
Rhodier, die ihre Freyheit und ihr Anfehen dadurch al 
lin behaupten Tonnten daß Syrien und Aegypten ſich in 
Gleichgewicht hielten ”*), und wahrfcheinlich auch des Koͤ 
nigs von Macebonien, mit deſſen Sohne er durch fein 


ausbrüdtidh nennt, den attiſchen gleich gewefen wären. Alleü 
dieſe Talente müffen ein, und werben Kupfergeld geweſen 
ſeyn, mit Reduktlon bes Golds und Silbers auf biefes Cou 
want. Daß das Kupfer gu Alexandria in ungeheuern Sum 
men ausgemünzt ward, Gilber und Golb aber in einer in 
Berhaͤltniß der Keichthümer des Staats ganz geringen Quan 
tität, ſieht man ſchon aus den noch vorhandenen Münzen be 
Ptolemäer. Run werben aber Talente Kupfergelb von Po 
Ipbius ausbrüdtid erwähnt: Euergetes ſchenkte 1000 ſolche 
Zalente an bie Rhodier (V. 89.) und Epiphanes 200 an di 
Adder (XXI. 9). Als Beſiter ber Kupferminen von Gy 
pern lieffen die aͤgyptiſchen Könige wahrſcheinlich ihre ganzı 
Ausbeute vermünzen, um fie höher als den Marktpreis aus 
subringens Gold und Silber ging durch den indiſchen Han 
bel, dann aber auch durch bie Plotten und Truppen In ber 
fremden Befitungen, auffer Landes. — Geit dieſes geſchrieben 
war, Yabe ich in den nubiſchen Inſchriften ausbrüdtihe Be 
weife dafür gefunden daß das aͤgyptiſche Talent im Verhaͤlt 
nis gegen das attifhe fehr gering war — wovon in ber jenı 
betreffenden Abhandlung in biefer Sammlung bie Bebe feyı 
wirde und bie Papprusurfunden werden früher oder fpäte: 
beffen Werth zu völliger Beftimmtpeit bringen, 

?#) Dies find ohne Zweifel bie Verdienſte um die ſyriſche Mo 
narchie wofür die Infulaner mit der Abtretung von Strato 
nitea belopnt wurden, Sie erhielten dieſe Stadt Ev neydä, 
ydeırı man‘ rrsögov mal Zeievxou: Polybius XXXI 
7. — nämlid während ber Zeit ba beyde mod) unentzwen 
das Diadem trugen. 





Bafe verfhmägert war — eine Flotte gegen die abgefals 
lenen Stäbte verfammelt haben, bie aber durd Sturm 
vernichtet warb (Juſtinus XXVII. 1.) Daß dieſes Uns 
glüd die Herzen der Empörten gerührt, und fie bewogen 
habe ſich ihrem vom Schidfal jebt ganz niebergebeugten 


Erbkoͤnige wieder zu unterwerfen, wie Juftinus fagt, mag 
von einzelnen wahr feyn: viel wahrfcheinlicher war es 


Folge des fehr begreiflichen Haſſes den bie aͤgyptiſchen 


Plünderungen und Steuern verurfachten. Es iſt vielleicht 


nicht unwahrfceinlih daB Aufflände, wie der Frevel der 


Miethſoldaten fie häufig veranlaßte, ſchon eine der Urfa 
chen der ſchweren Kriegöftenern waren: aber bie Erprefe 
fungen, und die Entblößung bed Reichs und der Tempel 


von ihren Schaͤtzen und Dentmählern, gaben Veranlafs 
fung zu noch unaudbleiblicheren Empörungen. Sehr. alle 
gemein, wie ed bey Zuflinus gefagt wird, muß der Abfall 
allerdings geweſen feyn, weil fonft baburch Peine Flotte 
hätte entftchen Finnen, womit e3 möglich war die ägpp 
tifche befampfen zu wollen. Hiemit nun verbinde ich bie 


Notiz aus Porphyrius daß DL. 134, 3, — 51. — Se 


leucus mit einer Seemacht ba3 lange belagerte Orthoſia 
entſetzte. Das Gluͤck aber ward ihm fchnell wieder un 


treu: feine Flotte warb von ber ägyptifchen gänzlich ge 
ſchlagen und gerfiört: er felbfk entlam mit wenigen Go 


führten nach Antiochien. | 
Es war zu Sardes (nach Porphyrius), daß Antiohus 
Hierarx dad Diadem nahm: und wenn es heißt bag ein Brus 


ber feiner Mutter ihn unterftätte, fo ift die wohl fo zu 


verftehen daß biefer Satrap von Lydien war, und ihm bie 


— 
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unfiberwindliche Burg übergab. Sein fonft ganz unbekann 
ter Name Alerander war in der mail. Weberfegung, ver 
muthlich durch einen Fehler in Zohrabs Abfchrift, Baum zu 
errathen. — Ich habe vorher bemerkt daß Ptolemäus Euer 
getes ihn, allem Anfehn nad, nicht nur als König von 
Vor-Afien anerkannte, fondern ihm auch Cilicien abtrat. — 
Bieht man nun die bey Juſtinus, ald ob fie in einem heißen 
Kriege ſchnell gefolgt wären, zufammengefchobenen Bege 
benheiten eincs Zeitraums von zwanzig Jahren audeinan: 
der, fo laͤzt fi, mit der hypothetiſchen Wahrfceinlichkeit 
womit wir und begnügen müßen, fagen, daß Seleucus 
feinen Bruder vielleicht nach ber verlornen Seefchlacht, 
alfo etwa um DI. 135, 1. — 513. — ald König jener 
Provinzen anerkannte, und ſeine eigne Macht nach Dbers 
Wfien wandte, um bie Satrapieen jenfeits bed Euphrate 
fih wieder zu unterwerfen. 

Denn davon, von einem Feldzuge nach Mebien und 
Parfien, kann ber Ausbrud 4 dnd Baßvlävos erparsia 
doch nur verflanden werden, welchen Joſephus, an einer 
fhon angeführten Stelle, gebraucht. Nämlich nicht fräher 
als Dl. 135, 2., ober allerfruͤheſtens 135, 1. — 514, 513, 
kann Stratonike von ihrem Gemahl Demetrius, der fle 
durch die Heirath der Phthia von Epirus beleidigt hatte, 
nah Syrien zuruͤckgekehrt feyn. Ihre Abſicht war ihren 
um viele Jahre jüngeren Neffen Seleucus zu bewegen fie 
su heirathen, und an Ihrem untreuen Gemahl mit Krieg 
zu rächen. Seleucus war damals auf jenem Feldzuge 
beſchaͤftigt: nicht geneigt ihre Wünfche zu erfüllen: wie er 
auffer Stand geweſen ſeyn würde ihr Rache zu gewähren. 
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Sie reizte nun die unter jeder Regierung mißvergnägten 
Antiochener zur Empoͤrung, welches Seleucus noͤthigte zu⸗ 
ruͤkzukehren. Die Stadt warb eingenommen; bie Anſtif⸗ 
terin bes Unheils flüchtete nach Seleukia am Meere” *); 
wo ſie, einem Traume vertrauend, die Gelegenheit zu Schiffe | 
zu entlommen verfäumte, gefangen, und hingerichtet warb. 

Erwägt man bie Umflände biefer Ereigniffe, fa wird 
nicht bezweifelt werben koͤnnen daß Seleueus nicht cher 
Im Stande war bie Wiebereroberung von Ober⸗Aſien zu 
anternehmen ehe er fi gegen Angriffe auf Syrien gefiher 
batte, und bag mithin ber zehnjährige Waffenſtillſtand mit 
Ptolemaͤus vor Stratonikens Ankunft, etwa in DI. 135, 
1. — 513. zu feßen ifl. Ehe Fricde mit Aegypten und 
Buͤndniß mit Antiochns (welches nach Juſtinus jenem 
Sieden zuvor ging und ihn veranlaßte) beſtand, wuͤrde 
felbft ein rachetruntnes Weib kaum daran gedacht haben 
Daß Seleucus Macedonien bekriegen koͤnnte. 

Der Krieg gegen Antiochus, welcher mit der Wieder⸗ 
vereinigung von Vor⸗Afien endigte, ward, wie Juſtinus 
ſagt, dadurch verurſacht daß dieſer junge Fuͤrſt trachtete 
feines Bruders ganzes Reich an ſich zu reißen. Cr führte 
ihn mit gallifchen Miethsvoͤlkern; von jenen Galliern, die 
feitbem Nitomebes von Bithynien fie nach Afien heruͤber⸗ 
gezogen, bie Geißel dieſes ungluͤcklichen ſchoͤnen Bandes 
waren. In welchem Jahre der Krieg ſeinen Anfang genom⸗ 





es) Dies kann damals nicht von aͤgyptiſchen Truppen beſeht 
geweſen ſeyn; vermuthlich ward es nach Erneuerung der 
Feindſeligkeiten erobert, und bie Ausdruͤcke bey Polybius (V. 
58.) find nicht ganz woͤrtlich gu deuten. 


— 1893 — 


men iſt auf keine Weiſe zu beſtimmen: daß man ihn aber 
nicht vor dem Entſatz von Orthoſia ſetzen koͤnne, wie das 
Ercerpt aus Porphyrius die Folge der Begebenheiten zu 
ordnen ſcheint, zeigen alle Umſtaͤnde. 

Seleucus drang bis in Lydien vor, und gewann zwey 
Schlachten, ohne jedoch Särbes, welches für Antiochus 
oushielt, noch Ephefus, welches eine Befabung von Pto⸗ 
lemaͤus hatte, erobern zu Binnen. Hierauf erlärte fich 
Mithridates von Pontus für Antiochus; auch er führte 
den Krieg mit Gallien; und Porphyrius fagt daß Ges 
leucus gegen ihn in Cappabocien die Hauptſchlacht verlor, 
welhe Trogus (nad) dem Prolog) bey Ancyra fekte, und 
nur bie Gallier ald Sieger, nicht den welcher fie gedun⸗ 
gen hatte, nannte. Seleucus verlor in biefer Niederlage 
20,000 Mann, und bie Vernichtung feines Heers war fo 
vollfommen baß er felbft vermißt warb. 

Nach diefer Schlacht durchzog Antiochus, — vielleicht 
daß bie Gallier, zufrieden mit ber Beute welche bie Nähe 
gewährte, fich weigerten ihm zur Eroberung ber entfern- 
ten Provinzen zu folgen, — Groß-Phrygien, und erſchoͤpfte 
es mit Kriegöfteuern. Die Armeen welche er gegen Se 
leucus ſchickte, waren alfo zu unbedeutend um zu verhins 
dern daß das fyrifche Heer ſich herflellte und den Krieg 
wieder nah KleinsAfien verſetzte. Die Gallter, welche 
fin Gluͤck ſinken fahen, befchloffen ihn zu verratben: er _ 
entwich aus ihrer Gewalt, und rettete fih nach Magnefia, 
wo er mit den Truppen bed Ptolemaus am folgenden 
Zage eine Schlaht gewann. Hierauf vermählte er fi 
mit einer Tochter des bithynifchen Königs Zielas. Die 
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letzten Begebenheiten ſcheinen in DI. 137, 3. — 523. zu 
gehören: erſt damals wäre der zehnjährige Waffenſtillſtand 
mit Aegypten abgelaufen gewefen, vor beffen Ende An: 


tiochus die ptolemäifhen Truppen gegen feinen Bruder 


nicht gebrauchen Eonnte, und Porphyrius fegt bie unmit- 
telbar folgenden Vorfälle in. das naͤchſte Jahr, OL 137, 
4. — 524. Im diefem erlitt Antiochus zwey enticheibende 


Niederlagen in Lydien, und verlor zulegt bey Choloe ?) | 


ein Treffen gegen Attalus, nad) welchem er nur noch daz 


Leben eined Fluͤchtlings führte. Verbinden wir nun bie 


Erzählung des Juſtinus mit der fummarifchen Erwähnung 
des Porphyriud, fo wirb es bamald gewefen feyn daß 
Antiochus nach einer vieltägigen Flucht zu Ariamnes von 
Gappabocien, dem Dann feiner Vaterſchweſter Strato: 
nite "*), gelangte, und bey ihm Sicherheit zu finden hoffte, 
aber entbedte daß die Furchtſamkeit und Treuloſigkeit bes 
Barbaren ihn feinem Bruder ausliefern wollte: weshalb 


mm) In der ven. Coloa. Ih kann einen Ort dieſes oder oͤhn⸗ 
liches Ramens nirgends in ber alten Geographie finden: es 
fheint aber Porphyrius, ba es von einer Schlacht in Karien 
zebet worauf Antiochus nach Thraeien geflohen ſey, keine 
andre als bie Schlacht von Sholoe zw bezeichnen. Iſt dem 
fo, fo wäre dies in Karien zu fuchen. 7*®) Da Juſtinus die 
fen Ariamnes, — ſein fchledhter Text ließt Artamenes, welches 
aber ſchon laͤngſt emendirt iſt — den Soeer des Antiochus 


nennt, fo quälen ſich bie Mailänder, wie dieſer denn die Ich 
ter des Bielas habe heirafden können. Es ift aber Längfl | 


bemerkt daß hier nur im Allgemeinen an Berſchwaͤgerung ja 
benten fey: nämlich der Grieche (Phylarchus) gebrauchte bat 
Wort xndearis, unb wohl fon Trogus felbft fchrieb fluͤchtig 
und unvorfichtig Socer, von welchem Wort ſich ein bem griß 
chiſchen glei weiter Gebrauch wohl nicht nachweifen läßt. 
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er ſich mit neuer Flucht retten mußte. Da nun inzwi⸗ 
ſchen Zielas von ben Galliern erſchlagen war, und nirs 
gends eine Zuflucht offen fland, ergab er fich einem Be 
fehblöhaber ber ptolemäifchen Truppen *2). Damals muß 
der Krieg zwifhen dem dlerandrinifhen Könige und 
Seleucus durch einen foͤrmlichen Frieden beendigt geweſen 
ſeyn: denn Ptolemaus befahl ihn in Verwahrung zu-hals 
tn. Mit dem Beiftand einer gutmüthigen Dirne entkam 
er aus der Haft und irrte durch Thracien, fiel aber in 
die Hände gallifcher Räuber die ihn erfchlugen. Ihr Anz 
führer, Gentoarates, nahm dad Schlachtroß des Ermorde⸗ 
ten für fih; das edle Thier rüchte feinen alten Herrn 
dur den Tod des Mörbders *°), 


?9) Dies ift freylich Hypotheſe, aber eine ausgemacht gewiffe. 
Rach Zuftinus könnte man glauben er fey nad) Alerandria 
gelommen: aber wie von bort nach Thracten, und mit feis 
nem Schlachthengſt? — Die ſyriſchen Könige hatten die thras 
ciſchen Sesftädte feit der Zerſtoͤrung des lyſimachiſchen Reichs 
ober feit den Kriegen Antiochus I., behauptet, Guergetes aber 
eingenommen und in Beflg behalten. Dort muß Antiodhus 
ſich überliefert haben, und von bort ins Innere geflohen ſeyn. 
20) Es ift Aelianus (hist. anim. VI. 44.) ber die Kenntniß 
biefes denkwuͤrdigen Umftands erhalten; ich würde dieſe Stelle 
ohne Froͤhlich nicht kennen, ber übrigens den Zitel des Werks 
nicht, fondern nur des Schriftftellers Namen angeführt hat. 
Er, deffen Irrthümer zu übergehen ich für Pflicht halte, wenn 
wir eine richtige Einfiht nur dem neuerfchienenen Porphy⸗ 
zius verdanken, hätte nur dabey nit an den vergifteten 
Antiochus II. denken folten: und wenn ihm die Stelle im 
Prolog XXVII. des Zrogus (quo a Geallis occiso) gegens 
wärtig gewefen wäre, fo hätte er das Schickſal des Antiochus 
Hierax nicht verkennen koͤnnen. Ja der Ausleger des Polys 
bius hätte auch in dem Antiochus ö weralladias òν Blov 
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Der Prolog des XXVII. Buche des Trogus feht 
die Flucht bed Antiochus zu Ariamnes nach einer Rieder 
lage die er gegen Seleucus in Mefopotamien erlitten: 
und auch Juſtinus als Folge einer gegen deffen Her, 
nach dem Siege bed Attalus über bie Gallier, verlornen 
Schlacht. Es ift nicht möglich diefe Widerfprüche aufju 
loͤſen, und in dem Verſuch einer zufammenhängenden Er: 
zählung habe ich die chronologifche .ded Porphyrius vors 
ziehen müffen, wie fehr fie auch in der Abkuͤrzung ent: 
ftellt feon mag. 

Jener Sieg des Attalus über die Gallier, welder 
ihre vieljährige Uber Klein-Afien geübte Tyranney brad, 
und wenigftend ben pergamenifchen Staat von ber Zink 
pflichtigkeit befreite, war glorreich, und ift im ruhmvollen 
Andenken geblieben (Livius XXXIII. 21. XXX VIII. 16. 
Polybius XVIM. 24.). Er ift ohne Zweifel (vgl. Juſtinus 
XXVII. 3.) 21) über fie nicht als Nation, fondern als 


neot Borxns (Polybius V. 74.) ben Hierar errathen Finnen, 
was nun ganz birect ausgemadt iſt. Die Gallier hatten 
damals Anfledelungen und ein Reich in Thracien (Derf. IV. 
46.) Auf einen früheren thracifchen Feldzug eben dieſes 
Antiochus beziehe ich was Polyänus (IV. 16.) von der Kriege 
Lift erzählt womit Antiochus bes Antiochus Sohn Kyyſela in 
Thracien eingenommen. Denn auf den Gott Tann mas 
die Erzählung einer Hugen felbfländigen Handlung doch nidt 
beziehen: und daß Antiohus Hierax gleich darauf ein eigenes 
Kapitel hat fagt nichts: fo ift Polyänus; der z. B. bie drey 
Antigonen, Mordysaluos, Tovards und Auowy zufam’ 
menwirft. 

82) Tuftinus nennt Eumenes König von Bithynien an feiner 
Statt, mit zwiefachem Fehler. Der Teste ift gar nit ja 
entſchüldigen: ber erſte führt auf die Vermuthung daf bie 
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des Antiochus gebungene Huͤlfsvoͤlker erfochten worden, 
und wahrſcheinlich eine von den Schlachten deren Por⸗ 
phyrius gedenkt. Nach dieſem Tage nahm Attalus den 
Koͤnigstitel an: aber unter ben 44 Jahren feiner Regie⸗ 
rung find auch bie 11 oder 12 welche er vorher — feit 
Di. 135, 1. — 513. als Dynaft zu Pergamus geherrſcht 
hatte begriffen: und niemand glaube daß man feinen Sieg 
in Ol. 135, 1. feben müffe. 

Bir befommen nun auch eine Beftimmung für bie 
Zeit des Todes bed Ziclad, und bed Anfangs von Prufiad 
dem Lahmen: nach bem Prolog des Trogus XXVII. if 
beydes nach dem Eiege bed Attalus zu ſetzen, alfo DI. 
138, 1. ungefähr. 

Seleucus baute Städte, — zu Antiochia einen ganzen 
neuen Theil ber Stadt: und daraus laßt ſich boch wohl 
folgern daß eine bedeutende Zahl feiner Regierungsjahre 
in $rieben verfloß, und die Unterthanen, wenn fie fich 
auch nicht von den Kriegöverheerungen erholten, wenigs 
ſtens die Steuern entrichten konnten. Den zebnjährigen 
Waffenſtillſtand Tennen wir freylich nur durch Zuftinus, 
& iſt aber auch nicht die allergeringfte Veranlaſſung bie 
Richtigkeit der Notiz zu bezweifeln: davon alfo kann nur 
die Frage feyn ob er nachher unmittelbar in einen foͤrm⸗ 
lihen Frieder verwandelt worden, ober ob, ehe dies ges 
Ihehen, die Seindfeligkeiten wieder angefangen haben. 
Denn daß, ald Antiochus II. auf den Thron Fam, ein 
eigentlicher Friede zwifchen beyden Neichen beftand, fieht 


Seindfeligkeiten zwifhen dem Dynaften Gumenes und Ans 
tiochus angefangen hatten. 
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man aus den Verhaͤltniſſen am Anfang des cbdleſyriſchen 
Kriegs, die Polybius vollkommen genuͤgend barftelt. (Be 
fonderd V. 67. wo der Angriff auf Coͤleſyrien ald zage- 
onördnuea betrachtet wird.) Ich habe mich ſchon für die 
letzte Vermuthung erflärt, weil Antiohus ſich zu Magne 
fia der Hülfe ptolemäifcher Truppen bediente: und wollte 
man fagen died koͤnne gegen Attalus gewefen feyn, fo iR 
ed auch fehwer in ber Erwähnung bed Porphyrius: — daß 
Seleucus nah feinen erften Siegen in Lydien Epyheſus 
nicht habe gewinnen Zönnen weil es von den Truppen de} 
Ptolemaͤus beſetzt war, — nicht einen. Zuſtand von Feind 
feligfeiten zu fehen. 

Wie nun die Ereignifie ded großen ägyptifchen Krieg 
ſich nicht in ihrer Folge beftimmen laſſen, fo können wir 
auch die Veränderungen welche der, ohne Zweifel auf ben 
Beſitzſtand gegründete Friede, in ben Gränzen beyder 
Reiche gegen den Zuftand vor dem Kriege hervorbradtt, 
nicht fo genau wie es zu wünfchen wäre barftellen: in 
befien doch genauer und ſichrer ald die Kriegäbegebenheiten 
ſelbſt. Ich benuße biefe Gelegenheit um die allmählihe 
Erweiterung bed alerandrinifchen Reichs zu erläutern. 

Nah der adulitifchen Infchrift ererbte Euergetes vom 
Bater Aegypten, Libyen, (Cöle) Syrien, Phönice, Cypern, 
Lycien, Karien und die Kykladen. Die arabifchen und 
äthiopifchen Befigungen find übergangen. Theokrits Lok 
gebiht auf Ptolemaͤus Philadelphus (XVII. 86—%.) 
nennt außer Aegypten ®*) auch fie, mit allen Laͤndern bie 


s2) Ich weiß ſehr wohl daß nur ſolche Emendationen Ehre 
machen welche aus einer tiefen Sprachkenntniß hervorgeher, 
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auf dem adulitiſchen Monument vorfommen — Cypern 
ausgenommen — dann aber auch noch Pamphylien und 
Silicien. 

Aegypten allein war bie Satrapie des Ptolemaͤus 
kagi, die er bald zu einem Koͤnigreich erhob. Libyen ent⸗ 
riß er dem Thibron, verlor ed wieder durch Ophellas 
Untreue: von Magas Fürftentbum und der Wieberver- 
einigung bed Landes mit dem ägyptifchen Königreich habe 
ich ſchon vorher geredet. Coͤleſyrien und Phönicien waren 
eine frühe Eroberung über Antigonus den Eindugigen, 


und daB von denen, die ſich dem Lefer mit Sachkenntniß 
und Aufmerkſamkeit von felbft anbieten, nur gilt daß man 
ſich Ihämen müßte gelefen und fie nicht gemacht zu haben. 
Ich will mir alfo wahrlich mit den wenigen bie diefer Aufs 
fag enthält, Teinen Ruhm- anmasen, fo auch nicht mit ber 
folgenden, In dem angeführten Lobgedicht (v. 82— 84.) 
wird bie Zahl der Städte in Aegypten genannt, und biefe, 
ausgebrüdt wie es das Metrum gebot, durch Umfchreibung, 
macht bie feltfame von 33339. aus. Nun ift es doch ausge⸗ 
macht daß biefe nicht nur an ſich übermäßig übertrieben ift, 
fondern aud daß Fein alter Dichter, felbft dazumal, eine ſta⸗ 
tiftifhe in Verſe gebracht hätte. Man muß eine foldhe ers 
warten der man es anſieht daß fie nur Ausbrud einer uns 
beftimmten äußerft großen Menge ift, und alfo, fo wie ber 
Dichter anfängt, 33333. Diefe Lesart ergiebt fih wenn man 
v. 3. anftatt dosal di rosddes, uerd dE ayıcıy Evdexddes 
zoeis fchreibt Evveddes: 27 und 6, zufammen 33. So 
lieft unter Whartons Handfchriften die vorzüglich gute florens 
tinifche bes !Klofterd Santa Maria, und bie Lesart bey 
Tzetzes Chil. I. 67. v. 3. EVVE xal ıoeis hat denfelben 
Urfprung. Die 33 fpielten auch dem vor dem Sinn ber, 
zerficeut, zuerſt indexades zpeis in ben Text brachte. — 
(Ih wußte 1819 nicht daß bie richtige Lesart ſchon bush 
Schaͤſfer in ihr Recht eingelegt ſey). 
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der durch Demetrius großen Seeſieg über Menelaud die 
Unternehmungen feines Nebenbuhlerd gegen Eypern ver: 
eitelte. Aber nach der Schlaht von Ipfus warb biefe 
unſchaͤtzbare Infel von Ptolemaͤus Soter erobert (Plutarch, 
Demetrius p. 905. e. vgl. p. 906. f. — auch Strabo fagt 
XIV. p. 684, c. daß fie an Aegypten gekommen fey, feit- 
dem bie Ptolemäer dort ihr Reich gegründet hatten): und 
es findet fih auch nicht die allergeringfte Spur daß fie 
irgend eine Zeit lang aus feinem und feiner Nachfolger 
Beſitz gekommen fey, bis Clodius fie zur Provinz machte: 
Daher ed fehr befremdet daß Xheofrit dieſes Juwel de 
alerandrinifhen Diadems nicht nennt, und man vermuthen 
möchte daß ein Vers auögefallen ſey. Wem Lycien, weis 
ches ſchon durch Antipaterd Anordnung Antigonus dem 
Einäugigen gegeben worden, nach der Theilung feine 
Monarchie durch den Congreß der Könige zugeſprochen 
ward, wiffen wir nicht. Es kann fhon damals ein Loob 
des Ptolemäus geworden, ed kann aber auch an Kaffander 
verliehen feyn: und ich glaube das Ichte um fo mehr ald 


Antigonus Beſitzungen in Griechenland in gar feinem 
Verhaͤltniß zu denen flanden welche den drey andern Ber 


bündeten zufielen; mithin Kaffander entfernte Provinzen 
erhalten, oder durch einen Tauſch mit Lyſimachus ent 
fhädigt werden mußte. Diefed gefhah nicht, und konnte 
nicht geſchehen ohne Lyſimachus ganz nach Aſien zu ver 
fetzen: denn eine aſiatiſche Satrapie war ein reicered 
Fuͤrſtenthum als ganz Thracien. Daß nun Kaſſander 
wirklich Beſitzungen in Vor⸗Aſien empfangen, und eben 
an dieſer „Küfte, wird auch durch den Umfland wahrſchein⸗ 





lich gemacht daß fein Bruder Pliſtarchus bafelbft Gilicien 

von den Königen als Gefchen? aus ber Theilung bes 
antigonifchen Reith erhielt (Plutarch, Demetrius 903, e.). 
— Ich halte es für fehr möglich daß eine von mir über: 
fehene Stelle Beftimmtes über Kaflanders Antheil melde: 
alle Nachrichten über -diefe Zeiten find fo zerſtreut daß 
man fi) einer Berichtigung oder Betätigung nicht zu 
fhämen hat. — Kam nun ®yrien nicht damals unter 
Prolemäus, fo Tann ed nur entweber nach Kaffanderd 
Tode, und der Vernichtung feiner Familie, die nicht Tange 
ausblieb, geichehen feyn, oder (wenn damals Lyſimachus 
es war der den erledigten Beſitz an fich riß, oder Seleus 
cus der die Umftände benubte) in dem Kriege den Philas 
delphus gegen Antiochus I. und II. führte. In dieſem 
Kriege ift Karien erobert worden. Denn in der Theilung 
war diefed Land mit Lydien, Jonien und dem hellefpons 
tiſchen Phrygien an Lyſimachus gefommen: die gefammte 
Monarchle diefed Königs ward durch Seleucus Sieg auf 
dem Felde von Corus für Syrien gewonnen, und nur bie 
Thracier erlangten theils ihre Unabhängigkeit wieder, theils 
tonnten die Syrer nicht hindern daß ein Heer ber Gallier 
fih im Lande niederließ und es beherrfchte. Antiochus I. 
baute in Karien Stratonikea, und Antiochia am Mäanbder. 
Auch von Pamphylien und Gilicien, welche das theokriti⸗ 
ſche Gedicht als ägyptifche Provinzen nennt, ift nicht zu 
bezweifeln daß Philadelphus fie in jenem Kriege erobert 
habe. Won jener Landſchaft ift e8 wahrſcheinlich daß fie 
diefelben Schickſale wie Lycien gehabt hatte: von diefer 
M beftimmt bekannt daß Seleucus fie erwarb nachdem 
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Demetrius den Pliſtarchus von dort vertrieben hatte. Die 
kykladiſchen Inſeln find unter die Oberherrſchaft det aͤgyp⸗ 
tiſchen Koͤnige gekommen als Ptolemaͤus Philadelphus 
ſeine Seeherrſchaft in jenen Meeren in dem Kriege gegen 
Antigonus Gonatas durch Patroklus gründete, Die Gries 
Ken für die dieſer Krieg unternommen zu feyn ſchien, 
wurden ihrem Schickſal überlafien: der Bundesgenoſſe 
vergrößerte feine Macht und feinen Staat. 

Die Abweichung zwifchen Theofrit unb dem abulifis 
ſchen Monument ift um fo auffallender da jener ausdruͤd⸗ 
ich alle Pamphylier und flreitbare Cilicier als Untertha⸗ 
nen des Philadelphus nentt. Es muß alfo ber Beiik 
ftand zwifchen dem Zeitpunkt wo jened Gedicht verfaßt 
wurde und dem Rode des Ptolemaͤus Philabelphus ver 
aͤndert geworben feyn: und dazu war allerdings, neben 
dem Gluͤck welches die forifchen Truppen begünftigt haben 
koͤnnte, eine andre und viel wahrfcheinlichere Veranlaß⸗ 
fung, nämlich die Vermählung ber Berenike. Der König 
von Aegypten wünfchte Frieden, und wie er feine unglüd 
liche Tochter dem Nichtöwürbigften der Menſchen übergab 
um biefen Zweck zu erreichen, und fie mit unermeßlicen 
Schaͤtzen audfteuerte, fo wird er auch fich entfchloffen ha 
ben in die Ruͤckgabe der Länder einzumilligen ohne beren 
Beſitz die ſyriſchen Satrapien *?) in Vor⸗-Aſien Feine ober 


22) Im Königreih Macedonien Tommen nie Satrapen vor: 
auch im aͤgyptiſchen habe ich nirgends den Namen biefer 
Wurde gefunden. Das fyriſche Neich war ungleich oriento 
liſcher als das legte, und ſcheint die perſiſchen Einrichtungen 
beibehalten zu haben. Auf dieſes bezieht ſich alſo die Deko⸗ 
nomik des ſelſchen Ariſtoteles. 





eine hoͤchſt unfichere Verbindung mit bem Körper der 
Monarchie hatten. 

Bon den Eroberungen des Euergetes, welche bie 
adulitiſche Infchrift verzeichnet hat, blieben ihm durch ben 
Frieden, außer Seleukia in Pierien, und vielleicht 
einigen Seeftädten an der cilicifchen Küfte, einige an der 
pamphyliſchen (demn bie inneren Stäbte diefes Volks wa- 
ven ganz frey und von beyden Monardhien unabhängig), 
dann bie ſuͤdlichen ioniſchen: die nördlichen, fo wie die 
dolifhen, waren von Attalus eingenommen worden, dem 
fie Achaͤus unter Seleucus III. wieder abgewann. Die 
Hauptftadt jener ioniſchen Städte welche Aegypten ge: 
borhtenswar Ephefus®*), der Waffenplatz der ägyptifchen 
Maht in jenen Gegenden, wo beftändig ein zahlreiches 
Xruppencorps verfammelt lag (Polybius V. 35.), fo wie 
zu Samus ®®) ein ſtarkes Geſchwader Kriegsfchiffe (ebend.). 
Ferner blieb ihm Lyſimachia und ber thraciſche Cherfone- 
ſus: in ben Zeiten des Verfalls der athenienfifchen Macht 


24) Daß Ephefus an Antiochus II. zurüdgegeben, ober von 
ihm, nad der Empörung Ptolemäus des Baftarde, wieder 
eingenommen war, leidet Teinen Zweifel weil dieſer König 
dort flarb. 85) Samus war alfo unterthban: bagegen waren 
Chius und Mitylene'freye und angefchene Städte (unter 
andern — Polybius XT. 5.). Kaͤs, weldhes von den Dichtern 
am Hofe bes Philadelphus als das Delos bes aleranbrinifcdhen 
Apollo verherrliht ward, ift ohne allen Zweifel zu ben unters 
tbänigen Infeln zu zählen. Wann warb biefer König bort 
geboren? Ich zweifle gar nicht daß es um dic Zeit ber 
Schlacht von Ipſus war. Die fhwangre Königin Tonnte 
ihrem Gemahl auf der Flotte zum Kriege folgen, und ihren 
Aufenthalt in einer feften Stadt, in der Nähe des neutra= 
len, aber freundlich gefinnten Rhodus, wählen. 
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fuͤr Athen einer der hoͤchſten Gegenſtaͤnde zu dem ſich ihre 
Herrſchſucht erhob, fuͤr die Könige ein faſt uͤberſehener 
Beſitz: dann die thracifchen Seeſtaͤdte, Aenus, Marone, 


und noch weftlichere bis an bie macebonifche Gränze (Pas 


lybius V. 34.). — Phönicien war nicht ganz, fondern nur 
das füdliche, mit dem Agyptifchen Reich vereinigt: der 
Eleutherus ſcheint die Gränze gebildet zu haben, und De 


thoſia furifche Graͤnzfeſtung geweſen zu ſeyn. 


Bon jenen Eroberungen gingen ſchon unter Ptolemaͤs 


Philopator Seleukia in Pierien und Lyfimachia (und mit 


.biefer Stadt der Cherfonefus) verloren. Die Lyſimachier, 


wahrſcheinlich unter dieſer verworfnen Regierung **) ver 
Iaffen, machten fi) unabhängig, und fuchten durch Ber 


bürgerrechtung mit den Aetolern den Schuz gegen bie 


Khracier welcher zur Erhaltung ihres Daſeyns unentbehr⸗ 


lich war. Die andern thracifchen Seeſtaͤdte, namentlich 
Aenus und Maronea, dad aͤgyptiſche Jonien, Karin 


Lycien, die pamphyliſchen Seeftädte, und die Kykladen'”), 


es) Vtolemaus Philopator iſt der einzige König: der von Beite 
genoffen und Nachkommen nach feiner Buhlerin beggenannt 
worden iſt: d vis Ayasdoxitlas. Gr war ein äfthetifcher 
Herr, und felbft Dichter. In den Scholien zu ben Aheime 
phoriazuſen, welche Bekker zu Ravenna entbedt und abge 
fhrieben hat, wird eine Tragoͤdie von ihm angeführt, work 


das Echo eine Hauptrolle fpielte. 27) Philippus fandte gegen 








fie — und nahm fie ohne allen Zweifel ein durch — Dikkardud 


den Verruchteften eines frechen Zeitalters, welcher ber Gott: 
lofigkeit und dem Frevel, als Gottheiten, Altäre errichtete 
und opferte (Polybius XVII. 37.. Won dieſen unb benad» 
barten Anfeln ift eine verborbene Stelle im Polybius (II. 


2.) zu verftehen und zu verbeſſern. Es beißt, von ben Zher 
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alſo alle Eroberungen outre-mer des Philadelphus wie 
des Euergetes, wurden Raub der gegen den unmuͤndigen 
Ptolemaͤus Epiphanes verbuͤndeten Koͤnige Philippus und 
Antiochus. Beyde blieben nur eine ſehr kurze Zeit im 
Beſitz ihrer Beute. Philippus verlor ſie durch den Frie⸗ 
den nach der Schlacht von Kynoskephalaͤ: Antiochus, der, 
als er nach Europa hinuͤberging, auch die unbeſetzten 
Staͤdte in Thracien, und den Cherſoneſus, welche Philip⸗ 
pus hatte raͤumen muͤſſen, in Beſitz nahm, zugleich mit 
ben alten vor-afiatifhen Provinzen feines Haufes, eben- 
falls durch den Frieden mit den Römern, bie ihre Bun⸗ 
beögenoffen, Eumenes und die Rhodier, damit belehnten. 
Für Aegypten brachten die Siege der Fremden nicht zurüd 
was eigene Unfähigkeit und Unwuͤrdigkeit verloren hatten. 

Das folgende betrifft die Gefchichte der Seleuciden 
nicht, wohl aber die bed Beſitzſtandes in den vor⸗afiatiſchen 
Laͤndern. — Der Prolog bed 28. Buchs des Trogus ſagt 


lungsplaänen des Philippus und Antiochus: Yefarıo — zds 
xeioas EmıBallsıy, bilınnos ulv Tois xzaı Alyvnıov, 
zal Kaplay, xai Zuduoy: — nämlid) fo lefen die beyden 
beften Handſchriften; andre Lalfen die Worte xzai Kaplay 
aus: die Herausgeber, felbft Gafaubonus, irren auf verſchie⸗ 
dene Weife. Cs ift das Wort Alyunıor falſch, und anftatt 
deſſelben xar’ Alyaior zu lefen: denn fo nennt Polybius 
diefes Meer, ohne Artikel, au) ſonſt — XVI, 34.: de’ Alyalou 
momodusvos ıoy nAoüy. Die vorftehende Erläuterung des 
Befisftandes der aͤgyptiſchen Könige macht alles deutlich. — 
Auch an einer andern Stelle — XVI. 7. ift der Vollöname durch 
Emendation zu tilgen. In der Seeſchlacht bey Ghius waren 
keine Aegypter: und es muß gelefen werden dulmany — 
roy utyv— Maxtdovwry sls Jıoyıllovs, tur Üfyarılar 
eis intaxoolous: nidt Alyunılar. 
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in ben Ausgaben: — Antigonus, qui Thessaliam, Moo- 
siam, Cariam subiecit. Der Mangel verbindender Pan 
tikeln macht die Worte verbächtig, und von Möfien war 
damals noch die Rede nicht; ber Name erfcheint erfi wat 
fpäter in der Länderfunde. Nun iſt zu bemerken baß das 
Wort Moesiam in den Handſchriften gar nicht, ober ans 
flatt deffelben in Asiam gelefen wirb: über Cariam finde 
ich Feine Abweichung. Wer nun, weil eine macebonifce 
See⸗Exrpedition eben nicht in der natürlihen Art der 
Kräfte dieſes Reichs zu liegen ſcheinen mag, auch Cariam 
für falſch Hält, der wirb verſucht feyn, anflatt beyder 
Worte einen Namen zu lefen ber ein an ben macedoni⸗ 
ſchen Staat gränzendes Land bezeichnet, und mir ſelbſt ik 
et Atintaniam eingefallen; welches aber unzuläffig if weil 
biefes fhon damals den Römern gehorchte, und erſt nach 
dem erften philippifchen Kriege abgetreten warb. Einige 
Vertraulichkeit mit den Warianten befonders ſehr alter, 
oder aud unverflandenen fehr alten abgefchriebener Hand» 
fohriften, (in den neueren feit dem 12. Sehrhundert, wenn 
bie Abſchreiber einigermaßen. verfianden was fie fchrieben, 
find dergleichen Fehler abgepußt), lehrt, daß in Asiam nur 
ruftit anftatt [et] in Asia iſt. Nun fehe ich aber aud gar 
teinen Grund daran zu zweifeln baß Antigonus einem 
Seezug nach Aſien unternahm, und, vorübergehend, einen 
Theil wenigftend von Karien eroberte. Zwifchen ben An: 
tigoniden und Lagiden war ein befländiger Kriegszuſtand, 
wie es ſchon allein bie Gefchichte bed Aratus und bie dei 
Kleomenes zeigt. Und von einem Zuge des Antigonus 
Dofon nach Afien mit einer Flotte, die bey Larymna an 
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der bdotiſchen Kuͤſte auf Untiefen ſtrandete, von denen ſie 
ſich doch durch die Fluth "und Erleichterung der Schiffe 
losmachte und ihre Fahrt fortfehte, — von biefem ift in 
einem Epcerpt aud Polybius (XX. 5, 7—12.) eine Er 
wähnung erhalten. Auf benfelben Krieg beziehe ich bie 
im Prolog des vorhergehenden (AX VI.) Buchs erhaltene 
Rotiz von einem Seefiege bed Euergetes über Antigonus bey 
Andrus: denn wenn Antigonus, wie nicht anders zu. vers 
mutben ift, nur als Bunbesgenoffe bes fyrifchen Königs 
erfchien, fo konnte diefe Schlacht in ber Gefchichte bes 
ſyriſchen Kriegs erzählt werben. | 

Seleucus Kallinitus farb DL. 138, 2. — 520. Der 
Beyname welcher ihn audzeichnet ift von Neueren ver⸗ 
fpottet worben: mic duͤnkt mit Unrecht; benn bie Wie⸗ 
dererwerbung einer bis auf wenige Punkte verlorenen, Mo⸗ 
narchie iſt ein wenigftens nicht geringerer Siegätitel ale 
Eroberungen fremder Provinzen. 

Die frühften Verhaͤltniſſe der römifchen Republik zu 
ben öftlichen Staaten find fo intereffant für die erfle An⸗ 
knuͤpfung der Beziehungen welche im Lauf des fechöten 
Jahrhunderts ber Stadt bie ganze Welt um bad Mits 
telmeer umfchlangen— und doch fo uͤberſehen, daß ich nicht 
übergehen mag zu bemerken baß biefer König Seleucus 
(an feinen andern feines Namens als hoͤchſtens feinen 
Sohn kann gedacht werden) um bie Freundfchaft und 
Buͤndniß des römifchen Volks anhielt; wozu die Bebräng- 
niffe feiner Regierung Veranlaſſung genug gaben. Der 
Senat antwortete mit einem griechifchen Briefe und machte 
die Steuerfreyheit der Ilienſer, ald Blutöfreunde ber Roͤ⸗ 








mer, zur Bebingung (Suetonius, Claudius 25.). Auch Dies 
Dokument hatte Elaubius aus dem Staub aufgegraben. 


Ich verlaffe jest den Bufammenhang der felewcibifchen 


Geſchichte; und wende mich wieber zu meinem unmittel- 


baren Zweck, ber Sammlung jener einzelnen Notizen welche 


Porphyrius gewährt. 


Dahin zähle ich die, Daß Seceuus IIL vorher der 
Namen Alerander führte, und ihn änderte ald er auf ben 


Thron Fam, Falſch aber, und ficher wicder ein Fehler des 


Eufebius, if, daß Nikanor, einer der Mörder diefes K 
nigs, ein Sallier genannt wird, von welcher Nation Apa⸗ | 


turius oder Eyacorius, der andre Mitfchulbige, war. 
Ach Tenne audy Feine andre Stelle welche meldete baß 
Antiohus Eupator den Thron zwölfjährig beftieg. 

Der armenifche Eufebius, nach der mail. Audgabe, feht 
den Demetrius dem II, nach feiner Sefangenfchaft unter 
den Parthern, gegebenen Beynamen, Siripides gegen andre 
Lesarten feſt: und daß die ven. Ueberſetzung Sidirites hat, 
Darf nichts bedeuten, da audnodrns oder ordnorens auf Feine 
Weiſe für Griechiſch gelten kann. Die Erflärung muß im 
Syriſchen geſucht werben; einer Sprache die mir völlig 
unbefannt tft: aber ich vernehme von Kundigen rs im 
Ghaldäifchen bedeute was im Hebräifhen ro, eine Kette: 
das arabifche 2,, ligavit, finde fich auch in ben verwand⸗ 
ten Sprachen, wie denn im Hebraͤiſchen ray, Halskette, 
vorfomme. Aoinionc, mit griechifchartiger Endung, iſt alſo 
verdolimetfchet, ein mit einer Kette Gebunbener **). 

#8) Der Rame Zebinas, welcher allgemein als ſyriſch anerkannt 


ift, Hätte ſchon allein barauf führen follen auch hier eine are⸗ 
möifhe Erklärung zu ſuchen. 
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Porphyrius ſagt, Antiochud Sidetes habe die Mauern 
von Jeruſalem niedergeriſſen, und bie Haͤupter ber Nas 
tion hingerichtet. Das lautet von einem morgenländifchen 
Sieger ungleich wahrfcheinlicher ald die Erzählung bes 
Sofephus, ber von einer perfänlichen Beflrafung der Ueber 
wunbenen ganz fehweigt, und. bie Schleifung ber Mauern 
auf Zerftörung ihrer Binnen befchräntt. In Hinficht dee 
Mauern flimmt Diodor (XXXIV. ecl. ı,) mit Porphy⸗ 
ring überein: und bie thörichte Eitelkeit des Joſephus, daB 
Demüthigende ungluͤcklicher Begebenheiten zu vertufchen, 
zeigt fich deutlich in der ganzen Erzählung Die Wahr 
beit leuchtet doch durch: daß Hyrcanus fi) unterwerfen, 
die Waffen ausliefern, die Mauern fchleifen, eine Kriegs 
contribution, und von den auch ehemals fleuerpflichtigen 
Londfchaften die in dem Kriege gewonnen waren, große 
Abgaben zahlen mußte: es blieb von allen Vortheilen des 
[hweren Kriegs nichts als Freyheit von Beſatzung in der 
Burg, und ber Weberfchuß beflen, was ſich von ben Bog⸗ 
teyen erpreffen ließ; vor allem Freyheit bed Gottesdienſtes. 
Doch ein entwaffnetes Volk, welches den Enthufiadmuß, 
womit es fich befrept hatte, ſchon fo verloren daß ber Hohes 
priefter Soͤldner zu dingen für rathſam hielt, würde biefe 
nicht lange behauptet haben wenn Antigchus bie Parther 
befiegt hätte, "Da er in diefem Kriege unterlag, und bie 
Maht der feleucidifchen Monarchie auf immer gebrochen 
warb, gelang bie völlige Befreyung: — für bie Juden 
der Zeitpunkt einer einheimifchen Tyrannei die ärger als 
die feembe war, und bed Untergangs von Allem was bey 
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ihnen noch aus der alten Zelt groß und ſchoͤn, wie un 
volllommen auch, übrig war. 

Porphyrins giebt für dad Heer womit Antiochns 
Sidetes auszog um ben Parthern Ober⸗Aſien wieder zu 
entreiffen, die, nicht unglaubliche, fonf nirgends ausge 
fprochene, Zahl von 120,000 Mann an. Doch gegen ſtreit⸗ 
bare Reuternationen vermochten die weichlichen Fußvblker 
Syriens nichts: und vollends ging alles in der Indiſci⸗ 
plin und Kopflofigkeit unter, wie fie herrſchen mußten we 
ein in Trunk und Voͤllerei Verſunkener anführte. 

Wir erfahren durch Porphyrius daß biefem Antiochns 
fünf Kinder geboren waren, von denen drey vor bem 
Bater ald Kinder ftarben, zwey Toͤchter, beybe Baodile 
genannt, und ein Knabe, Namens Antiochus. Antiochus, 
der durch den Beynamen Cyzicenus unterfchteben with, 
warb nach des Waters Tode von feinem Erzieher geflüchtet. 
Er würde nicht der Thronfolger geweſen feyn, ſonden 
fein älterer Bruder Seleucus, wenn biefer nicht, obgleid 
fehr jung, ben Bater in. den parthifchen Krieg begleite 
hätte, und gefangen worben wäre. Arfaces behandelte ihn 
im Unglüd koͤniglich. Und hier iſt denn die Erklaͤrung be 

. vermeinten Gefangenfhaft des Seleucus Kallinitus bey 
den Parthern: denn es ift Fein anderer Seleucus als biefer 
Königsfohn, von dem Pofibonius im 16. Bud, (Athenaͤns 
IV. p. 153, a.) erzählte. Athenaͤus nennt ihn König: 
daher der Irrthum: denn fonft hätte man wohl beachtet 
daß der Gefchichtöfchreiber im naͤmlichen 16. Buch von 
der Niederlage und dem Rode ded Sideted gehandelt hatte 
(Athenäus X. p. 439. e.). 
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Manche offenbar falſche, und eben fo offenbar zu be 
richtigende, Stellen hätten in diefem Kapitel von ben Her 
ausgebern nicht unverbefiert und unbemerkt gelaflen wers 
den ſollen. 

Zür den Schluß befielben giebt die armenifche Uebere 
fegung nur unbedeutende, meiftend fogar falfche, Lesarten: 
ih babe alfo Feine Veranlaſſung bey biefer widerlichen 
Geſchichte des Kampfs blutdürftiger und verächtlicher Ty⸗ 
rannen um bie Herrfchaft Über dad jammervolle Land; 
bey feiner Auflöfung und der fremden Unterjochung, bie 
ald Ende bes Elends fogar erwuͤnſcht Fam; — zu verweilen. 
Rur weil Alles was in ber allgemeinen Geſchichte einer 
fefteren Beftimmung fähig iſt dieſe auch erhalten muß, 
- bemerkte ich bey biefer Weranlaflung: daß die Meynung 
falſch ift, das ſeleucidiſche Reich habe um 669. aufgehört, 
und Tigranes über ganz Syrien geherriht bis Lucullus 
ihn im Jahr 686, geftürzt und Antiochus bergeftellt habe. 
Allerdings hatte ein bedeutender Theil Syriens fid dem 
armenifchen Könige unterworfen: von Antiochia ift es, 
nad den Typen der Münzen, ausgemacht; von Damascus, 
doch gewiß nur für eine kurze Zeit, wahrſcheinlich. Aber 
Antiohus war während diefer Zeit mit nichten in einem 
Winkel Spriend verborgen. Er ward. zu Rom, wohin er 
mit feinem Bruder Seleucus um 676. kam, ald König 
von Syrien anerlannt: und ed muß ein Theil der Sees 
küfte ihm gehorcht haben, weil Verres 678. *°) vorgeben 
tonnte daß Seeräuberfchiffe aus den ihm unterworfnen 
Häfen audliefen. 


09) Raͤmlich der freche Raub, welchen Verres an Antiochus übte 
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VIII. Zur chronologiſchen Geſchichte der Lagiden bietet 
der armeniſche Euſebius ebenfalls nichts als unbedeutende 
Varianten, welche hoͤchſtens Verbeſſerungen beftätigen bie 
jeder aufmerkſame Leſer ſich gedacht und angezeichnet ha⸗ 
ben wird. Die Herausgeber erneuern bey dieſer Gelegen⸗ 
heit die Frage, wer der aͤgyptiſche Koͤnig geweſen ſey, der 
ſein Reich den Roͤmern im Teſtament vermacht habe? 
Schlimm genug daß eine ſolche Frage allerdings noch einer 
Aufloͤſung beduͤrftig iſt: denn kaum eine andre der vielen 
bie über dieſe Dynaſtien obwalten entfcheibet ſich fo 
ſicher und leicht. Jener Koͤnig kann kein anderer geweſen 
ſeyn als Ptolemaͤus Alexander I, welcher OL. 173, 1.— 
665. — vertrieben, ſich zuerſt nah Myra In Lycien wandte, 
und von dort eine Unternehmung gegen Cypern verſuchte. 
Wohin er ſich begab, nachdem er hier von Chaͤreas zu⸗ 
ruͤckgeſchlagen war, bad ſteht freylich nirgends zu leſen: 
aber bad unabhaͤngige Tyrus ſtand ihm offen, wo jene 
König flarb, ober vielleicht auch nur feine Schäße nieder: 
gelegt hatte, deſſen von Rache eingegebened Teſtament zu 
Rom fo viele Umtriebe veranlaßte, und mit einer ſchein⸗ 

‚ baren, aber Durch die Werlegenheit ber Zeit erflärten, Groß 
muth nicht weiter benugt warb als daß die Republik feine 
baaren Schaͤtze von dort abholen ließ. Die Fragmente 
der ciceronifchen Rebe de rege Alexandrino, welche Mai 
mit dem alten Commentar aud den wenigen erhaltenen 
Blättern des ambrofianifchen Palimpſeſtus herausgegeben | 


war bie erfle That der Art welche er in Gicilien beging (% 
in Verr. IV. 27. 30.): fie muß alfo nothwenbig in bas erft 
Jahr feiner Prätur gefeht werben. 
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hat, beſtaͤtigen jetzt unzweifelhaft daß Alexander II. für die 
Ermordung feiner Schweſter Berenike in einem Yuffland 
des alerandrinifchen Volks mit dem Leben büßte, 

IX. Das 35,, 36. und 47. Kapitel geben Auszüge 
aus Diodor — über die lacebamonifchen Könige, — über 
die feebeherrfchenden Völker, — und über die albanifchen 
Könige: — und das 37. — Über die macebonifchen vor 
Philippus, — ift wahrfcheinlic aus demfelben genommen. 
Künftige Herausgeber Diodord werden dieſe Auszüge nicht 
vernachlaͤßigen: für die Geſchichte find fie unerſprießlich. 





Die angehängte Chronif des Samuel von Ania iſt 
eine fremdartige Zugabe. Zür den Kanon bes Eufebius, 
fo weit er geht, haben wir weit beffere kritiſche Huͤlfs⸗ 
mittel: nachher ift fie aus andern befannten, byzantinifchen, 
hronographifchen Werken, eben fo werthlos fortgeführt: 
bis auf die legten Jahrhunderte vor der Lebenszeit des 
Schriftſtellers; wo fie allerdings über den armenifchen 
Staat (in Groß=- Armenien), der fih nah dem Berfall 
des Chalifats bildete, und das Elend des Landes nach 
feiner Wernichtung, einige Nachrichten giebt. Die arments 
(he Gefchichte ift eine von denen die ich am allerwenigs 
ften kenne; und fo weiß ich nicht ob dieſe neu find? Im 
dem Fall hätte man fie ausziehen follen; denn es müßte 
doh wirklich Sorge gehabt werben der Litteratur eine 
Ueberſchwemmung mit geringfügigen und wieberholenden 
Büchern zu erfparen. 

Ania, woher diefer Samuel ſich fehreibt, Tag nicht 
fen von Akalzike und Eriwan. Herr Oberſt Rottiers, 


welchen bes perfifche Krieg in dieſe Gegenden geführt, eu 
zählt mir, diefe Stabt liege in ungeheuern Ruinen zu⸗ 
fammengefallens die Xränimer von prachtvollen Kirhen 
und Paläften flünden noch in großen Xheilen erhalten 
und Tenntlih. Hoffentlich befucht einmal ein Architekt 
diefe Ruinen. — Da id nun eben von Armenien rede, 
will ich mit einer. Notiz fchliegen, welche ich in biefen 
Tagen (1819) aus dem Munde eined armenifchen Prie 
ſters gehört: daß die Chriften im Pontus, felbft die Raſſe 
derfelben zu Rrapezunt, Armenier find, und armeniſch 
seben. Bu Zrapezunt gebe es auch allerbings eine zahl 
reiche einheimifche griechifche Gemeinde. Im Innern von 
Klein:Afien, felbft zu Caͤſarea in Cappadocien, werde von 
den Ehriften griechifceh, aber fehr verborben und une 
fländlih— gegen dad conflantinopolitanifche verglichen — 
gefprochen. Ich moͤchte vermuthen daß die Unverſtaͤndlich⸗ 
keit großentheild aus der Beimifhung von Wörtern der 
alten barbarifchen Eprachen entfleht: ja, die völlig unver 
ländliche Sprache der Ehriften zu Zille bey Konie, von 
der mein Vater bie Griechen in feiner Karawane erzäh 
Ien hörte, möchte wohl ein volllommener Reft einer fok 
hen Sprache feyn. Und wie viele ähnlihe mag es ge 
ben! Würde ed denn nicht ein wichtiger Zweck für einen 
Philologen ſeyn, Klein-Afien mit dem noͤthigen Zeitauf 
wande zu durchreifen, um den ehemaligen Sprachen in den 
Dialecten der lebenden Volkszungen nachzuſpuͤren? Iw 
ſchriften, griechiſche und in jenen unbekannten Sprachen, 
ware er zu finden gewiß. 











Zwey klaſſiſche lateiniſche Schriftfteller 
des dritten Jahrhunderts n, Chr, 
1821. 





I. 


Die Frage, in. weldhe Zeit ber Gefchichtfihreiber Q. 
Curtius gehört, ift Feine von denen, deren Ankündigung 
ein geneigtes Gehör vorbereiten kann; denn, wem ihre 
Entſcheidung auch nicht völlig gleichgültig Ift — wie jes 
dem nicht ganz unfreunblichen Beurtheiler der römifchen 
Litteratur — der wird doch leicht an ihrer oft wiederhol⸗ 
ten und eben nicht mit neuen Gründen unterftügten Erz 
drterung bid zum Ueberdruß genug haben, und entweber 
für eine von den zwey oder drey mehrmals widerlegten 
und immer erneuerten Annahmen entfchieden feyn, oder 
auch dafür halten, dag ſich daruͤber gar nichtd darthun 
oder widerlegen laſſe. Mehr ald einer auch von denen, 
die feine ber bisher vertheidigten Meinungen fo ergriffen 
haben daß fie fih darin nicht ftören Laffen mögen, dürfte 
fih die Aufſtellung einer neuen Anficht faſt verbitten, wos 
fern nicht ausdruͤckliche und entfcheidende neue Beweis⸗ 
ftellen vorgebracht werben koͤnnen. Solche habe ih nun 
niht: bin auf die nämlichen befchränft aus deren Deus 
tung die verfchiedenen Meinungen entflanden find, und 
weiß fehr wohl, daß auch biefe neue fih nur wahrſchein⸗ 
lih machen, mit nichten ftreng erweifen läßt: ja, obwohl 
20 








— 306 — 


ſie fuͤr mich eine intuitive Evidenz hat, ſo verſpreche ich 
mir Teineswegd dieſe dem Hoͤrenden mitzutheilen. Was 
indeſſen meine Darſtellung nicht vermag, wird vielleicht 
bey Unbefangenen eigene Beſchauung des Gedankens thun, 
der entweder ſehr zufaͤllig Niemanden eingefallen iſt, oder, 
wenn er einem in den Sinn kam, aus Urſachen die ich 
eroͤrtern werde zuruͤckgehalten, und nicht ausgeſprochen 
ward *). 

Nur beilaͤuſig will ich bemerken, daß die Anſicht, 
nach welcher dieſer Schriftſteller in Auguſtus Zeit gehoͤrt, 
viel fruͤher auſgekommen iſt als die welche ihn unter 
Befpafian ſetzt. Eine Prachthandſchrift in der Vaticana, 
die, nach den unzweydeutigſten Kennzeichen, zu benen ges 
hört welche Sirtus IV. für die Bibliothek fchreiben lich, 
auf dem größten und feinften Pergament, mit Margina⸗ 
lien in Goldſchrift, bemerkt zu ber bekannten Stelle des 
zehnten Buchs: Auctor commendat Augustam cuius 
tempestate floruisse putatur. Möge nur niemand hierin 
ein altes Scholion fehen! Hoͤchſt wahrfcheinlich kommt die 
Anmerkung von Pomponius Laͤtus, nach deſſen Recenfion 
bekanntlich dieſes Werk in einer ber erflen Ausgaben er 
fhienen iſt; gewiß von irgend einem Philologen jene 
Beit, welcher ſich diefe Anfiht aus benfelben Veranlaß 


2) Nachdem biefes gefchrieben war, erſah ich aus bem Journal 
des Debats, daß in der Lemairefchen Ausgabe bes Gurtiut 
eine von den bisherigen ganz verfchiedene Hypotheſe über 
fein Alter aufgefteilt ſey. Iſt es vielleicht eben biefe? 
Ih weiß es audy jest noch (1828) eben fo wenig, als id 
von den Varianten, welche jene Ausgabe gewähren moͤchte⸗ 
Bortheil ziehen Tann, 
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ſungen gebildet welche ſie ſpaͤteren Gelehrten annehmlich 
gemacht haben. Ja wer weiß, ob nicht der Beiname 
Rufus, welcher die Identitaͤt des Geſchichtſchreibers und 
desjenigen von dem Tacitus und Plinius reden und 
Suetonius gefchrieben hatte, zu zeigen fcheint, auf einer 
nicht befjeren Autorität beruht? Er muß häufig fehlen; 
denn Modius bemerkt, daß einige Handfchriften ihn hät- 
ten: die editio princeps hat ihn nicht; eben fo wenig 
zwey Handfchriften des alten Fonds der Baticana, und 
eine Heidelberger. Daß die vier uͤbrigen der eigentlichen 
Baticana ihn geben, beweift nichts, da’ alle ſechs fehr jung 
und gewiß nach 1450 gefchrieben find: eine Heidelberger, 
welhe den Schriftfteller mit allen drey Namen nennt, 
it vielleicht Älter als daB man einem italiänifchen 
Dhilologen der zweyten Hälfte bed 15. Sahrhunderts bie 
Interpolation beftimmt zuſchreiben koͤnnte. Aber eine 
tappende und aus Unkenntniß verwegene Philologie regte 
fh fhon früher, und um mit einiger WBahrfcheinlichkeit 
auszumitteln, ob der Name Rufus einige Autorität habe, 
müßte man bie relativ alten unterfuchen von deren Da⸗ 
ſeyn die Rede iſt; denn augenfcheinlich find alle aus einer 
änzigen zerriffenen gefloffen; und wenn der Name in 
denen fehlen follte, weiche die Mittelglieder zwiſchen ihr 
und der großen Menge bie nach dem Aufleben der Phi⸗ 
lologie abgefchrieben worden ausmachen, fo muß man 
ihn wohl als interpolirt betrachten. Ich bitte mich nicht 
unrecht zu verftehen: ich behaupte nicht, daß der Beiname, 
der einem Gurtius des erften Jahrhunderts gehörte, dem 
Geſchichtſchreiber abgefprochen werden ſolle: aber ich wüns 
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ſche Unterfuchung, ob er ihm nicht vorwigig beigelegt ſeyn 
dürfte. Ziele diefer weg, fo würden die Hypotheſen, die 
ihn in das erfie Jahrhundert fehen, auch an Scheinbar: 
keit viel verlieren. 

Ungleich triftiger als jene Ältere Meinung ift die 
ziveyte, welche Männer von hohem Rang in unfrer Bifs 
fenfchaft faßten, ald die Philologie zu volllommener Aut 
bildung gefommen, unb wahre Kritik entflanden war. 
Sie koͤnnte einen jeden befriedigen, wenn zwifchen ben 
Kriegen der Diabochen, und dem inneren Kriege ber nad 
Neros Abſtrafung aufgeflandenen Imperatoren eine Po 
rallele wäre, wie Curtius Worte fie fordern: wenn bie 
vermeinte Anfpielung auf die nächtlihe Schlacht von 
Eremona nicht fo ganz feltfam kaͤme: und wenn enblid 
die zweyte der beyben Stellen, auf bie wir befchränft 
find um das Alter bed Verfaſſers zu errathen, far 
unterfücht, nicht beflimmt auf ein ganz anderes Zeitalter 


hinzeigte. Es wäre ſehr überflüffig, die fo viel beſprochene 
und allgemein bekannte Hauptftelle (X. 9.) abzufgt 


ben; aber ich benutze gern die Gelegenheit, um fie hin 


und wieder zu verbeflern. Zuerſt muß mit einer Vatice⸗ 
niſchen Handfchrift,- und einer des Modius, anflatt co- 


legere vires gefchrieben werben. collisere vires. leid 
darauf geht ed, wie es bey allen Büchern geben muß 
von benen alle Codices aus einem einzigen kommen: 
ber Text iſt unleiblich; und fo wenig bie bisher verglihe 
nen Handfchriften Heil verfchafft haben, fo wenig iſt Hof 
. nung nad) künftig zu vergleichenden ihn berichtigt zu er⸗ 
halten. Wer erträgt: dum pluribus corpus quam capie- 





- 309 — 


bat onerassent, cetera membra discordia deficere coe= 
perunt? Was fleht den ceteris membris entgegen? 
Belhen Sinn hat das erſte Komma? Ich glaube daß 
geändert werben muß: dum pluribus corpus capitibus 
onerassent, cetera membra etc. War einmal capiebat 
verfchrieben — aus capitib. —®), fu folgte, daß quam 
eingefhoben ward, um eine Conftruction, wenn auch kei⸗ 
nen Sinn, hineinzubringen. Das folgende: quodque 
(hier haben zwey Vaticaniſche Handfchriften — 1865 — 
quod quidem, welches Erwägung verdient) imperium 
sub uno starı. potuisset, dum a pluribus sustinetur, 
ruit, ficht aus, ald ob hier verfchrieben wäre: man er- 
wartete ab uno sisti, oder etwas ähnliches; boch iſt 
wohl die Schuld der Inconcinnität bey dem Schriftfteller. 
— Run gelangen wir an bie berühmten Worte: cui 
noclis — sidus illuxit: und bier helfen fchon die weni 
gen und jungen Hanbfchriften der Vaticana, bie ich habe 
nachſchlagen können. Drey nämlid (1866. 1867 und 5293) 
leſen qui noctis: — von ben brey übrigen nur 1868 
eui n., und 1865. 4597: cuius n. Einzig wahr aber ift 
Heinfius Verbeſſerung qui nocti: weldhe um fo mehr 
ohne Bedenken hätte angenommen werben müflen, wie er 
felbft fie mit überzeugter Sicherheit vorträgt, da jeber 
weiß, wie unzähligemal cui und qui gegenfeitig verfchrie- 
ben werben. | 

Nach diefer Verbeſſerung ift es uͤberfluͤſſig, uns mit 
der angeblichen Beziehung auf die naͤchtliche Schlacht zu 


2) Pal. 914. Yat capiat, und emendirt capiebat. 
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beſchaͤſtigen. Es bleibt alſo die Parallele zwiſchen den 
Kriegen der Nachfolger Alexanders und denen roͤmiſcher 
Imperatoren: und hier frage ich: wie findet ſich dieſe, 
wenn man in den letzten Neros Nachfolger zu ſehen 
glaubt? Ich weiß wohl daß, wer Parallelen haben wil, 
fie findet und aufftellt wo fie auch nur fehr gezwungen 
erfcheinen; und daß ein Schmeichler ed fo genau nicht 
nehmen darf: aber feine Worte müflen fih doch anpak 
fen. Die Kriege der Diadochen waren Conflict der Zheile, 
der Glieder eines Ganzen, welches fein Haupt verloren 
hatte: mit einer Wiebervereinigung bed Seſammtkoͤrpers 
ſchmeichelte fi) weber Ptolemäus, noch Kaſſander, neh 
ſelbſt Antigonus. Der größte mögliche Anwuchs an Stül: 
fen war alles worauf fie fih Heffnung mechen Tornten, 
-und wonach fie trachteten. 

Aber Bitellind wollte nicht mit Otho theilen, ned 
Befpafian mit Vitellius: es war ber Beſitz bed Ganzen 
um den gefämpft ward. Das Reich war nicht zerfpalten: 
ed waren nicht membra discordia, die ohne Haupt ja 
pelten: ed waren mehrere, bie einzige Haupt ſeyn wollten 

Der Zuſtand welcher an das Schickſal des macede 
niſchen Reichs erinnerte, und den Curtius Worte um fr 
mehr ausdruͤcken, ba wir an ihm zwar einen flachen mad 
leichtfertigen aber Zeinen ſchlechten Schriftſteller zu ver 
nehmen haben; wo das römifche Reich zerſpalten ſich be 
Triegte, und mit Trennung bebroht war; trat zum erfler 
mal mit bem Ende des zweyten Jahrhunderts uniere 
Beitrehnung ein, und wieberholte ſich von ber Zeit an 
in verfchiedenen Geftalten, bis Gonflantik das getpeilt 
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Ganze wieber vereinigte. Ex. erſchien zuerſt nach Pertinax 
Ermordung, als vier Kaiſer zugleich ausgerufen wurden: 
als der Drient, mit ben heimlichen Wuͤnſchen des Senats, 
nahdem Didius Julſanus vernichtet war, brey Sabre 
unter Niger aushielt, mb Albinus fünf Jahre lang bie 
Oberherrſchaft uͤber den Umfang der nachmaligen Praͤ⸗ 
fectur von Gallien behauptete: als ed die Beſiegung die 
ſer Nebenbuhler durch ſchwere Kriege erfoderte, ehe die 
Einheit des Kaiſerthums hergeſtellt ward. 

Noch aͤhnlicher dem Zuſtand der macedoniſchen Welt 
nach Alexander war der unter Gallienus, als die Pro⸗ 
vinzen eine noch groͤßere Zahl abgeſonderter, und unter 
ſich feindſeliger Staaten bildeten: und in Diocletians 
Syſtem moͤchte man am vollfommenften bie Ueberladung 
des Körpers mit mehreren Köpfen zu erkennen glauben, 
von der Curtius, nach meiner Emendation, geredet; fo 
wie, aus diefem Syſtem, nad) Diocletians Rode die un. 
feligften Kriege zwifchen den Theilen des Reichs folgten, 
und erſt in der Wiebervereinigung des Ganzen erloſchen. 

Bon diefen drey Epochen find die beyden fpäteren 
dadurch ausgeſchloſſen, daß, ala Curtius fchrieb, dad Reich 
der Darther noch befand (V. 7. 8. VI, 2.), befien Unter: 
gang in das Jahr 226 gefeht wird. Wäre diefe Stelle 
nicht, fo möchten hartnädige Vertheidiger bed verfchrie: 
denen cui vielfeicht baflır eine Beziehung auf dad angeb- 
lich Sonftantin in ben Lüften erfchienene Kreuz finden: 
und dieſe feltfame Deutung wäre wahrlich nicht fo uns 
leidlich, als bie doch nicht neue von dem Geftim bed 
Mondes in ber Nacht bed Treffens. 








Und wer ber Zuftand des Reiche, als Severns er 
ſchien, nicht etwa einer Naht bed Untergangs aͤhnlich? 
Die norbifhen Völker, drittehalbhundert Jahre lang auf 
Vertheidigung beſchraͤnkt, hatten fehon unter Marcus, ge 
drängt durch die erobernden Slaven, verflärkt durch forts 
gezogene Krieger der deutſchen Voͤlkerſchaften welche vors 
dem die yolnifhen Ebenen bewohnten, und ermunter 
durch die fichtbar werdende Kraftlofigkeit des roͤmiſchen 
Staatd, einen Angrifföfrieg unternommen, ben Rom zwar 


noch, fih zufammennehmend, beftand, aber nicht ohne tie 


Erſchoͤpfung. Zum erfienmal feit vielen Jahrhunderten 
waren Italien und die meiften Provinzen durch eine Pet 
verheert worden. Das Gefühl bed Verfalls, dem bie 
Güte und Heiligkeit bed Kaifers in nichts Einhalt that, 
muß in fhwülen Ahndungen allgemein: gewefen ſeyn, 
wenigftens bey denen bie Hber ihren eigenen Kreis hin 
ausſchauten. Mochte im Allgemeinen dad Weich nicht 
mehr gelitten haben ald eine milde Regierung, nachdem bie 
Peſt ausgewüthet hatte, der Krieg überfianden war, bald 
hätte in Vergeſſenheit bringen koͤnnen, fo folgte nun bie 
wahnfinnige Tyranney bed Commodus, unerträglicher ald 
die der erſten Caͤſarn für ein Gefchlecht, welches durch 
achtzig Jahre anhaltender, kaum in Hadrians legten 
Jahren geſtoͤrter, gluͤcklicher Behaglichkeit zu andern An⸗ 
ſpruͤchen veranlaßt war, als die Unterthanen des Clau⸗ 
dius oder Nero ſich erlauben konnten. Pertinax Ermor⸗ 
dung, und Julians Erhebung, graͤßlicher und ſchmaͤhlicher 
als Galbas Tod und Vitellius niedrige Laſter, vollende⸗ 
ten bie Schreckniſſe dieſer Nacht. Dennoch war Zulianub, 
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als Erwaͤhlter ber Prätorianer (damals noch Staliäner), 
der Kaifer Roms, und bie Ausrufung dreyer Gegenfais 
fer durch die Armeen, für deren Wahl ein fehr großer 
Theil der Provinzialen leidenſchaftlich Partey nahm — 
ganz anders als im Kriege ber Legionen nad Neros 
Zode — bebrohte dad Meich, wie jenes Aleranderd, mit 
Theilung. Dan hat fi) über die Teidenfchaftlihe Ans 
haͤnglichkeit niehrerer orientalifcher Staͤdte, namentlich von 
Byzantium, am die Sache des Peöcennius, gemwunbert: 
id) glaube fie iſt eben daher zu erflären, daß der griechi⸗ 
fe Drient eine Trennung vom lateiniſchen Decibent 
wünfchte; und leicht möchte der Gedanke, Byzantium zur 
Hauptſtadt des Dſtens zu machen, weit früher ald von 
Conſtantinus gefaßt feyn. Alfo wenn Severus nicht ein 
außerorbentlicher Mann geweſen wäre, vor dem der Stern 
feiner Nebenbuhler erblich, fo war‘ ed allerdings nicht nur 
glich, ſondern hoͤchſt wahrſcheinlich, daß bad Reich das 
mals, wenigſtens auf lange Beit, zerriffen warb: und 
wenn und, nad den Begebenheiten bed folgenden Jahr⸗ 
dunderts, wo ſich die Theile doch immer noch wieber vers 
äinigten, wahrſcheinlicher duͤnken mag, daß doch einer von 
den vier Kaiſern das Ganze, uhter feine Herrſchaft ges 
bracht haben würde, wenn. auch Feiner, wie Severus, mit 
dem Gharalter begabt geweſen ‘wäre, der ben unwider⸗ 
ſtehlichen Feldherrn macht; fo hatten die Beitgenoffen diefe 
Erfahrung nicht; und wir brauchen nicht, um zu erflären, 
und mit der Dreiſtigkeit der Schmaicheley zu helfen, 
welche eine erbichtete Gefahr vorgeben konnte. Die Phans 
tafie, welche einem meiner Liebften Breunde zur Palinges 
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nefie ber Biographie und bes Charakterſchilderung bes 
Curtius behuͤlflich geweſen iſt, verfagt mir ihre Hilfe 
vielleicht weil ich jened ihr anmuthiged Werk nur als ein 
Traumbild gelten laffen Tann; aber ich fehe.in jener ganz 
zen Stelle nichts was nicht ein fehr ehrenmerther Mann 
gefchrieben haben koͤnnte, der bie Wirklichkeit nahm wie 
man fie nehmen muß um nicht bad Lehen zu verträu- 
men, und fich darein ergab daB Severus Fein Trajan 
war, zufrieden daß er das Reich gerettet hatte. 

Mußte etwa dies nicht das allgemeine Gefühl ſeyn? 
Hätte ed nicht wenigftens es ſeyn follen? Noch ſpricht 
und jedesmal wenn wir vom Campo Vaccino nach bem 
Kapitol binaufgeben, am Arco di Settimio die Inſchrift 
an, welche verfündigt, baß biefes Denkmal OB RESTI- 
- TUTAM REMPUBLICAM errichtet iſt; unb wir koͤnnen 

fie nicht der Unmwahrbeit zeihen. Solcher Denkmäler bat 
es ficher mehrere gegeben ®), und entfprechende Senatlk 
eonfulte und Acclamationen gewiß die Fülle. Denn welt 
kundig ift ſchon eine professio populi Romani, se prin- 
, eipi suo salatem debere. Mag der Senat ein ſolches 
Bekenntniß mit weniger Dankbarkeit, ja mit heimlichen 
bitterm Groll ausgeſprochen haben, fo war «8 boch wahr: 
die. Intriguen der Senatoren, welche ben herben Felb⸗ 
deren zu Graufamkeiten reisten, kamen aus undankbaren 
8) Ein Fragment, gerade einer folhen Infchrift, bie gewü 
auch Severus betrifft, ift im 15. Jahrhundert von einer gr” 

Sen Muine, bie der ältere San Salto gezeichnet Hat, auf dem 

Forum boarium abgefchvieben worben: Mazochi giebt fit. 


Sie if, wie alle andern bie er aus biefen Ruinen espalten 
bat, jeht verloren, 
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umd ſchlechten Seelen: verweichlichte Vornehme, hoͤchſtens 
mit ein bißchen Geſchmack und ein bißchen Litteratur, fan⸗ 
den ihre Eitelkeit durch die Geringſchaͤtzung des Mannes 
verwundet den das Schickſal geſandt hatte, und der be⸗ 
ſaß was damals vor allem Noth that. Wie das Reich 
unter ihm bluͤhte, wie ſchnell die Wunden der vergange⸗ 
nen Zeit heilten, zeigt die bekannte Stelle Tertullians 
(de anima c. 30.). Man begreift doch wohl Seyerus 
tiefe Indignation, ald er die unverzeihlichen hochverraͤthe⸗ 
riſchen Intriguen der Senatoren mit Albinus entbedte: 
und wie anftößig es auch Zlingen mag, ohne beflimmte 
Zeugniſſe fonder Mitleid über ungluͤcklich geworbene zu 
seven, — es mochte fehr faules Blut ſeyn, was er ver 
geß. Ich wollte, er hätte es nicht gethan. Ich wollte 
aa, daß er nad) dem Beifpiel feiner beften Vorgänger 
bie nichtig gewordenen überlieferten Formen nicht mit 
Geringſchaͤtzung behandelt hätte: doch barf man nicht ver 
fernen, daß feine neuen Einrichtungen dem unmittelbaren 
Beduͤrfniß entfprochen zu haben ſcheinen; und daß Cäres 
monien, wenn bey keinem von benen, bie fie aufführen, 
ein Funke bed Sinnes übrig iſt in dem fie eingerichtet 
wurden, einem praktiſchen Menſchen una usſtehlich werben, 
wenn fie ihn flören. Fuͤr dieſe Geringſchaͤtzung find bie 
ienigen verantwertlich welde fie haben zu leerem Schein 
werden Laflen: ihre Lobredner, bie fi) auf bad berufen 
was fie fühlen, und doch faſt immer nur in ihrer Phan⸗ 
tafie haben, follten das nicht verfennen. 

Der ſich an meiner Apologie des Severus ärgern 
möchte, ben will ich erinnern, daß die chriſtlichen Schrifts 
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Feller ihn dankbar und wohlwollend beurtheflen, und daß 
er die Chriften nicht gefchont haben würde, wenn er nicht 
nah den Verhaͤltniſſen feiner Seit gedacht und regiert 
hätte. Denn, Diocletian audgenommen, fallen die Ber: 
folgungen nad Domitian unter Kaifer, bie ſich mehr ober 
weniger in einer Vergangenheit dachten in ber fie nicht 
eben konnten: Trajan, die Antonine, Dedus, Balerian, 
Sultan, 

Das Rei grünte niht nur aufs neue, es 
biühte: feine Lebenskraft maßen die Römer zunaͤchſt 
durch Kriegsglüd: unter Severus waren bie Heere überal 
flegreih und die Graͤnzen unangetaftet; ja fie wurden 
erweitert: freilih damals ein nutzloſer Gewinn, abtı 


wann erfennt man das? Auch ber Zriumphbogen un 


bad Denkmal vom Forum boarium rühmten: PROPA- 
GATVM TMPERIVM. 
Der ploͤtzliche Fall des Julianus, bie umverhofft 
Errettung ber Stadt von ben gräßfichften Schiefalen, 
war wohl ein ſchwarzes Ungewitter, welches von de 
Heitere in einem Augenblid vertrieben ward. Die Fadıln 
zum Morbbrand, die Schwerter zum Mord, brohten, und 
fchienen unabwenbbar: aber Severus laͤhmte bie Arme 
ber Verbrecher burch feine entfegende Erſcheinung und 
Annäherung. So gluͤtklich waren die Römer im Kriege 
bes Vitellius und Veſpaſianus nicht entkommen. 
Unangenehm bleibt in unfrer Stelle dad huius, her- 
cule, non solis ortus. Wollte ich tändeln, fo würde id 
an Severus Glauben an Aftrologie, und am feine auper 
ordentliche Nativitätsconftellation erinnern. Aber ich ſehe 
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in dem Ganzen nichts anderes, als eine rhetoriſche Figur, 
und da bie ganze Stelle fo vol Verderbniß iſt, möchte 
id lefen: ceu solis ortus. Wie on aus eu wird, ifl, 
wie in der Minuskel fo in ihrer Mutterfchrift, welche ich 
semiquadrata genannt, ganz augenfcheinlich; und in einer 
zerriffenen Handfchrift, wie die des zehnten Buchs, fehlt 
es auch nicht an ganz unfenntlich gewordenen Buchſtaben. 

Will man endlich das sidus nicht als Metapher gels 
ten laſſen, fo. findet fich dafür auch eine buchfläblidhe und 
ganz ungezwungene Erklärung. Als Didius Julianus 
das Opfer für feinen Regierungsantritt barbrachte, ex» 
ſchienen drey Nebenfonnen, welde von ben Soldaten 
und bem Volk auf bie drey von den Armeen audgerufes 
nen Kaifer öffentlich gedeutet wurben*). or ber wah⸗ 
ren Sonne des Severus waren, nach buchftäblicher Ans 
wendung dieſer Erfcheinung, ald Curtius fchrieb, die Mes 
teore feiner Nebenbuhler erlofchen, und von jener allein 
Tonnte bier die Rebe feyn. 


4) Ziphilin, aus Dio LXXIU. 14. Toeis di vdre drdoss — 
dyrslußovyro Twy npayuaıwy, 6, Te Zeßjpos, zai 0 Nlyoos, 
xzal 6 Alßivos — zul rodıovs dom ol dortoes ol roeis, ob 
Balıpyns parlvres zul Toy HAsovy NEQsoyorLEs, ÖTe 1d 
slgııngıa ne6 Toü Bovisvrnglov Ever d Iovlıavds, na- 
eirzwy jur, Unnyitrovto. odrw yag Expyarforaroı 700v 
wore xal Tols OrgatıWıas Ovveyüs 1e avrods dodv, xab 
dilnloıs dyımıdazylar, xai ngooktı xal dıadgoeiy Örs 
deröy alın ovußnceras. „jueis yo, Ei xal 1d udlıcra 
zal nYyouedu 1aüH’ ovım yerkodaı, xal ninllouer, AA 
Und ye ou nagovros deous od dvapkineıy Els avıoys, 
ei uf napogwvıds nos, Froluuuey,. xal 100010 ur 
sodro oldu yırousvor. 








— 3i8 — 


E83 wäre gewlß ſowohl von Severus als von Veſpa⸗ 
fian als eine fehr ungeſchickte Weußerung ber Ergebens 
heit aufgenommen worden, wenn ein Scähriftfteller ben 
Wunſch, daß ihre Nachkommen bis in bie fpäteften Zeiten 
berrfchen möchten, mit der Beſorgniß begleitet hätte, daß 
der Neid died.Städ verderben inne, Nämlich — durch 
glädliche Empoͤrungen und Thronrevolutionen! — Aber 
Curtius redet nicht von der Regierung ber Nachkommen 
des Kaiferd, fondern von einer langen, wo möglih bis 
and Ende der Zeiten reichenden Folgereihe ber Urenkel; 
und dieſe Fonnte doch ber Neid nicht abbrechen: — aufet 
wenn der Sieger das Faiferliche Gefchlecht ausrottete: und 
einen fo unfeligen Gedanken hätte kein Römer, auch jenet 
Zeit, fi entwifchen laſſen. Und Reid tft dem Souverain 
am wenigften furchtbar: Neid iſt feinem Weſen nad 
ohnmäctig. Doch von Neid IR nicht die Rede: wir 
dürfen annehmen, daß Eurtius nach dem Sprachgebraug 
ber beften Zeit gefchrieben, we invidia noch nicht mil 
livor gleichbedeutend geworden, wo es nur ber allgemeine 
Gegenfa& von benevolentia war, Ungunft (nidht Ak 
gunfl): und, wenn es in einem engern Sinn gebraußt 
wird, ungänftiges Vorurtheil; wonach es eben Io 
eine gerechte und würbige, ald eine ungerechte und unedle 
invidia gab, und Neib nur etwa als dieſe fchlechte At 
mit dem Worte bezeichnet ward; ja wohl kaum, ba Ei 
cero dafür invidentia wie es ſcheint erfand. Allein, aud 
fo gefaßt, wird die Aeußerung wenig erträglicher. Doch 
Gurtind dachte nicht daran bergleichen zu fagen. Ban 
braucht ihn nicht fehr aufmerkfam zu leſen, um wahrzu⸗ 








nehmen, wie durchgängig er Livius vor Augen hat, und 
ihn nachahmt. Hier nun iſt dies wieder ber Fall: und 
absit invidia, bey biefer Berkünbigung der endlofen Fort⸗ 
dauer des Kaiferhaufes, ift nichts anders als absit invidia 
verbo bey Moins (IX. 19.) — wo er rühmt, daß bie 
Römer der übrigen Wölfer Tapferkeit und Kriegsfunft 
unüberwinblich feyen: — Formel der Vorficht bey Aeuße⸗ 
tungen welche die Remeſis reizen konnten. In ber ans 
geführten Stelle bed Livius fehlt in einigen Handſchriften 
dad Wort verbo; und dies würde den Text bes Gurtius 
rechtfertigen, wenn es die wären welche in ber erſten Des 
kade unter ben bisher verglichenen allein gelten koͤnnen; 
aber gerade dieſe haben jened Wort, und fo möchte wahrs 
Kheinlicher bey Curtius dad unbequeme modo in verbo 
zu ändern ſeyn. ueberhaupt ergiebt jede zufaͤllige Pruͤ⸗ 
fung irgend einer Stelle dieſes Schriftſtellers, daß ſein 
Zert unbeſchreiblich ſchlecht conſtituirt iſt: da außer Mo⸗ 
dius, Acidalius und Heinſius ſich bisher (1821) kein Phi⸗ 
lolog hoͤherer Art ernſthaft genug mit der Kritik deſſelben 
beſchaͤftigt hat. Von Handſchriften iſt nur zu hoffen, 
daß ſie uns den Text verſchaffen, wie er vor den uͤber⸗ 
tuͤnchenden Recenfionen ber Italiaͤner des 18ten Jahrhun⸗ 
derts war; damit waͤre aber doch ſchon ſehr viel gewonnen. 

Bielleicht ſind Muͤnzen des Severus mit ſeinem und 
Caracallas Bilde, oder mit Caracallas und Getas, und 
der Aufſchrift Aeternitas imperii (Eckhel VII. p. 179.) 
der eben beſprochenen Stelle nicht fremd. 

Wie nun der Gedanke dem Zeitalter des Severus 
hoͤchſt augemeſſen iſt, fo euthaͤlt ber Ausdruck eine unſtrei⸗ 
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tige Anſpieiung auf Florus, welcher von Trajanuz Re 
gierung gerähmt hatte; — wovet lacertos, et praeter | 
spem omnium senectus imperii quasi reddita iuventute 
revirescit. Curtius preißt feine Zeit glüdlicyer: non 
revirescit solwm, sed etiam floret imperium. Ob 
mit Recht oder Unrecht, iſt hier nicht Die Frage: daß ein 
Optimift, gefchweige ein Höfling, fogar mit Schein auf bie 
Galamitäten Gewicht Iegen Tonnte welche dad Reich unter 
Trajan trafen, iſt doch Harz und es laͤßt ſich nicht be⸗ 
zweifeln daß Florus damals wie ſpaͤter allgemein geleſen 
ward, ſo daß die Beziehung jedem Leſer einfiel. 

In der zweyten, ebenfalls von Allen die uͤber Cur⸗ 
tius Zeitalter geſchrieben haben beruͤckſichtigten Stelle: 
— der, wo von Tyrus Schickſalen die Rebe iſt (IV. 4,) 
— follte Hirte Werbefferung (tandem ftatt tamen) ohne 
Bedenken aufgenommen werben. 

Es muß: einem jeden ber Gedanke kommen, daß 
Gurtius wahrfcheinlich eine beſondere Beranlaffung hatte, 
Aber die weitern Schidfale von Tyrus zu reden, ba a, 
zum Benfpiel, bey der Gründung von Alerandria Feine 
ähnliche Digreffion über dieſe Stadt macht, deren ſchnel⸗ 
leß Emporwachſen und bleibende Größe den Geſchicht 
ſchreiber Alexanders faſt verpflichteten, zum Ruhm feines 
Helden, bey dem Erfolg feines großen Gedankens zu Wr 
weilen. war ift die Nachahmung der livianiſchen Notiz 
über Sagunt handgreiflich ; aber man beruhigt fid damit 
doch nicht. Indem ich einft, das nicht fehr lehrreiche 
Buch müßig durchblaͤtternd, dieſen Gebanten ent! 
fiel es mie ein nachzufinnen, welde Epochen unter te 
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vömifchen Herrſchaft für Tyrus merkwuͤrdig geweſen wäs 
ven; und da mußte mir wohl bie Stelle Ulpians (I. 1. 
pr. D. de censibus) einfallen, nach der diefe Stabt von 


Severus, zur Belohnung ihrer Anhänglichkeit im Kriege - 


gegen Niger, die Rechte einer Colonie erhalten hatte, nach- 
bem fie bis dahin eine freye und verbündete gewefen war; 
um fo mehr einfallen, als ich mir die Hauptftelle fchon 
früher auf Severus bezogen hatte. 

Ueber diefe Auszeichnung iſt ed genug, auf Eckhels 
Meifterwert zu verweifen (III. p. 387. 388.). Die Stadt 
empfing ald Golonie ben Namen Colonia Septimia Ty- 
rus, und behielt den Xitel einer Metropolis von Phönife, 
Außerdem laͤßt fih nicht bezweifeln, daß fie auf Koften 
von Berytus mit Land unb Gebiet befchenkt feyn wird. 

Daß Tyrus des Kaiſers Gunft fo audgezeichnet 
genoß, erklärt wohl, was fonft feltfam if. Andre Ber: 
anleffungen, die fich ald möglich erfinnen laſſen möchten, 
gehören nur in die unbegrängte Reihe des Denkbaren: es 
Tonnte Curtius felbft, durch feine Vorfahren, aus Tyrus 
abgeſtammt feyn: eben wie Ulpian, den man ja nicht 
für einen gebomen Tyrier halten muß. Er fagt: unde 
mihi origo est: fo konnte er nicht fehreiben wenn er 
dort geboren war: — und fo wie Ulpian Latein, fchreibt 
man keine erlernte Sprache, und wie er, ergründet man 
fein fremdes Recht. Nämlich er war, als Severus bie 
Stadt zur Eolonie erhob, auf jeden Fall ſchon ein reifer 
Mann, und bis dahin hatten die Tyrier dad römifche 
Bürgercecht nicht gehabt. 

j 21 





Es mußte eine Beranlaffung für den Schriftſteller 
da feyn, gerade biefen Stoff zu nehmen. Nun iſt es 
freylic) wahr, daß zu Veſpaſians Zeit, im erſten Jahr⸗ 
hundert unfrer Zeitrechnung, die Gefchichte Alczenders 
gluͤcklich gewählt für einen Rhetor gewefen wäre, ber ſich 
unfähig fühlte gleichzeitige Eeſchichte zu fchreiben (und 
daß Gurtius dies nicht vermocht hätte, beweift ſchon feine 
völlige Unkunde in militärifchen Dingen), da ſelbſt im 
griechifchen damals über den reichen Gegenfland noch nidt 
gut gefchrieben war. Indeſſen war body die römifde dir 
teratur das nächfle Augenmerk, und wann immer Curtixs 
gefchrieben haben mag, fo war ihm in diefer Fein andte 
Schriftfleller zuvorgefommen : und unter Severus gab d 
befondre Umflände, bie den, der durch fein Werk bey Hefe 
zu gefallen fuchte, für jenen Gegenftand entfcheiben konn 
ten; Gründe, die unter Veſpaſian durchaus nicht vor 
handen waren. 

Severus liebte die Litteratur — welche Veſpafian 
verachtete und eigentlich haßte; — ein Buch konnte unttt 
ihm wohl das Gluͤck des Verfaſſers machen. Seine par 
thiſchen Kriege wandten feine. eigene und bie allgemein 
Aufmerkſamkeit nach dem Orient, und machten die Sc 
ſchichte der Zerſtoͤrung des erſten perfiſchen Reichs für, da 
Augenblick doppelt intereſſant. Hoffnungslos wie Ge 
ſtantius perſiſcher Krieg war, gab er body Veranlaffung 
das Itinerarium Alesandri an diefen Kaifer zu richten: 
und ſelbſt Arrian, ein Schriftfiellee der doch an ſeiner 
Faͤhigkeit Beruf genug hatte, dürfte an Xrejand Krig 
eine folche gefunden haben, daß er fich entfchieb feine 
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Eitteratur zu geben was ihr mangelte. Eine andre, und 
ganz beſondere, gab ſehr wahrſcheinlich Caracallas, des 
früh ernannten Mitregenten, phantaſtiſche Vorliebe für 
den makedoniſchen Helden; der Unſinn, bis zu dem er 
dieſe trieb, iſt bekannt: und wie er ſich dieſem ſchon in 
den erſten Jahren ſeiner Alleinregierung uͤberließ und ihn 
bis an ſein Ende hegte, iſt es wahrſcheinlich daß er jene 
Leidenſchaft ſchon von fruͤher Jugend an genaͤhrt hat. 

Da alle dieſe Umſtaͤnde ſich bey einiger Kenntniß 
der roͤmiſchen Geſchichte ungeſucht darbieten, und ein Un⸗ 
befangener wohl nicht laͤugnen wird daß ſie die aufge⸗ 
ſtellte Hypotheſe mit großer Evidenz empfehlen, — fo möchte 
der Umfland, daß von ben ausgezeichneten Philologen, 
welhe die Frage bisher erörtert haben, Feiner fie vorges 
tragen hat, ein ungünfliges Vorurtheil bawiber erregen. 
Ih würde es niemanden verargen, ber fagen möchte: 
eben weil fie fo viel Scheinbarkeit habe, müßten Mans 
ner wie Rutgerſius, Voſſius, Lipfius, von benen fih doch 
vorausfegen laſſe daß fie alle zuläflige Hypothefen fich 
vorgeftelt und geprüft hätten, entfcheibende Gründe ges 
habt haben fie nicht einmal zu erwähnen. Auch ich glaube 
daß fie daran gedacht haben werden, wenigſtens einer 
oder der andere; es fcheint aber daß. man ſich erklaͤren 
kann warum fie diefe befeitigten, und fih für Meinungen 
erklaͤrten bie mir fo viel weniger haltbar fcheinen. Wahre 
ſcheinlich gwangen fie ſich zu fehr eine hiſtoriſche Schrek⸗ 
tensnacht aufzuſuchen; doch vielleicht beſchraͤnkte fie auch 
eine andre Rüdficht, nämlich das Vorurtheil, bag ein eles 
gantes Wert, in fo guter Sprache, nicht nach der Zeit 
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Trajans gefchrieben ſeyn koͤnne, mit der man gewohnt iR 
ungefähr das Zeitalter klaſſiſch gefchriebener lateiniſcher 
Werke abzugraͤnzen. Wer viel reiner und fließender ſchreibt 
als z. B. Gellius, Apuleius, Tertullian, koͤnne nicht juͤn⸗ 
ger als die beyden erſten und Zeitgenoß des letzten ge 
weſen ſeyn. 

Ohne in eine genaue Unterſuchung der Sprache im 
Curtius einzugehen, glaube ich das ſagen zu duͤrfen, daß 
kein Kundiger verkennen wird, wie voͤllig fremdartig ſeine 
Schreibart gegen die Schriftſteller des ſogenannten ſilber⸗ 
nen Zeitalters abſticht, in deren Mitte die Anhaͤnger der 
Meinung, welche Veſpaſian zu ſeinem Helden macht, ihn 
ſetzen. Dieſes Zeitalter hat in der Manier einen ſo eigen⸗ 
thuͤmlichen allgemeinen Character des Strebens nad) Bit, 
Effect und Esprit, daß ed gegen das auguftifche nicht 
anders contraftirt, ald wie bad Zeitalter Lubwig bed XV. 
gegen das feines Urahnen. In der Mitte einer folchen Lit 
teratur fchreibt niemand mit der alten Einfachheit, weil 
jedermann bemerkt feyn will, zumal wenn fehr viele 
fchreiben; auch hat alsdann jeber der nicht dumm if 
etwas Geift und Wis: und am wenigften wird jemand 
anfpruchlos und einfach fchreiben, wenn er einen Stoff 
behandelt ben ihm willführlihe Mahl, nicht Umftänte 
ber Beit zuwenden. 

Das Streben nach Effect, welches urfpränglich durch 
die griechifhen Declamatoren aufgebracht war, trieben die 
zömifchen Schriftfteller immer toller: und einige Schriften 
des Apuletus, und durchaus Xertullian, zeigen bi zu 
weicher Monftruofität man fon im 2. Jahrhundert ge 





langt war, um bie fiampfen Gaumen zu reizen. Seltene 
Worte, der unnatuͤrlichſte Ausdrud, Schwulft und Pre 
tiofität wurden aufgeboten: das Schreiben warb wirk—⸗ 
ih fo fauer daß die Seltenheit der Schriftfteller gar 
fein Wunder iſt: und mehr ald ein fhöned Talent, wie 
fat am Schluß ber Reihe der römifhen Autoren Si⸗ 
donius Apollinarid *), ben Eefer eben fo jammert wie zu⸗ 
weilen quält. Die Leute fchreiben wie ein Maler dar- 
flellen würbe, ber nicht die Natur, wie gefunde Augen fie 
fehen, abbilden wollte, fondern wie fie durch optifche 
Kunftflüde in Spiegeln verzerrt erfcheint: und da ber 
ihrige oft falfch geichliffen ift, verfagt manchmal jeder Ver⸗ 
lud, das Urbild ihres Gedankens in beflimmten Umriffen 
zu entdeden. 

Indeſſen fagte diefe Manier doch nicht Allen zu, und 
unter denen bie fchreiben follten unb wollten fuchten 
einige den Reiz, welchen Gewürze nicht erregen konnten, 
durch Eiswafler zu bewirken. In Tacitus Jugend hatte 
Calvus übertriebene Bewunderer, und von Hadrian an 


*) Sehr verlommne Zeiten machen bie angeborne Vortrefflich⸗ 
keit edler Geifter fo untenntlid daß fie in dem was fie her: 
vorbringen vielmehr laͤcherlich und thöricht erfcheinen. Es 
it aber eine von den PYflihten bie bem Hiftoriter obliegen 
gebührende Anerkennung ihnen nad) Kräften wieberzuges 
winnen; nicht ihretwegen ben ſchlechten Kormen worin fie ſich 
bequemen mußten ein unverbientes Lob zu erteilen: wie ben 
äufleren des Dante und Salberon. Da nun ber obengenannte 
Gallier in hohem Grade zu jenen Werfchmähten gehört, und 
in ſolchen Fällen Autoritäten viel thun, fo will id in Erin⸗ 
nerung bringen daß ihn auch J. M. Geßner fehr hoch Hielt, 
und einen großen Mann genannt bat. 


—.- ... oo. * . 
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etrſcheint eine litterariſche Secte, bie ſich an das graue 
Alterthum haͤlt, — dem es auch unter Auguſtus nicht an 
Liebhabern gefehlt hatte, — und die Epoche der reifen Bil⸗ 
dung der caͤſariſchen Zeit nicht minder ſchnoͤde verachtet 
als die folgende, welche durch Streben nach Geiſt und 
Verſtand an oder auf Abwege gerathen war. Als Bild 
dieſer Secte iſt Fronto merkwuͤrdig. Er war eigentlich 
dumm, und haͤtte lieber ein mechaniſches Gewerbe, als den 
Beruf eines Redners und Schriftſtellers erwaͤhlen ſollen: 
ihm boten ſich keine Gedanken in Fülle ungeſucht an, 
wie den Glaflitern von Caͤſars Zeit; noch wußte er fire 
buch Wendung und Erhellung intereffant zu machen, 
wie bie der folgenden Periode: und doch hätte er, um nur 
bemerkt zu werben, Seneca und Plintus überbieten mäf 
fen — wie etwa Sidonius fie zu fiberbieten ſucht — wen 
es Feine andre Schreibart gab als die ihrige. Alfo machte 
er aus Noth Tugend, und faßte gegen bie Fehler dei 
fogenannten filbernen Seitalterd einen recht aufrichtigen 
Daß: ja es iſt gar nicht zu Iäugnen daß, dba er einmal 
f&hreiben wollte, nichts zweckmaͤßiger feyn Tonnte, als bie 
Nüchternheit feiner Gedanken mit erlefenen alten Worten 
zu Feiden, ohne je einen Verſuch zu machen über ſich 
ſelbſt hinauszuſpringen. Einfaͤltigkeit und Niüchternheit 
haben einen Schein von Verwandtſchaft, wie Naivetat 
und Albernheit: und fo war auch Frontos Wohlgeſallen 
‚an Cato und Ennius wohl vet ehrlich. Cicero und bie 
Schriftſteller des auguftifchen Beitalters Tonnten ihm nicht 
anders als mißfallen, und dieß Mißfallen machte er ſich 
verbienftlich, indem ex fie ald Verderber ber alten Spracht 
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Berfälfcher der Nationalität, und ſchuldig an der Audar⸗ 
tung bes Geſchmacks behandelte Die falſche und flache 
Neigung für das Alterthuͤmliche und Einheimifche ift auch 
in manchen Erwähnungen bey Gellius fehr anfchaulich. 
Wie verkehrt nun immer biefe Richtung war, und wie 
wenig fie mehr als vorübergehende Mode werden Tonnte, 
fo mochte fie doc heilfan wirken, um bie falfche geiſt⸗ 


zeihe Manier zu hemmen, und das Fieber der Schreibatt 


zn brechen. Da man erreicht hatte das Peinliche und 
Falſche verkehrt finden zu dürfen, Eonnten Geiftreichere 
Rh auch wieder zu den klaſſiſchen Schriftftellern wenden. 
Aber von Ihnen zu lernen, und fi) nach ihnen zu bilden 
ohne fie nachzuahmen, war mehr ald die Kräfte jenes 
Beitalters, — hoͤchſt wenige Individuen ausgenommen, 
von deren einem im zweyten Abfehnitt biefer Abhandlung 
die Rebe feyn wird — geflattet zu haben ſcheinen; auch 
mag es bie reißend fchnelle Ausartung der lebenden 
Sprache fehr ſchwer gemacht haben: wie ed etwa einem 
Amerilaner, der nur Greolifch hört, unmöglich feyn dürfte 
gut zu fchreiben ohne ſich aͤngſtlich au beſtimmte Muſter 
zu halten. So ahmten Winucius Felir und Lactantius 
bis zur Uebertragung ganzer Stellen Gicero nad: fo if 
Curtind bis zum Ausſchreiben Livius Nachahmer, und 
jmar ein recht gewandter und gluͤclicher; auch in ber 
Reinheit der Sprache, und im Vermeiden unklaffifcher 
Ausdruͤke dem etwas älteren Zeitgenoflen Minucius Selir 
fehr überlegen. So weit er auch ſonſt unter Yrrian fleht, 
fo bitdet er doch fein Mufter nicht minder gefchidt nach: 
auch die Griechen waren zum Nachahmen des Alterthbums 
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gekommen, wie am auffallendſten Arrian und Paufanias 
zeigen, und ihr Beyſpiel mag auch hier, wie immer, auf 
die Roͤmer gewirkt haben. 

Curtius Manier und Sprache iſt ſo augenſcheinlich 
die des auguſtiſchen Zeitalters, daß dies mehr als alle 
andre Argumente verführen koͤnnte ihn in ober nahe az 
baflelbe zu bringen; fie beweifen aber nichts mehr als bie 
Manter und Sprache Arrians. Denn man wird body nit 
einem Römer die Zähigfeit zu gleicher Gewandtheit abſpre⸗ 
chen, oder fich durch eine vermeinte Unmöglichkeit Livins nad 
dem Verlauf zwever Jahrhunderte nachzubilden, betrügen. 

Aber der größte Virtuos in Nachahmen wirb kaum 
vermeiden koͤnnen, daß ihn nicht hin und wieber ein Bort 
oder Ausdrud feiner Zeit verriethe, derjenigen fremd in 
die er fich hineinzuarbeiten trachtet. 

Iſt es Eurtius gelungen, dieſe Gefahr ganz zu oem 
meiden? ober verräth auch in feiner Sprache einiges fein 
Beltalter * Diefe Frage Finnen mit Autorität und völlige 
Sicherheit nur Grammatiker beantworten, vor deren fie 
feren Einfichten und befugtem Urtheil ich meine Meinung 
nur zweifelnd dußern barf, wenn einmal ein folcher diefe 
Unterfuhung feiner Mühe werth achten wird; ein Geſchift, 
welches ich gar nicht unternommen habe. Doc find 
mir bey dem jeßigen Durchfehen zwey Stellen ungefuht 
aufgefallen, bie ich folchen berufenen Richtern zur Priͤ⸗ 
fung anzeigen will: es bürften ſich manche andre finden 

VI. 5. Quorum urbs erat obsessa a defeetiong, 
anflatt a populis qui defecerant, ift ein ſolcher Ausbrud, 
von dem ich behaupten möchte baß er bad Zeitalter der 


m SING — 


ausartenden Sprache unbefleitbar verrät. Dieſer Ge 
brauch der Wöfraction zur Bezeichnung ber collectiven 
Zahl derer, von denen fie gilt, iſt ‚zuverläffig der guten 
Zeit ganz fremd; fo wie fie mit dem Verfall der Sprache 
erfheint, dann häufig wird (namentlich bey den Kirchens 
fhriftflelfern), und zum Xheil in bie abgeleiteten neuern 
Idiome uͤbergegangen iſt. 

In der bekannten Stelle uͤber Tyrus ſcheint mir der 
Ausbruck: sub tatela Romanae mansuetudinis acquiescit, 
erenfalls eine fpäte Zeit zu verrathen. Mansuetudo tua, 
it wie pietas tua u, dgl. m. gebräuhlih, und vom 4 
Sahrhundert an nachzumweifen, in Anreben an den Kaifer, 
— und mir ſcheint e8 Har, daß wenn auch in der guten 
Zeit hätte gefchrieben werben Finnen: sub mansnetudine 
imperii populi Romani, ber Schriftfteller hier, mit einer 
gefuchten Wendung, nichts anders hat ausdruͤcken wollen, 
als was früher fehlecht und recht sub maiestate pop, R. 
gefagt worden wäre. Sonſt, wer hätte denn Recht 
fh zu verwundern, daß Curtius Sprache, folche Flecken 
ausgenommen, rein und correct ift? Wie fehr gut fchreibt 
niht Ulpian, ähnliche unbedeutende Dinge abgerechnet, 
der doch Fein Rhetor war ſondern als ein Sefchäftsmann 
ſchrieb, unbekuͤmmert ob feine Sprache Maffifch ſey? 

Wird nun eingeräumt daß Curtius in die angeges 


bene Zeit gehört, fo Tann man fich noch weniger wuns 


dern daß er nirgends erwähnt wird. Aber ald ein verflärs 
kendes Argument will ich biefes Stillfchweigen keineswegs 
benugen: welches im Grunde Überhaupt nicht hätte bes 
fremden follen. Wohin man ihn auch ſetzen mag, iſt es 


ven gem. 
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{m Itinerarium Alexandri leicht zu erklaͤren; ber ſchlechte 
Schriftſteller wollte die Ueberfluͤſſigkeit feiner eigenen Schrift 
gewiß nicht befennen. Eine Veranlaſſung, wo irgend ein 
und erhaltenes Werl grade aus ihm etwas. hätte anfuͤh⸗ 
sen follen, möchte fich nicht leicht angeben laſſen: und 
den Grammatikern bot er in feiner nacdhgebilbeten Sprache 
vollends gar nichts bar. 

Ich wüßte fogar nur eine Gelegenheit, wo er hätte 
genannt werben koͤnnen: von Lampridius — ober Spar 
tian — Alex. Sev. c. 30. Denn Alexanders Leben, wer 
ches zu den Lieblingsbüchern ‚feines namensgenannten jun 
gen Kaiſers gehörte, wird von dem Biographen fo auf 
geführt, daß es ficher eins von ben wenigen lateiniſchen 
Büchern ift bie er lad: und war unfer Curtius. De 
Biograph aber Ibergeht den Namen bes Verfaſſers, weil 
wohl eine andre lateinifche Gefchichte Alexanders gefchrieben 
war, und er davon reben wollte wie ber junge Fuͤrſt dieſe 
Geſchichte auffaßte, nicht dem Schriftfteller eine Ehre erzeigen. 

Quinctilians Stillſchweigen würbe vollends gar nicht 
enticheiden, da Curtius durchaus micht original iſt, und 
bie, welche ſich am meiften an feiner artigen und leichten 
Erzählung erfreuen, 8 doch wohl nicht wagen werben 
ihm das Lob ber Gedanken und Kraft zu geben, welche der 
Kunſtrichter vor allen Dingen vom Gefchichtfchreiber for 
dest: ex ihn alfo mit Andern Ubergangen haben würde. 
Er, ber von Fabius Kuſticus ſchweigt (recentium elo- 
questissimus: Tacitus) hatte von Curtius reden follen, 
wenn biefer auch zu benen gehört hätte von benen et 
nach. feinem Eingen Plan veden Eonnte? 
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Auch mir ſey ed erlaubt, bey dieſer Beranlaffung 
Bermuthungen über Quinctilians rathſelhaften Ungenann⸗ 
ten zu aͤußern. 

Tacitus wird der freylich wohl nicht ſeyn: denn die 
Bortesuperest adhuc wuͤrde ein fo correcter Schrift⸗ 
fielter fhwerli von einem andern als einem betagten 
Manne gebraucht haben, nicht von dem ber in ber Fuͤlle 
der Kraft lebte. Sonft brauchte jener freilich nichts wei⸗ 
ter ald die erfle Ausgabe von Agricolad Leben befannt ge⸗ 
macht zu haben, um von Quinctilian anerkannt zu werben, 

Nämlich die Erwähnung einer folchen früheren Aus⸗ 
gabe, bald nach Agricolad Tode, ſcheint mir in der ganz 
unverfländlichen und ficher verborbenen Stelle at mibi — 
capitale fuisse enthalten zu feyn. Wie? Tacitus, vor 
deffen Augen Senecios unfchuldiges Blut flo, hätte 
gelefen, aus Büchern gemußt, daß ihm und Ru⸗ 
ficus ihre Schriften den Tod gebraht? Und dieſer 
widerfinnige Sab, in welchem Bufammenhange ſtuͤnde er 
mit dem Vorhergehenden? Um Furz zu fen: mir ſcheint 
es ganz ausgemacht, Daß geändert werben muß: legimus, 
cum Aruleno Rustica Paetus 'Thrasea, Herennio Se- 
necioni Priscus Helvidius laudati,capitales fuls 
sent: fo wie ich anflatt at mihi nune lieber leſen 
möchte — at mibi nuper; denn nunc demüm redit 
anımus; und der Verſtand ber Stelle iſt biefer: „meine 
Geſchichte Agricolas bedurfte nachfichtiger Beurtheilung ; 
man mußte nicht mehr forbern als ich befonnenerweife 
fagen konnte, da ich fie vorlas, als das Lob des Thraſea 
und Helvidius in ähnlichen Schriften für Ruſticus und 
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Senecio Urfache des Toded geworben war”. Jetzt konnte 
er frey ſchreiben. Dieſe Vermuthung babe ich meinem 
ſeligen Spalding, als er jenes Kapitel bearbeitete, muͤnd⸗ 
lich geäußert; fie hatte feinen Beyfall °). 


*) Es fügt ſich daß grade ba ich diefe Bogen für ben Abtrud 
durchaebe, Herrn Prof. Walde Agricola mir zu Händen 
tommt- In biefer wird bie obenftehende Gonjectur burdans 
verworfen: und behauptet, bie Bedeutung vorlefen von 
legere fey unerhört, unb wenn capitalis auf Menſchen bezo⸗ 
gen ſey müße nothwendig ein Bubflantiv fichen. Allein 
bey Plinius Epist. IX. 34. Audio me male legere, dam- 
tazat versus: cogito ergo recitaturus experiri liberium 
meum: iſt body legere und recitare volllommen einerley: — 
und ba capitalis bedeutet was immer das e⸗put verlezt ober 
gefährdet, fo iſt aach aller Logik die Befugnis unbeftreitbar 
es von Menſchen welche Werberben zuzichen eben fo gut als 
von Dingen zu gebrauden. Kicero fagt: reditus Antorü 
eapitelis — nämlich der Republik: und Fein Madıtiprud) 
wirb ben Autdruck: laudatio Paeti Rustico capitalis fuit —un: 
roͤmiſch machen. Und nun ferner eben fo wenig ben: Paetes 
laudatus, Rustico capitalis fait. Der Agricola zeigt wohl ganz 
andre Abweichungen von dem was gewöhnlid und mit bud- 
ſtaͤblich entſprechenden Beyſpielen zu belegen if. Sed hacc 
et his similia utcunguo animadversa aut existimata erunl, 
haud in magno equidem ponam discrimine,, Wer niht bie 
Augen darüber fließt daß venia petenda fuit nicht von ber 
Gegenwart ausgelegt werben kann; daß es etwas Bergange 
nes iſt; und unmöglich babey an die Nachſicht des Lefers ge 
dacht feyn kann; wird nothwendig bas Ganze wie es geſchrie⸗ 
ben ſteht unerklaͤrlich finden, mag er nun meine Emeadetion 
annehmen oder nicht. 

Herz Prof. Walch ſelbſt bietet (S. 114.) für legimus, 
eine gang neue Auslegung an, nämlich: „wir leſen in ber 
Staatszeitung ben offiziellen Artikel über bie Werurtheilung 
bes Ruſticus und GSenecio”: — aber damit wirb es wohl 
nur Scherz ſeyn. Oder hielte er es für möglich daß (Jgleich⸗ 
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Da aber Tacitus, feines Alters wegen, doch wohl ges 
wiß nicht gemeint if, fo bleiben und noch Andre, an bes 
nen Quinctilian fein Lob, wäre es auch für jeden andern 
zu lebhaft ausgefprochen, wenigſtens nicht unwuͤrdig vers 
ſchwendet haben würde. 

Zuerft Herennius Senecio. Diefen fehr ausgezeich⸗ 
neten Mann ſcheint eine Art Scheu mitten unter ben 
Vfewichtern geſchuͤtzt zu haben: und vielleicht wäre er 
einer Anlage entgangen, wenn nicht Bäbius Maſſa, um 
fh zu retten, ihn des Majeftätsverbrechens angeklagt 
hätte. (Pliniuß Epist. VII. 33., vgl. mit Tacitus Agricola 
%., iam tum Massa Baebius reus erat). Wir wiflen 
durchaus nicht wann er bie Schrift verfaßt hatte welche 
ihm das Leben koſtete: zuverläßig iſt ganz und gar fein 
Grund zu behaupten, daß fie nicht Jahre lang ehe fie 
ihm die Anklage zuzog, gefchrieben und bekannt gewefen 
ſey. Gift Hatte das Gefindel natürlich gleich daraus ges 
vogen, aber es auszufpeien, dazu gehörte eine Gelegenheit: 
und als Agricola farb, hatte Metius Carus nur erft ein 
Dpfer. Herennius war Senator, und erfi in ben drey 
legten Zahren wütheten Domitian und feine. Delatoren 
kedlich gegen Männer dieſes Standes. 

Kühn blieb die Schrift, auch nachdem er, ben Bitten 
feiner Freunde nachgebend, Wahrheit und freye Worte 
unterdruͤdt, die er vorgelefen hatte; daher erlangte fie den 


viel jegt oder um ein Paar Jahre) ein franzöfifher Palı 
färiebe „iwir leſen / — zu verſtehen, im Moniteur — „daß in 
der Straße ©. Denis zufammengelaufenes Volk als Kebellen 
niedergemezelt worden" 3 Das wäre alfo zömifch gebadti 





- 34 — 
uf nicht, den fie ohne folche Kühnheit erhalten hätte, 


welche mandyen ängfllich machte fich bewundernd zu dufs 


fern: diefe Milderungen waren, wenn das Uebel nicht 
aufs Alleräußerfte kam, hinreichend um Gefahr abzumens 


den: wie ed wenigflend Maternus. Freunde hofften, wenn 


er ihrem Rath gefolgt wäre (Tacitus de oratoribus). 
Die Vorlefung war eine Probe, . und felten mag ein gu- 
tee Schriftfteller unverändert befannt gemacht haben 
wad er vorlaß. 

Aber den Verfaſſer eines fo Tühnen Buchs folte 
Duinctilian fo gefeiert haben, den doc, Furchtſamkeit zum 
Schmeichler herabwürbigt? Daß ed ein kuͤhner Schrift 
ſteller war den er fo ehrte, fagt er ja eben ſelbſt; und 
wenn Jahre vergangen waren ohne daß dem Verfafſer 


. ein Wort gefagt war; wenn er im Senat blieb; wenn 


die Buben ihren Grimm noch hinter ein Bebauern ver 
ftediten, daß ein fonft fo braver und tüchtiger Mann ſich 
fo ganz unnuͤtz mache, und die vortrefflichen Freygelaffe 
nen und bie Delatoren, jene Eiferer um ben Staat, ver 

fenne und verunglimpfe, — fd konnte auch diefer furcht 
ſame Quincttlion, der in feinen leidigen Verhaͤltniſſen, 
und ohne einigen Beruf ein Märterer zu werben, bob 
ein Mann von eben fo viel Herz ald Geift war, wohl 
anbeuten was er gern laut gefagt hätte: was er nidt 
verfchweigen Zonnte, wenn er edeln Männern, etwa Ta⸗ 
citus, wollte ind Auge fehen dürfen. Ueberbied giebt die 
Bewunderung deffen, was eigentlih in unfern unmittel⸗ 
barften Gedankenkreis gehört, auch dem Aengfllichen oft 
Muth; oder vielmehr es reißt fo bin, daß ber Aengftliche 
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feine gewoͤhnlichen Rüdfichten vergißt. Doc) iſt dies Lob 
ſo behutſam, und verwahrt ſich gegen den Verdacht, daß 
er von den Geſinnungen des Gelobten ergriffen ſeyn koͤn⸗ 
ne! Daß die Schrift des Herennius nur eine Biographie 
war, ſchließt ihren Verfaſſer doch wohl nicht von den Hi⸗ 
ſtorikern aus? 

Wem aber dieſe Hypotheſe, an deren Richtigkeit ich 
ſelbſt kaum einigen Zweifel habe, nach der Vorſtellung 
die er ſich von Quinctilian macht nicht gefallen; und 
wer einwenden ſollte, daß wir doch auch Herennius Alter 
nicht beſtimmen, und zeigen koͤnnen daß jenes superest 
adhue auf ihn paſſe; dem laſſen ſich zwey andere Ge⸗ 
ſchichtſchreiber anbieten, die damals als betagte Maͤnner 
noch leben konnten. 

Der erſte waͤre Fabius Ruſticus, den Tacitus den 
beredteſten unter den Neueren (Agric. 10.) und neben Li⸗ 
vius nennt; er hatte Seneca gekannt, und war als junger 
Mann durch ihn bekannt geworden: alſo wenigſtens alt 
genug für superest. adhuc. | 

Der zwente,. Cluvius Rufus, welcher unter Galba 
old Eonfular zum Statthalter in Spanien ernannt war. 
Daß diefer die Sefchichte- mit großer Freyheit und ohne - 
Anfehen der Perfon fchrieb, wiſſen wir durch bie Anek⸗ 
dote welche der jüngere Plinius von ihm und Birginiud 
erzählt; und wenn in diefer ber Feldherr dem Schrifts 
ſteller faſt demuͤthigend antwortet, fo folgt daraus doch 
nit nichten daß diefer nichts weiter ald Ted gewefen ſey. 

Und für ihn möchte ich mich, ſchon diefer Anekdote 
wegen, unter - beyben ebengenannten entſcheiden; wozu 
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 Momme daß Quinctilian einem Bewunderer Senetas 


ſchwerlich mit Lebhaftigkeit huldigte: ein ſolcher hatte 
ohne allen Zweifel nur zu viel von der Manier des Ges 
wunberten. 

Ich kann freylich nicht beweifen, daß einer von ihnen 
ober beyde noch lebten ald Quinctilian ſchrieb; aber in 
welchem Sabre fehrieb ex? Darüber Liege fich nur hin 
und ber veben. 

Würden wir nun ein fo hohes Lob, fey es für He 
rennius fey ed für Cluvius, paſſend finden, wenn wir 
ihre Schriften leſen koͤnnten? Ich bezweifle ed nicht, eben 
weil bier Feine Rüdfichten verführen Tonnten, und Quinc⸗ 
tilian doch wohl faͤhig war zu urtheilen. Wir finden 
nirgends eine beflätigende Erwähnung. Aber auch über 
all kaum eine: und wenn Tacitus Schriften verloren 
‚wären, würden wir eine Ahnung davon haben, was er 
gewefen fey? Des jüngeren Plinius Lob müßte und cher 
eine ganz falfche, alfo nachtheilige Meinung von ihm ge 
ben: wir würden einen Rhetor in feiner eigenen gezier 
sen Art erwarten: QDuinctiliand Urtheil iſt etwas ganz 
andre. Plinius audgenommen, wird Tacitus nur ge 
nannt, und ſehr felten genannt. Daß feine Schriften fid 
zum Theil erhalten haben, ift, menfchlich zu reden, bloß 
zufällig: fie waren keineswegs, wie Virgil, Horaz eis 
Theil der Giceronifchen und Andre, als klaſſiſch geachteh 
beftändig in den Schulen geblieben. Vielleicht ift die 
Möglichkeit, ihrer Erhaltung den vervielfältigten Abſchriß 
ten zu banten, welche ber Kaifer Tacitus, weile genus 
um auf feinen Vorfahr ſtolz zu feyn, anfertigen KB; 





und wahrfcheinlich iſt es, daß unfere Voreltern im Faros 
lingiſchen Zeitalter, geführt von unferm Nationalberuf 
zur Philologie, durch die Germania auch "auf bie uͤbri⸗ 
gen Werke ded Mannes aufmerkfam geworben find, ber 
ihr Volk hoch ehrte”). 


I. 


Im Jahre 1819 entbedte man zufällig in ber Wille 
Yanfili, daß unter den huͤgelaͤhnlichen Schutthaufen, die, 
wo man die große Allee rechts, laͤngs der Mauer welche 
die Billa gegen bie Landſtraße begränzt, hinaufgeht, 
von Helen in Quadraten eingefchloffen und verftedt find, 
eine große Zahl roͤmiſcher Gräber verborgen liegen. 
Die Landſtraße ift die alte Win Aurelia. Das Dafeyn 
diefer Gräber war gänzlich vergeffen: und doch ift es 
angenfcheinlich, daß fie erft bey der Anlage der Villa abs 
ſichtlich unter Schutt und Erde begraben worden find. 
Auch if man des Aufräumend bald müde geworben; denn 
von Dingen, um beren Willen Geld an eine folde Ar⸗ 


") Here Prof, Walch meynt aus dem Kolyn zu beweifen daß 
das Mittelalter die Hiftorien, und grade fo als Bruchſtuͤck 
wie wir jept, gehabt. Das ift aber das nämliche als wenn 
man mit ben Poefien der Clotilde darthun wollte daß Catulls 
Gedichte, ehe fie in Italien gefunden wurden, in Frankreich bes 
kannt gewefen wären: benn auch Kolyns Chronik iſt aner⸗ 
kannt das Machwerk eines litterariſchen Betruͤgers. Die 
Eitefke Abſchrift aus dem flor. Muttercoder bes Tacitus iſt 
hoͤchſtens vom Ende bes XIV. Jahrh. und Petrarchs Unbe⸗ 
kanatſchaft mit ihm laͤßt nicht bezweifeln daß jener florentiniſche 
zu feiner Zeit noch gar nicht ans Licht gezogen war. 


22 
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beit verwandt wird, fand ſich nicht das geringſte; alles 
war laͤngſt durchwuͤhlt. Manche Grabfſteine mit Infchrik 
ten haben unſern Antiquaren Weide gewährt; fie find faſt 
ohne Ausnahme fonder einigen Werth; wie immer, er 
fcheinen faft nur Freygelaffene darin, und fie gehören in 
bad zweyte und dritte Jahrhundert. Intereſſant ift indeß 
die Zierlichfeit diefer Todtenhaͤuschen, und ihre Orbnung 
in Straßen, welche fih vom Rand des Hügeld, unte 
dem die Landſtraße geführt war, in bie Billa hinein, nad 
bem Cafino zu, parallel neben einander gefolgt fem 
mögen. Das Mauerwerd iſt von vollkommener Bortuf 
licheit. Einen evidenten Beweis daß biefe Gräber uud 
ben Antiquaren bes verfloffenen Jahrhunderte nicht une 
kannt waren, gewährt bie Iufchrift auf die man bey der 
jebigen Ausgrabung zu allererfl traf, und die keineswege⸗ 
gleichgültig, wie die übrigen, ift. Sie findet ſich namlid 
fhon in Murateris Sammlung p. 1321. aus ben Fe 
pieren eined roͤmiſchen Gelehrten. Unſere Antiquare habe 
daher jetzt gar nicht von ihr geredet; fie müffen überich“ 
haben, daß fie bey Muratori unvolftändig und fehlerhet! 
Beht; fo wie es ihnen nicht eingefallen iſt, Dusch weht 
Umftände fie fehr intereffant wird. 

Sie befindet fih auf einer Platte von blaͤulichen, 
fehr fhlechtem Marmor; die Buchſtaben find klein, diqh 
und fehlecht gehauen. Die beyliegende Abfchrift uni 
fcheidet die verfchiedenen Schriftarten: der größte are 
iſt die auf Steinen gewöhnliche Quadratſchrift: aber ir 
erſte und vorletzte Zeile (jene iſt hinzugefügt) ahmt Dit: 
jenige nach welche die maildndifchen Fragmente des Eitet 
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und Plautus, bie: römifchen des Livius und Salluftius 
u. f. f. darbieten. 

Die griechifche ift ungeſchickt und haͤßlich: merkwürdig 
duch die feltene Form bed w, weldhe nah Edhel auf 
Münzen nur in der Zeit von Severus bid Gallienus fich 
findet, auf Steinen mir bier fonft nie vorgelommen iſt, 
wohl aber in einigen Nubifchen, eben aus jenem Zeitraum, 
und in ben Aflatifchen, die. Heffeld Vorrede zu Gudius 
Inſchriften enthält; ebenfalls aus ber Zeit bes Severus. 

Für die Richtigkeit der Abfchrift buͤrge ichs die au⸗ 
genblicklich zu hebenden Fehler der beyden griechifchen 
Epigranıme, mit deren Verbefferung fich namentlich ſchon 
Dorville zum Charite (pr 222. Leipz Ausg.) beſchaͤftigt 
bat, und bie Corruption bed letzten Pentameters, ſtehen 
genau fo dar welches von ben lateiniſchen Barbariömen 
niemand bezweifeln wird. 

Es muß wohl.jeden, dee Trimalchios Gaftmahl im 
Gedaͤchtniß hat, frappiren, daß wir hier die Namen uns 
feree werthen Bekannten aus der Zahl des fügen Pöbeld 
finden: Dame Kortunata und Encolpus felbft. In einer 
und dee nämlichen Infchrift! Auch Apelles kommt bier 
und dort vor: dem einft als Schaufpieler und Sänger 
nicht nachgeflanden zu haben Plocrimus fi rühmt. (Im 
Roman wird Apelletis, wie in der Infchrift Apellitis, bes 
dinirt). Wenn dad Zufall ift, fo ift er wohl ohne Beifpiel. 
Zwar, Encolpus iſt bier Kortunatad Gemahl; aber wer. 
wird denn auch erwarten, bie Perfonen jenes Dramas 
in ihren hiſtoriſchen Werhältniffen puͤnktlich wieberzufinben ? 
Da müßte es zuerft Feine Injurienklagen gegeben haben. 
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Lefen wir num aufmerffam, fo gleiht M. Antonius 
Encolpus, durch feine Ungebehrbigkeit, feine Hoffart, feine 
Barbariömen, durch die Epigramme (vgl. im Roman: 
eheu — yuam totus homuncio nil est! Sic erimus 
cuncti u. f. w.), leibhaftig unferm unfhäubaren Gönner 
C. Pompeius Trimalchio: es wird auffallen, daß ber 
Dichter für diefen, als römifhen Namen, einen folden 
gewählt ber an bie Zeit bed Triumvir Antonius erinnern 
Eonnte: und da wohl kein Menfch jemals Trimalchio ge 
beißen, fo Zonnte dem Schöpfer ded Namens eben fo 
wohl in den Sinn kommen, den Namendgenannten be 
Triumvirs Tenntlich zu machen, ald auf divitias tribus 
umplas regibus anzufpielen. Wenn es damals überhaupt 
wohl keiner feltnen Sprachtenntniß beburfte, um zu ver 
ſtehen was Malech im Syriſchen bebeute, fo wußte es 
Doch gewiß jedermann ſeitdem Rom fyrifche Kaiferinnen 
hatte, und durch fie mit Syrern angefüllt war. Bur 
ferner in Regiſtern fucht, ob fi) Antonius Encolpus nidt 
noch anderswo finben follte, ber wirb wentgftens einen 
M. Antonius Hermeros treffen (Gruter p. DCLXXXI. 
8.), und fih alfo eined vierten Belannten erfreum, 
der ohne Zweifel wirklich ein collibertus des Helden ge 
weſen ifl. Und folten wir nicht an M. Antonius M. F. 
Primigenius, medicus factionis russatae (Gruter p- 
CCCXXXIX. 1.), Primigenius, den Altern Sohn jenes 
Echion (ed verfteht fih M. Antonius Echion), haben, der 
fo gut zu fhägen wußte, wie nuͤtzlich es fey, in der u: 
gend etwas zu lernen (c. 46.)%_ Der Zunge, ber an dei 
Feſttagen zur Stadt kam, hat ſich freylich nicht an die 
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iuriftifchen Bücher gehalten, bie der Water ihm gekauft 
hatte: ift auch weder Barbier, noch Mäfler, noch Rebner 
geworden, zwifchen welchen freyen Künften er wählen 
durfte, menn die Jurisprudenz ihm nicht fchmedte: aber 
ber Vater konnte billigerweife zufrieden feyn, da er Doctor 
ward; auch fo wird fein goldener Spruch wahr geworben 
feyn: litterae thesaurum est, et artificium nunquam 
moritur ®), 

Niceros und Phileros Tommen wenigftens bey Gru- 
ter ald Antonier nicht vor; aber wohl M. Antonius An 
teros, und M. Antonius Eros. Wer möchte alfo ver 
zweifeln, daß nicht auf andern Steinen bad Andenken je⸗ 
ner beyden, fo wie des Ganymedes, Agamemnond, bes 
Habinnas und der Scintilla, einft zur Exlufligung uns 
ferer Nachkommen and Licht kommen dürfte? ober behaups 
ten daß es fih nicht ſchon jebt von Einem und Dem 
Andern finden ließe, wenn es einem ehrlihen Menſchen 
anzufinnen wäre, in ben zahllofen und zerſtreuten lateini⸗ 
[hen Infchriften bewandert zu ſeyn? 


°*) Da Echions Sprache ausgezeichnet volgarifirt, fo ſchreibe 
ih in dem angeführten Kapitel, wo ber Kleine gelobt wird, 
ohne das allergeringfte Bedenken, bono filio, anftatt bone 
flo, Diefe Gefprädhe kann man nur, wenn man in Italien 
einheimifch geworden ift, ganz ſchmecken. So denten und fo‘ 
Sprechen manche Leute bis auf biefen Tag, wenn fie fih nicht 
geniren. Auch bie Bitten würben durchaus bie namlichen 
fegn, wenn Entfernung alles äußern Zwangs Luft machte, 
wie vor dreyhundert Jahren. — Cicaro hat bie 1 Erklärer 
verlegen gemacht: ein Rame kann es nicht wohl feyn, komme 
vielmehr für gwey Knaben im Ton einer Eieblofung vor. 
Sch vermuthe daß es das heutige cicalone (Schwaͤter) if, 
wofüs man zu Rom gewöhnlicher chiaccherone fagt. 
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Ein fo ſonderbares Zuſammentreffen rechtfertigt nun 
wohl folgende Hypotheſe. Der Gluͤckspilz, den Petronius 
auf feine Bühne brachte, hieß nicht Trimalchio, fonden 
M. Antonius Encolpus; aber mit diefem feinem Namen 
durfte er ihn nicht aufführen, denn ed hätte eine ernfihafte 
Injurienklage gefeht, und die lis hätte fehr hoch Aftimirt 
werben koͤnnen. Er übertrug alfo ben, aus begreiflichen 
Urfachen, unter den Freygelaflenen gar nicht feltnen Ra 
men Encolgus oder Encolpius?), auf ben Taugenichts, 
von deſſen Wanderjahren wir Fragmente haben "°); den 
wehren Encolpus bezeichnete er fo daß jedermanm- ihn er 
Tannte, nur der Richter hatte ed nicht nöthig. Fortune 
tas Name, Caͤrellia, zeigt daß fie wenigflens keine colli- 
berta des Encolpus war, welches auch in den Gefpräden 


2) Ein Encolpus war am Hofe bes Kaiſers Alexander Severus 
vertraut, und es wirb eine ihm zugeſchriebene Biographie 
beffetben angeführt (Alex. Ser. c. 17.48.) Sehr möglic daß 
es ber unfrige, und bie tammana elades, welche ihn dee 
traf, die Verfolgung des Mariminus war, bie ben nicht‘ 
würdigen Domeftiten, wie ben zechtfchaffenen Diener getvofs 
fen haben wird (omnes Alexandri ministros variis modis 
interemit : Zul. Gapitol. Maximini c. 9.) Unfer Encolpus trägt 
feine Anfprüde auf Litteratur durch die griechifchen Cpl 
gramme zur Schau; Trimalchio macht wahrlich febr große in 
biefer Art, Daß er keine Belle orthographiſch und grammas 
tiſch fchreiben konnte, beweift nichts gegen die Möglichkeit, 
daß ein Buch unter feinem Namen gings es konnte ihm an 
mehr als einem hungrigen Agamemnon nidht fehlen, um es 
zur Herausgabe zu corrigiren. Oder noch wahrſcheinlicher, 
er lieb es ganz fchreiben, wie es wohl noch heuf zu Tage 
gefhieht. 20) Wie ift es möglich, daß in allen Ausgaben 
die Angabe ber Handfchrift von Trau, daß alles Vorhandene 
dem 15ten und 16ter Buch angehört, verfäumt iſt? 
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vorkommen würbe, wenn ed der Dichten hätte anbeuten 
wollen; vielmehr läßt ber Ausbrud eupatria illa bemers _ 
ten, daß fie ein Zräulein, ohme Zweifel ein biutarmes, 
geweien feyn muß. Im biefe Zeit fält Q. Gärellius, ber 
Möcenas des gelehrten Genforinus, roͤmiſcher Ritter und 
in feinem Municipium adelich (de die natali c. 15.). 

Nicht ohne Vergaügen vernehmen wir nun aus ber 
Inſchrift, daB das blinde Glüͤck, welches, von gehöriger 
Schaͤndlichkeit gefördert, Arimalchio⸗ Encolpus gehoben 
hatte, ihm nicht bis an fein Ende treu geblieben ift. 
Die Noth, in der alle Glienten, anfer einem, ihm ben 
Rüden wandten, ja fein eigener Sohn — wahrfcheinlich 
das von ihm frepgelaffene Kind einer Magb — ihn als 
Vater verläugnete, muß ein böfer Handel gewefen, und 
nahe an dem Hals gelommen ſeyn. Jenes Monument, 
worin bie Tafel gefunden, iſt ein zierliches Gebäude, ver» 
raͤth aber Teinen fleinreichen Erbauer; fieht dem, welches 
ber Gevatter Habinnad aufführen follte, wenig aͤhnlich. 
Alfo, wiewohl .er heil davon kam, wird der größte Theil 
feined Geldes dabey zum Henker gegangen feyn. 

Die Antescholarüi virgigum (Vestalium) werden, fo 
viel ich finden Tann, außer biefer Inſchrift nirgends ers 
wähnt; und welches Amt das ihrige gewefen, laßt fich 
ſchwerlich errathen. Eben fo unerflärt durch andere Stel- 
len war ber Titel des antescholanus Menelaus bey Pe: 
tronius (c. 81.), wo nach unferer Juſchrift ganz gewiß 
antescholarius gefchrieben werden muß. 

Die Sprache der Infchrift ift merkwuͤrdig; und wenn 
der Accufativ A. Laelius Apelles barbarifch heißen mag, 
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fo find bie Nominative: Olo Lelio Apelleti amico op- 
timo — vollkommen volgare ??). Hieraus läßt fich freylich 
nichts über das Alter beweifen; ſchon zu Pompeji fick 
an die Wand gemahlt: abiat Venere Pompeiana ir- 
dam. Indeſſen deutet eine ganze Waffe intuitiver Ext 
denz auf die erfle Hälfte des dritten Jahrhunderts. Ih 
babe fon bie Form bed © angeführt; und Olus fett 
Aulus laßt fi) aus biefem Zeitraum nachweifen, früher 
nicht. Später als 250 kann man fie auch nicht fehen, 
da nach biefer Zeit der Schwarm der Liberti anf einmel 
verfehwindet, fo wie das altrömifhe Namenſyſtem fo gut 
wie aufhört. 

Nun gehört die Meynung, daß der Dichter Petronius 
Neros Zeitgenofie gemwefen fey, wohl zu ben’ Worurtheilen 
des unmünbigen Zeitalter der Philologie, welche jeht fo 
gut als vertilgt find. Die Gründe der Valeſier find um 
widerleglih und erfchöpfend; und ihnen gebührt bie Ehre, 
biefen Punkt, den fie zuerſt zur Sprache brachten, eat: 
ſchieden, fo wie Monfignor Grabi die nicht geringere, eine 
Wahrheit die er anfänglich mit Zorn bekämpft, nachher 
unbefangen befannt, und ihre Begründung fehr ſchoͤn aus 
geführt zu Haben ?). Ignarras Bemerkungen über Sprich⸗ 


2?) Tammana bürfte, wie es gefchrieben if, ein Wort ſeyn, 
allerdings aus tam magna entflanben, — wie das ſpaniſche 
tamano, unb mit ber Bebeutung biefes Worte. Bongven⸗ 
tura Bulcanius bat bemerklich gemacht, wie viel ruftiles 8a 
tein nur im Gpanifchen fortlebt. 22) Richt zu überjehen ik 
als Zeugniß bafür dag Eybus, (de mag. I. 41.) wo er bie ri 
milhen Satyriker offenbar nach ber Zeitfolge nennen wil, 
Horaz, Perfius, Turnus, Zuvenal, Petronfus: dieſen zulett Reit. 
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wörter und Redensarten, bie in ber civitas graeea noch 
bis auf den heutigen Tag fortieben, find wohl fehr ans 
muthig, aber thun bier nichts zur Sache: und ber einzige 
Srund, den er zu den hinreichenden jener Philologen hin- 
zufügt, iſt nicht nur falſch, fondern es iſt unbegreiflich wie 
er ihn hat vorbeingen innen. Nondum basilica facta 
erat, fagt nichts weiter, ald wie ein gemeiner Reapoli- 
taner jetzt fagen möchte: ald dad alte Theater noch fland: 
— und es gehört zum Komiſchen, daß ber Erzählende 
dies an Fremde fagt, ald ob man In der ganzen Welt 
wiffen müßte, wann die Bafilika zu Neapel gebaut ward. 
Eine colonia Augusta nennt fi) oeßaosn, nie Bacılıen. 

Zaͤuſcht mich der Schein einer Beziehung zwifchen ber 
ganfilifchen Inſchrift und dem Roman nicht, fo muß nun 
Peteonius um etwas fpäter gefeht werben, als bie Vale 
fer für das hoͤchſte Alter, das ihm angewiefen werben 
koͤnnte, beftimmt haben. Und hier bietet und das Buch 
einen, fo viel ich weiß, nicht beachteten Wink, ihn fogar 
nah Alexander Severus herunterzuruden. Trimalchio 
ruhmt fi) (c. 69.) die Gunft der Mammea genoflen zu 
haben: Mammeam (l. Mammaeam) ıpsam . . . + + .: und 
das iſt nicht die Frau feine Herm: mit ber ruͤhmt er 
fi) auch wohl, aber fpäter, als er wieber nüchtern gewor⸗ 
den war (c. 75.), und hier bittet ex, felbft betrunken, feine 
Zunge nicht weiter zu ſchwatzen. Iſt e8 nicht hoͤchſt wahre 
ſcheinlich, daß Mammaea ipsa Feine andre ift, ald die Muts 
ter. ded Alerander Severus? Der Ruf ihrer Tugend konnte 
nicht fonderlich feyn, da fie fich rühmte ihren Sohn im 
Ehebruch mit ihrem Wetter Caracalla erzeugt zu haben: 








baß Lampridius (ober vielmehr Spartianus) Feine ſchaͤnd⸗ 
lichen Geſchichten von ihr erzählt, beweift nichts, weil er 
das Andenken des Alerandber Severus mit Reſpekt behan⸗ 
beit; und die Sitten der römifchen Frauen jener Zeit 
waren fo, daß Keuſchheit von einem Lobredner ald uner⸗ 
hörte Tugend gepriefen worben wäre, welches er nicht 
thut. Webrigend war Mammaͤa allgemein verhaßt, befon« 
ders als Urfache daß bie römifche Welt ihren liebenswuͤr⸗ 
digen Sohn verloren hatte; und eine leichtfertige Erwaͤh⸗ 
nung biefer Fürftin Eonnte eben fo wenig bad öffentliche 
Gefühl indigniren, als, nachdem ihr ganzes Gefchlecht un 
tergegangen war, dem verwegenen Schriftſteller eine Mes 
jeſtaͤtsklage zuziehen. Und fo fehen wir,. vielleicht mit ei⸗ 
nigem Exftaunen, daß einer der geiſtvollſten und reichiten 


Dichter um die Mitte des dritten Jahrhunderts geſchrie 


ben bat: welche Zeit wie, nad dunkeln Gefühlen, gewohnt 
find als eine Epoche ſchon befeftigteer Barbarei zu ver- 
achten. In Hinſicht der bildenden Känfte iſt dieſe Vor⸗ 
ſtellung auch richtig; iſt es nicht weltbekannt, daß Petro⸗ 
nius ſagt, die Malerei ſey zu ſeiner Zeit ganz unterge⸗ 
gangen? Wie man damals malte, ſehen wir mit Entſetzen 
in den Gemälden, die in der praͤchtigen Villa zu Tor 
Marancia gefunden find, welche wohl ausgemacht in jene? 
Beitalter gehört. — Die ägyptifche Kunft, in ber er eine 
Urfache des Ruins ber Malerei fieht, möchte ich für bie 
Glasmoſaik halten. 

Ich erinnere nur beyläufig, bag, wer ſich von den 
Balefiern belehren Iäßt, auch Terentianus Maurus nicht 
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mehr, nach den nichtigſten Gruͤnden, unter Domitian ſetzen 
kann, da er Petronius anfuͤhrt. 

Die vaticaniſche Handſchrift, aus der das Epigramm 
genommen iſt welches ihn ausdruͤcklich zu Neros Zeitges 
noſſen macht, iſt mit nichten alt (wie man ſie genannt 
bat), ſondern vielmehr ſehr jungz und Julius, der als 
Verfaſſer des Epigramms angegeben wird, gewiß nicht 
älter. Sollte es nicht der fogenannte Julius Sabinus ſeyn? 

Man hat aus Verſen des Sidonius gefolgert, daß 
Petronius ein Maſſilienſer geweſen ſey. Dieſe Folgerung 
ſcheint ganz unbefugt: jene Verſe ſagen nichts weiter, als 
daß die Maſſilienſer feine Herme anflatt der eines bes 
tannten Gottes in ihren Gärten aufflelten. Man fieht 
nit ein, weswegen fie dies nicht gethan haben follten, 
wenn er ihr Mitbürger nicht war? 

Ich muß nun noch zum Schluß aus einem andern 
Sefihtöpuntt über den Schriftfleller reden, dem bie vor⸗ 
hergehenden Blätter geweiht find. Die wiberlichen Unans 
ſtaͤndigkeiten wovon die Ueberrefte feines Romans voll 
find, (obwohl das Unfträfliche, ja Reine, au am Umfang 
überwiegt) machen ihn fo werrufen daß, wer vertraute Be⸗ 
kanntſchaft mit dem Gedicht, und vollends Freude daran 
kußert, fich faſt unfehlbar der Splitterrichteren bloß, und 
ber Scheinheifigfeit freyes Spiel wieder fi giebt. Mir 
gen immerhin beyde vollends glauben gewonnen zu haben, 
wenn ich den Einfall verwerfe daß grade das Arge, von 
garftigen Händen ausgezogen, — (bie armen Mönche!) — 
erhalten fey; und bemerke, das Unfittliche fey von ber 
Grumbanlage unzertrennlich, und müße ſich nothwendig von 


— 38 — 


der erſten Berzauberung bis an den Schluß — wo ohne 
Zweifel ber beleidigte Gott verſoͤhnt war, und bie ge: 
knuͤpfte Neftel Lößte, — Durch das Ganze hindurch gezo⸗ 
gen haben. 

Sreylih werben wohl bie Allermeiften, bie ſich feit 
bed Dichters Tagen an feinem Wert ergoͤzt haben, es aus 
Werborbenheit der Seele gethban haben; wie fo viele die 
Abfcheulichkeiten franzöfifcher Romane, wie fie vor ber Re 
volution gefchrieben wurden, mit Genuß lafen: und mande 
Wohldenkende werben kaum willen daß in biefen letzten drey 
Sahrhunderten viele Ehrenmänmer, denen vor dem Schmuß 
der Anthologie ekelte, Petronius als einen ber größten 
Geifter der Litteratur bewunderten. Wer nun ſich vor Ans 
fhwärzung fürchtet, der mag in folchen Fällen fein Urteil 
verfchweigen: aber beffer ift eö feine Gefinnung ohne Scheu 
zu bekennen; fo bündig daß nur Werbrehung ihr falfchen 
Schein geben Tann. Offene Erklärung für die Wahrheit 
iſt allemal eine gute Handlung; wie furdtfames Verläug: 
nen eine Schlechtigkeit, | 

Die Bemertung daß es Zeiten ‚giebt wo Dichter in 
großer Zahl fchaffen, und andre wo fie audgeflorben zu 
feyn ſcheinen, ift fo ficher wie alt: und unfre Kinder wer: 
den vollends ihre Wahrheit fehmerzlich erfennen. Es liegt 
aber nicht allein an ber Ausflattung ber Geifter, welche 
der Himmel dem Menſchengeſchlecht mit abwechfeindet 
Freygebigkeit ſchenkt, fondern großentheild an ben Um: 
fländen der Zeiten, an ben Ideen und Gegenſtaͤnden welche 
allgemein und vom Kindesalter her befchäftigen, fehr viel 
im Zuſtand der Sprache, Die nämlichen Anlagen welche 
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im goldnen Alter vom Schickſal begänftigt aufblühen, 
verwildern fonft, ober wenden fich zu etwad ganz ande⸗ 
rem: ober fterben ab: es giebt Zeiten, wo nur ein aufs 
ferordentlicher Genius die Wolken und ben Nebel zerftreut. 

Diefer Art war das dritte Jahrhundert. Ward das 
mals ein Dichter zu Rom geboren, fo fang er ſchwerlich 
Herzenderguß, ber allgemein kindiſch oder thoͤricht vorkam; 
eben fo wenig erzählte ex die Sagen der Wunderzeit, deren 
Helden für ihn wie für fein Jahrhundert nur noch durch 
Vermittlung ber Gelehrſamkeit ein Dafeyn hatten. Die 
Welten ber Götter, der Helden, bed Herzens, waren vers 
fummt: nur die gegenwärtige bed wuͤrklichen Lebens, eis 
ned nieberträchtigen und gemeinen, beftand, und ber Dichter 
fond fich befchränft Novellen ober Romane zu erzählen, 
wie ſich zu Athen in ähnlichen Verhältniffen die neue Kos 
mödie gebildet hatte. Die Zeit des Boccaccio zu Florenz 
war eben fo wie bie bed Petronius. 

Unter folhen Umftänden überließ biefer fih dem Bes 
ruf zum Dichter, den vielleicht niemand entfcdyiebener vers 
nommen hat. Nun kann allerdings ein Roman ganz epiſch 
feyn, fo fehr wie es Plato vom Heldendichter fordert: 
wendet er ſich aber dramatifch, fo ift es blutwenig einen 
gluͤklichen Entwurf, eine anziehende Verwicklung, zu eis 
denken, wenn es doch immer der Schriftfteller iſt, den 
wie vernehmen. Wie ein Weſen welches wir und durd) 


Zauberey ind Leben gerufen denken, fobald ed Dafeyn hat 


unabhängig von dem Antrieb des Meiſters hanbelt, fo 
ſchafft der Dichter feine Perfonen, und nimmt wahr und 
erzählt wie fie thun und reden. Solche Schöpfung iſt im 
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buchſtaͤbllchen Stun Poeſie, und Ihre Moͤglichkeit ein uns 
ergruͤndliches Kaͤthſel: die firöhmende Fülle der Rebe ge 
hört dem Dichter; aus dem Munde jedes feiner Zauber 
wefen ergießt fie fich in den dieſem eigenthuͤmlichen Gebans 
ten und Worten. Dichter, fagt man, find Beſeſſene; hie 
reben bie Geiſter der Urbilder ihrer Gefchöpfe aus ihnen. 

Alle große Dramatiter find mit biefer Kraft audges 
rüftet: als Goͤthe Kauft und Margarethe, Mepbiftopheles 
und Wagner, gefhaffen hatte, webten und Iebten fie ohne 
Buthun feines Willens: aber in der eigenthünlichen 
Macht die Petronius aushbt, in ihrer Anwendung auf 
jede Scene, auf jedes Individuum ber wuͤrklichſten Gegen 
wort, alles was er ergreift, ebel oder niedrig, Tenne ih 
nur einen ber dem Römer völlig gleich fleht: das ift Di: 
derot. Für Petronius hatten Trimalchio oder Agamemnon, 
für Diderot hätten der Neffe Rameau, ober der Pfarrer 
Papin, in jedem Verhältnig, über jede Weranlaffung, unes 
fhöpflih aus ihrem Weſen gerebet: ebenfo die reinflen 
und ebelften Seelen, deren Art doch auch keineswegs in 
ihren Sagen ausgeflorben war. 

Diderot, und ein ihm verwandter Geift und Zelt 
genoffe, Graf Gafpar Gozzi, theilen die Makel ded Ey 
nismus, welche den Römer entjtellt: ihre Zeit wie bie fc 
nige war fhamlod geworben. Wie aber jene beybe in 
ihrem innern Weſen doch fehr eble, hoͤchſt redlide und 
wohlwollende Männer waren, wie in Diderots Schriften 
wahre Tugend und eine feinen Zeitgenoffen durchaus 
fremde Innigkeit athmet, fo fcheint die Eigenthuͤmlich⸗ 
teit eines folchen Genius nur einem edeln und hohen Bo 
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fen gegeben feyn zu Finnen. Tiefe Verachtung der durch⸗ 
aus herrfchenden Schlechtigkeit, die eben zum Eyniömns 
verführt, und ein Herz welches für Großes und Herrliches, 
wie ed nur in ber Würklichfeit nirgends war, Flopft, eben 
auch in dem Römer jedem Empfänglichen vernehmbar. 

Die Zeit Ludwig des XV. bey den wälfchen Nationen, 
und zu Rom das britte Sahrhundert, haben bie merkwuͤr⸗ 
digfte Aehnlichkeit in ihren fittlihen Gräueln und ber 
Schande ihrer Ausartung: hier und dort gingen Zuftänbe 
die völlig bid zur Faͤulniß audgelebt waren, ihrem Enbe 
entgegen. Lebte Diderot jeht, hätte Petronius auch nur 
im vierten Jahrhundert gelebt, fo wäre bad obfcöne zu 
mahlen ihnen widerlich gewefen, und auch bie Veranlaſ⸗ 
fung dazu ungleich geringer. 





Y 


"Unterfuhungen über die Gefchichte der Skythen, 
| ‚ Geten, und Sarmaten. 
(Rach einem 1811 vorgelefenen Auffag neu gearbeitet 1828.) 





Di. innere Geſchichte der Jäger und Hirtenvoͤlker Im 
aflatifchen Norden gleicht ſich durchaus: bie ber Hunnen 
und der Mongolen ift die nämliche, und bie maſſagetiſche 
wird von beyden nicht verfchieben geweſen feyn: ber rohe 
Nomade einer Zeit ift in feinem Wefen, und ben Ereig 
niffen welche daraus entftehen, nicht anders als wie feine 
Heerden bad Ebenbild derjenigen welche die nämlidır 
Steppen Zahrtaufende vorher durchzogen. Nur die An 
nahme einer fremden Religion hat einige Veränderung in 
die Befchaffenheit diefer Wölker gebracht. Diefe Einfoͤr 
migkeit entfpricht der Ununterfcheidbarkeit ihrer Individuen 
welche ſich wie in ben unverkünftelteh Thierarten gleichen: 
man fagt, wer einen azıerifanifchen Indier gefehen habt, 
ſah fie alle: und Hippokrates bemerkt daß alle Skythen 
fih ähnlich fähen!). Es fehlt ihnen die höhere Geſchichte, 
beren Wefen auf Individualität und deren Beweglichkeit 
beruht, und wir vermiffen ihre Sahrbücher nicht: aber, ald 
Maflen äufferlih würkend, kommen fie in Beziehung zu 
edleren Nationen; und auch fofern fie nur mit Böllen 
ihrer eigenen Art zufammenftoßen, ihre Wohnfize veraͤn⸗ 
bern, eined das andre aufreibt, gehören ſolche Schidia-t 


3) sd elden üuosa arıd Ewürkoss eial, De are, aquis ! 
locis. pP» 292. a. ed. Fo8s. 
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zur Geſchichte der Arten und Staͤmme des Menſchenge⸗ 
ſchlechts; einem weſentlichen Theil ber phyfiſchen. Im 
beyden Hinſichten beſchaͤftigen die Skythen mit Recht 
das Studium des hiſtoriſchen Philologen. Sie haben die 
Griechen, wenn auch nur in deren entfernten Colonien, be⸗ 
ruͤhrt: das Schickſal derſelben ward durch das ihrige be⸗ 
ſtimmt: der Verkehr mit ihnen war fuͤr die bluͤhendſten 
griechiſchen Städte eine Quelle reiches Gewinns, uni ver 
forgte ihre Bebürfniffe: und es ift wohl anziehenb zu er» 
forihen wie in benfelben Gegenden, wo nachher ein wan⸗ 
derndes Volk nach dem andern erfchien und unterging, 
(bon lange zuvor der nämliche Wechſel gewaltet hats ihre 
Ankunft und ihr Verſchwinden in den Steppen um das 
ſchwarze Meer, wie von ben Chazaren, Petfchenegen und 
Komanen, zu ermitteln. Ja, andre Refultate, wozu biefe 
Unterfuchungen den Weg in der Gefchichte der gallifchen 
und farmatifchen Wanderungen bahnen, find noch wichtiger. 

Aber alle Forſchungen Über die Skythen wären frucht: 
los, wenn ed Grund hätte was ein Hiftoriker, deſſen Aus 
terität in der Gefchichte barbarifcher Voͤlker diefer Ges 
genden zu feiner Zeit groß war, abfprechend behauptet hat? 
fe wären gar Fein eigentliche und beftimmtes Volk ges 
weien, fonbern die Unwiffenheit und Oberflaͤchlichkeit der 
Alten babe alle wandernde Völker nördlich von ber Donau, 
bis graͤnzenlos in die eifigen Wüfteneyen Nordaſiens hinein, 
mit dieſem Namen bezeichnet, „wie biefe ganze Weltgegend 
Skythien benannt. Zu biefer Behauptung hat die fo ges 
wöhnfiche leldige Vermiſchung ber verfchlebenften in ber 
alten Literatur begsiffenen Beiten Anlaß gegeben: einen 
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fuͤr den Urheber jener Behauptung, bey feinem Haß gegen 
das Antike und Klaffifche, willtommnen Anlaß ben grie 
hifhen Hiftorifern und Erdbeſchreibern geringfchäzend zu 
begegnen. Allerdings nennen die Schriftfieller der zwölf 
Jahrhunderte, weiche vom Verfall beö roͤmiſchen Reichs 
bis zum Untergang des oͤſtlichen verfloflen, alle Nationen 
die aus ber Gegend bed alten Skythenlandes herzogen 
Skythen, und Strabo wie Plinius dehnt Skythien über 
die ganze Region von Sibirien aus. Im dritten Jahr: 
hundert fommen die Gothen unter jenem Namen vır; 
nachher die Hunnen; und es ift um fo verzeihlicher daß 
jedes tatarifche Volk welches in der Nogay und Ukrtaine 
dieſen folgte, zulegt die Mongolen und krimiſchen Ta— 
taren, fo benannt werben, ba die Webereinflimmung ihrer 
Natur und Sitten jeben, der den vielfachen Wechſel der 
Bevölkerung der Steppe nicht ſcharf erinnerte, verleiten 
mochte in ihnen die Nachkommen ber Ration’ zu fehen die 
Herodot als ſolche, Hippofrated ald einen phyſiſch eigen 
thiimlichen Menfchenftamm, werth geachtet fie zur fehildern. 
Diefe Darftellungen und Berichte allein find es werurd 
die Eigenthänmlichfeit der wahren Skythen, und bie Srän: 
zen ihrer Gefchichte beflimmt werben müßen: bie Jrrthuͤ⸗ 
mer ber Späteren verdienen nur fo weit Beachtung als 
ihre Urſachen fih in den Schidfalen der Nafton finden, 
"und um die auf fie gebauten irrigen Folgerungen zu 
entkraͤften. 
Herodot redet als Augenzeuge vom Erampäud am 
Hypanis, auch hat er nirgends als in Skythika ſelbſt 
"fh mit einem Meyer des Ariapithes unterreden koͤn⸗ 
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nen): und ſeine ganze Erzählung iſt theils die eines Aus 
genzeugen, theils eines Reiſenden der muͤndliche Berichte 
der Einheimifchen vernommen. Aus eben der innern Evi⸗ 
denz welche dies darthut, laͤßt fich aber auch erkennen daß 
er die griechiſchen Städte auf der taurifchen Halbinfel und 
am Bofporus nicht geſehen hat: daß Olbia das Ziel feier 
Reife gewefen tft. Daher, neben ber Vortrefflichkeit der 
Geſammtheit feiner Berichte, dad gänzliche Berkennen ber 
Krim als Halbinfelz welches Land er fih nur ald eine 
Akte in den Pontus vortretend, gleich Japygien und Attifa, 
denkt ?). | 

Ich habe ſchon ein anderes Mal bemerkt baß Herobot, 
wie entfchieben er auch fordert die Weltkunde auf wuͤrk⸗ 
iihe Erkundigungen einzufchränten, dennoch felbft fie in 
Umriſſe einträgt, die eben ſowohl als bie Erdkarte bes 
Hekataͤus nach Symmetrie und einem Phantafiebild ent 
werfen find: wie in andern Werhältniffen ber ausſchließ⸗ 
life Empiriker unbewußt nad Worausfegungen und 
Ariomen verfährt. Dies zeigt ſich auffaltend bey dem Bilde 
welches er von Skythika entwirft: in deſſen abjoluter Re 
gelmaͤßigkeit, und Unvereinbarkeit mit ber wahren Seftalt 
der Gegenden. Er betrachtet dad Land als ein Biere, 
wovon jede Seite 4000 Stadien meffe: nämlich 2000 vom 


8) jxouca Tluven Tod "Agıaneldeos Inırgonou: Herodot 
IV. 76. Xuf einen Vormund bes Ariapithes iſt das Wort 
wohl nicht zu deuten, ba gewiß ber König gemeynt iſt, Bas 
ter des Skyles, deffen unglüdtiches Ende, um den Anfang 
des peloponnefifchen Kriegs, Herodot erzählt (IV. 80.). Die 
Minderjährigkeit des Waters müßte body gar viele Jahre zuruͤck 
gedacht werden. =) IV. 99. Selbſt Gkylar eben fo als 
dzgursgor. 
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Iſter bis zum Boryſthenes, und eben fo viele von dor 
bis an die Mäotid: andre 4000 vom Meer — dem Pontus 
an ber Schboftküfte der Krim, zwifchen dem Gebürg und 
dem Bofporus — bi8 zu den Melanchlänen*). Hier il 
die Aufgabe die würklichen Gränzen zu finden welche He 
rodot fich nach dem falfchen Bilde derſchob. Schon Dans 
ville bat erkannt daß er die Ebenen ber Wallachey in 
Skythika begreift, und der Tiarantus, zwiſchen welchen 
und. dem Pruth drey Ströhme nach dem After zu fließen®), 
die Aluta ſeyn müße: ferner iſt ed außer Zweifel daß der 
ter nach ihm die Gränze zwifchen ben Thrakern und 
Stythen machte, an deffen Ufern auch bie Heere beyder 
Voͤlker ſich einander gegenüber lagerten®). Alſo if de 
Strohm für eine der Seiten des Vierecks zu achten; wie 
unvereinbar dies auch mit der Wuͤrklichkeit if. Dieſes 
Raͤthſel iſt durch einen gluͤcklichen Gebanten des SHerm 
Profeffor Ideler ınit einleuchtender Gewißheit gelößt. Der 
Lauf bed Ifter muß von Norden herab gedacht werben, 
wenigftens von ba wo er aus ber Ebene der Triballer 
zwifchen fie und die Agathyrſer, ſcheidend, eingetreten ifl, 
nachdem er vorher im hohen Norden von Weſten nad 
Often gefloffen war: diefe Richtungen flellen ben Paralle 
lismus welchen Herodot zwifchen diefem Strohm und dem 
Nil annimmt”) völlig bar, indem nach feiner Geographie 
der Fluß Libyens bis an die Gränze von Aegypten oͤſtlich 
fließt, und fi darin nach Norden wendet. Nur iſt zu 
bemerken baß der Hiftorifer wenigftend die Mündungen 
des Iſters nicht genau gegen Süd, fondern nad Suͤdoſt 


#) IV, 101. S)IV.48. 6) IV. 80. *) U. 26. IV, 39. &. 
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gerichtet denkt): eine Angabe welche auch das Weſent⸗ 
liche jener treffenden Hypothefe, worauf ed allein anfommt, 
direct beftätigt.E Die angenommene Wendung des Strohms 
nah Süden, wonch Skythien oͤſtlich von Thrakien Liegt’), 
erklaͤr daß Herodot jenfeitd bes Iſters, im Norden von 
Thrakien, eine unbekannte Wuͤſteney denft 9), während in 
ber Wahrheit Skythika und dad Land der Agathyrien 
dort jenfeitd lagen. Wegen biefer Berfchiebung, welche Die . 
Zriballee um hundert geographifche Meilen zu nördlich 
bringt, denPt er fich nun ferner jene Region jenfeitd des 
Iſters unter dem Bärenkreife""); und die Thrakier ald 
dad größte Wolf auf der Erde, nach den Indern '*); und 
fo ift auch Raum für die ganz Übertriebene Ausdehnung 
des adriatifchen Meers gewonnen, welche noch Stylar an- 
nimmt, und deffen innerflen Winkel dem Iſter nahe denkt, 
von dem ein Arm ſich in jenen ergieße. 

Die entfprechende Parallele ber oͤſtlichen Gränze ift 
nit minder verſchoben. Herodot hat fie nicht auf ben 
mäotifchen See oder ben Tanais fallend gebacht, fondern 
jenen See ebenfalls in der Richtung von Norben nad) 
Süden als die koͤniglichen Skythen von den Sauromaten 
ttennend 22). Da er die Mäotid nicht viel Fleiner an- 
nimmt ald den Pontus, und bie größte Länge von diefem 


°) IV. 101. 9) Ich habe geglaubt hier einiges oben, — &. 156. 
157. — Angedeutete genauer ausführen zu müßen, wobey ſich 
Wiederholungen nicht ganz vermeiden laffen. #9) 10 neös 
Booswm Erı is xolons valıns oddels Eye yodocı 10 d- 
roexds — did ndonv jdn ToüIorgov Epnuos zeion Ypal- 
veras elvaı. V. 9. 38) cd Und ev dgxsor. V. 10. 1°) 
V. 3 12) IV, 57. 
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auf meht als 11000 Stadien berechnet **), fo ERBE ſich Hide 
ſtens nur einräumen daß er die Skythen als die Muͤn⸗ 
dung bed Tanais erreihend dachte: eine Beſtimmung bie, 
wie alle andre berfelben Art, gewiß eben fo zuverlaͤßig if, 
ald bad Bild trügerifch war worin fie zufammengefaßt 
find. Die Linie von ber Aluta bis zur Mündung bes 
Don hätte er ziemlich richtig als bie Schne eines Bogens 
anfehen Finnen, und ganz Skythika als bad Segment: 
anftatt daB er beffen nördliche Graͤnze zwifchen jenen 
Punkten als bie vierte Linie eined gleichfeitigen KWieredt 
von 100009 beutfhen Quabratmeilen — 16 Billionen 
Quadratſtadien — betrachtet. Als dieſe Nerdgränge bir 
dend, denkt Hippofrates die Rhipaͤiſchen Gebuͤrge **): ohne 
Zweifel nach Hekatäus, dem Urheber, — wenigſtens für die 
Stiechen, — der Sage von ben Hyperboreern, welche mit de 
Annahme bed Dafeyns jener effigen Gebürge unzertren: 
ih verknüpft find"). Alſo if, DaB Herodot über bie 
Hyperboreer jenfeits ber Heimat des Froſtwinds fpotte, 
eben fo viel als ob er die Rhipaͤen ausdruͤcklich Tängmelt, 
deren Name bey ihm nicht vorkommt: auch jenſeits der 
Voͤlker hat er fie nicht gedacht die im feiner Darſtellunz 
Skythika vom ter bis zum Tanais, als wie mit einem 
Gürtel, umgeben. Auch hier zeigt es fich aufs neue da 
er über das Land zu Olbia erfundigte: wo ed bekannt wer 
daß, wie tief man auch gegen Norben vorbrang, nirgend? 


24) IV. 86, 16) xelras Um’ alıals als doxross, za} tols 
Ögssıy zols Pınraloscıy 5Ier d Bopkus zvtsı. Hippokated 
p. 291. & 10) &o bey Strabo VII. p. 205. a.ı el a Pr 
ala don ad zols Tneoßogelovs uvdozesedrtes. 
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ein Gebärg angetroffen ward, fonbern vielmehr weitläufs 
tige Suͤmpfe, Landſeen ähnlich: wie die volhynifchen. Aber 
die Rhipden waren Fein Hirngefpinft des Hekataͤus. Die 
Erzählungen welche diefen beflimmten müßen aus ben Co⸗ 
lonien feiner Mitbürger um die Mündungen des Iſter ges 
kommen feyn, welche von denen bie den Strohm hinab 
Baaren auf ihre Märkte brachten vernahmen: links von 
demfelben exhebe fih ein fehr hohes Gebirge — die daci⸗ 
khen Alpen und Karpathen, — woher bie eifigen Winde 
wehten welche bie Donau an ber Wallachey mit feſtem 
Eife bedecken. Dahin verfeßte fi nun vom Haͤmus bie 
Heimat des Boreas; und wer erfuhr daß Bulgarien in 
der guten Sahrszeit eine mildere Luft gehießt ald Thra⸗ 
fin, folgerte leicht, wie jenfeitd der nördlichfien Gebürge 
eine weit ſchoͤnere bad Jahr rund herrfchen muͤße. Doch 
drangte fi ber Zuſammenhang norblicher Gegenden und 
Ihneidenber Kälte auf; dies beflärkte bie Meynung über 
ben Lauf bes Iſter vom Norben herab; und fo warb bie 
Loge der Khipaͤen erſt nördlich uͤber der Kuͤſte des Pontus 
zwifchen Ifter und Tyres gedacht: dann oͤſtlich verlängert 
bis au den Tanais, über ganz Skythika hie. 

Herodotd Befchreibung beginnt von Dlbia, wie feine 
Nahrichten von dort anögingen?”). Ueber die Bewohner 


27) Er nennt die Kallınldas und Alalares, jene griechiſche 
Meftizen, diefe unterfchieden von den aderbauenden Skythen; 
welches zur Genüge fagt baß fie von einem ganz verſchiede⸗ 
nen Volkeſtamme waren. Jene find gewiß einerleg mit ben 
Kaontdaı bes Ephorus zwifchen dem Iſter und Dibia, in ben 
Brudftüden aus Skymnus Chius, welche dem Periplus bes 
Pontus Euxinus eingemifcht find: (Geogr, Gracci Huds, I. 


r 
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des Landes mweftli vom Tyres ſchweigt er; nur bie Pille 
find ihm befannt geworden. Diefe Landfchaften waren dem 

Handel der Dlbiopoliten ganz fremd, beffen große Aut 
fuhr die drey Fluͤſſe, Drijeper, Bog und Dujeſter, herab 
Ihre Gegenſtaͤnde erhielt; einzelne von Ihren Kaufleuten 
mochten auch durd die mit Gefchenten und Xribut ge 
mwonnenen Horden an ben Don, und bis an bad Golbland 
im Orenburgifchen gelangen, wohin freylich im Wügemek 
nen ber Handel im Beſitz der Bofporaner ſeyn mußte 
Nun wandern die nomabifchen Skythen in der Rogay 
inf vom Dujeper: die Königlichen, bie goldne Horte 
welche alle übrigen als ihre Sklaven betrachtete?®), in 
den öftlichflen Gegenden der Steppe um ben Dong'’) 
bi8 an bie Mäotis, und in ber Krim: bie aderbauas 
‚ben, am Dujeper und in Pobolien, find ficher nicht nur 
ihres Gewerb3 wegen als Unterthanen betrachtet worben, 
fondern ein bezwungened Volk gewefen, welches nur in 
fo fern zu den Skythen gerechnet werben konnte wenn 
bie Eroberer ald Adel unter ihnen wohnten. Vollends if 
ed nun nicht wahrfcheinlich daß, wenn auch Budſchak — ſo 
geeignet für da8 Nomadenleben, — wandernbe Stämme an: 


Peripl. P. Euz.p.3.— Gronorli Geograph. p. 137.) unb eber 
dafelbft in bee Gorruptel si’ dv "Aporjoa verfiedt: air 
Alatävas. Zenes hat Voſſius bemerkt; biefes verfannt. 

28) Zx)das 08 Agıarol re xal nisioros, xzal rodc Allous 
voulloviss Zxudas davkous aperfpous sivas: Herobet 
IV. 20. 20) Da biefer öftlich gewandt von ber Gegend dei 
ODnjepers her fließt, fo begreift es ſich daß bie Olbiopoliten 
ibn für eine Abzweigung bdiefes Strohms hielten; fo wie 
ber Irrthum leicht entftehen Tonnte daß er in bie Woͤetic, 
anſtatt in ben Don, einfließe. 
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gezogen haben mag, bie entfernteren Gegenden weſtlich vom 
Druth von ihnen eingenommen gewefen feyn follten: jene 
Gegenden deren weite Ausbehnung Herodot verkannte, 
weil er, nach feinem Trugbilde, die Breite derfelben auch 
im Innern nach der Entfernung zwifchen den Mündungen 
bes Ifter und Tyres maaß. Es konnten die Griechen am 
HYontus das Ebnenland bis in bie weſtliche Wallachey 
ſehr richtig zu Skythika rechnen wenn es auch von einem 
ganz verſchiedenen Volk bewohnt war, welches ſich den 
kiniglichen Skythen unterworfen hatte, deren ferneren Eros 
berungen Gebuͤrg und Strohm Graͤnzen ſetzten. 

Ueber die Herkunft ber Skythen erzählten die ponti⸗ 
(den Griechen bdaße fie von ben Maflageten über ben 
Arazed getrieben, auf die Kimmerier eingebrochen wären*°); 
und Herodot erfannte die augenfcheinliche Wahrheit ihrer 
Einwanderung aus dem hohen Afien. Noch genauer war 
vielleicht die Darftellung in ben Gedichten die Ariſteas 
Nomen trugen: daß von Norboften her, aus ber orenburs 
siihen Gegend, ein Vollk dad andre vorwärts getrieben 
habe, Arimafpen die Iſſedoner, Iſſedoner bie Skythen, 
diefe die Kimmeriereꝛ). Gie waren ein mongolifches 
Volk: das entfcheiben bie Darflellungen ber beyden großen 
Seitgenoffen ohne einigen Zweifel. Hippokrates ſchildert 
ihte feiften und aufgebunfenen Körper, die Gelenke im 
Indigen Fleiſch verborgen, ben aufgetriebenen Bauch, ben 


8°) IV. 11. 22) IV. 13. Wer auch der Werfafler biefer Ges 
bite war, bie nidyt älter als die 60. Olympiade feyn konn⸗ 
ten, fo muß eu bie griechiſchen Gtäbte ou her Teythifchen 
Küfe befucht gehabt haben, 


dünnen Hoarwuchs 25):2 von bes durchgehenden Aehnlid- 


keit der Geſichter und Geſtalten, welche eben fo wenig auf 
Jataren wie auf Slaven ober Germanen paßt, habe ih 
ſchon geredet. Das ift ein Bild der einbeimifchen Bil 
kerſtaͤmme von Nordaſien, für bie es immer keinen ange 
meſſeneren allgemeinen Namen giebt ald den mongoliſchen. 
Auf dieſen Menfchenflamm deutet auch das chinefifh mon 
goliſche Heilmittel des Brennens 22), welches die Skythen 
allgemein anwandten: und, wie die Beſchaffenheit ihrer 
Körper, fo ihre Lebensart und Ihre Sitten. Die Anbe 
tung des Kriegsgotts unter bem Bilde eined heiligen 
Schwerbs ?*) if mongolifch, wie fie unter Attila und 
"wieber bey des Erhebung des Dſchingiſskhan vorkommt: 
die Stutenmellerey; bie Filzzelte; bie fäuifche Unreinlich 
Feit; der Teig womit bie Weiber fich beklebten um ben 
feftanhängenden Schmuz won Zeit zu Zeit wegzufchaffen*') 
bie träge Unbeweglichkeit: altes iſt fibirifch, und fo iwenig 
flavifh als germaniſch. Sibiriſch ift ferner bie Berau 
fhung durch den Dampf von Hanffaamen auf glühenden 
Steinen in bichtverfchloffener SJurte**): nur vermengt 
Herodot dieſes mit den Dampfbaͤdern, welche bie Barbaren 
an benfelben Orten genofjen, vielleicht auch wohl ſich ein 
doppeltes Feſt gaben. Die Sarmaten warez nur auf 
ihren Pferden des Lebens froh, und als fie bie Steppe 


s2) 1a elden adv nayla Lost xal vapxuiden, zei doI® 
(1. dyapIoc), zaiöypd zu dıova, al re zosllus Uygdreier 
nactoy — did meusiiv nal ıpellv chy adoxa, ıd ze elden 

Tocæev dldyloscıy sd 1a dgosva Tols docesiy, zul sd Hule 
sois Sika. Hippolr. p. 2%. b. c. 20) Ebendbaſ. c. **) 
Herobot IV. 2. 26) IV. 75. 826) Ebenbaſ. 
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inne hatten, haben vielleicht auch fie die Sitte, ihre Zelte 
auf Waͤgen zum Fortſchaffen bereit zu halten anflatt fie 
abs und aufzufchlagen *”), als gemädhlicher angenommen: 
doch iſt dieſes nicht bewährt, und nirgends wird von ihnen 
wie von den Skythen erzählt daß bie Männer den ganzen 
Tag auf den Pferden hingen, Weiber und Kinder auf 
ben Waͤgen hockten?). Vollends wenn bie Cimbern, 
und ein halbes Jahrtauſend nachher die Gothen, Weib 
und Kind auf unzählihen Wägen mit ſich fortführten, 
fo war das bie Wanderung aderbauernder Voͤlker, welche 
Karren und Gefpann der Wirthſchaft mit fih nahmen, 
und gebrauchten ben Ihrigen den weiten Zug bequem zu 
machen, ihre Habe zur gehofften Anfiebelung binzufchaffen: 
nur durch den Bug in großen Schaaren verſchieden von 
ber Art wie Familien in Nordamerika hundert und mehr 
Meilen weit in bie Wildniß ziehen. 

Einem ſolchen Volk fremd zu feyn mögen Slaven und 
Deutfche fih wohl gefallen laſſen: den Beweis daß jenes 
beyden nicht verwandt war, vollenden faft zum Ueberſluß 
die ſtythiſchen Worte welche Herobot anführt. Ob dieſe, 
wie fie find oder ähnlich, in nordafiatiſchen Sprachen vors 
fommen, muß ich aus Mangel an Bortfammlungen uners 
forfeht Iaffen; das glaube ich behaupten zu duͤrfen daß In 
keinem tchudifchen Dialekt fi) auch nur ſcheinbare Aehn⸗ 
lichkeiten finden, voelche der Hypothefe das Wort reden koͤnn⸗ 


87) Diele Zelte mußten fchr leicht ſeyn: auch nennt Aeſchylus 
die ſtythiſchen isxrds orlyas: ein Geftell von Weidenge⸗ 
flegt, nur um bie Filzdecken aufgeſpannt gu halten. 82) 
Hippotrates p. 292% d. e. i 
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ten, es hätten bie Skythen zum finnifhen Stamm gehört. 
Alle Bermuthungen über Abſtammung der Nationen die 
nur auf Namen beruhen find hoͤchſt mißlich: aber vollends 
zwiſchen dem ber Skythen, welchen, vielleicht einem frühen 
Volk gehörig, bie pontifhen Griechen den Skolotern ga 
ben ®?), unb Zfchub, einer verächtlichen Benennung de 
angeflammten Haſſes der Ruflen gegen bie Finnen, if 
kein Zuſammenhang benfbar. 

Die Zeit ihrer Einwanderung in die Nogay wuͤrde 
ziemlich beſtimmt ſeyn, wenn die Erſcheinung der Kim 
merier in Lydien unter Ardys unmittelbare Folge ihrer 
ueberwaͤltigung wäre, und ber Einfall des Königs Madyes 
An Afen wuͤrklich für Verfolgung der Flüchtlinge gelten 
koͤnnte. Das letzte fleht im Widerſpruch mit der Erzaͤt⸗ 
lung daß die Knechte fi während ber Skythen lange 
Abweſenheit in Medien empört hätten: denn biefes feht 
eine geficherte Herrſchaft und bauernde Niederlaffung in 
jenen Gegenden voraus. Dod ohne hierauf Gewicht zu 
legen, fo waren ed gewiß bie Schäze und ber Gegen 
Aſiens welche die wilden Nomaden anzogen: es Tonnte 
nicht die Luft dazu treiben eine Nation zu verfolgen welde 
entwich ohne auch nur ben Angriff zu erwarten; alſo 
nicht etwa durch hartnädigen Widerſtand Erbitterung ge 
gen fich erregt hatte. Auch lehrt Strabo daß die Kim 
merier fhon lange vor jenem Einfall, wobey fie Sardes 
eroberten, Kleinafien verheert hatten =°): und ich habt 
anderswo bemerkt daß ein Bug bed Königs Affarhabbon 


89) Derobot IV. 6. 8°) Gtrabo I. p.61. d. Sqhon vor Ardi 
lochus: xIV. p» 647. d. 648. 2. 
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an ben Hellefpont, um die W. Olympiade, — wahrſcheinlich 
durch einen ſolchen Einbruch der Barbaren, wogegen bie 
Böker der Halbinfel feinen Schuz anriefen, verurfacht 
worden iſt?). Die griechifhen Pflanzflädte im Pontus 
find erft nach dem Fall bes affyrifchen Reichs angeficheit 
Iſtrus, bie äftefte jenfeitd des Haͤmus, eben zur Zeit als 
die Skythen Medien überwältigten; Obeffus unter Aſtya⸗ 
ges "2): dort alfo wußte man von jenen Voͤlkerwande⸗ 
sungen nur durch die Ueberlieferungen bie ſich bey den 
Skythen erhalten hatten, und fehr begreiflich ben Zwi⸗ 
ſchenraum überfprangen der zwifchen ber Austreibung ber’ 
Kimmerier und dem Zug nad Medien lag. Demnad) 
bat Eratoſthenes einen Werd, worin die roflemelfenden 
Skythen mit andern Voͤlkern von den Aufferfien Erbgräns 
zen genannt werben, mit Fug als hefisbeifch anführen 
fönnen ®*). 

Nach folchen Erzählungen -glaubte Herobot bie Kim: 
merier wären vom Boſporus längs ' bem Geſtade bed 
ſchwarzen Meers entflohen, fobann durch Kolchis; unb über 
den Halys in Kleinafien eingefallen. Deshalb gedenkt er 
auch der beyden Wege welche vom Ufer ber Mäotid nach 


37) Oben &. 206. 22) Peripl. Ponti Eux. (aus Skymnus) 
ed. Huds. p. 12. 13. Geogr. antiq. Gronovii p. 157. 160. 
38) Gtrabo VII. 300. d. Holodos, Ev rols. Un’! Eguroodk- 
vous augaredeicır Enscıv, 

Alslonas, Ayvort dt, Zxidas Innnuolyovs. 
Hier hat Heyne richtig gefehen daß in » di, vor Zxldus, 
7ER verborgen fen: aber mit Unrecht will er Libyer ftatt der 
Eigyer, und ändert ohne alle Urfache den Accuſativ dreymal 
in den Rominativ. Die wahre Lesart ift fiher: AlYlonas, 
Aiyvas ı nd Sxudos Lunmuolyous. 
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en führten: des näheren, an den Phaſis, und des län 
garen, auf dem ber Kaukaſus rechts blieb, (alfo Aber Ders 
bend) — melden die Skythen nahmen, und fo Medien über: 
ſchwemmten*). Auch’ bier ift er ohne Zweifel irre ge 
Isitet.. Alte Wandervoͤlker, welche nacheinander Skythika 
eingenommen gehabt, find, wenn fie Durch neue Einwand: 
ser aud bem Oſten Übermannt wurben, nach dem offenen 
Weſten und ber Donsu hin entwichen; Fein einziges hat 
jenen Weg genommen, wo fie zuerft Schiffe bedurft hätten 
um über den Bofporus zu fezen, dann ben Kaufafıb 
hätten erfleigen und ben Weg durch feine Päffe und 
Schluchten, mit nicht geringerer Anfirengung als Hannibal 
in den Alpen, fi mit Gewalt bahnen muͤſſen. Was zur 
Entftehung biefer Anficht Weraniaffung gab, und Herodot 
täufchte fie anzumehmen, waren ohne Biweifel die Spuren 
der Kimmerier an dem nach ihnen benannten Bofnorus: 
wo noch kimmeriſche Burgen, und eine kimmeriſche Furth 
Ramen und Andenken erhielten?“). Doch zeigt bie nur 
daß in biefem Winkel der Krim ein Theil ber. Nation 
zurüdgeblieben war, und fi) bis auf bie Zeit der griechi⸗ 
ſchen Nieberfafung erhalten hatte. Ferner mochte ihre 
Ankunft in Kleinaſien vom Oſten her dadurch beftätigt 
ſcheinen daß fie ſich In den oͤſtlichen Gegenden, zu Sinope, 
feftgefeßt hatten =*); nämlich ala in einem ſtarken Waffen 
plaz, wo auf einer leicht vertheidigten Hafbinfel, die mit 
einem Thunfifchfang gefegnet war welcher allein bie Le 


84) Herodot IV. 12. I. 103. 104. — dnioröueros pedyoworr. 
s5) IV. 12. 26) IV. 12. ı5v Xegadvnoor ztloarres, ir 
1ö5 vür Zıroinn nolıs Eilyvis olzıcıaı, Bol. Gkymari, 
bie Sragmente des Holftenius, v. 20% ff. 
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benömittel ficherte, ihre Behrlofen unter dem Schuz we 
niger Krieger zuruͤkbleiben, und die zufammengeplimberte 
Beute verwahrt werben Tonnte. Nach diefer unuͤberwind⸗ 
iihen Zuflucht, zuruͤkweichend, werm fie won affurifchen 
Heeren gedrängt wurden, mögen fle von hier, bis Alyattes 
fe befiegte, manches Jahr Kleinafien nach allen Seiten 
durchſtreift haben?); wie Die Galater, deren Ankunft 
über den Helleſpont hiſtoriſch feftfteht, ſich nicht entfernt 
von Sinope in feften Gegenden Phrygtens niebergelaffen 
haben. Wie nun für bie Anficht welche Herobot verleitete 
nur trüglicher Schein fpricht, fo reben hingegen bie Graͤ⸗ 
ber dee Fimmerifchen Könige am Tyras) ausdruͤckliches 
Zeugniß flr die Bermuthung daß auch damals der Wech⸗ 
fel der Bevoͤllerung fo gefchah, wie die Befchaffenheit des 
Endes immer nachher ihn bat gefchehen laſſen. — Die 
Könige find dort in einer letzten entfcheidenden Schlacht 
gefallen, welche verfannt werben mußte, wie es die Sage 
bey Herodot thut, wenn man an bie Auswanderung über 
ven Kaufafus glaubte, 

Auch die Kimmerler waren roſſemelkende Romaden, 
und die Waͤgen mit deuen fie am Kayſter Iagerten °*) 
waren ohne Zweifel in der Steppe ihre Wohnungen ges 


) IV. 11. 22) Kallimachus H. ia Dian. 252. Alydauıs — 
ind argasoy Inuapolyar jyuye Kıuusolav: 251. Sacor 
iv Anıuars Kaücıgie koray Anakan. Hier iſt keine Gefahr 
daß Kallimachus von den Skythen auf fie übertuagen habe: 
er lab die Darftellung dieſer zerflörenden Horben bey den 
gleichzeitigen Dichtern, namentlich Kallinus. Bon biefem kyg⸗ 
damis fagt Strabo (E. p 61. d.) ba er in Kilikien umkam: 
ein Zeugniß deſſen Grinnerung mir nicht gegenwärtig war, 
als ich über Sanheribs Zug in jene Gegend und feinen Sieg 
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weſen; wahrſcheinlich ſind ſie die weidlichen Roſſemelker 
in ber Ilias), auf denen Zeus vom Ida, nach Thrakien 
gewandt, feine Blicke verweilen läßt. Von ihnen unter 
fcheidet der Dichter bie milcheſſenden Abier, die gerechte 
fien der Menſchen. Abier ift zuverläflig eben fo wohl 
ein eigener Name wie ber jebed andern Volks, und wenn 
es bafür eined Beweifed gegen Klügeleyen aus der Zeit 
wo er in ber Geographie auögeftorben war bebürfte, fe 
würde dazu genügen daß fie bey Aeſchylus als Gabie 
vorfamen *°): das Beywort unterfcheidet fie vielleicht von 
ben Hippemolgen, weil ihre Heerden aus dem Vieh fanf 
terer Hirtenvölter beſtanden, nicht in Pferden. Der hefie 
beifche Vers ben Ephorus angeführt hatte **) ift auch wohl 
auf diefe Nation zu beziehen, obwohl in andern Gedich 
ten die Hefiodus Namen führten bie Skythen vorkamen. 
Das Land der Abier-ift nach jener Stelle der Ilias in 
ber thrafiihen Weltgegend, alfo am Sfter, zu fucen: 
auch nannte Dibymus fie ein thrakifches Wolf *?), Da 
Ruf der Gerechtigkeit blieb ihnen als wohl nur noch ihr 


| 


Name übrig war, und Aeſchylus, im gelößten Prometheul, 


ſchrieb (oben &. 203. 204.) Es war ein Heer von Ak 
löndern: und bie Afiaten mbgen biefe damals ohne Unter 
fhied der Nationen Griechen (Zavan) genannt haben, wit 
feit den Kreuzzuͤgen Franken. 

29) Ilias ». v. 5. +0) Stephanus von Byzanz s. v. Ad 
41) Tlaxıopadyuy eis alar, dnıiras olzl Iyörser. Al 
Ephorus viertem Buche, der Europa, Strabo VII. p. M. 4 
Daß Hier wie in dem bomerifchen Vers yAaxropayos 9° 
ſprochen ift, ſcheint anzudeuten daß die Benennung wie Bit 


Adyyiasvos u. dgl. gu einem wahren Bollenamen gewpordis 


war, +2) Stephanus s. vi "ABsos. 
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rähmte fie eines paradieſiſchen Lebens, wo die Erbe ohne 
Zwang alles hervorbringe; womit er ihre Gerechtigkeit 
erHlärte, ober belohnt dachte. 

Aus diefen alten Fabelſagen Übertrugen die Späteren 
dafielbe Lob auf die Skythen, die Tugend ald Folge ihres 
(hlihten und armen Lebens darſtellend; wie Ephorud : 
eine Anfiht im Sinn ber Meynung weldhe Bildung und 
Biffenfchaft als Quelle des Laſters betrachtet: über bie 
Herodot und Hippokrates, ber rohen ſtythiſchen Wildheit 
kundig, gelächelt haben würden. Aber auch jebt wird bie 
Trene ber Bebuinen, und die Wohlthätigkeit der Kalmuk⸗ 
ten gepriefen. Daß aus Aefchylus ein Lob der Eunomie 
der Skpthen angeführt wird **), befrembet, ba Prometheus 
in ber erhaltenen Tragoͤdie die wehrlofe Fliehende vor 
dem ſtythiſchen Räuberfhwarm warnt. Wie lange man 
nun auch fortfuhe hierüber zu tändeln, fo faͤllt es doch 
ſchwer zu glauben daß der Skythen Klugheit in anberm 
Sinn gepriefen ſeyn follte als wie es Herodot thut; naͤmlich⸗ 
daß Nomaden durch Ausweichen ihre Freiheit gegen einen 
Eroberer, der zinspflichtige Unterthanen ſucht, zu behaup⸗ 
ten ſicher waͤren. Die ſehr dunkle Stelle bey Thukydi⸗ 
des?) ſcheint mir vielmehr fo auszulegen, daß er durch 


+2) Inndxys Bowrjges zdvouos Zxusas: Gtrabo VII. p. 
31. a. ++) IL 97. ol) unv ou Es 17V dllnv eißovllar 
zal EUveoıy neoi zoiy nagoyımy Es röv Blow Alloıs duosoüy- 
rar. Vorher hatte er gefagt, bie Macht ber Thrakier, wie 
groß auch unter den odryſiſchen Königen, wäre weit geringere 
als bie ber Skythen: aber weber in Guropa noch in Aſien 
würbe irgend ein Volk den Skythen widerſtehen koͤnnen, wenn 
fie vereinigt wären. Alfo Spaltung und Rohheit madıten fie 
ſchwach. 

24 
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ihre Rohheit und Unwiſſenheit erklaͤrt wie fie, ungeachtet 
ihrer Menge und ihrer Streitbarkeit, nicht weit und breit 
bie benachbarten Voͤlker, zunaͤchſt die Thraker, ſich unter 
wuͤrfen. 

Das hohe Alter jener Stelle der Ilias iſt dadurch 
aufler Zweifel daß die Myfer ald noch in Thrakien woh- 
nend vorkommen: denn Homer bat ficher feine Hörer nicht 
zu den Werhältniffen längft verfloßner Zeiten zurldver: 
fezgen wollen. Vielmehr konnte ein uralter Epiker fib 
Völker, die ihre Wohnfitze veraͤndert, zur troifchen Zeit in 
Gegenden denken welde fie erft weit fpäter einnahmen; 
wie die Phryger am affanifhen See, da diefe doch, wie 
Xanthus meldete, erft nach Trojas Zerflörung über ben 
Hellefpontus aus Thrakien gefommen waren**), De 
fhrafifche Urfprung der Myfer tft nicht minder ausgemadt 
wie von den Bithynern: als Urfache der Auswandrung 
aller drey Völker ift Ueberwältigung von Norben ber nicht 
zu bezweifeln: und es hat auffallende Wahrſcheinlichkeit 
daß die Kimmerier diefe große Bewegung veranlaßten*"). 

45) Strabo XIV. p. 680. d. Daß bie Troer bey den Tragi⸗ 
tern Phryger heißen iſt eben wie die Verwechelung ber Zur: 
rhener und Etruffer: und nicht älter iſt, daß Pelops ein Phrw 
gier genannt wird. Darum mag bie Sage von feiner Her 
kunft aus ber Gegenb von Gipylus alt feyn, wie bie von 
feiner Niederlaſſung im Peloponnefus: aber fie betrifft Zei 
ten wo jene Länder Aſiens noch meoniſch und pelasgiſch 
waren: und Pelops Wanderung nad der Halbinſel feines 

Namens ift nur Bezeichnung ber Verwandtſchaft ber Loͤller 

an beyden Ufern Yes ägdifhen Meers, wie bie angebliden 

Büge ber Iprrhener. +6) Wenn bie Trerer welche Magnefa 


am Mäander zerftörten (Strabo XIV. p. 647. d.) Ipratt 
geweſen find, wie ein Volk ihres Namens in Oberbulgarien 
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Ein ſolcher Anſtoß aus der Ferne her wuͤrkte durch eine 
ganze Folge von Laͤndern: ich bezweifle nicht daß die thra⸗ 


kiſchen Einwandrer die Lyder aus dem Innern aufſtoͤrten, 


und Urſache wurden daß dieſe die theſſaliſche, tyrrheniſche 
oder pelasgiſche Bevoͤlkerung Meoniens unterwarfen: daß 
ſo die Herrſchaft von meoniſchen Herakliden — deren Ab⸗ 
haͤngigkeit von Aſſur durch die Ableitung von Belus an⸗ 
gedeutet ward — an lydiſche Mermnaden uͤberging: und 


an ber Graͤnze ber Triballer noch zur Zeit bes peloponne⸗ 
ſiſchen Kriegs vorhanden war, fo waren fie wohl eben da⸗ 
mals aus ihrer Heimat gewichen. Auch fagt Strabo (I. p. 
61. d.) daß fie unter ihrem König Kobus von ben Kimme⸗ 
siern verjagt wären: im Widerfpruch gegen die zunaͤchſt ans 
geführte Stelle wo er bie Trerer ein timmerifches Voll nennt, 
Nicht weniger befrembdlich ift es dag er Madys als den kim⸗ 
meriſchen König nennt ber fie überwältigt habe: da wenige 
Seilen vorher bey ihm von bem Eroberer Madys dem Sky⸗ 
then die Rede ifl, der von Mabyes, welcher Oberafien einges 
nommen, bey Herobot, doch wohl nicht verfchieden zu denken iſt. 
Aber bie merkwürdige Stelle iſt vielfach verborben. Dahin 
gehört auch wohl die Kennung Kußov roö Tgwös: wo, nad 
dem folgenden (Tods Toq̃res xal Kupor kieladıjval paoı) 
geändert werben muß, Kalßou zod Tonepds. Er wich mit feis 
nem Volk vor einem mäcdhtigeren; und zog nun als Eroberer 
in weite Ferne. Da ich bee Magneter zu gebenfen veranlaßt 
geweſen bin, To will ich zur Sprache bringen, wie ganz uns 
wahrfcheintich es ift daß ihre beyden Staͤdte in Alien, bie am 
Miander und am Sipylus, beyde fo fern vom Meer, aus Gries 
chenland angeſtedelt feyn follten, — worüber auch keine Lage 
befand, wie von den Zonern und Zeoliern. Wie die Peladger 
zu Kyzikus Theſſalier hießen, und bie Magneter ganz ent⸗ 
fhieben gu den Pelasgern gehörten, fo werden auch bie in 
Afien nichts weniger als griechiſche Pflanzorte geweſen feyn, 
fondern ſich aus der vorlydiſchen Zeit erhalten haben. 


⸗ 
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dies iſt vielleicht die Wanderung der Karer bey Strabo, 
da fie und die Lyder ſich als Brüder betrachteten. 
Herodot meldet nur drey Ereignifle aus der Geſchichte 
der Skythen: wie fie dad mebifche Reich und Damit Afien 
bis an die Graͤnzen Aegyptens fich unterworfen hatten, 
und nad) acht und zwanzigjähriger Herrfchaft wieder ver: 
loren: Darius Zug: und, aus ber Zeit um ben Anfang 
bed peloponnefifchen Kriegs, wie Skyles vergebens zu Si: 
talkes floh, und dem Oktamaſades Uberantwortet ward. 
Seit Darius Krieg waren mehr denn achtzig Jahre ver: 
floffen als Herodot fehrieb; und wenn er auch die Erzaͤh⸗ 
lung manches Jahr früher vernommen hatte, fo Fonnte fe 
(don damald ganz fabelhaft geworben ſeyn. So fahl: 
haft lautet ed, daß ein Heer von Hundertt auſenden durch 
eine Einöde, wo fogar dad Gras und die Weide verberht 
worden, hundert Meilen weit bis jenfeit3 vom Don gelangt, 
und uͤber Flüße wie der, und Dnjeſter und Drijeper ungehin- 
dert zurückgekehrt fey: darum möchte aber doc) Die Meynung 
der Späteren, welche diefen Zug auf die Steppe zwiſchen 
Ser und Tyras befchränkten*”), nur einer vermeynten 
Glaublichkeit wegen erdacht feyn. So früh hätte doch 
wohl der König von Afien einen Feldzug nicht aufge 
geben, deflen Führung er felbft vorftand: da nun Here 
bot unmoͤgliches erzählt, fo wiffen wir hiſtoriſch gar nichts 


über die ganze Unternehmung. Daß zu ber Zeit fand 


Aufenthalts am Eurinus alle Skythen von der koͤniglichen 


Horde abhingen, ſetzt Herodot noch mehr voraus, als dad 


ganz ausdruͤcklich Beugniffe darlıber bey ihm vorkaͤmen. Eine 


4?) Gtrabo VII. p. 305. b. 
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ſolche Verbindung bat bey den mongoliſchen Voͤlkern nie 
Sicherheit und lange Dauer gehabt; auch das Reich der 
Skythen war, als Thukydides ſchrieb, ſchon aufgeloͤßt und 
in einzelne Staͤmme zerfallen. Dadurch war es moͤglich 
daß ein griechiſcher Staat unter Fuͤrſten am Boſporus 
maͤchtig werden konnte: der in Herodots Tagen, nicht 
anders wie Olbia, welches ben ſtythiſchen Königlfo oft 
er fein Heer in bie Gegend führte aufzunehmen gezwun⸗ 
gen war, — und wie nah vielen Jahrhunderten in ber 
bofporanifchen Gegend Kafa, — die Hoheit der mächtigen 
Barbaren anerfennen mußte, welche Pantilapäum und 
Phanagoria vorbey ungehindert mit Roß und Wagen Üiber 
die gefrorne Meerenge gegen bie Sinber zogen*®). Die grie- 
chiſchen Städte an den Käften großer barbarifcher Voͤlker 
haben allenthalben, länger oder Türzer, früher ober fpäter, 
Sicherheit gegen Verheerungen mit Tribut erfauft, wie 
die an Thrakien den obrufifchen Königen fleuerten : dabey 
aber waren fie für die Anordnung Ihres Innern Regiments 
ganz frey, und die Archäanaktiden bon den Griechen am 
Dofporus nicht minder Föniglich geehrt ald wenn der Khan 
der Skythen nicht Here ihres Lebens gewefen wäre *°). 


#8) Herodot IV. 28. +9) Den Anfang ber Oynaſtie diefes 
Geſchlechts Teint Diobor, welcher unter DL 86. 4 von 
ihnen fagt daß fie 42 Jahre geherrfht (XII. 31.), um Xerxes 
Uebergang nad Griechenland zu fegens und erft bamals find 
wohl audy die boſporaniſchen Städte felbft gegründet worden3 
weiche mileſiſch heißen Tonnten wenn ihre Gründer von äls 
teren Pflanzorten wie etwa Iſtrus, Odeſſus u. f. w. ausge⸗ 
gapgen waren, und nur Deliften aus ber nach ihrer Zerſtoͤ⸗ 
zung kaum wieber auflebenden Mutterſtadt erhielten. 
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Als Thukydides ſchrieb bereiteten ſich im fernen We 
ſten ſchon die Ereigniſſe deren Fortgang und Entwicklung 
den Untergang auch der ſtythiſchen Nation entſchieden, und 
ganz Europa vom Tanais bis an die Sierra Morena er⸗ 
ſchuͤtterten und verwuͤſteten. | 

Der Name der triballifchen Ebene kann nicht allein 
auf bad enge Syrmien befhränkt geweſen feyn, wo ber 
Angrus (Drin), aus Illyrien entfprungen, in ben Brongus 
(Sau) faͤllt⸗); ohne Zweifel erſtreckte er ſich über bie 
ganze Zläche von Nieberungarn. Aber wenn aud bie 
Servier der Abflammung nad den Zriballern ganz fremd 
find, fo hatten boch die Byzantiner in Hinfiht ihrer Wohr⸗ 
ſitze nicht unrecht fie fo zu benennen um einen Haffiicen 
Namen zu haben; denn auch die Triballer wohnten, al 
Thukydides fehrieb, bis an bie Graͤnze des odryfiſchen Kb 
nigreichs nördlich vom Shomius *"). Ste waren Thraker °*). 

Sm erften Jahr der DI. 101 fielen diefe Triballer 
mit aller waffenfähigen Mannfchaft, dreyßigtauſend an der 
Zahl in die Landſchaft von Abdera ein?). Die Begeben 
heiten biefed Kriegs uͤbergehe ich: für biefe Unterfuchunges 
gehört nur ihre Erfchelnung fo weit entfernt von Ihren 
früheren Lande, ald Webergang zu neuen Wohnfigen: denn 
nun finden wir fie zwifchen Hämus, Meer und Donau, 
in derfelben Landſchaft welche die Geten noch als Thuko⸗ 
dides ſchrieb bewohnten; — ber Provinz Scythien be} 
ſpaͤteren roͤmiſchen Reiche. Der ſtythiſche König Ateat, 


#0) Serobdot IY. 49. 62) Thukybides IL, 16. #=) Strabo 
VIE p 305 =, 52) Diobor XV, 36. Vol. Aentas poliore. 
15. angef. von Mefeliug. 


— 375 — 


welcher mit den Iſtrianern, und nachher in Seſſarabien 
mit Philippus, Krieg führte*), fhlug auch mit dey Tri⸗ 
ballern“*): fie fielen Philippus an auf dem Ruͤckweg vom 
Delta der Donau über ben Hämus °°); und nachdem bie 
Thralker Mleranber vergehens in ben Engpäflen dieſes Ges 
bürgs von ihrer Helmes abzuwehren geſucht, brachten fie 
Beiber und Kinder in Gicherheit auf die Donauinfel Denke, 
zwilgen ben nudmlinbenden Armen bed Strohms *r), 
Diefe gänzliche Veranderung ihrer Site zeigt daß Diodor 
thoͤricht eine ‚Hungeräusih als Vrſache ihres Vordringens 
an bie thrakiſche Seekuͤſte angiebt. Die ſtreitbaxen Mäns 
ner, welche ſich einem wilden Feinde nicht hatten als Leib⸗ 
eigene unterwerfen wollen, wanderten ausgetrieben um ein 
neues Land zu gewinnen, 

Die Exoherer vor benen fie bie alte Heimat raͤumten 
waren die Gallier. Es mar nach der griechiſchen Syn⸗ 
Hronifit bad zwoͤlfte Jahr ſeit der Einnahme Roms als 
die Friballer bey Abbera erſchienen: und unter Ppilippus 
nennt Sktylar am innerfien Buſen des adriatifchen Meers 
Kelten, welche von dem Zuge zuruͤdgeblieben waren): 
naͤmlich von dam Zuge am bie Donau,’ mo nachher, in 
Riderungam une den Landen der ferbilchen Nation, bie 
Slordiſter wohnten; Nachkomman jener ergbernden Ga⸗ 
later. Sie, und ihre Stampigenoſſen in Norikum, waren 
bie Kelten welche Alexender wach ſeinem Sieg über bie 
Schaller und Geten durch Gefandte begräßten. 


*) Iufinus IX. 2, 55) Srontinus strateg. II. 4. 20. ©*) 
Juſtinus IX. 3. #7) Arrian, anab. I. 2. p. 6.7. ed. Gronov. 


°) pl daolupgfrsss räs argnzslas: Glylas p, 6. 
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Wo Heranber, nachdem der Angriff feiner Flotte auf 
Peuke abgefihlagen war, Über ben Strohm ging, läßt 
Arrian ganz unbeftimmt: ba die Galeeren ben Strohm 
foweit hinauffuhren, ift es fehwerlich oberhalb Galaq ge 
weſen. Hier fand er jebt, im Umfang von Herodots Sky⸗ 
thika, eine Stadt ber Geten welche aus ihrem früheren 
Lande verfhwunben find. Wie ed Wahrſcheinlichkeit hat 
Daß, als Herodot fchrieb, die Wallachey den Skythen nur 
ala unterthänig angehörte, fo if auch zu vermuthen baf 
die Nation welche dort wohnte, eben wie in ben Gefilden 
Niederbulgariend, Geten waren; daß fie fi) dorthin vom 
zechten Ufer des Iſters zu Stammgenoffen, vor ben Zrb 
ballern ‚weichend, binüberzogen. 

Auch bemerkt Strabo — nach ben Sorgfältigeren, wie 
er ſagt, — daß bie Einwohner des oͤſtlichen Daciens Geten, 
die des wefllichen Daker, genannt würden 2). Es ſchmaͤ⸗ 
lert ben Werth biefer Notiz für die erſten makedoniſchen 
Beiten nicht daß Strabo in der Meynung irrt, als fen fie 
auch In feinen Tagen wahr. Als er fchrieb wohnten frew 
lich ſchon lange am linken Ufer der Nieberbonau nicht 
mehr Geten, fondern farmatifche Jazygen, welche er fih 
noch nicht über den Tyras vorgeruͤckt benft *°): benn über 
alle dieſe Länder folgt er Büchern die durch ben allgemes 
nen Wandel der Ersigniffe veraltet waren: uͤber bie Ge 
genwart hatte er nichts erkundigt. Wie nun fein Zeugniß 
Über bie Verſchiedenheit beyder Voͤlker ſicher ift, eben fo 
entfchieden darf es dafür gelten baß bie Geten, welde von 
Herodotzund Thukydides als ein thrakifcher Stamm an 


52) Strabo VII. p. 304. c. Ca) Ebendaf. p. 306. I» 
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erkannt wurden, an Sprache Sitten und Weſen mit den 
Dakern übereinftimmten**). Dieſe bewohnten das Land 
wohin Herodot die Agathyrſen ſetzt, zwiſchen Iſter und 
Tyras: weder ein fabelhaftes noch ein verſchollenes Volk, 
ſondern die Daker ſelbſt, wie ihre Sitten und Gebraͤuche 
thratifh waren **): ben Reichthum an Gold gewährten 
ihnen die Bergwerke Oberungams und Giebenbürgens, 
Die Meynung welhe aus Verwandtſchaft der Volksart 
alsbald Abflammung folgert, glaubte ober erfann daß bie 
Daker vom Rhodope gefommen wären *?): vielleicht fand 
fh dort ein Boll deſſen Name jenem im Latein anges 
nommenen, ober ber griechifchen Form beffelben, Daer ober 
Dover (Hüoı, Aavor), wenigftens aͤhnlich lautete, Im 
Thukydides **) iſt die Rede von den Sic, unabhängigen 
Zhrakern auf jenem Gebürg, von denen Sitalkes eine 
große Zahl durch Sold und Weberredung in fein Heer 
zog: möglich daß vor Alters yunverborbnere Bücher Ihn 
dar ſchrieben: aber Taum wenn fich dies ergäbe würde 
jene Annahme Aufmerkſamkeit verbienen. 

In der neuen Komödie, ſchon bey Menander, waren 
Davus und Geta faſt die gewöhnlichften Namen ber 
Knechte; woher, nach der attifchen Sitte biefer Benennuns 
gen“®), zu folgern iſt daB um diefe Zeit Knechte aus 
jenen Volkern zu Athen fehr zahlreich waren; früher nicht. 
Die Beranlaffung dazu waren Kriege, auß denen bie Weg⸗ 
geſchleppten fchaarenweife auf die großen Märkte gebracht 
wurden, welche, auch ba wo Feine Feindſeligkeit gegen 


0?) Steabo VII. p. 305. a. 62) Herodot IV. 104. 62) Die 
Caſſius LI 29. 64) IE 96. +8) Gtrabo VEL p. Oi. o 
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die heimgefuchten Voͤller beſtand, ſolche Beute wie jebe 


andre verhandelten: und über die Nation welche fie in 


Knechtſchaft brachte kann kein Bweifel feyn, daß es die 
Skordiſter, Boier und andre Salen und Kymren au ber 
Mitteldonau waren, von denen fie durch Jllyrien ober 
Mabkedonien nach Griechenland gelangten. 

Diefe Drangfale an ber wefllichen Sränze, und die 
Vermehrung ihrer Streitkräfte durch bie Stammgenofin 
welche über den Iſter zogen, veranlaßten bie Beten zu 
Unternehmungen wider bie Skothen, deren Erfolg fie für 
bie Landſtrecken weldhe die Galater ihnen entrifien haben 
mögen überflüpig entſchaͤdigte. Ateas der Skothe, den 
Philippus nach Aufhebung ber Belagerung ven Byzantium 
(DI, 110. 1.) bekriegte, lann won. dem weiten Beich ber 
fiythifchen Könige, welches Herodot Tanııte, nur einen eben 
fo Leinen Theil exhelten gehabt haben, als Dengizich 
von feines Veters, Attilas, Kinigreiben: denn bie einzige 
griehifhe Stadt der Iſtrianer wer ihm zu mächtig, und 
er hatte Ppilippus Beyßand gegen fie gefucht‘*). Da 
malebonifche König ang wider ihn weil er wortlos ward; 
ſchlug ihn, wahrſcheinlich am noͤrdlichen Ufer bes Strohus, 
und erbeutete viele tauſend edle Pferde: — von der Bo 
endung bed Giegs vief ib Das au ſpaͤte Erwachen ber 
Griechen in ben choaͤronenſiſchen Krieg So erhielt ſich 
Ateas iu ber Steppe; je noch fieben und zwanzig Jahre 
naher, DI. 116, A, kamen Skythen mit bei Thrakern, 
unabhängig, ben Ißrianemn gegen Lyſimachus zu Hülfe*") 
Dies ift die letzte Erwähnung der Nation in ber Io: 


00) Zuflana IX, 9. et) Diekor KK. 73, 
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gegend; und es war ſicher ſchon nur noch ein vereinzelter 
Stamm im Budſchak. Zwanzig Jahre ſpaͤter, DI. 121, 
4,°%), ward Lyſimachus mit feinem ganzen Heer zwifchen 
Her und Tyras gefangen, und dieſe Gegend war und. 
hieß die Steppe der Beten *’): — nicht mehr der Skythen. 

Thraker nennen Dipdor und Zuflinus 7°) die Nation 
über die Deomichätes herrſchte, welcher noch größer durch 
den menfchlichen und weifen Gebrauch feines vollfländigen 
Siegs ift als durch die Befiegung und Gefangenfchaft des 
anögezeichnetften unter allen Feldherren und Nachfolgern 
Heranderd: doch Diodor nennt fie einmal auch Geten, 
wie fe bey Strabo und Pauſanias*) heißen. Und in 
Bahrheit iſt es eben fo frey bie eine ober die andere Be 
wennung zu wählen, als, bey Erwähnung eined Kriegd gegen 
bes Ausland, bad Heer eines beuffchen Staats nach dem⸗ 
ſelben, oder im Wilgemeinen Deutſche zu nennen: nur war 
ber thrakiſche Nationainame deshalb weniger angemeſſen 
fir die Geten, weil er mehr und mehr bem Lande jenfeits 
de Iſters eigenthuͤmlich geworden war. Die Sicherheit 
aber daß Diodor dad Band ber Geten thrakiſch nannte, 
ſchafft feflen Boden fuͤr die Ereigniſſe zwener Epochen por 
und nach ber Deit bes Dromichätes, 

Mile Disbor überhaupt einer ber ſchlechteſten Hiſto⸗ 
vl I welche im dem beyben Sprachen bed Alterthums 
aud irgend eines Zeit auf und gekommen find, fo üben 
‚Rah Weffelings Zeitangabe zu Diobor Ecl. de virt. et 

vie, XXL: — 26. IX. ©. 269. ed. Bip. 49) 4 röv Ieröv 

impla: Gitsabo VIL p. 305. b. c. 306, b. 79) Diober 

Ed. de virt. a. a, D. Juſtinus XVI. 1 72) Yaufanias 

Auie, p. 8, d; ’ 


r 





* 


‚geht er oft in feiner Unuͤberlegtheit waͤhrend einer langen 


Reihe von Jahren bie Gefchichte eined Staats völlig; 


erinnert fi ihrer nachher einmal wieber, und verwundet 
uns dann durch umftänbliches Verweilen bey Vorfälle 


die weniger innere Erheblichkeit haben als andre bee 
vergaß ober ausließ. So verfährt er bey ber Geſchichte 
des griechifchen Staats im Bofporus, von dem ficher nicht 
minder ald über das pontifche Heraklea einheimifche Ge 
ſchichtbuͤcher vorhanden waren, wie nachher über Cherfon. 
Bon Leukon und Parifabes giebt er nur Namen und lem 
Jahrszahlen: erwähnt mit Teinem Wort, wie während der 
mehr als achtzig Jahre von jenes Anfang bis auf Par 
ſades Tod das griechifche Fuͤrſtenthum, welches Leukon ver 
muthlich ſchon unabhängig und zinsfrey empfing, zu einem 
fo ausgedehnten Staat heranwuchs wie wir ihn in dem 
Erbfolgekrieg der Söhne des Pariſades (DL. 117. 3.) fir 
den?2). Ich ziehe aus ber Gefchichte diefed Kriegs nur 
was den Zuftand Skythikas zu enthällen dient. Der Shaw 
platz ift offenbar zwifchen dem Iſthmus von Perelep und 
dem Dnijeper, an Herobots Hylaͤa; und ber Fluß Thapfis 
oder Thates, fein Pantilapes, ober Hypakyris. Die 9% 
läa, waldbewachfener. Sumpf, iſt unverkennbar an der 
feſten Lage der Stabt des thrakifchen Königs Ariphar 
nes re); das aber hat nun eine große hifkorifche Wichtigkeit 
daß fich hier, Öftlich vom Boryſthenes, ber Si eines thra⸗ 
kiſchen Reichs findet, nämlich der Geten. Ich vermuthe 
das Königreich des Dromichaͤtes, fiebzehn Jahre nahhen 


52) Diodor XX,22. 78) Ober Ariophammes, doch jene Ertort 
ſcheint befier in den Handſchriften begründet. 
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ſey eben dieſes geweſen, nicht in Dacien zu ſuchen. Die. 
Macht womit Aripharnes dem Eumelus beyſtand, 20000 
Reiter und 22000 Fußknechte, iſt auch ſo groß daß man 
ſich die Geten ſchwerlich in mehrere Reiche getheilt denken 
kann, von denen ein anderes maͤchtig genug geweſen waͤre 
um Lyfimachus zu beſiegen. 

Soweit alſo war der Weſten von Skythika in der 
Gewalt der Geten, wenn auch einzelne Staͤmme der alten 
Nation ſich hier und dort, zinspflichtig oder nicht, erhal⸗ 
ten hatten. Aber noch gab es einen Koͤnig der Skythen, 
Agarus, zu dem Paryſades enifloh "*), Sohn bes Satyrus, 
weicher den Krieg vornämlich mit ſtythiſchen Wölfen ges 
führt hatte. Das Bold des reichen Bofporus Iodte ſchon 
allein: aber die Skythen Tonnten auch in dem Könige 
imes Staats ihren natürlühen Berbündeten und Beyſtand 
gegen die Geten fehen. 

Sie wurden nicht bloß vom Weften her bebrängt. 
8 Herodot Olbia befuchhte wohnten bie Sauromaten jens 
fit der Mäotis und des Zanald”*): und waren noch fo 
unbefanmt und unzugänglic daß er und Hippokrates die 
Fabel von den. Kriegdzügen ihrer Sungfrauen als eine 
ſichre Sache erzählten“). Ephorus aber hatte hiftorifche 
Kunde von ihnen und ihren wilden Sitten”); und kurz 


24) zardguye nods "Ayaooy dv Bacılda ı0v Zxvdur. 
Diodor XX. 24. 76) IV. 21. 57. 76) Herobot IV. 117. 
Hippokrates p. 2091 a, Aus ber Gage von biefen ädten Ens 
kelinnen der Amazonen bürfte bie von einem Volk ber Tu- 
yaszoxgarouusyos hergeleitet ſeyn welche ber ernfihafte Sky⸗ 
lag nieberfchrieb; wo zu leſen iſt: Zavponuadrwr di Fyeras 
I$yos Tuvyaızoxparovueros. 7?) Strabo VII. p. 302. c. 





zuvor ehe er ſchrieb, achtzehn Olympiaben nach der Heraut 
gabe der heroboteifchen Gefchichte, meldete Stylar: es wohre 
an ber Mäotis, weftlich vom Tanais, und Hinter den Six 
then, das Volk der Syrmater?*): bie von ben Saure 
maten, die er auf dem rechten Ufer bed Don hat, ſicher 
gar nicht unterfchieden waren. - Doch zeigt ber Krieg ber 
Soͤhne bed Partfades daß etwa 35 Jahre nach Skylax Sar⸗ 
maten und Geten ſich noch nicht berührten, noch auch bie 
Skythen vom bofporanifchen Staat trennten. 

Eine andre Abweichung des Periplus von Herotots 
Landbefchreibung iſt wohl ebenfalls nicht burch Irrthum 
des einen von beyden Schriftftellern, fondern durch Bande 
zung der Voͤlker zu erklaͤrn. Bey Herodot wohnen die 
Melanchlänen Über den koͤniglichen Skythen, die Geloner 
am untern :Don, um Xfcherlaft: bey Skylax beybe am 
ſchwarzen Meer, unter dem Kaukafus, weſtlich von den 
Kolchern. 

Nun verſchwinden dieſe Länder eine lange Zeit bins 
Durch aus der Geſchichte: nut Olbia und bie Gegend uns 
ber treten ig der SInfchrift des Protogenes in ein helle) 
Eicht, dem nur Zeitbeſtimmung fehlt?). Im biefer (B 

78) Die hieher gehörige Stelle im Skylax ed. Huds. p. 3% 

8. 14. ff. ift Häglid) verborben, und durch Ergänzung ausge⸗ 

laſſener Worte und SInterpunction fo herzuftellen: — eis sır 

Maıwtıv Murynv. 

ZYPMATAI. 

[Merd dt ZxVgas etol Zupudıar] L9vos, xat norands 

Tävais, [ds] dolce: x. r. 4. 79) Ich habe fie in ber Aus⸗ 

gabe des Herrn Staatsrat Köhler vor mir. In Kritik ein: 


zugeben iſt hier der Drt nicht, wohl aber wird bie Bemer: 
tung doch nicht unpaffend flchen, daß, wie bee Schluß arer⸗ 
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vom Anf.) erſcheint Olbia in tiefem Ungluͤck und Slend: 
ganz herabgekommen durch einen fruͤheren Hrieg gegen die 
Galater, worin alle Leibeignen aus der Landſchaft und die 
Halbgriechen an ber Gtaͤnze aufgerieben worden. Die 
Stadt ward aufs Neue bedroht, da Galater und Skiren 
ein Buͤndniß geſchloſſen hatten, und es lautbar war daß 
fie im Winter angreifen wirden: Im Winter, wenn ber 
timan gefroren ift, lag fie fen, denn am Fluß und Hafen 
war keine Mauer, ficher nicht durch Werfäumniß der erſten 
Ebauer, fondern weil bie fiythifchen Könige fie anfzufühe 
ten nicht erlaubt, ober die gefifchen fle zu fehleifen befoh- 
ien hatten. Das; Vorhaben warb durch die angeſtrengt 
anögeführte Befefligung der offenen Gegend vereitelt. Olbla 
hatte Damals nicht allein die Galater zu flrrchten gehabt, 
iondern auch bie Thiſamaten, Skythen und Saubdaraten, 
weiche fich ihrer zu bemeiſtern fuchten um einen ber Were 
theidigung gegen bie ſchrecklichen Feinde fähigen Platz zu 
haben. Zu der nämlihen Belt herrfchte ein König Saͤta⸗ 
yharnes In jener Gegend, von dem die Olbiopoliten burch 
Sefandfchaften und Geſchenke Schonung erkauften *°)? 
und vor ihm fi tief demhthigm mußten wenn er am 
andern Ufer des Strohms mit feinem Heer erſchien, 
um den Tribut zu empfangen welchen der Beſchluß Ges 
fhente nennt?). Der Fluß iſt ohne Frage der Bory⸗ 

kannt fehlt, fo auch fehr viel zwifchen dem Ende der Seite 

A, und dem Anfang von B, Vermuthlich iſt hier ein fehr 

großes Stuͤck weggebrochen, und ber eigehtliche Chvenbeſchluß 

fand noch auf der 2. Geite, nicht auf einer andern Tafel. 


o) A. 10. |. 82. ff. 99%) wi, Buaıllws napepevoulvou Eis 
16 dyssnlour els Yepansıay — 3. 1. 4 A. 82. fi 
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ſthenes, nicht ber Hypanis: und daß Saͤtapharnes ein 
Gete war, der feinen Sitz oͤſtlich vom Dnjeper hatte, Nach⸗ 
folger jenes Aripharnes, laͤßt ſchon der Name nicht be— 
- zweifeln. Thiſamaten und Saudaraten ſind Böker bie 
fonft nirgends erwähnt werben: ber Name jener if ald 
ein wabrfcheinlih zufammengefehter in einem feiner Be 
Randtheile dem ber Jakſamaten an ber Mäotis, welde 
Demetrius von Kallatis für daffelbe Volk mit den Mic 
tern der Yelteren hielt, ECphorus ald einen Stamm be 
Sauromaten betrachtete **), verwandt. Die Skythen find 
nun fo unbedeutend geworben, baß fie, eine übriggebtio 
bene Horde, nur mit ben beyben andern Wölkerfchaften 
vorkommen, bie eine ummauerte Stadt fuchen um ihre 
Wehrloſen gegen bie Galater zu bergen. 

Die Zeit wo dieſe in den Gegenden am Boryfihened en 
fehienen find, würbe bie der Infchrift beſtimmen, dem 
alles beutet an daß bie erften Schreden des Einbruchs 
herrſchten. Aber hierüber gewährt bie erhaltene Geſchichte 
gar Feine Auskunft: vielmehr giebt die Infchrift zuerf 
Beugniß daß bie Salater zu irgend einer Beit in der 
Ukraine wohnten und berrfchten, wodurch zunächft ber Name 
der Keltoſkythen erklärt wird, der ohne Erläuterung vor 
tommt **): und nun nit mehr für eine nur gedachte 
Berührung der großen Voͤlker der alten Geographie gelten 
darf, fondern für den der Kelten in Skythika. Strabo 
führt aus Pofibonius an, daß die Gimbern bis an dit 
Maͤotis vorgebrungen wären **), und ich barf als ſchor 


s2) yivos 'Iataueray: Peripl. Ponti Euz. Huds. p. 2. Gros. 
p- 134. 22) Strabo I. p. 33. be +) Derf. VIL p. 999. d- 
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von J. Müller erwieſen?s) annehmen, daß dieſe Gallier 
waren, nach dem weitern roͤmiſchen Sprachgebrauch welcher 
auch die Belger mit dieſem Namen bezeichnet; und nur ihre 
Genoſſen die Teutonen, Deutſche; daß ſie nicht aus dem 
Rorden herabkamen ſondern vom Oſten her. Solche Cim⸗ 
bern ſind die Galater der Inſchrift von Olbia; doch da⸗ 
mals noch durch das rechte Ufer des Boryſthenes begraͤnzt, 
weil jenſeits deſſelben das getiſche Reich mächtig beſteht: 
— und ich ſehe nicht ein warum die Skiren, ihre Ver⸗ 
buͤndeten, nicht die Skyren ſeyn ſollten, welche freylich erſt 
manches Menſchenalter nachher als Deutſche vorkommen, 
aber ſchon damals, mit andern Staͤmmen ihrer Nation⸗ 
unter dem allgemeinen Namen der Teutonen begriffen 
ſeyn konnten. | 
Die nahe wohnenden Griechen unterfchieben allerdings 
die teutonifchen Wölkerfchaften von ben Galliern, wie bier. 
die Skiren: für bie entfernten verſchwanden fie in bem 
weittundigen Namen der mächtigeren Genoflen, um fo 
mehr da ber allgemeine nationale in der Berne wohl nur 
kaum bekannt war. Franzoͤſiſche und deutſche Philolo⸗ 
gen haben geſtritten welchem Volkſtamm die Baſtarner 
angehoͤrt hätten? und eine Entſcheidung iſt unmöglich, da 
Polybius fle zwar Galater nennt, aber Strabo fagt, fie 
hiren eigentlich Deutfche°°): und Tacitus von ben Peus 
cinern ausdruͤcklich bezeugt daß ihre Sprache beutfch fen. 
**) Im bellum Cimbricum, einer Sugenbfchrift, welche in ih: 
rem Verfafler eine philologifhe Anlage zeigt, die leider nach⸗ 
ber abflarb, 8°) ayedoy zul adzol zoü Tepuavızoü yErous' 
örres: Strabo VII. p. 306. c. Dio Caſſius nennt fie aͤchte 
Skythen, LI 23. Zxisaı dxeıßös — wie vorher bie 
25 





Er fest hinzu, einige nennten fie Baflamer!r): umb 
Strabo, deffen Angaben eine bebeutend Ältere Zeit als 
feine eigene barftellen, Betrachtet fie befiimmt als einem 
baftarnifchen Stamm, fo daß wad Tacitus von den Pau 
einern meldet durchaus für die Baflarner gilt. Wir bürk 
ten daher nicht anftehen zu urtheilen daß Polybins fie m 
eigentlich Salater nenne, da fie nar in dem Strohm ber 
galatifchen Bewegung begriffen geweien wären, wenn men 
nit die Möglichkeit gelten laſſen müßte baß ein galliſches 
Volk, ohne feinen Ramen zu verkieren, bis zum Tauſch der 
Sprache mit Deutfchen hätte gerhifcht werben Finnen. 
Das ift gewiß daß fie in der zwenten Hälfte dei 
fechften Jahrhunderts der Stadt am nörblichen Ufer der 
Donau wohnten: von wo, eingeladen durch ben juͤngeren 
Philippus um ihm gegen Rom zu dienen, ein großer Teil 
ber den Strohm ging: aber, getäufcht und mißvergadgt, 
zuruͤckkehrte, und, ehe fie die früheren Site erreichten, auf 
dem Eid des Iſters großen Verluſt erlitt"). Sind fe 
nun für Galater zu halten, fo find fie auch mit denn 
welche Olbia bebrängten gekommen, ober ihren zumöct 
gefolgt; und von den Voͤlkerſchaften, weiche ühren 329 
in diefer Richtung hahmen, ift es wahrfcheinlich daß ft 
den Ifter um biefelbe Zeit überfchritten wo anbre ver 
ihren Schaaren fi über Makedonien bis in Griechenland 
auöbreiteten: andre ſich in Thrakien feflfehten, und endlich 
in Afien eindrangen: — um bie 125. Olympiade. Wera 
Geten eine Art von Skythen (re5no» rıya): das if aun dit 
Berworrenheit feines Zeitalters. 
87) Germ, 46. #3) Droſius IV. 20. 
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fie hingegen eigentliche Deutiche, fo werben fie den Weg 
über ben Tyras, aus Polen her, genommen haben. Wie 
nun bem auch war, die Geten, welche fich in Dacien bes 
haupteten, verloren durch fie die nämlichen Ebenen bie 
früher in der Gewalt der Skythen geweien waren, und 
wurden durch fie aufs Neue von ihren thrafifhen Stamms 
genofien getrennt. Ja in biefen Gegenden waren die Ba- 
flarner nicht nur um Caͤſars erfled Confulat®°), fondern 
noch dreyßig Sabre nachher, um die Zeit der Schlacht 
von Acttum 9), fo mächtig daß fie mit den Römern am 
Fuß des Haͤmus Krieg führten: — obwohl bie getifche 
Racht fi) damals aufs neue, und mit frifcher Begeiſte⸗ 
rung erhoben hatte. Zu ben fpäteren Spuren ihres Das 
ſeyns werbe; ich weiterhin zurückkommen. 

Ueber das Zeitalter des Pfephisma wegen ber Wer: 
dienfte des Protogenes läßt fi) nur vermuthen daß es 
vielleicht Alter, ſchwerlich jünger als der bannibalifche 
Krieg feyn wird, weil ein längered Fortbeſtehen des getis 
ſchen Staats äftlih vom Boryſthenes, in Berührung mit 
den Sauromaten, unwahrfcheinlich if. Die Erfcheinung 
der Cimbern in Noricum, 3. d. St. 639, war ohne eini⸗ 
gm Zweifel die Kolge großer Veränderungen in jenen 
Lindern, wodurch fie gezwungen worben ihre Wohnſitze 
zu verlaffen. Freywillig, ober durch den Anſtoß von Voͤl⸗ 
kermaſſen aus Norbafien gebrängt, breiteten ſich bie Saus 
tomaten dieſſeits des Tanais aus; und alles läßt vermus 
then dag fie es waren welche die Cimbern zu einer Wan⸗ 
derung noͤthigten bie viele andre Voͤlker mit fich fortriß, 


*9) Dio XXXVIII. 10. 9°) Derf. LI, 23. 24. 
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Sie nahmen ihren Weg nörblid von den Karpathen; 
denn bie Geſchichte erwähnt zuerft ihres Angriffs auf die 
Boier: alfo haben fie Dacien gefcheut, und unberührt 
gelaſſen. 

Wie aber die Ereigniſſe in Skythika, welche ihren Auf⸗ 
bruch verurſachten, den Geſchichtſchreibern wenigſtens nur 
hoͤchſt unvollkommen bekannt geweſen zu ſeyn ſcheinen, ſo 
ſchweigen fie über die Ausbreitung ber Sauromaten: fie 
laßt fi) nur wahrnehmen und folgen. Die Roxolanen, 
ein farmatifches BoIE?*), fcheinen die Wohnſitze zwiſchen 
Borpfthened und Tanais ?*), welche Strabo — nach beteu: 
tend älteren Angaben und vermuthlich Pofibonius — ihnen 
beylegt, inne gehabt zu haben, als fie um bad Jahr Kom; 
660, den Söhnen des SHlurus gegen bie pontifchen Feld⸗ 
herren zu Hülfe kamen2). Erſt diefer Krieg, womit Ri 
thridates in dieſer unzugänglichen Kerne ein reiches Land 
gewann, und .ein Heer gegen bie Römer übte, verbreitt 
wieder einiges hiftorifches Licht über die Länder im Norden 
bed Eurinus. Der Zeitpunkt wo bie Krim und bie be 
nachbarten Gegenden eine Provinz bes pontifchen König 
reichs wurden, Kann nicht näher beſtimmt werben als dei 
er vor bem Ausbruch bed erften römifchen Kriegs fält’") | 
Mithridates flammte aus perfifchem Geblüt: abr Tr 
fhwägerungen mit ben mafebonifchen Koͤnigen in Afien, 
und Aneignung ber griechifchen Sprache und Sitten, lien 
fein Haus ſchon für ein griechifches gelten, noch ehe ſeine 

97) Xacitus His I. 79. 92) Strabo VII. p. 306. c. *) 


Derf. ebend, 22) Memnon bey Photius cod. 224. p. DV 
b. ed, Bek. 
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Eigenſchaften die Griechen lockten in ihm einen faſt ein⸗ 
heimiſchen Befreyer zu erblicken. Cherſoneſus in der Krim, 
welches als Cherſon das Weſen einer freyen griechiſchen 
Stadt bewahrte als im byzantiniſchen Reich nur orienta⸗ 
liſche Knechtſchaft herrſchte, war damals der bedeutendſte 
unter den griechiſchen Orten jener Gegenden; aber hart 
von den Nachbaren geaͤngſtigt: um Schutz zu erlangen 
unterwarf ſie ſich der Hoheit des Koͤnigs Mithridates. 
Demſelbigen huldigte auch Paryſades, der Fuͤrſt des Bo⸗ 
ſporus: dem die Barbaren den Tribut, womit Verſcho⸗ 
nung des ganz ohnmaͤchtig gewordenen Staats von ihnen 
erkauft ward, willkuͤhrlich und unertraͤglich erhoͤhten. Die 
Feinde mit denen die mithridatiſchen Feldherrn zu ſtreiten 
hatten, Skilurus und ſein Sohn Palakus, und deſſen 
funfzig Brüder, werden Skythen genannt *°): ob nun mit 
Zug, ober ob ſchon Pofidonius, aus deſſen Geſchichte ohne 
Zweifel fich herfchreibt was Strabo von diefen Begeben« 
beiten erwähnt, nach einem vagen Sprachgebraud) den Nas 
men auf ein andre Volt im Umfang bed alten Skythi⸗ 
kas übertrug? läßt fich nicht entſcheiden. Wahrfcheinlicher 
it dad lebte, weil auch die Taurer bey Strobo Skythen 
heißen **): fie müßen doch dad Volk gewefen feyn welches 
die Stadt Eherfonefus drängte: im Umfang ber Krim 
waren bie Feflungen des Skilurus?); und bort läßt ſich 
die Lage von feſten Orten doch wohl nur in ben taurifchen 


5) Strabo VII. p. 309. a. Die fEythifchen Fürften beren Her⸗ 
Kellung Rom von Mithridates forderte (Memnon a. a. D.) 
können kaum andre feyn als die Skiluriden. 9°) Dex. VII 
p. 308. b. 97) Des. VII. pe 306. c. 
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Bergem, nicht in der Ebne welche einft ſtythiſch war, ſuchen. 
So zweifelhaft iſt nun ſchon überhaupt ein beflimmter 
Gebrauch des ſtythiſchen Namens geworben, daß aus den 
Erwähnungen ber Skythen in den Heeren des Mithribates 
gar nichts über das Fortbeftehen ber eigentlichen Nation 
gefolgert werben darf: doch von ben Agarern, einem fig 
thifchen, der Heilung des Schlangengiftd kundigem Boll"), 
läßt der Name jened Königs Agarus vermutben baß fie eis 
gentliche Skythen waren. 

Daß die Rorolanen in dieſem Kriege auftreten, habe 
ih als erheblich für die Gefchichte der Bewegungen ba 
Voͤlker angeführt: aber nur dieſe iſt Gegenſtand meiner Uns 
terſuchung: und ich übergehe was Strabo über die Art ihres 
Kriegs, und wie fie gefchlagen wurben, meldet, — wie elld 
übrige was bey ihm von den Feldzügen gefunden werben 
Kann womit Diophanted und Neoptolemus ihrem koͤnig⸗ 
lichen Herrn bie ganze Krim, und bie findifche Gegend um 
terwarfen: als eine Provinz, die, gegen die Barbaren 96 
fihert, bald wieder ein blühendes und für feinen Beben 
ſcher höchft ergiebiges Land warb. Der Thurm bed Ne 
pfolemus an ber Mündung bed Tyras, beweißt daß fich 
Mithridates Herrſchaft bis jenſeits Olbia ausdehnte; wei 
ches, wenn das pontiſche Reich fortbeſtanden haͤtte, wahr⸗ 
ſcheinlich vor der getiſchen Zerſtoͤrung geſichert geweſen 
ſeyn wuͤrde. 

In der anmuthigen Erzaͤhlung wodurch der geiſtreiche 
Dio von Pruſa den Boryſtheniten fuͤr die Liebe lohnte, mit 
der fie dem faſt geächteten Fluͤchtling, wie die Erſcheinang 


9®) Appianus Mithrid. 68. 
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eines hoͤheren Weſens, ohne Scheu vor des Tyrannen Zorn 
aufgenommen hatten, und die Ruͤhrung, welche er unter 
Griechen empfand die an der Kuͤſte wilder Barbaren Geiſt 
und Bildung, und im muthigen Beſtehen taͤglicher Gefahr 
die ſonſt laͤngſt verſchwundene Maͤnnlichkeit und Freyheit 
der Vorfahren bewahrten, auch uns mittheilt: — in 
dieſer allein iſt die hoͤchſt wichtige Nachricht erhalten, daß 
jenes Ungluͤck ſich vor hundert und funfzig Jahren ereig⸗ 
net habe. Zur ſelben Zeit haͤtten die Geten alle griechi⸗ 
ſchen Staͤdte am linken Ufer des Pontus, bis Apollonia, 
eingenommen und verwuͤſtet); mehrere wären ſeitdem im 
Schutt geblieben; von andern bie Gebäude bürftig, biel. 
Einwohnerfchaft größtentheil3 aus Barbaren, bergeftellt. 
Die Zeitangabe, welche weder für ganz genau berechnet 
gelten, noch weit von der chronologifhen Wahrheit abwei- 
hen Tann, fällt ungefähr auf den Anfang des achten Jahr⸗ 
hunderts ber Stadt, und bie gallifchen Feldzuͤge des Dic- 
tatord Gäfar: bald nah dem Proconfulat ded GC. Anto- 
nius und dem Einbruch der Baftarner in Möfien. Ich 
zweifle nicht daß der Ruhm diefer, nach unferm Gefühl 
unfeligen und bejammernswerthen, Eroberungen dem Boͤ— 
rebiftes 200) gehört, welcher mit, dem Propheten Diceneus 
feine Nation durch eine Triegerifche Religion begeifterte. 


99) Borysth. (II. p. 75. 76. ed. R.) Edioxs — zıjy Teltv- 
ralay xal usylainy dlwosy ol nod nitıdyoy 7 Nevijxov- 
va xai Exaröv dıam Eiloy dE zul ravımy Teraı, xzal 1ds 
las ins &v Tois dgsorepois Toü Iloyrouv noltıs uexgs 
“MAnollwrlas x. x. 4. 200) Zornandes, de reb. get. 11. 
(Thes. Murat. J. p. 197.) ſcheint bey Gaffiodorius als feinen 
Ramen Boroiſta Sitalcus gefunden zu haben. 


Strabo fagt: vorher durch vielfache Niederlagen tief herab⸗ 
gelommen, hätten fie fi damals zu einer großen Macht 
erhoben, und bie gallifchen Voͤlker an der Mittelbonan, 
Boier und Raurifler, vertilgt, auch bis in Makedonien 
und Illyrien geftreift: aber ehe Auguſtus ein Heer gegm 
Börebiftes gefandt, habe dieſer durch verfchworne Empo— 
rer Thron und Leben verloren 97), Die Zeit wo fie mit 
zweymalhunderttaufend Mann ind Feld gingen“) Tann 
aud) Feine andre ald bie jened Eroberers feyn. Kerner darf 
man biefen nicht weiter herabrüden als daß fein Ende in 
Auguſtus frühere Jahre fällt; denn zur Zeit ded pannonifcen 
- Aufftanda ift von den Daciern die Rebe nicht, welche fid 
nah Börebiftes Tode in mehrere Herrichaften geheilt 
hatten; und Marbods Anfiedelung fest auch voraus daß 
das Land der Boier damals nicht im Beſitz eined gewaltigen 
Fürften war. Eine Angabe, wahrfcheinlich aus Dio Caſſius 
berflammend, welche die Ankunft de3 Diceneus bey ben 
Geten in die Zeit von Sullas Herrfchaft zu Rom feht?) 
mag leicht nicht ganz genau ſeyn; doch beftätigt ſich auf 
fo die Vermuthung daß die griechifchen Städte Beute bed 
durch ihn entzundeten Fanatismus wurben. 

Ovidius fand zu Tomi eine gemifchte Bevoͤlkerung 
die Geten an Sitten und Sprache vorherrfchenb: das war 
Folge der Zerftörung und ber Herrfchaft der Barbaren, bie 
nun die lange verlaffene Heimat ihrer Vorfahren wieder 
eingenommen hatten: auch als ber daciſche Staat zerfab⸗ 
len war, hinter dem Strohm Zuflucht gegen neue Eroberer 


202) &trabo VII. p. 304. b. 3) Derf. p. 305. b. 3) Jen 
nandes a. a. D. 
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ſuchten. Denn ald der Dichter zu Tomi lebte waren Sars 
maten oder Jazygen im Beſitz ded Landes am linken 
Donauufer, und flreiften unter bie Mauern der halbgries 
chiſchen Stabt fo oft die Eisdecke auf dem Iſter ihnen 
Brüde und Weg barbot!‘*), Davon hatte Strabo noch 
nihtö vernommen. Denn er bentt fi) am Tyras Geten, 
ald Tyregeten *): die Jazyger Sarmaten öftlich von ihnen 
und vermutblic vom Hypanis; ich habe fchon bemerkt 
daß dies ein wohlbegründeter, nur um funfzig Jahre 
oder mehr veralteter Bericht ifl. So liegt dad allmähliche 
Borrüden der Sarmaten aus ihrem Lande jenfeits bes 
Zanais, über den Strohm, an ben Boryſthenes, ben Hy⸗ 
panis, den After, — von Stufe zu Stufe am Tage. 

Die Jazyger, gelocdt durch bie fetten Gefilbe Ungarns, 
oder gezwungen ihr Land Andern zu überlaffen, vielleicht 
auch nicht die ganze Nation), überfchritten ſchon vor ber 
Zeit des Kaiſers Claudius, wo fie ald dem Reich bes 
Vannius benachbart vorfommen ?), bie weftlihe Gränze 
des heroboteifchen Skythiens, und vertrieben die Dacier 
aus dem Lande zwifchen Donau und Theiß). In dem 
Gebiet welches fie in Ovidius Tagen inne hatten, als 


204) 8 if gewiß unndthig hierüber Stellen aus den Zrauers 
gedichten und den Wriefen aus dem Pontus anzuführen, we 
fie fo gehäuft find. 2) Tvonyfras, nit Tuddnyfras, wels 
ches ſicher eine falfche Lesart if. Strabo VII. p. 306. h. 
e. 9) Der Beyname ber Dietanaften fcheint die zwiſchen 
Dacien und Yannonien wohnenden Jazygen von andern zu 
unterfcheiden. 7) Taeitus Ana. XI. 29, X. Auch Ylinius 
a. a. D. ſett fie in diefe Gegend. ®) pulsi ab his Daci: 
Plinius H. N. IV, 25. 
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verberblihe Graͤnznachbaren Moͤſiens, finden wir nun um 
und nad) Neros Ende die Rorolanen???): unzweifelhaft ind 
fie die Sarmaten welche den Daciern gegen Trajan ihre ge 
harniſchten Reuter fandten: und da der Dujeſter bie äftlihe 
Graͤnze der Provinz bildete, fo müßen fie fi dem Sie 
ger unterworfen haben oder fortgezogen feyn. | 

In einem Theil der Landſchaft welche die Jazygen 
Metanaften eingenommen hatten, befteht feit ber men 
golifchen Zeit ein Volk deffen Nachkommen bis auf biefen 
Tag Jazygen genannt werden, und deren Identitaͤt mit 
jenen dem Unvorfichtigen um fo ausgemachter ſcheint, da 
fie. ange Zeit Nomaben waren. Es if dies ein erwünfd- 
tes Bepfpiel um bie Nichtigkeit der Folgerungen welche 
aus Namensdähnlichkeit gezogen werben, für Fälle datzu⸗ 
thun wo ber Schein weit fehwächer iſt; wie man em 
in den Geten die Gothen; in den Venetern Italiens bie 
Wenden; und, um ja nichts zu verlieren, in ben Skythen 
gu gleicher Zeit die Gothen, und, ald Sfolotern, die Kel⸗ 
ten gefunden hat. Die Jazyger bed neuen Ungarns find 
offenbar und anerkannt Komanen, deren Ankunft die gleid- 
zeitige Gefchichte berichtet: und ihr Name ein magyariſches 
Wort welches Bogenſchuͤtzen bedeutet: die ſarmatiſchen 
Jazygen aber waren Slaven, und bie Wurzel ihres Re 
mens, jazyk, Sprache, Rebe, entfpricht genan der Beder 
tung von slörene, bie Redenden, entgegengefeht ber 
niemtzi, den Stummen, ben Fremden. 

Bon den Baflarnern finden fi) Erwähnungen um 
ben Anfang von Xiberius Herrſchaft, wonach ſich nicht 


509) Zacitus His. 1.79. fo den Zazngen nachgerädt: ©. 38. 
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bezweifeln läßt daß fie damals noch am linken Ufer ber 
Niederdonau gefeflen haben*?°): Xacitus beftimmt ihre 
Bohnungen nicht, beutet aber, indem er fie neben Vene 
bern und Fennen nennt, body wohl auf bie Gegenden 
nördlich von ber römifchen Provinz Dacien, wohin Ptoles 
maͤus fie ſetzt. | 

Wenn nun aus diefer Unterfuchung hervorgeht, daß 
bie Skythen, als ein mongolifches Volk, dem ſlaviſchen 
Stamm ganz fremd waren, und hinwieber niemand be 
zweifeln wirb daß die Sarmaten Slaven gemelen: wenn 
diefe fo langſam, die Skythen vertilgend, bie Seten eins 
fhräntend, biß an die Donau vordringen, während fie fich 
auf der andern Seite gegen bie Weichfel verbreiten: fo 
bleibt ben Anhängern der Meynung daß bie Vorfahren 
der Slaven zwifhen Donau unb dem adriatifchen Meer 
von unvordenklicher Zeit her dort gewohnt, nur eine einzige 
Hypotheſe uͤbrig. Sie müßten behaupten baß die ganze 
thralifche Nation, fammt Beten und Zriballern, mit ben 
Sarmaten eined Stamms, und Sfaven gewefen wären; 
nur zufällig durch die Skoloter von ihnen getrennt: und 
wenn fie dies nur einigermaaßen glaublich machen Tönnten, 
fe wollte ich nicht einmal wiel Gewicht darauf legen baß 
bie alten Dalmater ausgemacht Yliyrier, vom Stamm ber 
heutigen Albanefer, waren, und die Pannonier Feine Thra⸗ 
fer; noch weniger darauf Daß vor der Römerzeit Gallier 


110) Taeitus Ann, II, 65. Rheſcuporis adversus Basternas 
Scythasque bellum praetendens: Opiblus Trist. II. 197. 
Proxima Basternae, Sauromataeque tenent, Hier iſt die Less 
ort Bistonii gewiß noch aus dem gelehrten Alterthum, und 
meynt bie Geten: body traue ich ber aufgenommenen mehr. 
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in den Ländern wohnten und herrſchten wo fich jetzt die 
ebelften flavifchen Stämme finden. Es läßt fich doch ents 
fehieden behaupten daß bie. fehr wenigen befannten thra⸗ 
kiſchen Worte in ?einer flavifchen Zungenart vorkommen; 
und hingegen die einzelnen Namen im Umfang von De 
cien welche unerzwungen flavifch lauten, in die Zeiten ge 
hören, wo allerdings, nach der vorhergehenden Darftellung, 
Sarmaten dort wohnten. Und wenn biefer Umftand nigt 
mehr irre macht, wie läßt fich denn befeitigen was bie 
GSefhichte von der Ausbreitung ber Sklavinen füblih 
über die Donau hin, nad) Attilad Zeit, berichtet? 

Ich habe gefucht bie Gefchichte der Skythen als eine 
beftimmten, eigenthuͤmlich mit biefem Namen bezeichneten 
Nation, herzuftellen: welche, wie Plinius fagt, im feinen 
Tagen verfchwunden und verfchollen war: an ihrer Statt 
wurden Sarmaten und Germanen genannt, und ber fir 
thifhe Name war nur den entfernteften und unbekannten 
Völkern im Norden geblieben*:"), Auch wäre bamals 
im alten Skythien ficher nicht eine einzige unvermifcte 
Horbe ihres Stamm unter denen die ben Sarmaten ge 
horchten zu finden gemefen. 

Der täufchende Sprachgebrauch, welcher alle > eig 
Norbländer umfaßte, hat mit der malebonifchen Zeit be 
gonnen. Herodot ſcheidet alles was oͤſtlich vom Tanais 
liegt, Thyſſageten und Sffebonen, hoͤchſt beftimmt von 


z7r) Plinius H. N. IV. 25. Scytharam nomen usquequague 
transit (l. transüt) in Sarmatas atque Germanos: nec aliis 
prisca illa duravit appellatio, quam qui extremi gentium 
harum ignoti prope ceteris mortalibus degunt. 
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Skythien: und dieſer fichre Sprachgebrauch beſtand ohne 
allen Zweifel als Alerander Afien uͤberzog. Weil aber bie 
Makedonier den Iararted für ben Tanais hielten *"2), und 
auf deſſen rechtem Ufer Wölker fanden die den Skythen 
glichen, in Steppen wie die um ben Boryſthenes umherzo⸗ 
gen, — fo nannten zuerſt des Königs Gefährten und Ges 
fhichtfchreiber jene Gegenden Skythika; und das Bebürf- 
niß eines Gefammtnamend für jene Länder fehte ihn im 
Gebrauch des Lebens feſt. So iſt der Name Eibirien 
von bem eigentlichen Lande über alle im Oſten beffelben 
von den Ruſſen eingenommenen ausgedehnt worden. Das 
Beduͤrfniß war wefentlich; demnach, als der Irrthum mit 
dem falfchen Tanais entdeckt war, warb nun ein afiatf- 
ſches Skythien oͤſtlich vom wahren unterfchieben: und für 
Strabo ift diefes eigentlich Skythien, dba dad alte zu Gars 
matien geworden war. 

Daß Skymnus, nad einem Schriftfteller welcher nur 
alterthuͤmlich den Arares flatt des Jaxartes nannte, von 
der Verwechslung bed Tanais gerebet hatte, hat Wofs 
ſius durchfchaut; aber den Namen bed Gewährsmanns 
nicht entziffert, auch die Zeilen unrichtig abgetheilt. Es 
iR aber zu leſen: 

eis 77 6 Tavais — 

uno ToV norauov Aaßov TO Gevu” Agakens 

Enuloye9 wg Exarulog ep’ övVgerpieög!®), 


172) Plutarch Alex. p. 691. a. 22) Im Peripl, Ponti Eux. 
ed. Huds. p. 4. Geogr. Gron, p. 140: dnıuisoylodu exa- 
tens Eyorıeis. Plutarch a. a. DO. führt biefen naͤmlichen Hes 
kataͤus über bie Vorfälle am Jaxartes an. 
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Die Erwähnung eines Schriftftellers, der meines BiL 
ſens font nur ein einzigesmal angeführt wird, iſt an fi 
ein intereffanter Fund: diefen zu erhalten und befannt 
zu machen für mich Pflicht und eine wehmüthige Freude, 
da die Divination Buttmann gehört, und der Zeit unfers 
noch jugendlichen Litterarifchen Verkehrs, in ber ich einen 
heil des Inhalts biefer Abhandlung vorlas. 





Bermifchte Auffäge, 


Beil 


Ueber dad Alter der zwenten Hälfte der 
adulitiſchen Inſchrift. 


1810. 





Die Aechtheit der adulitiſchen Inſchrift war durch bie 
keitifche Prüfung meines Freundes Buttmann?) außer 
Trage geftelt: aber fie warb nun eine wahre Marter für 
den Hiſtoriker. Sie war ohne Zweifel Acht: das heißt, 
niht erfonnen; und doch fo voll von Umftänden die fie dem 
Fürften aburtheilten auf ben allein es uns in ben Sinn 
tom fie zu beziehen. Die Bemühungen dieſe Anftöße zu 
heben, wie ſehr fie eben durch die Evidenz ber Hechtheit 
geboten wurben, konnten das tief eingedrüdte Gepräg eis 
ned andern Beitalter8 und andrer Umftände ald der Re⸗ 
gierung des Euergeted, nicht ausloͤſchen. 

Diefes verfchwindet, und die Infchrift, anftatt durch 
tühfelhafte Frembartigkeit zu beunruhigen, tritt jebt in 
die Reihe fehr wichtiger biftorifcher Denkmahle, feitbem 
Salt durch die Entdedung ber arumitifchen Inſchrift auf 
die unmwiberfprechlich überzeugende Erklaͤrung geleitet wor⸗ 
den iſt, daß auch ber zweyte Theil der abulitifchen, ganz 
unabhängig vom erften, die Thaten eines arumitifchen 
Königs erzäplt. Freylich, wenn er, auf dem Aizanas ber 
ſeinigen firiet, ihn als ben Urheber auch biefer anficht, 
und fih zu dieſer Meynung durch den ganz unzureichenden 


’) 3m Mufeum der Attertpumswiflenfhaft II. @. 105 f. 
26 
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Umfland befugt glaubt, daß dem König Abreha im bru 
cifhen Verzeichniß 27 Negierungsjahre bepgelegt werben, 
fo wird er feinen Lefern eine Meynung nicht mittheilen, 
für die ihn nur eine freylich begreifliche Befangenheit in 
feiner Entdedung beftimmt hat. Mehrere Gründe widerlegm 
fie ganz entfcheidend. War Aizanas, wie allerdings doͤchſt 
wahrfcheinlich iſt, der König unter beffen Regierung des 
Evangelium zuerft in Aethiopien gepredigt ward, der & 
annahm, und vielleicht in der Taufe den Namen Abreha 
empfing, fo liegt nichts wiberfprechendes darin, daß eine 
Sufchrift aus feiner Regierung, ohne Angabe des Sabre, 
in der Sprache bed Polytheismus abgefaßt ift: fie il 
alsdann aus ber Zeit vor feiner Belehrung; aber ein 
Denkmahl aus feinem lebten Regierungsjahr darf es nidt 
feyn. Andre, ganz beweifende Gründe, aus ber bebcuten: 
den Berfchiedenheit der Sprache, find von meinem Freunte 
böhft bündig bargeftellt °); und man Lönnte zu dieſen 
noch mehrere innere Merkmale hinzufügen, wenn es nidt 
beffer wäre, die Verfolgung einer falfchen Hypotheſe auf 
zugeben, fobald fie entfchieden aus dem Felde gefchlagen it. 

Es bleibt aber nun eine intereſſante Frage, in welde 
Zeit die Athiopifchzadulitifche Infchrift gehöre, wenn fie 
älter ift als das vierte Jahrhundert unfrer Zeitrechnung? 


und ob fie auffer allem Zufammenhang mit den ptolemäir 


Then Anfiebelungen an der Kuͤſte bes rothen Meers >? 
Die Nichtigkeit dieſes Zuſammenhangs erflärt Buttmann 
für noch nicht erwiefen, und es wird alfo zuerfl unter⸗ 


®) In bee Abhandlung über die arumitifche Infchrift, Mufeum 
u, 573, f. 
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füht werden müßen, ob Gruͤnde da find anzunehmen, 
daß die Ptolemäer Eroberungen in Habeffinien und Ara⸗ 
bien gemacht haben, worauf biefe Juſchrift fich beziehen 
koͤnnte. 

Ehe die adulitiſche Inſchrift bekannt ward, hat gewiß 
niemand nach den erhaltenen hiſtoriſchen Nachrichten Ero⸗ 
berungen der Ptolemaͤer in Aethiopien geglaubt. Nur die 
Inſchrift, welche ſie zu erzaͤhlen ſchien, machte es zur Pflicht 
— einer harten Pflicht — ſie anzunehmen: dieſe iſt nun 
gehoben; und das, obgleich noch immer der Mangel des 
Anfangs etwas ſehr raͤthſelhaftes zuruͤcklaͤßt. Nicht der 
Mangel des Schlußes der Inſchrift auf der Tafel, ber 
ähtptolemäifchen; denn da dieſe, nach Kosmas eigner Ers 
zihlung, umgeftärzt war, fo ift es wohl gewiß baß ders 
felbe auf der untern nicht fichtbaren Seite geftanden haben 
wird, Vom Anfang der äthiopifchen fehlt ficher nicht we⸗ 
niger, und e3 bleibt faft eben fo unmahrfcheinlid, daß 
dieſer fi auf einem andern, zur Zeit ber Abfchrift fchon 
srkörten Dlonument — etwa auf dem Zußgeftell einer 
von chriſtlichem Eifer weggeihafften Statue — befunden, 
a8 daß Kosmas ihn Überfehen, oder als unleſerlich ſtill⸗ 
ſchweigend uͤbergangen haben follte. Indeſſen müffen wir 
uns bey dem Faktum beruhigen: und ich fehe nicht ein 
daß aus der Irtlichen Werbindung beyber Denkmäler irs 
gend ein Zufammenhang ihrer Errichtung gefolgert werben 
Üinne: zumal, ba es nichts weniger als entfchieden iſt, 
daß die ptolemäifche Infchrift an der Stelle, wo Kosmas 
fe fand, errichtet, und nicht vielmehr von den Aethiopiern 
anderswoher dorthin gebracht worben iſt. 
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Agatharchides zeugt gegen ptolemälfche Eroberungen 
in jenen Gegenden, wie gegen dad Dafeyn eines äthiopi 
Then Staats in Zigre, nicht allein durch fein Stillſchwei⸗ 
gen, fondern durch pofitive Erwähnungen. 

1. In Iemen wenigftens hatte Fein ägyptifcher König 
dis auf feine Tage den alten Frieden geflört: eben fo 
wenig aber auch ein Athiopifher Eroberer. Er ſchildert 
den Reichthum, den die Sabäer im tiefen Frieden und 
durch Loftbaren Handel genoſſen; und fchägt fie glüdlid, 
fo weit von denen entfernt zu feyn welche mit eine 
alle Länder ‚bebrohenden Macht gerüftet wären"); baburd 
Hätten fie noch bis auf feine Zeit, obgleich unkriegerifd, 
Freyheit und Eigenthum erhalten. Jene Furchtbaren find 
nun freyli wohl weber die nahen Yegyptier, noch die 
näheren Aethiopier, fondern bie Römer, beren erdruͤckende 
Nähe Aegypten zu Agatharchides Zeit (in der erften Halfte 
des 7. Jahrh. der Stadt) in jebem Moment empfand: 
aber es ift Har daß er, ein Jahrhundert nach Euergete, 
für die jungfräuliche Freyheit dieſer Voͤlker zeugt, bern 
Unteriochung das adulitifche Monument verewigt. 3% 
will Fein Gewicht auf den Ausdruck des Dichters legen: 
non ante devictis Sabaeae Regibus — nectis catenas: 
benn für ihn, welcher Über bie Athiopifchen Regionen ge 
lehrt zu feyn nicht brauchte, genügt daß diefes im Ber 
baltniß zu jenen furchtbaren Entfernten wahr if, gegen 
bie fie nun, ein Jahrhundert fpäter, bie Entlegenheit nid! 
mehr bedte. 


" 8) 105 dal ndvea vonoy ıdg duydusis roeꝓdyruy. Exe. de 
rabro mari p. 65. Huds. 
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2. Agatharchides iſt ausdruͤcklicher Zeuge für. die Um 
abhaͤngigkeit der Athiopifchen Voͤlker: wir wiſſen durch 
iin (p. At. Hads.) daß Ptolemäus bie Eiephantenjäger 
duch große Verſprechungen zu bewegen firchte bie: 
fe Bild zu fchonen, welches fie des Zleifches wie ber 
Zähne wegen töbteten — fo die jekigen Schankala —; 
aber vergebens. Befehlen alfo Fonnte er ihren nicht: und 
doch war ber Elephantenfang eingeflanden ber eigentliche 
Swe aller Nieberlaffungen auf der troglodytiſchen Kuͤſte. 

3. Er ſchildert bie aͤthiopiſchen Voͤlker vortrefflich, 
aber er kennt ihre eigenthuͤmlichen Namen nicht: die, mit 
denen ex fle bezeichnet, find von ihrer Lebensart und Nabe 
rung genommen. Eben fo ber aͤußerſt genaue und zu- 
verlöffige Artemiborus, aus deſſen Nachrichten Strabo 
wichtige Auszüge giebt. Es laͤßt fi Taum denken, daß 
diefe forfchenden Alexandriner bie einheimifhen Namen, 
von denen die Inſchrift wimmelt, nicht erfahren haben 
foßten, wenn ſchon damals bey einem jener äthiopifchen 
Voͤlker griechifche Schrift gebräuchlich, und auf Denkmaͤh⸗ 
lern angewandt gewefen wäre. 

4. Mag diefed Argument an fi) wenig entfcheiben, 
fo iſt doch Boffellind Behauptung, daß Abulid zu ben 
Beiten ber erſten Ptolemaͤer noch nicht vorhanden way, 
wicht willkuͤhrlich, obgleich ex fie gemißbraucht hat. Zwar 
würde das Stillſchweigen bed Agatharchides in ben er 
baltenen Auszuͤgen nicht beweifen; benn biefe find: mehr 
Völlerbefchreibung ald Küftengesgraphie. Aber Artemido- 
tus, aus dem Strabo bie Beichreibung ber troglodytiſchen 
Lüfte gezogen hat, jenes Zeitgenoß, ober etwas jünger, 
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indem er nach Marcianus Heraklesta um DI. 169, 3. d. 
St. 651, ſchrieb, ſtimmt fo genau mit ihm überein, daß, 
wie Diodor beyde zugleich ‚gebraucht, beybe auch für eine 
Quelle gelten können: denn er hat in diefem ganzen Theil 
feiner Geographie vermuthlih nur ben Agatharchides es 
cerpirt. Nun ift feine Küftenbefchreibung fo genau wie 
möglich: er kennt jebe Niederlaſſung, jebe Factorey, jeden 
Hafen, bezeichnet fie beflimmt, und ment bie in ihrer 
Nähe wohnenden Völker. Auch von nicht einem berfeiben 
fagt er daß fie den Ptolemaͤern unterthan feyen ober ge 
weſen wären, obgleich er erwähnt, baß bie Gebriten ber 
Königin von Meroe gehorchten. Adulis nennt er gar 
nicht, aber. die Inſel des Strato, welche Maſſaua oder 
Oreine des Periplus zu ſeyn feheint, und dabey Elia und 
Saba, von denen eind die Lage von Adulis haben Tann. 
Diefes Stillſchweigen beweift — zwar nicht baß bamals 
noch Fein Ort diefes Namens vorhanden war — aber doch 
daß er, wenigftens unter diefem Namen, noch Fein Ems 
porium, am wenigften bad wichtigfte aller aͤthiopiſchen 
Emporien war, wie fhon Zube, hundert Jahre fpäter, 
ed Fannte. 

5. Außer den Sebriten, die aber Teinen unabhängigen 
Staat hatten, waren alle dthiopifchen Voͤlker, wie Aga- 
tharchides und Artemiborus fie Fannten und fchilberten, 
in einem Zuflande, wie man jet die afrifanifchen Ratiw 
nen findet. Ihre Befchreibungen find fo genau, daß ſich 
Stämme barin erfennen laffen bie jebt fm weit entlegenen 
Gegenden dieſes Welttheils wohnen; das einzige Bruch⸗ 
ftüd altafcikaniſcher Geſchichte. Man findet hier die Buſch⸗ 
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männer bis in ihre Krankheiten, und bie Koroßos erinz. 
nern an bie Werflümmelungen, welche Herr Prof. Lich. 
ıenflein bey ben Damaras beobachtet hat*). Die Tro⸗ 
glodyten, — deren Wohnſitze auf den Bergen von Zigre, 
nicht an ber Küfte, durch die Regenzeit, welche bey ihnen 
in die Zeit der Etefien fiel, befiimmt werben, — find in 
ihten Sitten, ben wilden Ehen — denen dad Chriſtenthum 
nur ein fehr loſes Band angelegt hat, — in ber Fleiſch⸗ 
nahrung, im Gebrauch des Methd, in ihren Wohnungen, 
als die Vorfahren der Habeflinier nicht zu verkennen. 
Denn noch jet wohnen dieſe oft in Höhlen, ober fie He 
ben ihre Hütten an die Wände eines Berges, fo daß fie 
Höhlen ähnlich find, — fo fand Salt Diran gebaut. 
Agatharchides vebet zwar von ihrem Könige; aber bie 
andern Wilden erwähnt er nie auf eine Weiſe, wodurd) 
auch nur im geringften bie: Wermuthung gerechtfertigt 
würde, daß fie von ihnen abhängig gewefen wären. 
Einen andern Zuſtand finden wir in biefen Gegenden 
ſchon hundert Jahre fpäter, bey Juba, aus dem Plinius *) 
feine Nachrichten entlehnt hat. Hier iſt Adulis ein wich 
tiged Emporium ber Troglodyten, erbaut von entflohenen 
Sgpptifchen Sklaven. Dies erinnert zwar an die von Ars 
temidorus in diefer Gegend erwähnten Sebriten, in denen 
er die entflohenen Milizen des Pſammetichus zu erlennen 
glaubte; doch fcheint eine andere Erklaͤrung vielleicht noch 
mehr Wahrfcheinlichkeit für fich zu haben. Als die aͤgyp⸗ 
tiſchen (ptolemäifchen) Niederlaffungen an ber Küfte, in 


6) Delche einen Teſtikel verſchneiden. 6) H. N. VI. 36 
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denen ohne Zweifel viele Sklaven, bie auch zur Elephanten⸗ 
jagb unentbehrlich waren, beſindlich gewefen find, verficken, 
.. mögen biefe fich befreyt, und, umter ihren Herren an civis 
liſirtere Formen der Verfaſſung gewöhnt, eine Stabt as 
baut haben. Sie Finnen bey ben ummohnenden Ber 
baren bedeutende Weränderungen bewirkt, fie mit einen 
Kreoliſch⸗Griechiſch bekannt gemacht habenz wie bie Res 
ger von Haiti, wenn fie an der Küfte Afrikas wohnten, 
zuverläffig unter ben Eingebohrnen eine gewiſſe Kenntaif 
bes Franzöfifchen und mancher europäifchen Einrichtungen, 
einführen würden. Und daß jene Nieberlaffungen ver 
fallen waren während ber aͤgyptiſche Staat in feinem 
Innerſten verging, davon überzeugt eine Vergleichung be 
Küftenbefchreibung Habefliniend bey Strabo aus Artemis 
dorus, und bey Plinius aus Juba. Bey dieſem vermift 
Plinius das zweyte uub britte Berenice: chen fo wenig 
aber hat er Arfinoe (bey Babelmanbeb); unb wie vide 
andre Orte fehlen nicht? 

Noch erwähnt Juba Arum nicht, welches in der Im 
fohrift, wie Salt fehr treffend bemerkt, als Mittelpunlt 
ded Staats voraudgefegt wird — in bem fehlenden Titel 
bes Königs war ed ohne Zweifel genannt. Dieſes er⸗ 
fheint als Metropolis im Periplus bes erythruiſchen 
Meerd; und Adulis als Emporium ber Arumiten. Und 
zwar war Arum jebt die Hauptflabt eines großen Reid}, 
bad fi) von den Moſchophagen bey Saufken ˖bid Berbrra 
erſtreckte, damals beherrfcht von Zoskales, einem gebilde⸗ 
ten und edeln Manne, der griechiſchen Sprache und &ib 
teratur kundig. So weit erſtrecken ſich die in der abulis 





tiſchen Inſchrift erwähnten Eroberungen: denn daß nord⸗ 
li eine Straße bis Aegypten eröffnet war, beweift kei⸗ 
nesweges daß bie Eroberungen bis an die Graͤnze ber 
ömifchen Provinz ſich verbreitet hätten. Die weflliche 
Gränze giebt der Periplus nicht an: aber biefe, wenn man 
ſich nicht durch das Wort Nil irre führen laͤßt, unter dem 
ber Takaze zu verſtehen ift*) reichte wohl nur bis an 
ben Lamalmon, die fübliche bis Schoa (bad Zaͤooc ber 
adulitifchen Inſchrift). Es iſt nun freylich fehr ſchwer eis 
was über das Alter des Periplus zu beflimmen: und wir 
müflen alfo bie Zeit ganz ungewiß laffen in ber Zos⸗ 
kales regierte. Das aber ift Hat daß er dad Reich be 
berrfchte, deffen Entftehung in der adulitifhen Ins 
[hrift erzählt wird. Zwiſchen dem Zeitalter des Ju⸗ 
da, der Axum nicht, noch weniger aber ein Athiopifches 
Reich kennt, und zwoifchen bem biefes habeflinifchen Könige, 
fheint alfo die Errichtung der Infchrift mit ben in ihr 
erzählten Thaten gefeßt werben zu müffen, wenn die aras 
bifhen Eroberungen nur vorübergehend waren; benn ber 
Berfaffer bed Periplus kennt In Arabien nur unabhängige 
Staaten. Oder war Zoskales felbft der Stifter des Reichs 
unb der Urheber der Anfchrift? Kannte ihn ber fogenannte 
Arrian vielleicht nur ehe ex feine Waffen über das Meer 
führte ? 

Die Handelsſtraße von Arum nad Aegypten, bie 
noh zu Profopius Zeit befucht ward, eine Folge der 
Siege jenes unbenannten Eroberers, iſt fpäter ald Jubas 


*) Dee Rame bedeutet In ber äthlopifchen Sprache Fluß, Lu- 
dalfi Lexicon Aethiopicum p. 267. 
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Zeitz denn damals war nicht einmal Verkehr zwiſchen 
Aegypten und bem alten Meroe. 

Künftigen Korfchern, denen noch unbekannte Denkmaͤ⸗ 
ler leiht den Weg zeigen: koͤnnen, ſtelle ich die Frage 
anheim, ob nicht ein Zufammenhang war zwifchen dem 
Untergange von Meroe und dem Aufblühen von Axum? 
ob Arum durch die Aduliten oder von den Meröiten ge 
fliftet feyn mag? 

Sum Beſchluß nur no eine Bemerkung über eine 
Stelle in den Fragmente des Agatharchides, und einige 
Worte Über dieſen Schriftfteller ſelbſt. 

Die Stelle ift p. 16. und enthält allerbings eine 
Erwähnung von Burhflungen eines Ptolemaͤus zu einem 
äthiopifchen Kriege, wozu er griechifche Meiter auf eine 
ähnliche Weiſe barnifchte, wie Gortes die feinigen. Dieſes 
wirb bie Gewohnheit an äthiopifhe Eroberungen des 
Euergetes zu denken, auf ben erften Blick verleiten auf 
ihn zu beziehen. Aber dieſes Ercerpt folgt faft unmittel⸗ 
bar — nur getrennt durch einen Gemeinplab über Deme⸗ 
gogen, und eine Nachricht von den vergifteten Pfeilen der 
Aethioper, — auf eine Ermahnung au einen junge 
agyptiſchen König im Munde feines Vormunds, ober 
eines Miniflerd der fein Vormund gewefen war”). Nm 
. beftiegen die vier erften Ptolemäer bekanntlich den Thron 
in münbigem Alter, und, ba beybe Fragmente nothwen 
dig zufammenhangen, fo kann hier nur von Kriegäji- 
shflungen eines minderjährigen Ptolemäus bie Rebe ſeyn: 
entweder Epiphaned ober Philometor: Bolgen jener Ex 


7) p. 13. 14. 15. 


mahnung zu Thaten.  Dobmell, bee dieſe laͤcherlicherweiſe 
dem Schriftſteller ſelbſt, dem Grammatiker Agathar⸗ 
hides *), der durch ben Heraklides Lembus bekannt ges 
worben war, zufchreibt, martert ſich und die Zeitrechnung, 
um einen Ptolemäud zu entbeden befien‘ Vormund bies 
fer Grammatifer der Zeit nach hätte feyn können; und 
zieht daher fein Alter bis in die erfien Megierungsjahre 
des Ptolemäus Alerander hinaus (3. d. St. 649.). | 

Wie unvollfiändig auch die Nachrichten über bie Ges 
fhichte der Lagiden find, fo wiflen wir doch fehr beftimmt, 
baß die Vormuͤnder jener minderjährigen Herren Generale 
oder Hofleute waren, und es ift thöricht zu glauben, daß 
biefe Würde einem Grammatifer hätte zu Theil werben 
Fonnen. Mifitheus in Rom und Fleury in Frankreich, 
find wohl Beyſpiele von Lehrern junger Monarchen, — 
und, nach den Alten zu reden, Grammatitern, — bie als 
Minifter regiert haben: aber daß ein Grammatiker Re 
gent und Reichsverweſer geworben wäre, ift fo lange bie 
Belt ſteht unerhört. 

Allein ed ift auch unbegreiflich, daß Dodwell fi von 
feiner Sucht nach hronologifchen Merkmalen verleiten ließ 
zu hberfehen, daß biefe Stelle ein Fragment aus einer 
von jenen vielen Demegorien fl, die Agatharchides nad) 
Photius?) in feine Gefchichte verwebte. Die Natur fels 
ned Gegenſtandes, die Gefchichte eines deſpotiſchen Staats, 
In dem Fein Redner zum Volk fprechen konnte, befchränkte 
ihn auf Kabinetöbeliberationen. 


®) Photius Cod. 213. 5) a. a. D. 


Die Fragmente laffen und ungemiß ob jene Zuruͤ⸗ 
kungen Folgen hatten. Wahrſcheinlich, nach der Art 
des damaligen alexandriniſchen Hofes zu fchließen, if 
«8 dabey geblieben und nicht bis zu Unternehmungen 
gediehen. 
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Ueber das zweyte Buch der Oekonomika unte 
den ariftoteliihen Schriften. 
1812, 





Daß diefem Buch bie Ehre für ein Wert bes Ariſtotelu 
zu gelten nicht gebühre, urtheilte ſchon zu einer Zeit wo | 
bergebrachte Weberfchriften als entſcheidende Zeugniffe gel; 
ten, ber mir unbelannte Urheber der Anordnung in de 
Iateinifchen Ausgaben, welcher es von dem erſten Bus 
deffelben Titels, in Leonardus Aretinus Weberfegung un 
mit deflen Anhang, trennte, und hinter die Eudemeilft 
Ethik ſtellte. Derfelbe hat auch feine Gründe es zu Mt 
werfen außgefprochen *); fie find hoͤchſt triftig, und auf 
Methode und Geift hergenommen. Aus ber Methode: 
weil die Achten ariftotelifchen Schriften immer von ale 
meinen Saͤzen ausgingen. Und in ber That, wer mil 





3) &. Gylburgs Anmerkungen &. 299, zu S. 236, 
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einigermaßen mit ihnen bekannt iſt, weiß wie Ariſtoteles 
dieſe aͤhte Anordnung nie vernachlaͤſſigt; und wie er, aus 
der Fuͤlle ſeiner Kenntniſſe, den ſcharfſichtig abgetheilten 
Regeln Beyſpiele mit der groͤßten Wortkargheit, ſchnell 
andeutend, beyfuͤgt: hier aber iſt eine ſehr magere Ein⸗ 
leitung, und auf die folgt, ohne alle Ordnung, ein Schwall 
von Hiftorien, zum Theil fehr breit erzählt. Aus dem 
Geiſt; weil dad Buch feines angeblichen großen Verfaſſers 
fittlich unwuͤrdig ſey. Nämlich bie ganze Sammlung 
enthält eigentlich nur eine Folge von orientalifchen Er⸗ 
preflungen, und ehrlofen Gaunerfireichen, ald Muſter und 
zur Belehrung aufgeftellt *): welche Gefinnung, bey einiger 
Üeberlegung, Keiner einem Manne zutrauen Tann, deſſen 
Grundſaͤtzen auch ber Abgeneigtefte bie ſtrengſte Rechtliche 
keit nicht ftreitig machen wird. 

Diefe Argumente wärben für ben Unbefangenen völs 
lig hinreichen; aber wer fie nicht gelten laſſen wollte dem 
blieben noch immer Ausreden übrig, welche durch andre 
Beweiſe vereitelt werben mäflen, die jenem Scholaſtiker 
unzugänglich gewefen feyn dürften; ba er wohl nur bie 
Iateinifche Ueberfezung laß. 

Nah Ariſtoteles ausführlicher Erklärung feines Bes 
geiffö von Dekonomit®)' ift die Abhandlung nichts wenis 
ger ald Dies, woflr fie ſich im Text fo beftimmt wie in 
der Ueberfchrift ankuͤndigt, fondern Chrematiſtik. Ueber 
biefe weitläuftig zu feyn, nennt Arifloteled gemein *). 

2) Earı ydp rolıay E Ti dyapudoss zols oln dy alıds 


MRayuarsdntas: — p. 246, oben, — ed. Sylb. 2) Polit. 
I. 5. (8) p. il. fi. ed. Sylb. *) gogrsxör: Polit. I. p- 18. 
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Die Sprache iſt, in der ganzen Manier und in den 
einzelnen Ausdruͤcken und Formen, fo verſchieden von der 
ariftotelifchen, daß, wer fih mit biefer nur etwas vertraut 
gelefen hat, einen anbern, ja völlig unähnlichen — jeder 
Philologe einen rohen und ungebilbeten Verfaſſer fogleih 
erfennen muß. Mer jenes nicht wahrnimmt, den mit 
negativen: Beweifen zu überzeugen, oder zu überführen, | 
faͤllt überhaupt in ähnlichen Faͤllen ſchwer; aber zumal 
In Hinfiht auf Ariftoteled, deflen Sprache, als unklaſſiſch 
verfchmäht, fo wenig unterfucht if. Indeſſen laͤßt ſich 
mit Zuverfiht behaupten daß dyroya (owvaynoxaus: 
©. 245. 3. 27.) nirgends bey ihm vorkommt; — dab, 
wenn auch fonft zweymal zengaye tranfitiv fih fr 
det. *), dies an Stellen ift wo Kürze die gewöhnliche Ums 
fhreibung durch Paſſivum und Dativ kaum geftattel, 
welche er aber ganz gewiß anflatt doc rıyds ray oorepor 
nenguyacıy (5. 245. 3. 26.) gebraucht hätte: ferner, daß 
er noayuureveodu, welded hier auf zwey Eeiten drey⸗ 
mal fleht, überhaupt Außerft felten, und (ausgenommen 
in der Bedeutung, ein Werk verfaffen) nur mit zeor ge 
braucht, während es hier zweymal, wie bey den Späte 
ren, tranfitio ſteht. So ©. 246, oben. Ich führe grade 
dieſe drey Beyſpiele an, unter vielen andern, weil fie in 
vier Zeilen nach einander vorfommen: es ließe fich ihnen 
eine Fülle von andern hinzugefellen, wenn Bentley nicht 
bie philologifche Welt mündig, und Volftändigfeit in die 
fer Art überflüffig gemacht hätte. 








#) Rhetor. II. p. 92. 3. 22. Post. p. 235. 3. 2, 
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Die handgreiflichſten, alſo allgemein entſcheidendſten, 
aller innern Beweiſe, bleiben immer die chronologiſchen, 
und auch dieſe bieten ſich hier ganz ſchlagend an. Der Ver⸗ 
faſſer will Beyſpiele aus ber Vergangenheit geben *): und 
der Ausdrud oi nporeoov ift fo ſtark daß er eigentlich 
alle nicht Längft verflorbene — vollends aber und entſchie⸗ 
den, noch lebende Perſonen ausſchließt. Ohne dieſen Auk⸗ 
drud möchte ſich ſonſt freylich nicht ohne Widerſpruch be⸗ 
haupten laſſen daß die Befehlshaber, von denen ſchaͤndliche 
Streiche gemeldet werden, ſchon geſtorben ſeyn mußten; 
denn da bie Erzählung ihre Schlauheit oder Keckheit 
bewundert, fo hätte, wer fo fchrieb, nicht gefürchtet fie zu 
beleidigen. Aber die Darftellung zeigt eben fo unzwey⸗ 
deutig als die allgemeine Ankündigung bin auf Iängft 
vergangene Zeiten. 

ft es denkbar daß jemand von bem Satrayen Phi⸗ 
lorenud bey feinem Leben, ja ehe lange Zeit vergangen 
und er vergeflen war, gefchrieben hätte: Dirökerös rız 
Maxdoöv Kapras oarganevov")? Philorenus aber übers 
lebte Ariftoteles: ohne Zweifel that dies auch Kleomeneb. 
Don Ophellas *) ift beflimmt befannt dag er erſt DL. 
118, 1. umkam: und wenn, wie es jedem Har feyn wirb 
der die Geſchichte jener Zeit kennt, ©. 261. 3. 20. ans 
Hatt Antimened — ein Name, der bamals nirgends vor- 
tommt, — Antigenes gelefen werben muß, fo iſt die Rebe 
von dem befannten General der Argyrafpiben und Sa⸗ 
hayen von Sufa, der fein Leben nicht früher ald DL. 


*) Die angeführten Worte, p. 245. 3.26. 7) ©. 258. 3. 15. 
&, 261, 
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116, 1. verlor. Auch koͤnnen bie gerlihmten Grpeeflunge 
erſt nach Perdikkas Aode vorgefallen feyn. | 

Endlich: Ariſtoteles ſchreibt unverkennbar immer fuͤr 
athenienſiſche Leſer und freye Griechen: dieſer Berfaſſer 
für Satrapen: jener hat ſtets Republiken im Auge: biefa 
ein dur Satrapien regierted Reich: alfo das ſyriſche: 
denn nad dem Zeitpunkt weicher durch Ophellad Tode 
als der frühefte für feine Arbeit beſtimmt ift, findet fich 
biefe Eintpeilung des Staats nur dort. Er ſchrieb ver 
muthlich irgendwo in Kleinafien; und che Antiochus bad 
Sand vor dem Taurus verlor, da feitbem bort Beine Ex 
trapien mehr beflanden: ohne Frage vor Polybius, und 
dem gänzlihen Verfall jener Monarchie. Und ba er vor 
Ophellas unter den Beyſpielen aus vormaligen Zeiten 
zebet, fo wirb er ficher jünger als Theophraſt feyn. De 
durch wird nun fein Buch litterarifch intereffantz denn es 
fat in eine Zeit aus ber in Profa kaum vier ode 
fünf Schriften auf uns gelommen find. 





Abtiß Der Geſchichte des Wachothums und Vers 
falls der alten, und der Wiederherſtellung 
der neuen Stadt Rom. 

1823, 





3, einer Zeit die fich chronologiſch nicht beſtimmen laͤßt, 
lag eine Heine Stadt auf dem palatinifchen, eine zweyte 
auf dem quirinalifchen Berges die erſte latiniſch, die 
zweyte eine fabinifhe Colonie: als beyde fich zu einem 
Staat vereinigten, warb der tarpejlfche Berg die gemeins 
ſchaftliche Akropolis, Eine dritte auch Iatinifche beſtand 
auf dem Berge Caͤlius; alle Nieberungen zwifchen und 
neben den beyden erften waren noch Sumpf; die Garinen 
eine buch einen Erdwall geſchuͤzte Vorſtadt. Wo bie 
Berge einigermaßen jaͤh waren, iſt auf ihnen keine Mauer 
zu denfen. Später entfland eine nette Vorſtadt vor 
größerer Wichtigkeit auf dem fehr feften Aventinus. - 

Als nun der bier erwachſene Staat auf eine Beit 
lang Mittelpunkt einer Vereinigung der Latiner, Sabiner 
und Etrusfer warb, wurben die Niederungen burch bie 
Coaken ausgetrodnetz und ber Wall vom collinifchen bis 
ium ebquiliniſchen Thor, und Mauern, welche, durch bie 
Ahäler gezogen, bie ben Palatinus umgebenden Huͤgel 
vrbanden, bildeten den ganzen Umfang zu einer großen 
Gtabtz doch fo, daß einige Theile innerhalb dieſes Ums 
fangs yolitifch, und diefelben mit noch mehreren religiöß, 
nicht zur eigentlichen Stadt gerechnet wurben. 


87 
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Innerhalb des Umkreiſes — denn Mauer If ein ſehr 
uneigenfliher Auſsdruck — Tagen bie einzelnen Berge, 
jeber in ſich feit, als eben fo viele Ark. Virgils Worte: 
septemque una sibi muro circumdedit arces, — find höhft 
paſſend; Fein Berg war in ben älteren Beiten von ben 
inneren tiefen Gegenden ber auf mehr ald einem Clivus 
für Fuhrwerk zugänglich, ber Aventinus iſt es fogar übers 
baupt erft ſehr fpät geworben; von andern, z B. vom 
Caͤlius, ift daffelbe wahrfcheinlih. Daher die Ermähnus 
gen in den Geſchichten der älteften Zeit ber Republik, wie 
Verſchworene gefucht hätten, 7a dovumü sg role, mu- 
nita urbis loca, ja fogar rag axoas, einzunehmen. Eis 
zeine Berge hatten dabey ihre eigenen Arces: fo ber tar 
pejifche und Aventinus. 

Diefer große Umfang war, wie fich denken laͤßt, fir 
ungleich bebaut; ber Esquilinud, Viminalis, und bie Ge 
gend wo ſich der Quirinal verflacht, vorzüglich nur der 
Befefligung wegen bineingezogen — wie denn aud bie 
Sage Feiner Anfiebelungen in biefen Gegenden. gebenlt 
— dürften größtentheild Feld und Wald gewefen ſeyn: 
in den unglüdlihen Kriegen, bie Rom im britten Jahr⸗ 
bunbert fo ſchwer bebrängten, konnten die flüchtigen Land⸗ 
Ieute mit ihrem Vieh in die Stadt aufgenommen werden, 

Diefe wird fi, wie bie Republik von Ihrem Fall 
erftand, im Innern immer mehr mit Gebäuben angefült 
gehabt haben, als bie Gallier fie eroberten und in Aſche 
legten. Die Folgen dieſes Unglüds dauerten in ber Une 
gelmäßigfeit des Straßen bis zu Neros Zeiten fort, und 
auch nad der Wiederherſtellung wird auf lange Zeit 
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keinen Anwachs zu denken gewefen fern. Im fünften 
Sahrhundert waren die Wohnhäufer noch mit Schindeln 
gebedt, und in der ganzen Stadt fanden fich allenthalben 
Heinere oder größere Haine. Die erfte Erweiterung, von 
ber ih Erwähnung findet, iſt die zur Zeit bed hannibas 
liſchen Kriegs fchon ſtark bebaute Gegend am Fluß, unter 
dem Aventinus und Capitolinus; dieſes Quartier wirb 
eıtra portam Flumentdham genannt. Nachher, fo weit 
Livius erhaltene Bücher geben, warb auch in biefer Ges 
gend mehreres gebaut. Die fernere Erweiterung läßt fich 
nun durch das fiebente Jahrhundert nicht verfolgen, doch 
fieht man daß zur Zeit bed marianifchen Krieges wenigs 
ſtens in fehr vielen Gegenden die Mauern ſchon Innerhalb 
ber wirklichen Stadt lagen; es iſt aud Grund anzuneh 
men, daß ſchon damals In Trastevere eine Vorſtadt ent: 
fanden war. Am Anfang des achten Jahrhunderts wirb 
eine andere in Aemilianis erwähnt — vielleiht daß bort 
die Gärten bes Aemilius Paulus uud des juͤngeren Scipio 
lagen —: zu dieſer warb wahrſcheinlich alles gerechnet, 
wad zwifchen dem, vor dem hannibalifhen Krieg erbau⸗ 
ten, Circus Flaminius und dem quirinalifhen Berg 
entftanden war. Noch getrennt von der Stadt, eine Miltie 
vor dem capenifhen Thor, war bey dem Marötempel 
iin Flecken erwachfen, ben die Erweiterung fpäter an bie 
Stadt anſchloß. 

Anfehnliche Straßen, wie in neueren Hauptftäbten, 
waren in ber eigentlichen Stadt nur die Subura und bie 
Carinen, vielleicht auch die Via farra, Einer regelmaͤßi⸗ 
am Erweiterung durch folche, bie von den KHauptthoren 
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ins Freie fortgelaufen waͤren, ſtand ein eigenthůͤmliches 
Hinderniß im Wege. Laͤngs den Hauptſtraßen, wie der 
Appia, der Latina u. ſ. w., waren beyde Seiten, che man 
an die Möglichkeit eines folchen Anwachſes dachte, dur 
Stabmäler eingenommen; in den triangulären Abſchnitten 
zwifchen diefen Straßen lagen Gärten. Auguſts Einthes 
lung in Regionen zeigt ‘bie bamalige Ausdehnung ziem⸗ 
lich deutlich. Xraötevere ift eile von ihnen; vor be 
- Porta Capena wirb bie Gegend ad Martis zur Stadt | 
gezogen, fo wie die Pischna publica, zwifchen diefer Ge 

gend und dem Aventinus; ben Fluß hinauf dürfte ſich 
die Stadt damals biß gegen dad Ende ber Strada Ginlia 
erſtreckt Haben, und von da mit einem ziemlich weiten Um: 
reis um den Circus Flaminius, ald Mittelpunkt, bis ge 
gen den Quirinal. Agrippas große Bauten find augen 
ſcheinlich auf freyem Raum ausgeführt. Im Allgemeinen 
war ber alte Umkreis Roms bamald gar nicht mehr zu 
ertennen. Unter ben folgenden Kaifern erfcheint bie ganze 
Gegend an der Oſtſeite der Stadt, namentlich zwiſchen 
ber Porta Gälimontana und der Porta Collina, als die 
Gegend, welche die glänzendften Pallaͤſte enthielt, und old 
das Quartier der vornehmen Welt zu betrachten ift, welche 
Garinen und Subura verlaffen hatte. Diefe Paltäfte le 
gen aber nicht in Straßen, ſondern in Gärten, bie, wie 
ſchon bemerkt, die Räume zwiſchen den Landſtraßen auf 
den nach ben nächflen Bergen benannten campis einnah⸗ 
men: fo bie horti.Maecenatis, Pallantiani und Epaphro- 
diti; die domus Lateranorum und Merulana u. f. w. 








Neros Brand trieb durch die Erweiterung der Stra⸗ 
Ben, und den unermeßlichen Raum, welcher bey einer ſtets 
anwachſenden Bevoͤlkerung Privatwohnungen entzogen 
warb, bie ſtaͤdtiſche Einwohnerſchaft immer mehr ins 
Weite, unb fo Fonnte ber wahre Inbegriff der zu ihr ge 
börigen Gebäude unter Befpafian fehr Ieicht den von Pli: 
nins angegebenen Umfang haben, doch zeichnen laͤßt fich 
biefer nicht. So viel aber ift gewiß, daß noch unter 
Trajan das Mardfelb gewiß bis gegen Ponte Sifto hin 
frey von Gebäuden offen lag. Dieſelben Urfachen der 
Erweiterung wirkten nun auch unter diefem Kaifer und 
feinen Rachfolgern fort. Die Thermen bes Kaiſers Aleran- 
der Severud und ber Circus Agonalis find auf offnem 
Geld angelegt: die Verfuͤgung dieſes Kaiſers über bie Er: 
legung ber fläbfifchen Acciſe beweift, daB zu feiner Zeit 
bie Sränze der Stabt an der Flaminifchen Straße um 
ein Großes weiter hinaus lag ald Porta dei Popolo. 

Der erfte große Schlag, den bie Bevölkerung Ronis 
erlitt, war die Peft weiche unter Sallienus eine ungeheure 
Zahl Einwohner wegraffte. Diefe Luͤcke fühlte fich aber 
um fo fchwerer, ba, wie bad merkwuͤrdige Zeugniß eines 
gleichzeitigen Schriftſtellers lehrt?), ſchon vorher einer je 
ner Zeiträume angefangen hatte, in denen fich durchgehende 
Unfruchtbarkeit der. Ehen eben fo zeigt, wie in andern 
ungewöhnliche Hänfigkeit der Geburten: ba ferner bie 
Auführung von Sklaven und deren Zahl, als Folge bed 
umgewandten Kriegsgluͤcks und der Verarmung, auf ein⸗ 


2) Des heil. Eyprianus in der Schrift gegen Demetrianus. 
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mal unglaublich abnahm: wie dieſes jeder aus Anfcheuung 
ber Infchriften vor und nach jener Beit fehen Tann. 

Die bald nachher aufgeführte Mauer Aurelians be 
weift wenig über den wirklichen Umfang ber Stadt; fie 
mußte doch auf einen folchen befchräuft feyn ber Ber 
theidigung möglich machte; und baben, fo weit eb gefches 
ben konnte, Vortheile ber Lofalität benugen, wie es bey 
dem Monte Pincio geſchah; fie konnte weit geſtreckte Bor 
ftädte nicht befaffen und fchloß dagegen das Maröfelb 
ein. Bon Diokletiand Regierung an entzog bie Entfer: 
nung bed Hofes der Hauptflabt Wortheite, deren fie mehe 
als je beburft hätte, obwohl bie unermeßlich reichen abes 
ligen Familien blieben, und bie - Kormaustheilungen fort 
bauerten. Daß zu Gonftantins Zeiten Gegenden, bie bis 
bahin von Privathäufern eingenommen waren, anfingen 
zu veröben, möchte man aus ber Wahl bed Orts ſchließen, 
wo er feine Thermen baute: indeffen ſchien Rom noch 
unter Conflantius dem Auge eines Fremden in uͤberſchweng⸗ 
lihem Glanz dazuſtehen; und je ärger ber Druck ſelbſt 
in ben Regionen Italiens ward, um fo "mehr mode 
manche Familie fich dorthin ziehen. 

Die wenigen Bafiliten, welche Gonftantin wirklich 
baute, wurden vielleicht noch nicht auf Koften älterer 
Gebäude angelegt; daſſelbe ift aber nicht nom benen denl⸗ 
bar, bie fonft im Lauf des A. Jahrhunderts errichtet wur 
den. Von Theodoſius Regierung an, und ald ber römis 
ſche Adel ſich endlich entfchloffen hatte, bie Religion fer 
ned Herrn anzunehmen, wird aber die nun fehr häufige 
Erbauung von Kirchen jeder Größe unmittelbare Urſache 
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ber Zerſtͤrung. Der Hof und Preivatperfonen waren 
ſchlechterdings nicht reich genug, Säulens Marmor über 
dad Meer herkommen zu laflen: man wollte aber bauen, 
Bonnte die Tempel nur fehr felten zu Kirchen einrichten, 
und betrachtete ben in ihnen befinblihen Bauftoff als 
verlaffenes But; die Zuhl der Säulen aber, welche zu 
diefen Bauten gebraucht ward, ift ganz unglaublich groß; 
man kann fi ungefähr einen Begriff davon machen, 
wenn man weiß, daß von St. Peter bis an bie Brüde, 
ja fogar von St. Paul bid an das Thor, ein Portikus 
ging: waren nun bie Säulen weggenommen, fo flürzte 
dad Gebäude früh oder foät zufammen. Die übrigen 
Baumaterialien zum Untergang beflimmter Gebäube griff 
bonn jeber an, wie ex fie gebrauchen konnte. 

Das Elend, bie Plünberungen und Berwäflungen, 
welche die Stabt im 5. Jahrhundert erfuhr, find allgemein 
belannt; daß viele Gebäude bey Worfällen wie ber innere 
Krieg zwiſchen Anthemius und Ricimer zerftört feyn muͤſ⸗ 
fen, teidet wohl Feine Frage; baß der Werluft von Afrika 
viele der reichten Zamilien um ihr Wermögen brachte, 
daß die Kornaustheilungen immer mehr herabgefeht wur 
den, daß mehrmals Hungessnoth herrfchte, find befannte 
Umſtaͤnde. Dadurch mußte die Volksmenge reißend fchnell 
abnehmen, und ihre Abnahme, wie man es bey aftatifchen 
verfallenden Hauptſtaͤdten ficht, Veroͤdung von ber Cir⸗ 
tumferenz gegen den Mittelpunkt bin zur Folge haben. 
Unter oder unmittelbar nad) Theodorich fieht man Rom 
nicht nur auf den Umfang der Mauer, wie fie unter Dos 
norius hergeftellt und erweitert war, eingefchränft, ohne 
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eine andere Spur von Borſtähten als eine bey St. Pe⸗ 
ter entftanbene, fonbern innerhalb der Ringmauer iſt fhon 
bey weiten nicht mehr alles bewohnt; Bellfarins Befats 
zung fäet auf oͤden Plaͤtzen, und obgleich fich die Bendi 
Teoung nicht ſchaͤtzen laͤßt, fo deutet. body Alles baranf, 
daß fie ganz aufßerorbentlih zufammengefchmolzgen war. 
Die denkwuͤrdigſten Gebäude beftanben jedoch noch immer 
und großentheild unverlcht, aber freylich dürftig unterhal⸗ 
ten, fo bag bie Zeit ihren Untergang berbeyführte Die 
Deft und der zweymalige Hunger, befonderd ber, ben de 
Stadt während Totilas Belagerung audfland, verzehrten 
im gotbifchen Krieg die Bevölkerung: bie ſchleunige Her⸗ 
flellung der Mauern, welche der Wiebereroberer nieder 
geriffen Hatte,. gefchah auf Koflen ber Gebäude. 

Bon biefer Zeit an folgen zwey Jahrhunderte unuz 
terbrochenen Verſinkens, deren Anfang bie Zeit iſt, von 
ber bie Briefe und Homilien Pabft Gregor bed Großen 
ein ſehr anfchauliches Bild geben.. Die Peſt, welche ſich 
noch immer nad) Zwifchenräumen weniger Jahre wie 
erneute, zaffte fo fürchterlich Das vom Elend abgemergelis 
Volt bin, daß man fehr ernfihaft daB Ausſterben de 
Menfchengefchlechts erwartet. Der Moͤnchsſtand, ber 
viele Tauſende ergriffen, befärberte die Entodlferung; bie 
Longobarden brannten bis an bie Mauern alfes nieder; 
beyfpiellofe Ungewitter und Ueberſchwemmungen vermehr 
ten die Noth und Angſt. Man kann, ohne Furcht 1b 
zu täufchen, verfihern, baß damals alle Seelen Hein 
müthig, duͤſter und verzagt waren. Die Uesberfchwens 
mungen find cin Beweis, dag bie alten Schugwehren ge 
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gen den Strohm überwaͤltigt waren; — über mehrere bee 
füchtertichfien hat Fea die Nachrichten aus dem liber 
pontificalis geſammelt; auf jede folgte der Einflurz mer: 
ſcher Gebäude, die bad eindringende Waſſer nicht ſogbeich 
niedergemorfen hatte. Die Außerfle Armuth und eine ihr 
gleiche Barbarey trieben nothwendig bazu, alles Metall; 
was nicht unmittelbar als Staatseigenthum geſchuͤtzt war, 
zu Werth zu machen. Falſch iſt eb, daß ſchon damals 
bis auf die Aqua Wirgo alle Waſſerleitungen gebrochen 
gewefen wären: bie Appia Tann nur durch allmaͤhlige 
Berfiopfung verfiegt Teyn, bie Claudia war unverfennbar 
noch im 8. Jahrhundert unter Pabſt Habrion erhalten, 
und Baͤder mußten noch im allgemeinen Gebrauch ſeyn, 
weil Pabſt Gregor die Aberglaͤubiſchen fchilt, die es für 
fündiich Hielten, fie am Gonntag.zu benutzen. Der Tais 
ſerliche Pallaſt beſtand nicht nun, fonbern hatte feinen 
CurasPalati, beren einer, Plato, um bie Mitte bed 7, 
Jahrhunderts, einen herfiellenden Bau vormahm *), bem 
hoͤchſt wahrfcheintich, wenigſtens gewiß in dieſe ober noch 


etwas ſpaͤtere Zeit, ein großer Pfeiler gehört, welchen man 


In den Farneſiſchen Gärten an ber Seite nach dem alten 
Vicus Tuscus ficht. Auch wohnte der Exarch, wenn er 
nah Rom Lam, in biefem Pallaſte: fo Kalliopad, ber 
Verfolger Pabſt Martin bes erften. Die Plünderungen 
des Kaiſers Conſtans, fo wie die Schenkungen, welche 
alte Gebaͤnde theils retteten theild der Zerſtoͤrung näher 

2) S. das Gedicht feines Sohnes, des berebten Pabft Johan⸗ 


nes VIL, bey Marin, papiri diplomatici, Gommentar 
p· 368, 





brachten, find bekannt. Kirchen unb Rider wurden im 
merfort gebaut und immer aus den Materialien alter 
Gebäude; auch erweiterten die Paͤbſte ihren Pallaſ bey 
dem Lateran durch binzugefügte unregelmäßige Anſaͤte. 
Die Säule des Phokas, felbft einem Gebäude entriffen, 
und das Thor San Sebaſtiano, find bie einzigen übrigen 
grofanen Denkmäler biefed Zeitalters; von. feinem andern 
bat fi auch nur eine Erwähnung erhalten. 

Unter den Schlägen, womit, wie es fchien, die Ru 
tur Rom zu zertruͤmmern trachtete, find bie Blitzſtrahlen 
nicht zu vergeffen. Ein ſolcher hatte balb nad Alarihs 
Pländerung das cherne Gebaͤlk des Portikus am Forum 
eingeſchmolzen; ımb ich glaube, bag ber Umſturz vielleicht 
aller Obelisken, nach den unverdennbaren Spuren vwie ſie 
vom euer gelitten haben, biefer Urſache zuzufchreiben if; 
es iſt auch bekannt, daß bie Verwunderung über bad 
Bortbeftehen und das allmaͤhlige Vergehen der Gtabt, bie 
forüchwörtliche Rebe veranlaßte: Rom koͤnne nicht ven 
Menſchenhand untergehen, fonbern nur burch Ueberſchwen⸗ 
mungen, Erdbeben und Blitze, in ſich verzehrt zuſammen 
finten; doch nahm ein anderes Spruͤchwort das Goloffenm 
aus; dieſes ſchien nur mit der Welt ſelbſt fallen zu Türmen. 

An das Ende diefes Beitraums gehört das Einfiebeir 
ſche itinerarium Romae, aus bem ſich Wieles Aber ber 
damaligen Zuſtand ber Stadt folgern läßt. So muß } 
B. die Façade der moles Hadriani damals noch unberähtt 
gewefen feyn, weil ihre fämmtlichen Infchriften abgefährie 
ben find, ebenfo bie von vielen Tempeln und andern Ge 
bäuden, deren Debicationsinfchriften ebendafelbft gefammelt 
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find; ber Portikus zwiſchen Palatin und Circus Marimus 
noch unverletzt beſtanden haben, weil er als Straße für 
bie Proceffionen diente; und bie fehr vielen antiten Denk⸗ 
mäler, die darin erwähnt werben, find bod nur no 
verfallen geweien. 

Bey der Peterskirche hatte ſich indeß bie ſchon bes 
gonnene Vorſtadt erweitert, und Deutihe von ben ven 
ſchiedenſten Stämmen bort in befonbern Duaztieren ſich 
niedergelaffen. 

Die Römer lebten diefe ganze Seit hindurch, fo wie 
ehemals von den Kornfpenden ber Kaifer, jekt von ben 
Almofen, welche die Paͤbſte aus dem Ertrag ber aͤußerſt 
großen Befigungen ber Kirche austheilten: obwohl ein fehr 
bedeutender Theil derſelhen zu einer prachtoollen Aue 
ſchmuͤckung ber Kischen verwandt warb, bie mit ben ent⸗ 
iehlichen Galamitäten der Beit fonberbar contraflist. Auf 
bad enbliche Aufhören ber Peſt gegen bie Mitte des 7, 
Jahrhunderts mag bey dem lange beftchenden Friedens⸗ 
zuſtand mit den Longobarben Erholung eingetreten ſeyn; 
deutliche Spuren .berfelben erfcheinen aber erſt gegen bie 
Mitte des 8. Jahrhunderts; die faft hundert Jahre, welche 
nun bis zur Landung ber Araber in Sicilien und ihren 
etwas fpateren Bug gegen Rom vergehen, find offenbar 
eine Zeit größeren Glanzes und Wohls, als bie Stabt 
kit Honorius Zeiten genofien haben mochte. Der Ertrag 
ber Taiferlichen Schenkungen machte die Paͤbſte reich, und 
diß Die Mehber das Patrimonium in Sicilien und Sams 
dinien entriffen, Fonnten fie nun fehr große Summen 
verwenden, während bie Abgaben, die früher für Conſtan⸗ 








tinopel erpreßt waren, entweber erlaſſen ober für bie 
Beduͤrfniſſe der Stadt verwendet. wurben. So kemmen 
nun auch wieder mächtige und reiche Familien vor; «is 
wird viel gebaut: aber dba man noch immer Bafiliken 
baute, fo war jebe neue Kirche immer ber Lntergang 
eines alten Gebäudes oder mehrerer; benn bie in beriel- 
ben Kirche zufammengebrachten Säulen finb augenfchein 
lich aus ganz verfhtebenen gefammelt. Das Bauen bit: 
fer Art währt nun auf dieſelbe Weife mehr ober minder 
thätig bis Ins 13. Jahrhundert fort; und es iſt überfläflis 
es ferner zu eswähnen, wenn ber Leſer fich erinnert baf 
Immer fo fort jeber Zeitraum von einiger Profperität bie 
Serftbrung des alten Roms befchlennigte; wie dem and 
ohne Zweifel ſchon fruͤh ber Kalk zu den neuen Gebanden 
aud dem Marmor und Xravertin der alten gebrannt 
warb; ja man vermauerte, wie im Hoſpital des Gaterand, 
gerfihlagene Marmofftatuen. Dennoch Tonnte Kalfer Karl 
noch immer das goldene Rom nad feiner een Ans 
ſchauung anftaımen. | 

Die Mauern, welche Pabſt Leo IV. um ben Bear 
eufführte, und feine Thuͤrme an ber Xiber, waren indeh 
nicht nur für die Exhaltung der Stadt heilbringend, fr 
bern nach ber Bauart mit Xuffteinen, bis auf. ben Kalt, 
mit feiner Zerflörung verbunden. Daß Gegenden ber Stadt, 
bie jetzt verlaffen find, damals noch bewohnt waren, il 
aus ber Chronik des Mönche von St. Andreas für dit 
zwifhen Santa Sufanna unb Porta Salara Bar. 

Mit dem. Kal der Würde der. Päbfte,. der Berarmun 
ber Kirche und dem gleichzeitigen Entſtehen mächtige 
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Magnaten in der Stabt, gerteth fie vom Ende des 9. Jah 
bunderts aufs Neue in weiteren Verfall. Die Zeiten der 
fächfifchen und fränkifchen Kaifer brachten wiederholt 
verheerende Unglüdsfälle, dergleichen feit Totila nicht 
erlebt worden waren: wiederholt ward fie mit gewaffneter 
Hand eingenommen; und nach einem hartnädigen Wider⸗ 
fland, den zu Überwältigen Branpftiftung gebraudt warb, 
Zu gleicher Zeit bildeten ſich die abeligen Familien mehr 
aus und fhon damals begannen innere Fehden. Diefe 
mußten nun ſchon die Gebäude zerflörenz aber auch der 
Bau des Doms von Pifa hat gewiß feine fchönften Dias 
terialien von Rom erhalten, namentlich bie ganz herrlichen, 
mit Gewinden und Laubwerk gearbeiteten Säulen von 
riefenmäßiger Größe, koͤnnen fchwerlih wo andersher ges 
Iommen feyn: unb ich äuffere nicht als eine gewagte 
Bermuthung daß die den Kaifern fo treu ergebene Stabt 
fie von ihnen zum Gefchen? aus dem Kaiſerpallaſt ſelbſt 
erhalten haben werde. Unbeftimmt, ob nur von ihnen 
oder von bem ganzen Säulenwald, fagt bie alte Infchrift 
dad: über See hergebracht feyn: und wahrlich ein folcher 
Saͤulenreichthum iſt in einer mittelmäßigen Colonie, wie 
Pla in römifcher Zeit war, nicht wohl denkbar, zumal 
da nicht einmal carrarifche darunter find, In das 10. 
Sahrhunbert darf man bie fogenannte Casa di Pilato feg 
zen, da bie in der Anfchrift erwähnten Namen noch KRoͤ⸗ 
mifh find, und ohne eine Art von Kamifienbenerinung. 
Unbeſtimmter in benfelben Seitraum gehört eine in Tras⸗ 
tevere faft gegenüberliegende wüfte und fehr große Ruinez 
eb mag fogar unter den fehr alten Häufern dieſes Quar⸗ 
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tier eins und das andere geben, was noch auß dieſer 


Beit IR. Gegen das Ende des 11. Jahrhunderts if de 
Thurm aufgeführt, durch den bie Marrana einflieht, und 
damals find überhaupt die Stadtmauern bergeftellt wor 
den. Daß bad Foram noch durchaus nicht verſchuͤttet 
war, wird wohl hinreichend dadurch erwieien, daß bey 
den Ausgrabungen im Jahr 1817 unmittelbar auf deſſen 
alten Pflafter eine Silbermuͤnze eined der Heinriche ge 
fanden if. 

: Am Anfang des 12. Jahrhunderts ſchrieb Bifhef Ä 
Hildebert von Mans, zum heil durch Zufansmenfezung 
äfterer Bruchflüde, eben wie damals gebaut ward, bie 
Elegie über den Ruin der Stadt: zwar nad feiner Hs 
fiht um in dem entfprechenden Gebicht bie ſegensvolle 
Entſchaͤdigung des geifilich gewordenen Roms zu reifen: 
aber für bie Nachwelt rührend und ergreifend durch ein 
zelne Züge. Damald waren die Innern Kriege ſchon ſehr 
haͤufig und zerftörend, die mächtigen Familien nahmen 
fefle Gebaͤude in Beſitz ober ließen fie ſich verleihen; dab 
der Kaiferpallaft zum heil noch beftand, ja bewohnbar 
war, fheint aus dem Ceremonial zu erhellen, nach welchem 
der gekroͤnte Kaifer und die Kaiferin daſelbſt, angeblich 
in Auguftus und Livias Sälen, Tafel hielten. Die großen 
Gebäude, welche fi) der Adel zu Feſtungen einrichtelt 
dienten au zur Bewohnung; daß die Mefle von Dum 
mauern im Coloſſeum aus biefer Zeit und von den Fra 
japani herflammen, ift anerkannt; die Wohnungen in ben 
fogenannten Thermen des Titus koͤnnen ebenfalls aus die 
fer Zeit ſeyn. Es wurden aber auch Thuͤrme von Grund 
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aus aufgeführt; der torre de’ Conti, ber Kt delle 
milizie genannte und bie zwey nebenliegenden, find aus 
derfelben; auf dem Aventinud, ber. damals noch Teinede 
wege& verlaflen war, warb bie Feſtung ber Savelli bey 
S. Sabina angelegt. Auf dem Schutt römifcher Gebäude 
entfieht wegen bed Puzzolanmoͤrtels eine reiche Vegetation, 
und daher kommen ſchon in der Mitte des 12. Jahrhun⸗ 
derts Schutthaufen am Forum ald horti vor, und das 
Forum Augufts heißt in eine in bemfelben oder im fols 
genden, erdichteten Urkunde, hortus mirabilis. 

In die erfie Hälfte des 13. Jahrhunderts ſcheint bie 
Schrift zu gehören, welche, meiftend unter dem Titel mi- 
Tabilia urbis, handſchriftlich und in alten Druden fehr 
oft vorfommt, und woraus fi, fo wie aus dem ordo 
Romanus, dad Dafeyn von fehr vielen alten Gebäuden 
und Dentmälern unter zum Theil hoͤchſt wunberlichen Nas 
men im Allgemeinen erkennen läßt; gegen die Mitte defe 
felben Jahrhunderts brach endlich eine gefliffentliche Zer⸗ 
förung aus, dergleichen noch niemals gewefen war. Dieß 
iſt die befannte Verwuͤſtung des Senatord Brancaleone, 
welcher, um ben menterifchen Adel wehrlos zu machen, 
an 150 fefte Gebäude, gewiß faft ſaͤmmtlich aus dem Ab 
terthum, nieberreißen ließ. Sollte nicht auch er einen 
Theil des Coloſſeums niedergeworfen haben? und follten 
niht von feinem Vorhaben, dad Ganze zu fchleifen, bie 
von oben bis unten eingebrochenen Löcher herrühren? daß 
feine Abficht gewefen wäre, nachdem das verbindende Gis 
fen außgebrochen worden, dad Gebäude um fo leichter 
niederzureiflen. 
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Dierfte man eingelnen Angaben trauen, fo wäre de ' 
Stadt unter den’ ſchwaͤbiſchen Kaiſern noch vollceich ge 
weien und hätte zahlreiche Heere ind Feld gefhidt, «der ' 
dieſe Angaben erfcheinen hoͤchſt apokryphiſch. Mach due 
andern, beren Werth audzumitteln mir aber auch bare . 
aus nicht gelungen ift, wären in ber zwenten Hälfte bb | 
13. Sahrhunbert nur 35,000 Seelen gezählt worden. ' 

Beftinemter ift es befannt, wie nahe an gänzliche Eub 
völferung die Stadt währen des Aufenthalts der Paͤlſe 


in Avignon .gerieth, wie felbft faft alle Kirchen verlaflen - 
mit eingeſtuͤrztem Dach und finfenben Mauern, geflanden : 


unvegelmäßig zerſtreute Hätten ben bewohnten Theil ib: 


deten, zu dem damals eigentlid Fein einziger der Bag - 


gehoͤrte. Noch jekt Tann man an den Namen ber faster 
entſtandenen ordentlihen Straßen erfennen, wie bie wer 
fhiedenen Handwerker und Gewerbe in biefem niederen 
Theile, von der Via Montanara bi. gegen die Brhdı 
&. Angelo wohnten. Auf ben Bergen lagen, wie anf 
dem Lande, einzelne Kirchen und Kloͤſter, und ber größte 
heil innerhalb der Ringmauer warb in ben auf ben 
Schutt angepflanzten Wignen von wirklichen Bauern be 
wohnt. In wie fern Cancellieris Meldung, dag vor bee 
Kuͤckkehr des Hofes von Avignon die Seelenzahl anf 
17,000 zufammengefchmolzen geweſen fey, bewäht if, 
kann ich nicht beurtheilen. 

Mit dieſer Ruͤckkehr des nunmehr unermeßlich reichen 
Hofes kam fuͤr die Stadt freylich ein neues Leben, wel⸗ 
ches nad) ber Beendigung bed Schiöma feine volle Kraſt 
äußerte; da aber bie Römer damals im hoͤchſten Grade 





— 433 —. 

barbariſch waren, fo warb. bie Herſtellung des Verfalle⸗ 
nen wieber eine neue Urfache der Zerſtbrung. Man hat 
die augenfcheintighften Spuren gefunden, daß im Umfang _ 
des Concordientempels damals ein Kalkofen angelegt war, 

wo Marmor gebrannt wurbe: Poggius ſah bie marmors 
nen Bauern ber Baſilika der Caͤſarn, welche lange für ben 
Concordientempel gehalten ift, einreißen und gu Kalt 
brennen. Zerſtoͤrt ward unter Sietus IV. die damals 
noch ſtehende Hälfte des Portikus vom Herkulestempel 
bey Bocca della Berith: doch leider koͤnnte man ein folches 
Verzeichniß auch durch bie folgenden Jahrhunderte fort 
ſehen. Das eigentliche Aufleben oder Entflehen ber neuen 
Stadt beginnt unter jenem Pabſt. Er ließ die Stra 
fen erweitern, fo daß fie erſt von der Zeit an diefen Nas 
men verdienten: er flellte die zerflörte Bruͤcke her, welche 
feinen Namen erhalten bat, und. damals Ponte rotto 
hieß: die, welche jest alſo, heißt, warb S. Maria genannt, - 
Die Bia Flaminia von der Via Iata an war nod) ganz 
undebaut, mit Grabmälern und mehreren halb zerflörten 
Zriumphboͤgen; nörblih von S. Agoflino, um Auguſtus 
Grabmal, war alles Feld. Hier fiebelten ſich unter Six⸗ 
tus Rachfolgern Dalmatiner und Albanefer katholiſchen 
Gaubens, die vor den Türken flohen, an, und die ganze 
Gegend erhielt von ihnen den Namen la Schiavonia. In 
derſelben Beit bis gegen das Ende bed Jahrhunderts 
wurden ber venetianifehe Pallaſt, ber erfte diefed Namens 
tohrdige im der wieberentftehenden Stadt, und viele Kits 
&en, beydes in dem bebauten und in dem oͤden Theile 
aufgeführt. Einen großen Schwung nahm bie neue 

28 
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Schoͤpfung, und bie ganze Stadt ein anderes Anſechen, un 
ter Sulius II. Ohne von dem Bau ber neuen Peter 
kirche und ber Entſtehung des vatikaniſchen Yallafes bier 
zu reden, echellt dieſes hinreichend dadurch, baß er bie 
Bia, Giulia zog, und jenfeite ber Alber Trastevere und 
ben Borgn durch bie. Lungata verband; weiche damals 
freylich noch Lange nit ganz zu ehter bebauten Streße 
warb, fo wie in berjelben, bie Barnefina ausgenommen, 
wenig Gebäude mehr aus jener Zeit übrig ſeyn duͤrften. 
Der Eorfo war ebenfalls nur noch von unanfehnlicen 
Gebäuden, durchgehends mit Gartenraum, eingefaßt. De 
‚nun kaum biefer und die Subura, fonft aber burdaus 
feine Straße") in ber KRichtung einer alten ging, und jene 
beyden ſelbſt auf Schutt geführt waren, fo war bie Stedi 
nirgends gepflaftert, jeboch find um 1550 ſchon viele feht 
anfehnliche Pallaͤſte und Häufer entflanden gewefen. Ja 
den damals vwerfloffenen hundert Jahren war allenthal⸗ 
ben mit ber größten Anſtrengung aufgegraben, und in die 
fem Zeitraum iſt an herrlichen Kunſtwerken vielleihtihur 
dertmal mehr ans Licht gekommen als is ber ganzen ſeit⸗ 
dem verfloffenen Zeit. Alles dieſes blieb damals noch in 
der Stabt, von deren Reichtum an ben unfehakbarfien 
Alterthuͤmern aller Art, in vielen hundert Haͤuſem zer 
fireut, dad, was jet noch übrig iſt, nur für einen Schat⸗ 
ten gelten Tann. Leider war Raphael ber einzige, der 
den Gedanken faßte, die Ueberreſte des alten Roms durch 
regelmäßige Aufgrabungen aus ihrem Schutt wieder and 


. °) Ich bin ſeitdem belehrt worden daß auch die Bia belle 
Pebachia den Lauf einer alten Straße darſtellt. 
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Licht zu ziehen, und dieſer Gedanke hatte durchaus Feine 
Folge. Durch Raubgrabungen wurden Säulen und Be 
Hleibungen won ben ebeiften Marmorn umb Mischj gefuns 
den, und dieſes alles nun zur. Auszierung ber neuen 
Kirchen und Palläfte verwandt. Diefe Plünberung, welche 
bie glänzenbften Truͤmmer nur ald zerrüttete Biegelmauern 
zuruͤckließ, erſtreckte fi) auch auf den Travertin und ſo⸗ 
gar auf die herrlichen Ziegel der Cortinen. Die Grabmaͤler 
vor den Thoren, und einzelne Gebaͤude in derſelben Ge⸗ 
gend, waren wegen ihrer Entlegenheit von den zerſtoͤren⸗ 
den Urſachen der fruͤhern Zeit wenig beruͤhrt worden, 
ihre Entkleidung oder gaͤnzliche Zerſtoͤrung begann nun: 
man hat die groͤßte Muͤhe in Boiſſards Beſchreibung die 
ihfgen entſtellten Ueberreſte, z. B. an der Via Appia, zu 
etlennen. Die Stadtmauer war am Anfang des Jahr⸗ 
hunderts von dem Schutt befreyt worden, der nicht ein⸗ 
mal von einem Thore zum andern einen Weg offengelafs 
Im; das Forum aber, wenn gleich fehon. früher verfchüts 
tet, indem man dorthin, ald an den nächften leeren Platz, 
die aus den Fundamenten gezogene Erde fehaffte, warb 
neh immer tiefer bedeckt: denn zu Gamuccis Zeit ſah 
man noch den Anfang ber Juſchrift unter der Phokas⸗ 
fünle, ohne Neugierde zu haben fie zu Iefen. 

Schon unter Leo X. foll bie Bevoͤlkerung wieder auf 
8,000 gefliegen geweſen feyn, und dieſe wuchs nun im⸗ 
merfort bis zur Revolution. Die ungeheuren Reichthüs 
mer, nicht nur der Paͤbſte felbft, fondern ber Garbindle 

und Praͤlaten, während bed allergrößten Theils biefes 
Zeitraums, zogen, ungeachtet des moͤrderiſchen Mißverhaͤlt⸗ 





niſſes der Geburten und Sterbefälle, dieſe immer zunch⸗ 
mende Menge heran. Der Mepotiämus, welcher auch in 
kurzen Pontiſikaten unglaublihe Summen auf bie neue 
KFamilie fchüttete, veranlaßte die Aufführung der fürflis 
chen Pallaͤſte. 

Pins IV. legte zuerft einen Weg über den Quirinal 
bis an dad Thor an, welches er neben und anftatt der 
alten Porta. Nomentana erbaute: nicht lange nachher faf- 
ten feine Nachfolger den Entſchluß, diefe frifchere Ge 
‚gend zur Sommerwohnung zu nehmen; ſchon ehe er auf: 
geführt ward, zog Sirtus V. die Straße von Krinita 
dei Monti nah S. Maria Maggiore, und von dort nad 
dem Lateran. Diefer, mit umliegenden Privathäufern, 
bildete dDamald einen von ber bewohnten Stadt getrenn 
ten Drt, und warb il borgo del Laterano genannt. Die 
Vollendung ber päbftlichen Wohnung, die Anlage ber be 
nachbarten Regierungdgebäube, bilbeten auf Monte Gavallo 
einen neuen Mittelpunkt, um den ſich eine große Bevoͤl⸗ 
ferung und entfprechender Anbau fammelte. Nach 1600 
warb die zu einem Sumpf geworbene Gegenb ber For 
Auguflus und Nervas troden gelegt und mit Grafen 
angebaut. Neue Straßen finb feit ber Mitte bes 17. 
Sahrhundertd wenig entflanden, nur vom Thal ber Sub⸗ 
ura nach ben Bergen hinauf; im 18. Jahrhundert Feine; 
die großen gezogenen Wege gewährten Raum genug: doch 
war bie Bevoͤlkerung von 1700 — 1795 von etwas meht 
al8 130,000 auf beinahe 170,000, ohne die Juden, gefie 
gen. Gebaut war beybe Jahrhunderte hindurch mit ans 
ermuͤdlicher Shätigkeit und immer fchlechterem Gefdhmad, 
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und armlicher, wie die Fundgruben der alten Stadt im⸗ 
mer mehr erſchoͤpft wurden. Die Revolution mit ihren 
für Kom femeniofen’ Calamitaͤten, bie gewaltfame Bet: 
treibung von Tauſenden, ſowohl während der kurz bauern- 
den Republik, ald während ber- Bereinigung mit Frank: 
reich, das Hunger⸗ und Seuchenjahr 1802, hatten biefe 
Bevölkerung im: Jahre 1813 nad den - officielten‘ Liſten 
bis auf 115,000 herabgebracht, damals mit Einſchluß der 
Juden, und man hält diefe Zahl für noch zu hoch. Ste 
bat fich jezt nach der alten Zaͤhlungsweiſe in der Stabt 
und ihrem Weichbild, welches auch die Stätte von Vejl 
begreift, wieder auf 136,000 gehoben, und wird fchwerlich 
viel höher fleigen; auch find verlaffene Häufer, außer in 
den von den Fremden gefuchten Gegenden nichts Seltenes, 
vorzüglich aber in Zrastevere und im Borgo häufig. 
Niemand hat die vermißt, bie weggebrochen worden um 
einen Theil des: Forum Trajanum offen zu legen: nies 
mand wuͤrde bie noch weit größere Zahl vermißt haben, 
bie, wenn die franzöfifche Herrſchaft länger gedauert hätte, 
abgeriffien wäre, um den St. Peteröplag mit dem Pla 
Seoſſacavalli zu verbinden, ober fogar bi an bad Gaftell 
gu erweitern. 














Ueber das Zeitalter aykophrons bed Dunkeln. 
Be 1": 





& gehört eines Wiſſens zu den in unſern Litteratur 


geſchichten nirgends in Zweifel gezoggenen Annahmen, daß 
der Verfaſſer des heruͤhmten grammatiſch⸗poetiſchen Mon- 
ſtrum, der Alexandrxa, Lykophron ber Challidier, zur Pleiot 
der Tragiker gehoͤrt habe, die unter Ptolemaͤus Philadel⸗ 
phus in · der einbrechenden Nacht ber griechiſchen Dichtkunſi 
nicht veraͤchtlich glaͤngte. Daß ber Tragiker Lykophron 
wuͤrklich in dieſer Zeit lebte, nicht aus einer ſpaͤteren zu 
Vervollfländigung ber Siebenzahl in fie vexrſetzt if, das 
bewährt, neben ber ihm. nicht fehr ruͤhmlichen Anekdote 
von ben Kunftftüden womit ex fich bie Gunft jenes LE 


nigs und ber Königin, Arfinoe gewonnen, auch bie Em 


chroniſtik feine angeblichen Aboptingaters des Mhegined 
Lykus, und des Demetrius Phalerens ”). 

Nur ganz img Vorbeygehen, und als feiner weitem 
Beachtung werth, wirb bey Fabricius angeführt: Auychet, 
zum V. 1226, verfpotte bie welche bie Alexandra, aus 
unerheblichen Gründen (levibus de causis), einem andem 
Lykophron zugefchrieben hätten. Aber an biefer Stelle, 
wie an taufenb andern, if ed Fabricius ergangen wie «3 
auch dem Alterbelefenften gehen muß, wenn er ein Berl 
unternimmt beffen Maaß bie Grängen menfchlicher Kräfte 


2) Suidas (und Eubolic) s. v. Adxos. 
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uͤberſteigt ex. hat aus verworrener Erinnerung einer fluͤch⸗ 
tig aufgefaßten Sache gefchrieben. Hätte ex fi mit dies 
fee und feinen Eyterpten nicht begnügt, fonbern ben Tzetzes 
wieder nachgefchlagen, fo bärfte ihm der nicht fo ſiegreich 
vorgelommen ſeyn, und bie Gründe, worauf bie von. ihm 
verhöhnte Meynung berubte, obwohl fie fich nicht ent 
widelt finden, nicht fo gewichtloß. Allerdings nimmt und 
giebt des Byzantiner es fo: aber nur fein Leichtfinn und 
Duͤnkel Tonnte die Bemerkung des alten und gelehrten 
Crflärers, dem er durchweg alles was er felbfi Brauch⸗ 
bares bat fehuldig iſt, alfo abgethan wähnen. 

Es if zu ben Werfen 1226 ff. daß er jenes Urtheil 
der alten Scholien meldet unb verwirft: wovon ich bers 
fhreibe was zur Sache gehört, und dem Lofer, weiches 
nicht gleich nachfchlagen koͤnnte, nöthig iſt um ein eigenes 
Urtheil zu bilden. Der Jext zeigt auch bier in den 
Hanbfchriften fehr große Abweihungens da bie Zufäte 
wenigftens nicht ficher find, und eben fo wenig bedeuten, 
ſo halte ih mid an die einfache Recenſion bes erßen 
Dafelee Ausgabe, bis auf unerhebliche Mieinigfeiten, des 
ren ſtillſchweigende Berichtigung bey einem ſolchen Schrifts 
Rellee genügt. 

Alfo: negi Pouaiey dvravda diadmufare*) vu 8 
lon& rou axolivv yelola. paoı yüp Aunsggovos £röpov 
vu rò nolnua, 00 Foü reiyarıos var Towada. ourhdng 
ru or 19 Bilndiipe ovx üy zepl Pau dueidyero. 


vwiro d’ 0v duvanas voram ng oUx or Tov Yodyar- 


2) Dies if, wie man ficht, deu übentvagene Anfang bes alten 
Scholion. 
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roę adro. oörns Yüo dmpeıkow .sinielv, ova Edri Too Ars. 
mEvov yonplos aurö . Auxöpooves, kAl Erdoov. 

Man fieht daß er den älteren Scholiaſten nicht ein 
mal verftand, und eben: Daher bie Wiberlegung ſo leicht 
fand. Jener, anftatt zu fagen, der Verfaſſer des finftern 
Gebichts iſt nicht der Tragiker ber Pleias, nannte bie 
Troas, vermuthlich als bie befanntefte feiner Tragoͤdien: 
Tzetzes aber hielt Die Troas und die Alexandra für eined 
und das naͤmliche Stud, und darnach fehlen ihm de 
alte Grammatiker gefchrieben zu "haben was freylich über: 
ſchwenglicher Unſinn geweſen wäre, und was Niemand 
einem Andern zutrauen wird, wenn er fidh nicht ſelbſ 
bewachen muß, um nicht bahin zu gerathen*). Wine um 
gejwungene Erflärung, die irgend einen Schriftſteller von 
ber Anklage befreyt zufammengereimt zu haben was nie 
mand zufammenbringt ber bey gefunden Sinnen ift, hat 
gewiß alle Logik und Praͤſumption für ſich. Es darf 
baher gegen diefe gar Fein Bedenken erregen, daß unter 
ben Tragoͤdien des Lykophron, die Suidas alphabetiſch 
aufführt, welches die Vermuthung begründet daß er fit 
vollſtaͤndig nennen wollte, die Troas nicht vorkommt. 
Zugegeben, und ſehr gern, daß er alle nennen wollte, — 
in wie vielen andern Artikeln wollte nicht er, ober vie 
mehr der Berfaffer des Titterarhiftorifihen Woͤrterbuches 
welches er in das feinige vertheifte, vollſtaͤndig feyn? und 
boch fehlt mehr als bloß eine einzelne Schrift: bie Zahlen 

3) Anflatt z7v» Towdda haben Handſchriften r}v somywdlar 


Taurnv: weiches ben Alerandriner nun wuͤrklich unſtan ſchrei⸗ 
ben läßt, aber Tzetzes Gedanken recht eigentlich ausbrüdt. 
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der Sthde werben angegeben, bie Sl —XX uud 
diefe reihen nicht. ı 

Boran ber alerandriniſche Srammattker Anſtoß nahm; 
eben weil er einfichtig und nachbenfend war, Ind die Verſe 
1229, 1230, wo über Aeneas Nachkommen geſagt wird; 

yus xal Iulädong oninien. zul novagyiar 
Aaßaysıs. — 

Das, dachte ex, konnte Fein Beitgenoffe und Hofman 
des Philadelphus ſchreiben: — und wahrlid er dachte 
es mit großem Recht. Die 22 erſten Megierungsjahre 
dieſes König verfloffen vor dem. Anfang bed puniſchen 
Kriegs; während ber ganzen. Zeit war keiner von allen 
bebeutendexen Staaten ferner davon bie Ser zu beherr⸗ 
fhen als Rom. Erſt im fünften bed Kriegs, dem ſechs 
und zwanzigſten des Philadelphus, wo Duilius fiegte; 
Ionnten bie Römer auf der See genannt werben: aber 
wie himmelweit waren fie bavon entfernt fie zu beherr⸗ 
fen! Während ber übrigen Jahre die bis an Philadel⸗ 
phus Tod verflofien, waren fie bald in Befik der Obmacht 
auf dem wefllichen Beere, bald waren fle vor den Fein⸗ 
ben und dem Geſchick gänzlich davon gewichen. Sechs 
Jahre vor ber Schlacht bey ben Aegaten ſtarb ber lagi⸗ 
diſche König, Mag es, wie anbere Angaben von feiner 
Naht am nämlihen Ort, übertrieben feyn, daß er an 
Kriesöfchiffen, von Hemiolien bis zu Penteren, funfzehns 
hundert gehabt habe *): fo übertraf feine Flotte doch ohne 
Zweifel die roͤmiſche wie die Zarthaginienfifche an Zahl 
und Kraft, und im allen: Gewaͤſſern öftlih von Sicilien 


*) Appian, praef. 10, 
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war bie alexandriniſche Secherrſchaft unbeſtritten aner⸗ 
kannt. Died war bie Wuͤrklichkeit; und ber. Hoſpichter 
hätte fie verkannt? verdreht? einem fremden Staat auf 
Koſten des Glanzes feines Herrn gefchmeichelt? einem 
Staat, ber feine shörichte Schmeicheley nicht einmal ver 
nommen hätte? Verfetzen wir und in jene Zeit: wie tief 
fand in Hinfiht auf Ausdehnung bes Reichs, Glanz 
und Reichthum, bie römifche Mepublit unter dem ptele 
möifchen Koͤnigreich? Wer würbe jeht, der Verhaͤltniſſe 
kundig, ben Römern in der bamaligen Beit, ja auch nad 
dem erften. puniſchen Kriege, bie Herrſchaft über Land 
uub Meer aufchreiben ? 

Wollte man fagen, der grammatifche Poet babe in 
der Weilfagung der Kaſſandra das tkroiſche Geſchlecht her⸗ 
vorheben wollen; es fen vielleicht das Buͤndniß zwilden 
Philadelphus und ben Roͤmern Weranlaffung geweſen fie 
zu fchreiben: — fo wäürbe ber alte Grammatiker, wie fein 
praͤgnanter Ausdrud, auvyYns yap ar Brladiign vux 
er nıol Porualoy (oüso) dieAdyere, fehließen läßt, ant: 
worten; nimmermehr am Hofe eines Königs der⸗ freylich 
den frierenden und barfüßigen Mufen*) wohl that, aber 
dafür auch von ihnen gefeyert zu werben forbexte; nud 
on ihre Huldigungen gewöhnt war, bie wie noch von 
Aheakrit und Kallimachus Iefen. 

Bor dieſem hätte ein Poet einen barbariſchen Etast 
gepziefen, und Über ihn ſelbſt und feine in ber Wahrpeit 
weit glänzenbere Macht hätte er gefchwiegen? So verbind- 
lich hätte. ſich im Alterthum Bein. Hof auch bey einen 


5) Tbeokrit, Id. XVI. Xderes. 


⸗ 








— AA — 


Gelegenheitsgedicht gezeigt: aber das Poem, welches anch 
damals nicht um ein Haar weniger als jeit wis «ine 
Hexenformel unverſtaͤndlich lautete, Fonnte ja nicht als 
cin Gelegenheitsgedicht erfcheinen. Nimmermehr, wärbe 
ber Genoß der fpäteren alesandrinifhen grammatifchen 
Säule fagen, Tann eine Schrift (ich ſtraͤube mich bed 
bier miöbräuchliche Wort Gedicht anzuwenden) worin 
ſchlechthin Teine einzige Anſpielung auf bie Größe be& 
alexandriniſchen Reihe zu finden ifl, unter Philcbelphus, 
von einens Hofdichter deſſelben, verfaßt fen. 

Die zweyte Stelle, woraus fi uͤber bes Verfaſſers 
Alter folgern läßt, und wortn Ausleger (homines minime 
mali) das Buͤndniß zwifchen Philadelphus und ben Roͤ⸗ 
mern Max gefehen haben, find die Werfe 1446 ff. 

& 35 ef Eurım ylryr außealıoy dnög, 
lc vi nalamoräg avußaidr adxiv dopös 
aöyrou ve xal yirs, xls diallayus eier, 
zosaßsorog dv pilascıy Öuyndngeras, 
oxulov anapräs Täc dogıxchroug lud. 

Anmittelbar vorher if von Alexander und ber Gruͤn⸗ 
bung bed malebonifchen Reichs bie Rede geweſen. Das 
bat Dein Menſch beſtritten, iſt auch unverkennbar; dann 
aber fragt es fich, mit welchen Künften der Drakelſprache 
die funfzig Jahre von Alerander bis auf das römifche 
Buͤndniß des Philadelphus als ſechs Geſchlechterfolgen 
hätten dargeſtellt werden koͤnnen? Jeder Verfuch, dies zu 
bewirken, muß ganz widerſinnig ausfallen. Und geſetzt 
dieſe unbeſiegbare Schwierigkeit laͤge nicht im Wege, — 
ging denn jenem Buͤndniſſe ein Krieg zuvor, zu Lande 
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und: zu: Waſſer geführt? Das ſteht ader nicht mit aͤnig 


matiſchen, ſondern mit ben alterflarften Worten zu lefen ba. 


Die Loͤſung Ik fehr leicht, fobalb wir nur bie Be 


lehrung des alten Scholiaſten annehmen, daß Lykophron 
der Dantle und ber Tragiker zwey ganz verfchiebene Per⸗ 
fowen waren. Unb wie es nun frepfteht, fuͤr jenen fein 
Beitalter nach Innern Merkmalen zu fuchen, wirb fi aus 
der eben angeführten Stelle eine Beflimmung ergeben, 
welche auf die Zeit fällt wo jeber Schriftſteller, wo er auch 


fchrieb, gewogen ober abhold, Roms Herrfchaft Kber Land 


und Meer anerkennen Tonnte, ja mußte Das if nah 
dem Kriege gegen Antiochus“): und dies klar zu machen 
bedarf ed weniger Worte. 

Der, gegen ben ber Römer (Kaflandrad Bruber) 
nad ſechs Gefchlechtern nach Wlerander, zu Bande und 
zur See kaͤmpfte, dann als ber geehrtefte feiner Freunde 
gefeuert ward, iſt Philippus, ded Demetrius Sohn, der 
Iette feines Namens auf dem Thron von Pella. Sechs 
Geſchlechter zwiſchen Alexander und ihm ergeben fich gan; 
ungezwungen fo: Arridaͤus, Kaſſander, Demetzins ber 
Belagerer, Antigonus Bonatas, Demetrins II., Antigenus 
Dofon. Die ganz Furzen Regierungen kommen nicht in 
Anſchlag, weder Kaffanders Söhne, noch Mrihus, Er 


5) Die Nömer nannten biefen Krieg, wie bie Faſten zeigen, 
bellum Antiochinum. Dies ift aus Ayrsoynrös, dem I 
jectio von Arridzesa, genommen; wie PYtolemäus Auletes 
rex Alexandrinus heißt, und der Krieg gegen feine Soͤhne 
bellum Alexzandrinum; — nidt von Antiochus abzuleiten. 
Am Vorbengehen, es ift ein frühes Beyſpiel der Ausfprade 

 biyalı " j 
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ſimachus, Geleufuds; noch Ptolemaͤus Keraunus, und bie 
ſich nach ibm erhoben. 

Den mabkedeniſchen Krieg der Römer gegen Philips 
pus kennt jedermann: aber vielleicht nicht jebem Leſer 
biefee Blätter wird das Verhaͤltniß voruͤbergehend ent 
fhiedener Ausföhnung und Befreunbung ber Römer mit 
Philippus während bed antiochifchen Kriegs, eben fo ges 
genwärtig feyn; wo bed Königs hoͤchſt Fluges Betragen 
ihm große Vortheile erwarb, namentlich ben Beſitz von 
Demetriad und ganz Magnefien wiederverſchaffte. So 
viel Tag damals dem Senat baran ihn zu gewinnen baß 
Demetrius aus der Geiflelfchaft entlaffen, die noch ſchul⸗ 
dige Kriegöfteuer von taufend Talenten getilgt, und Phi⸗ 
lippus als Bundsgenoſſe der Republik anerkannt warb. 
Dies vermittelte vorzuͤglich der naͤmliche Flamininus der 
ihn befiegt hatte?). Deßwegen glaube icy-auch daß dieſer 
bier einzeln und beſtimmt verftanden ift, nicht die roͤmiſche 
Ration im Allgemeinen: wiewohl fie, im Styl der Weiſ⸗ 
fegung, als ein einiger Mann bezeichnet werben Tonnte, 
Die Erfllinge der Beute — von den Magnetern, ober 
Dolopern und Athamanen, ober den Städten an ber thras 
kiſchen Kuͤſte, — erwiefen dem befreundeten Confular des 
Königs Dankbarkeit. Noch Lebhafter empfand diefe ber 
Chalfidier, für den der feine Vaterſtadt vor der Rachfucht 


?) Plutaxch Flaminin, p. 377. b. ra ylisa rdlayıa d bilın- 
nos wgyerle — Ügregov Entlosnoay "Puonaiocı, ualıora 
zoo Tirov Gvungdooorros, dyelvas ı9 Bullnno, xal 
alzuaxor Eıuynplcayıo, xal zöy vidv dnıilafay ayıp 
tãc dungelus, 
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des Mankıs Actkuus Glabrio gerettet hatte, webwegen bie 
Stadt ihm als Gott Tempel und Prieſter weihte, und 
Diane fang*): wie, wenn Flamininus Verherrlichung 
eigentlich ber praktiſche Zweck Lykophrons geweſen wäre? 

So faͤllt die Abfaffung der Alexandra nach DL 147. 
J. R. 561: in einen Zeitraum aus bem, wenige Ey 
gramme ausgenommen, eben gar nichts von ber griedhi: 
ſchen Litteratur erhalten if, 

Lykophron ber Tragiker war, nad Suidas, Sohn 
des Sokles, von Lykus dem Rheginer adoptirt. Wir, 
wenn hier die Verwirrung der beyben Schriftfteller ſpuͤr⸗ 
bar wäre? Wenn Notizen welche von ben beyben Lyko⸗ 
phronen wahr wären, deren älterer Sohn des Lykus, der 
jüngere Sohn des Sokles geweſen, von bem Lexikograͤphen, 
dee nur von einem wußte, fo auögeglichen worden? 

Jene Stelle, die uns bed Dunkeln Zeitalter angeben 
tet, ift freylich wenigftend von einigen ber alten Scholies 
fien nicht verflanden worden: und deren" Auslegung hat 
wieder Tzetzes gar nicht begriffen. Mitten aus biefem 
feinem Misverſtand und Unverfiend läßt fich aber doch 
ein intereflanted Mefultat gewinnen; bie Bereicherung einet 
faft aller Einzelnheiten beraubten Gefchichte mit eine 
nähern Beflimmung. 

Es kommt Tzetzes Erzählung, aus ber verworrenm 
Weitſchweifigkeit zufammengezogen, darauf hinaus: bie 
Römer hätten gegen einen Alerander, Verwandten be 
Großen, Krieg geführt: Tarpinius, ihr Feldherr, fey ge 
fangen worden, Nachher aber hätten fie gefiegt, Weran 


8) Plutarch ebend. p. 378. a, b. 
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ber waͤre geblieben, und fein Leichnam gegen ben gefan⸗ 
genen Tarpinius ausgetauſcht worden. Diele Ereigniffe 
feet der gelehrte Mann, der Lykophrons Gleichzeitigkeit 
mit Philadelphus feſt behauptet, ſechs Menſchenaltet nach 
Alexander dem Großen. 
Vermuthlich hat es alſo auch ein Schollon gegeben 
weiches, einen juͤngern Lykophron vorausſetzend, hier Bes 
gebenheiten zu ſehen glaubte, die lange nach Philadelphus 
ſich zugetragen; aber die Geſchichte von Tarpinius geht 
auf eine ganz andere Zeit. Sie gehoͤrt in den Krieg des 
Alexanders von Epirus, und der Gefangene gegen be 
ver Leichnam des ungluͤcklichen moloſſiſchen Koͤnigs zus 
tüdgegeben: warb, war dieſer Tarpinius; lukaniſcher ober 
bruttiſcher Feldherr. Livius erzaͤhlt (VI. 24.) Mulier 
una — saevienti turbae immiata, ut parumper sustine- 
rent precata, flens ait: virum sibi liberosque captos 
ıpud hostes esse: sperare, corpore regio ulcumque 
mulcato se suos redemturam. — Sepultum Consentiae 
quod membrorum reliquum fait cura mulieris uniuss 
%sayue Metapontum ad hostes remissa. Died mit 
Tzetzes Erzaͤhlung verglichen: avrddn xparndiu Tor 
av Pop» oreasmyöy ( Taprırıoy) ünd sor Maxe- 
dowoy Larra. xml nuhıy vöv Maxederom Iyıuöva, TöV 
dorıpov “AAdEuvdgoy, vvyyerij TOU zo, ArargedTrvas 
end Pooparoy. xml TOoU Omuarog aurod xoarovutvon 
uuoiſti Enolnoav, oi uiv ‘Porpaloı amodsyres Toy vergör, 
ci 6} Maxsdoves dv äxelvor arpamyor — läßt fi 
nicht bezweifeln, daß von bem nämlishen Ereigniß bie 
Rede iſt. Wis haben hier den Namen bes Gefange: 


- 
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nen; und wenn ed ſich ſchon denken ließ daß er ein von 
nehmer Mann ſeyn mußte, fo ſehen wir nun daß er Feld⸗ 
here eines ber italifchen Wölker war. Daß bie Maleboner 
und Epiroter verwechfelt werben, wird nicht befremben: 
daß fpäte Alerandriner, Schüler bed Ariftarchus, im 7. 
Jahrhundert Roms, Lukaner oder DBruttier mit ben Rs 
mern verwechfelten, deren Namen bie Fremden mit bem 
der Italiker gleichbebeutend gebrauchten, kann nicht Wun⸗ 
ber nehmen, Diefelbe Verwechſelung findet fi in de 
Striftorenus zugefchriebenen Erzählung von ber Trauer 
der Pofidoniaten Über ihre Ausartung aus Hellenen zu 
Barbaren ?): vermuthlich bat bier Athenäus, aus dem 
Gedaͤchtniß anführend, geſuͤndigt; jener Schüler des Ari 
ſtoteles Tonnte freylich als Zeitgenofle fo nicht verwechſeln. 
Wenn der Scholiaft die ſechs Gefchlechter vom Krieg 
bed Xerxes an zählte, fo ließ fich allenfalls damit auf 
Alerander den Moloſſer kommen: noch mehr in ber Bürls 
lichkeit, wo eine yeırıa 25 Jahren gleich ift, als nad dem 
griechifchen Sprachgebrauch der für drey auf ein Jahr 
hundert ziemlich feft fteht: — aber es iſt doch eine ſchlechte 
Außlegung; benn ber Audtaufch ber Afche und bei Ge 
fangenen verwandelte den Krieg nicht in Befreundung. 
Das andere Scholium, welches von einem Kampf 
bed Zarpinius gegen Aleranderd Heer, von ber erflen bid 


zur fechften Stunde, redet, welche Tapferkeit ber König 


durch Geſchenke geehrt, ift eine Traͤumerey. 
Einer unverantwortlihen Verfaͤlſchung hat fih Se 
baſtiani ſchuldig gemacht, indem er anflatt Xarpinius, 


») Athenäus XIV. p. 632. a. 
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gegen alle Handſchriften, Tarquinius ſetzte. Allerdings 
iſt Tarpinius, nach dem dialektiſchen Buchſtabenwechſel, 
Tarquinius, oſtiſch ausgeſprochen: und derjenige Scholiaſt 
welcher ſechs Geſchlechter von Romulus rechnete, meynte 
Tarquinius Superbus. Wer mag ſich aber das von 
ihm einbilden laſſen? doch iſt ſein Verzeichniß der roͤmi⸗ 
ſchen Koͤnige intereſſant, weil es dem Alexandriner aus 
irgend einer oſtiſchen Quelle zugekommen: wie Ampys 
oder Apys flatt Ancus, Tarpinius (einmal verfchrieben 
Karpinius) flatt Tarquinius zeigt. Lius Oſtinius, flatt 
Tullus Hoftilius, mag auf die Abfchreiber kommen, wie 
Pompeius für Pompilius, Marcus für Marius: aber 
der Name worunter Servius gemeynt iſt, Orpinius, iſt 
unmöglich ein Schreibfehler. Tzetzes fand die Doppelna⸗ 
men ohne Ausnahme falfch getrennt und verbunden, und 
wiederholte fie darnach aus ben alten Scholien wie folgt: 
&usivor 68 gacı "Poruvlog, era Ilounnios Alog, Tolros 
Oortnos’”Anvg (al.”Aunvc), teraprog Maoxos Kapnivıos, 
ntuntog Iloioxog Donivioç, Exros Tovilıog Tupniviog: 
flott“ Poouuroc, Tlounhios, Atos ’Ootiviog, "Aynvg Migxog, 
Kapninıog Ilgioxos, Vgnivios TovAdıoc, Tuoniviocç. 
Ich ſchließe mit einer Bemerkung die den Tragiker 
eykophron betrifft, der freylich fonft nur negativ Gegens 
Hand dieſes Aufſatzes if. Suidas nennt unter feinen 
Trogddien die Kacoavdoeis: ber Inhalt dieſes Stüdes 
kann nur dad Schilfal der unglüdlichen Kaflandrenfer 
unter der Tyranney des entfezlichen Apollodorus ſeyn, 
deſſen Herrſchaft erſt nach 480 endigte: ein Beyſpiel daß 
Die jüngere Tragoͤdie auch Gegenſtaͤnde fogar ber neueſten 
29 
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Gefchichte "wählte. Es laͤßt fi) wohl denken daß aus 
diefem Ipkophronifchen Drama die Erzählung entftanden 
fen, die fich nachher bey Catilina und öfter wiederholt, 
wie die Verfchwornen ein Kind geopfert, und fein Blut 
getrunfen hätten, um ihren Bund durch gemeinfamen um 
ausfühnbaren Greuel zu beſiegeln. Dad wäre ein Beyſpiel 
zu ber ſehr triftigen Bemerkung bed Herrn Profefler 
Grauert, daB manche Anekdote aus Dramen in die Be 
ſchichtsbuͤcher gekommen feyn bürfte“®). 


20) Die vosftehende Beſtimmung von Lyfephrens Zeitalter 
bat Philologen von fonft fehr abweichenden Anfichten auf 
gleiche Weife überzeugt: und in ber That ift fie das Ey 
des Columbus. um fo mehr hatte ich mid ſchon Tängft ge 
wundert fie nſrgends zu findens würbe aber much bis auf 
ben heutigen Sag in der Meynung fortieben werin ich vor 
swanzig Monaten fland, als biefer Aufſaz faft wie er hie 
abgebrudt ift erfhien, wenn nicht Herr Profeffor Döderlrin 
mid) unterrichtet hätte, daß Then ein anbier das nänkfide 
Refultat gefunden babe: und zwar Fein yeringeter Man 
als Charles Zames For Das finde fih in Wakefields 
Briefwechſel. 

Ich würde bie Scheu meinem gelehrten Freunb mit br 
Bitte die Stelle abzuſchreiben beſchwerlich zu fallen, dei 
überwunden haben, wenn ich nicht gang ficher bacauf gercd: 
net hätte das Buch felbft zu erhalten. Diefe Erwartung ik 
getäufht: und fo bleibt mie Nur die AMfenttiche irn m 
Heren Profeffor Döderlein was Yet beirkber geſagt Jar ui 
das Rheinifhe Mufeum in unferm Kateriande Ilaat 
machen zu wollen. | 

Das Bewußtfeyn fi mit einem fo mäctigen Weil in 
der naͤmlichen Anſicht zu degegnen, iſt meht werth id ter 
kleine Ruhm eine ſolche Bemerkung ausfchlichtich demecht 
zu haben. 











cher ben chremonibeifchen Krieg. 
1826, 


Athenaͤns (VI. p- 256. £) erzählt nach Hegeſander: 
während des chremonideifchen Kriegs (xara röy Xosuoni. 
day noRsnov) hätten die Demagogen zu Athen gerühmt: 
in andern Dingen wären bie Griechen ſich gleich, aber 
den Beg welcher Menfchen in ben Simmel führe kenn⸗ 
ten die Athenienfer allein, 

Welcher Krieg dies war, iſt, fo viel ich weiß, bis 
jeht noch nicht erklärt. Caſaubonus gefland daß er es 
niht angeben Tönne, und forderte auf, es auszumitteln, 
Der neuefte Heraudgeber erkennt, daß Dalehamps Eins 
fal bier eine Beziehung auf Chremon, einen der dreyßig 
Tyrannen, oder gar auf den Meffenifchen Wegweiſer glei⸗ 
ches Namens, zu fehen, ganz unglüdlich fey: was eine 
vermeinte Emendation (’Ooyouerideo») bebeuten fol, läßt 
fih nicht einmal errathen. 

Ich habe fehr zufällig des Raͤthſels Loͤſung gefunden, 
und bie ift von ber Art daß fie nicht beſtritten werden Tann. 

Wer fi) damit ergoͤzt hat des Johannes Stobäud 
Blumenleſe durchzugehen, Tennt Teles: als moraliſcher 
Schriftſteller und Lebensphiloſoph unverkennbar ein Vor⸗ 
bild Plutarchs: deſſen anſehnliche Bruchſtuͤcke, in großer 
Bißrigkeit und neben viel Langweiligem, einige ſehr in 
tereffante Züge vom Leben ber fpätern Attiker aufbewahrt 
haben. Er ſchrieb, wie ſich ohne weiteres aus ber folgens 
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den Unterſuchung ergeben wird, um die Ol. 133: und 
. verdient ſchon deswegen beachtet zu werben. Denn er 

ift der fpätefte Attiker: aus biefer Zeit find aus biefen 
nur unbebeutende Fragmente ber jüngften Komiker er⸗ 
halten: und das anſchauliche Bild, wie bie Sprache feit 
80 Jahren fi) verändert hatte, ift wohl aufmerkſamer 
Betrachtung werth. Und was haben wir überhaupt aus 
diefem Zeitraum, in Profa, fonft erhalten, außer ben 
Wundergeſchichten, ben Katafteriömen, und bem zwer 

ten Buch der Oekonomik? Wo bied der Fall ift, ba wer: 
den Schriften intereffant an welchen man fonft gleihgut 
tig vorübergehen Tann, 

Diefer Teles alfo glaubte wohl ein menfchenfreund: 
liches Werk zu thun, wenn er bewiefe, daß Lanbflüdtig- 
feit Bein Unglüd fey, Denn freylich war bamald zu 
Athen, und in ben meiften griechifchen Städten bes feſten 
Landes, jeder der fi) vor den Phrurarchen bed Antigonud, 
oder ben von ihm eingefezten Tyrannen, nicht erniedrigt, 
— und wenn deren Laune fich wandte ſelbſt ihre Kreaturen, 
— zum minbeften mit Verbannung bedroht; und es wer 
nothwendig ſich daruͤber zu refigniren, für den Knechtiſchen 
wie für den Freygefinnten. Ein Baterlandb wie es De 
moſthenes gekannt hatte, gab es nicht mehr: und, wei ' 
einft empörende Sophifterey der gemeinften Geſinnung ge⸗ 
wefen wäre, mochte nun auch ein rechtlicher nüchtern 
Mann denken und fagen. Ein Athenienfer konnte zu 
Alexandria freyer denken und athmen, als in feiner Hei⸗ 
mat unter einem matebonifhen General; dem hezjft- 
reiffenden Anblid des herabgewärbigten Waterlandd, der 
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tiefgeſunkenen Mitbuͤrger, hatte er ſich entzogen: wenn 
er aber dem Philoſophen glaubte, und in ber Zaͤrtlichkeit 
für die Heimat eine Schwäche zu fehen fich Überrebete, 
weil dad Unglüd der Entfernung fi) nicht in Worten 
Mar machen ließ (Zoyw neitov 7 Adyn), fo hatte er doch 
nur ein Gefühl getöbtet, woraus ihm freylich nichts mehr 
als ein edler Schmerz, kommen konnte. 

Man verzeihe biefen wehmüthigen Hinblid auf jene 
Beit des unfäglichen Elendd der armen Griechen, worin 
eben ihr Unglück fie weit verächtlicher erfcheinen läßt als 
fie e3 in der That waren: denn welche Zugend und 
welche Größe hätte fih unter Antigonus Gonatad, und 
feinen Schergen, auch nur zeigen Tönnen ohne Verderben 
zu dringen? Wer Acht menfchlich fühlt, dem blutet das 
Herz für fie in diefem Verfall; wie ed in ben glänzenden: 
Tagen ihrer Vorfahren für dieſe fchlägt. 

In jenem Traktat nun?) nennt Teles aus feiner 
eigenen Zeit mehrere, deren Loos durch Entfernung aus 
dem Baterlande glänzender geworben: — Lyfinus, ber 
in Antigonus Dienft Phrurarch zu Athen geweien war: 
Hippomedon ben Lafebämonier, Ptolemäus Statthalter 
an der thrakifchen Kuͤſte — und fährt dann fort: Xoe- 
kovidns xal TAavxov oil AIwaloı, ou nupedooı xas 
oruBovAos (bed Königd Plolemäud); va u ra nalaın 
00. Ayo, dAlu rü a nmäüs. Kai zo Tekevraloy oa 
ir! orölov Trlıxovzov ZSaneoruln, xal Yonuurov T0- 
OoUrooy, niorevönevog xal zäv ZEovalar E19 &g BovAoıse 
yoncdu?); 


u) Giobäus XL. (megl Eirus), B. *) In der Saisforbfcen 
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Hier haben wir einen Athenienſer Chremonides, wel⸗ 
cher, wie ihm der alerandrinifche König eine Flotte zur 
Führung übergab, allerdings, — ſey es che Teles ſchrieb 
ober nachher, — eben fo in feiner Waterfiadt Seele eines 
Kriegs in dem Maaße feyn konnte bag biefer von ihm 
benannt ward, wie Die Geſchichte nach jezt ben archidami⸗ 
fhen Krieg nennt. Und in einem Schriftfteller, welcher 
einen Schaz yon Nachrichten, die nur auf Anorbnung 
warten, aus ber Gefchichte ber Epigonen, und dem Zeits 
zaume ben Phylarchus fchrieb, erhalten bat, — Polyanus, 
— findet fih ein Chremonides ald Befehlöhaber eine 
aͤgyptiſchen Flotte im Gewäfler von Epheſus ®). 

An diefer Kuͤſte Tag die rhobifche unter tem Nauar⸗ 
hen Agathoſtratud. Chremonided, ber Admiral bed Koͤ⸗ 
nigs Ptolemaͤus, zeigte fich vor ihr in Gchlachterbnung 
um fie zum Treffen zu fordern, Der rhobdiſche Befehle⸗ 
baber manduvrirte fo daß es fehlen er weigere ſich ber 
Schlacht; und als Chremonides fi täufchen ließ, und, 
den furhtfumen Gegner verachtend, mit Siegespaͤan auf 
feine Station zuruͤckgekehrt war, wiederholte jener mit 
entfchiebenem Erfolg was Lyſander gethan: er wandte 
plöglih um, und fiel auf die Schiffe, deren Bemannung 
ausgeſtiegen war und fich zerftreut hatte, 

Beyde Stellen verglichen, laſſen daruͤber keinen Zwei 
fel zu, daß die Zeit wo Chremonides bie alexandriniſche 


Ausgabe ift ber Kohler ber früheren geblieben, die das Komma 
binter wıorevöuevos fegen, — handgreiflich ſprachwidrig 
biefes Participium mit bem Genitiv conſtruirend. 

®) Polyanus V. 13, 
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Flotte führte, entweber in ben Krieg des Philadelphus 
gegen Antiochus Soter und Theos, oder in den des 
Euergetes gegen Seleukus Kallinikus faͤllt. Ich habe 
lange vergebens ein Moment geſucht welches zwiſchen bey⸗ 
den Zeitpunkten entſchiede: doch auch hier zeigt es ſich wie 
wenig man an der Vervollſtaͤndigung unſerer hiſtoriſchen 
Ueberblicke, ſelbſt derjenigen Zeiten wo die wenigſten feſten 
Punkte erhalten ſcheinen, verzweifeln darf. 

Ich kenne keine andere Stelle welche ausdruͤdlich 
von einem Krieg der Rhodier gegen Ptolemaͤer Zeugniß 
gäbe als eben diefegbes Polyaͤnus. Als ein mittelbares 
darf aber dafuͤr gelten, daß ſie Stratonikea von Antiochus 
und Seleukus zum Lohn für große Verdienſte eingeräumt 
erhalten hatten *): denn biefe Werdienfte konnten nur in 
einem Seckriege gegen Aegypten erworben — und fie 
mußten ungemein feyn, ha bad Geſchenk fo glänzend war. 

Bey Dolybins ift entweder ein Schreibfehler zu ver- 
beſſern“), und Antiohus Soter und befien Krieg gegen 
Philadelphus zu verſtehen; ober es iſt Antiochus Hierax 
gemeint, als Koͤnig von Voraßen; die Schenkung faͤllt 
in die Zait wo bie Bruͤder ‚gegen Cuergetes vereinigt 
waren; und ber Name bed jüngern wirb deswegen voran 
gefezt, weil die Schenkung von feinem Reichsantheil ge⸗ 
nommen, und von Seleukus nur beſtaͤtigt war. Ich habe 
mich für diefe Annahme entſchieden“) welche ſchon durch 
die Entbehrlichkeit jeber Aenderung empfohlen wird; auch 


4) Polybius XXXL 7. Zronsarizesay Üdpousev Ev ueydin 
zigırs mal "Irzıöyov zul Selevixpu, 5) Iyzıoyov Tou 
Zeleilxov, ſtatt A. zal &. 6) Dben ©. 279, nm. 75. 
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iſt die Unwahrſcheinlichkeit allerbings auffallend daß der 
Stifter der Stadt ſein reich ausgeſtattetes Werk in fremde 
Haͤnde gegeben: daß der zweyte nach Alexander, als die 
Könige der getheilten Staaten ſich noch ganz als Mate 
Donier dachten, und barftellten, eine Stabt, bie als eine 
eigentlich makedoniſche Colonie geftiftet war ”), einer grie 
chiſchen Republik hätte uͤberlaſſen follen: und fchwerlid 


würbe Stratonikea, fpäter ald Ol. 124 gegründet, wäre 


fie ſchon vor DL 129 unter die Gewalt einer Republik ge 
Zommen, welche ihre Unterthbanen wohl nicht brüdte, aber 
doch für ihre Zwecke beherrfchte, die fehr bluͤhende Stadt 
geworben feyn. Endlich aber bürfen wir doc nicht ohne 
Begründung einen doppelten. Krieg ber Rhodier gegen 
den alerandrinifchen König annehmen: und fo tft e& wohl 
entſcheidend, daß fie einen folchen in Euergetes Zeit führten. 
Ein genügendes Mittel ber Zeitbeftimmung iſt naͤm⸗ 

lich die Erwähnung, daß ber Lakedaͤmonier Hippomeben 
Statthalter der thrakiſchen Seeftäbte für König Ptolemaͤus 
genannt wird. Denn bie thrakifche Seeküfte, zwiſchen 
» bem Neflus und bem Hellefpont, war eine Eroberung 
des Euergeted über Kallinikus. Weber Theokrit noch ba3 
abulitifche Monument nennen Thrakien unter den Län 
dern bed Philadelphus, aber daB letzte ausdruͤcklich unter 
den Eroberungen feines Erben: ed war eine von bene 
die am Anfang des Rachekriegs mit reißender Schnelligkeit 
gewonnen wurden: wohl noch ehe die DL. 133 zu Ende ging. 
r) Strabo XIV. p. 660. c. Bey Stephanus s. v. iſt zu leſen: 


" aölıs Maxedovav flatt r. Maxedovias: ein Wiberfinn, web 
Gen Salmafjus dem Verfaffer nicht hätte zur Laſt legen folks. 
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Hierauf bauend, halte ich für ausgemacht, daß Chre⸗ 
monides in biefem Kriege mit der Blotte nach Jonien 
gefandt warb; und daß, wenn Juſtinus fagt: bie Sees 
flödte hätten fih für Kallinitus nach dem Untergang ſei⸗ 
ner Flotte erflärt,” und fo den forifchen Thron gerettet: 
— diefer unbeflimmte Ausbrud nicht von den theild we- 
nig mächtigen, theils Aegypten ganz unterthänigen Stäbten 
des feften Landes zu verftehen ift, fondern von den Rho⸗ 
bieen, unb ben freyen Infeln, Die wir nachher, wo ed in ber 
Geſchichte wieber heller wird, mit ihnen verbunden finden, 
Chios und Lesbos, — fo wie von Byzantium: alfo-daß 
Rhodus die Seele des Bundes war und ihm Kraft gab *). 
Die reiche Kriegskaſſe, welche Chremonibes betraut war, 
ſollte wohl zu Subfidien, und zu geheimen Ausgaben "in. 
diefen Städten dienen. 

Nun hätte in Griechenland der Krieg zwifchen Aegyp⸗ 
ten und Syrien, fo weit er Im ägäifchen Meere von der 
Flotte unter Chremonided geführt warb, wohl mit feinem 
Namen bezeichnet werben koͤnnen: aber Athenäus Aus⸗ 
druck Täßt nicht bezweifeln, daß ber chremonibeifche Krieg, ' 
von dem er rebet, die Athenienfer fehr nahe anging. Und 
an jenen Ereigniffen nahm das tobtmatte Athen gar Teis 
nen Antheil. Die Ohnmacht der armen Stabt war fo 
Mar, daß Antigonus, vielleicht von ber Ehrfurcht gerührt 
weihe auch Römer manchmal für Athen ergriff, etwa 
vor zehn Jahren die Beſatzung aus ber Stadt gezogen, 

6) Das Zuftinus von diefen Städten fagt: imperio se Seleuci 


zestituunt, kommt bey einem ſolchen Gpitomator nicht in 
Betrachtung. 
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und Ihr bie Freyheit wiedergegeben hatte?) : aber Piräeus 
und Munychia waren immerfort in der Gewalt eine 
makedoniſchen Beſatzung, beren Befehlshaber erſt nach 
Antigonus Tod, da in Makedonien großer Verfall und 
Aufloͤſung ausbrach, ſich erkaufen ließen abzuziehen. 

Der letzte Krieg bed Namens werth, welchen Athen 
gegen Makedonien führte, war der in ber früheren Bet 
des Antigonus Gonatas, wo Areus von Sparta, und 
Patroklus mit der alerandrinifchen Flotte, unſchluͤſſige 
und ungenügenbe Hülfe brachten. Die Athenienfer, ſeit 
mehr ald zwanzig Jahren wieder frey, führten ihn mit 
eines Ausdauer?0), welche bie Ichten ſchwachen Kräfte 
ihreö ganz verarmten und verfallenen Staats völlig ver 
zehrte: zulegt zwang ber Hunger fie zur Unterwerfung"'). 
Das Jahr wann dieß geſchah, finden wir wicht aufge 
‚zeichnet: doch Laffen zwey von den weit zerfiveniten, einzeln 
‚unfruchtbaren, Notizen über jenen Zeitraum, erwogen und 
verknüpft, auch dieſes gewiß genug ermitteln. Naͤmlich 
Hhilemon flarb während Antigonus Athen bekriegte?); 
‚and Diobor hatte feinen Tod vor ber zömifchen Belage 


®) OL. 131. 4. Chren. Hierenymi n. MCCLXI. Yaufenieh, [. 
Anm, 10, 79) zofs Ynveloss dyılsyonsır Iai maxpöte- 
say xo0ror, Paufanias Lac. p. 87. b, Das erwäge m 
die damaligen fo gang veradtet, — Die langen Maurm 
müffen damals noch beftanden haben, und fo Zufuhr vom 
Hafen Yer moͤglich gewefen feyn, fo lange ber alepanbrinifkt 
Seekrieg dauerte. Sie werben bey ber Räumung ber Stadt 
auf Antigonus Befehl eingeriffen ſeyn, benn zerſtoͤrt wort 
die als der Ichte Philippus, nach dem hanwibatiiden Kris, 
‚vor ber Stadt erſchien. 72) Polyanıs IY- 6. 20. 32) Adi 
anus bey Suidas =. v. Pılyuoy. 
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rung von Agrigentum erwähnt *°); alfo, nach feinem Sy⸗ 
ſtem dergleichen am Enbe bes Jahrs zu bemerken, in DI. 
129, 2: und bie Webergabe der Stadt wird in biefed ober 
bad folgende fallen **), ſechs ober fieben Jahre nach Areus 
Tode in bes Schlacht bey Korinth, worauf jede Hoffnung 
tes Entſazes durch ein vandheer verfchwunden war. 

Kein anderer Krieg als dieler kann ber hremonibel- 
fhe geweſen ſeyn; und ber von welchem ihm der Name 
bepgelegt ward, ber, ald Folge bed ungluͤcklichen Ausgangs, 
Athen fliehen mußte, iſt nicht als ein wehrlofer Redner 
zu denken, ſondern als Feldherr. Und fo erfchien er zwölf 
Jahre nachher wieder mit ber aleganbrinifhen Flotte im 
öghiflgen Meer, 


ss) Dioder XXIII, Ecl. VII. (Th. IX. S. 318. Bip.) ?*) 
Wäre Zeno wuͤrklich fon DI. 130. 1. geftorben, fo müßte 
tie Stade ſich allerdings früher unterworfen haben; ba der 
Verkehr zwifchen bem Könige Antigonus und bem Philoſo⸗ 
phen allem Anfehen nah eine Reihe von Jahren hindurch 
beftand, und bies nur im Srieben möglih war Aber Gors 
ſinis Vermuthung daß ber Archon Antischenides in jenes 
Jahr falle (Fasti IV. p. 91.) if völlig aus der Luft gegrifs 
fen. Bielmehr laͤßt fchon was er felbft aus Diogenes Laers 
tius über Chrofippus Alter anführt, vermuthen daß Bene 
no lange nachher Tebte: und die Deziehungen ber Athes 
nienfer in Hinſicht feine zu Antigonus, tragen bie Züge 
einer Zeit wo fie den Schein hatten frey zu feyn: alfo ber 
von DL 131. 1. an. Auch waren fie fo lange eine Phrura 
in bet Gtabt Tag ihrer Thorſchluͤſſel wicht Meifler, weiche fie 
bey dem Weifen niederlegten (Diog. Laert. VIL, Beno, ps 
438. a. ed. Steph.): — nämlich zur Buͤrgſchaft ber Treue 
gegen feinen koͤniglichen Freund, feit der Fe ſich ſelber überlafs 
fen. — Die Angabe In den Zafeln des Eufebius, welche Zenos 
Tod in DL 128, 1. fezt, iſt vollends ein ungeheure Irrthum. 
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Die einzige Erwaͤhnung dieſes, nach dem Maaßſtab 
jener Zeiten ausgezeichneten Mannes, welche ich ſonſt ge 
funden, iſt bey Diogenes Laertius, daB Zeno feine In⸗ 
gendſchoͤnheit geliebt habe**), | 

Bon Slaufon, welchen Teles mit Chremonides nennt, 
habe ich nirgends eine Spur gefunden. Oder wäre a 
der Waflertrinker Glaukon, Tyrann im Pirdeus, deſſen 
Athenaͤus aus Pythermus gedenkt?)? Da biefer Hiſtoti⸗ 
ker von den Geſchichten am Hofe Antiochus LI. erzählt 
hat *”), fo flimmt e8 mit der Zeit fehr gut, anzunehmen 
daß er diefe attifchen Vorfälle erwähnt habe. Es iſt wohl 
denkbar daß ber Pirdeus, mit aleranbrinifcher Hülfe, eine 
Seit länger als die Stadt aushielt? und, wer bort auf 
bem lezten Trümmer bes Staats ben Befehl führte, Ty⸗ 
ran genannt ward. — Diefe Vermuthung iſt freylich 
hoͤchſt ſchwach, aber bey den Räthfeln im Athendus muß 
man ſchon irgend eine Löfung verſuchen. Eben fo Fühne 
Hypotheſe ift der Gedanke daß dieſer Glaukon ein Ks 
beide, von Solons Familie, und Nachkomme bes gleid- 
genannten Bruders des Kritiad geweſen feyn duͤrfte: fehr 
unſicher allerbings, da zu Athen jedem Vater frey fland 
fein Kind nach Willkuͤhr zu benennen; aber nicht fo win 
Dig wie e8 bey biefer Freyheit fcheinen möchte, indem & 
ſich zeigt daß bis nach Demofthened Zeitalter die Namen 
ber Vorfahren in den ablichen Häufern forgfältig wieder 
holt wurden. 

56) kowsıxzas Jsaxelusvos Xoeuwmrldov : Diog. Laert. VII. 


pP 446. a. ed. St, 16) Athenäus II. ps 55. B. ır) Derſ. 
VIL p- 280. & 
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Die Art wie Hippomedon vom Teles genannt wird, 
läßt nicht bezweifeln daB auch er damals verbannt war. 
Er ift aber bald nachher zuruͤckgekehrt, und war ein Haupt⸗ 
beförberer der Unternehmungen bes unglädlichen Agis; 
dur) ben großen Einfluß welchen fein Kriegsruhm ihm 
auf die Jugend gab. Diefe wohlerworbene Popularität 
verlieh ihm Macht, feinen fchuldigen Water, den Ephorus 
Ageſilaus, zu retten, als bie übelberathenen Entwürfe bes 
milden Töniglichen Juͤnglings zufammenftürzten. Er lebte 
dann noch manches Jahr, noch in DL. 140: aber der 
Thron, ber. ihm gebührte:*), warb ihm nie zu Theil. 

eykinus war augenfcheinlich vor den Römern entflos 
ben, vermutblich von Zarent. Sein Name, auf Lucius 
binfpielend, iſt mehr italifch als griechiſch. Daß der 
Phrurarch Defpot der Stadt war, äuffert Teles in ſtarken 
Borten. Er war ed nicht mehr; die Befakung war von dem 
Nufeum zurüdgezogen. Noch bemerke ich baß hier, und 
in allen andern Sragmenten bes Teles, bey Apophthegmen, 
Dion der Borpfihenite als lebend angeführt wird (pro): 
Zeno hingegen als verfiorben (&y7): und wenn jener DL 
134, 4, flarb?°), fo haben wir eine fehr enge Zeitbegräns 


18) Daß er vom Töniglichen Haufe war ift gewiß, fo befrembs 
lid es vorkommt daß fein Water, ben diefer Abkunft, Ephorus 
wear. Aber daß biefer Water Sohn des Königs Eubamidas 
gewefen, ift nad den Zeiten unmöglich. Ohne Zweifel iſt 
ein Eudamidas, Sohn des Königs Eudamidas bes ältern, 
und Bruder des Archidamus welcher gegen Demetrius Krieg 
führte, Dheim Eudamidas bes Zweyten, anzunehmen: unb 
Archidamia, bes lezten Agis Großmutter, ale Tochter biefes 
Arhidamus, Mutter der Agefiftrata und bes Agefilaus. 7°) 
Diefe Angabe findet fi in der Olvum drayo.: — woher? 


sung von etwa vier Jahren für das Zragment woraus 
ſich jenes Räthfel bey Athenaͤus loͤßt. 

Um noch einen Punkt von dieſem zu beruͤhren: es 
war doch Feine Schmeicheley welche neben bie verworfe 
nen, deren Erzählung an jenem Ort gehäuft iſt, Hätte geftelt 
werben follen, wenn man bem athenienfifchen Bol, auch 
bem damaligen, fagte: ed kenne allein ben Weg Menfhen 
in den Himmel zu führen. Es Tonnte bad einen eben 
Sinn haben: eine Krone welche Korinth ober Argos ge 
ben, war Gold und nichts weiter: bie das attifche Voll 
verlieh, und wor ganz Griechenland verkuͤndigen ließ, ter- 
rarum dominos evehebat ad Deos. - Aber ſelbſt die bo⸗ 
fen und ſchmaͤhlichen Pfephismen, woburd bie Armen ii 
ven Beſchuͤzern göttliche Ehren zufprachen, waren für den 
König ber fie von Athen empfing ganz etwas anderes 
als ein gleiches Dekret jeder andern Stabt. | 

Der chremonibeifche Krieg ift bie Ichte Lebensregung 
Athens, fein Ausgang ber Zeitpunkt bed geifligen Abfles 
bens der griechifchen Nation: eine rͤhrende Legende, welihe 
dieſes darftellt, iſt es werth, aus dem Staube und be 
Vergeſſenheit gezogen zu werden. 

Philemon wohnte im Piraͤeus, während die Athenien⸗ 
fer und Antigonus Krieg führten... Er war nun fleinalt; 
im neun und neunzigften Jahr; als ihm im Traum, ober 
wie Traum, vorkam, daß neum Mädchen aus feinem Haufe 
binausgingen: er fie fragte, warum fie ihn verließen? fe 
aber antworteten, fie müßten hinausgehen, um nicht zu 
hören daß Athen gefallen ſey. Diefed erzählte er dem 
dienenden Knaben; richtete ſich auf, fchrieb das Drama, 
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an dem er bildete, zu Ende, huͤllte fi ein zum Schlums 
mer, und erwachte nicht mehr. 

Nicht von einem Dichter den bie Diufen felten begeis 
fierten, fchieben fie um feinen Tod nicht zu vernehmen; 
fondern durch einen guten Mann, ber den Unfterblichen 
lieb war, ben legten Ueberlebenden ber alten Beit, welcher 
noch Athens ſchoͤne Tage, und Demoſthenes in der Fülle 
feiner Kraft gefehen hatte, den fie hinwegnahmen damit 
es die böfe Stunde der Keindesgewalt nicht ‚erlebe, — 
verfünbeten fie der geliebteſten Stadt, daß fie num auf 
ewig don Ihr entweichen müßten *°). 


20) Suibas s. v. Pılzuwy (aus Aelianus ep roovolas). 
obzos d Piljumy dnnoos 79 Te Odun, zei ulyros xal 
1ds alasjocıs ndaas doswveis eduosplg Tıyi dıesssaard. — 
noleuodyrer Bi Adıvalav zal "Ayrıydyou (Lv) Ilsspwiek 
diastosusvos 6 Pıljuwv övap dot, xipas ZEiovoas Lyrda 
ı7$ olxlas avroü" Eddxeı DR Eofodas adıds, zl Bovlousras 
zurolsinoucey alıdy; alıoy di giero dxzoücas Atyoucer, 
Eu Suvowr ilvar un ydo eivas Jeusröy dxovonı adıda 
zad Toy mir Oreıpoy Lyraüda nadoaodaı. auscg dA 
diünyıcdeis, TS nadl neginyelinı d TE side, xai bam 
jxovGs, zul drıva einey. elta ulyros Eyoawe rd one 
100 doduarus, Eneg oly Iruye did Ts nagovogs uyur 
gGeorıldos, xal Intıkvoduevos jovyn Exeıto — xai olye 
ivdo» Yorıo zadeideır alıoy Znei dR uaxodvy Toüro ijv, 
Ixxzailıuarnıts tedveara 2IEdoayro. Rah dxolons alıds 
fehlt offenbar was fie nicht Hören durften: und das Habe ich 
oben im Deutfchen ergänzt ald wäre ausgefallen diwras 
1ds Adıivas — warum finge fonft die Erzählung bamit an 
daß Krieg war? Auf Philemons Tod bat das gar Feine Bes 
tiehung. Was weiterhin bey Suidas vorkommt, die Muſen 
hätten als Göttinnen bie Leiche nicht fehen dürfen, kann nicht 
auf eine Ergänzung führen: es ift ja die Rebe von dem 
was fie nicht hören follten. 


DER | © 








ueber Zenopbons Hellenika. 
1826. 
Mit einer Nachſchrift (1828). 


Ra dem fogenannten Leben des Thukydides weides 
einem Marcellinus zugefchrieben wird, iſt ©. XXII. ed. 
Bip. bie Rede davon daß er bie Gefchichte des Kriegs 
unvollendeh gelaflen habe: za de ro» url EE Zw 
npGyLaTa dvanıngol 6, re Okönounos xal 6 ‚Eerogar, 
olc ovvanteı ziv "Elimıxiv iorogiav. Auf diefe Stelle 
bin ich erſt durch des Herrn Profeffor Grauerts Auflay") 
aufmerkfam geworben. Sie wird darin für corrupt ei 
Hart: mir. hingegen bot fie fich, fo wie fie ſteht, als Be 
leg für eine vorlängft bloß aus innern Gründen gefaßte 
Meynung an. Diefe, welche ich jenem Gelehrten bey der 
Gelegenheit mittheilte, und die ihn veranlaßte fein Urtheil 
zu mobificiren *), will ich hier vortragen. 

Ich betrachte Xenophons griechifche Geſchichte als be 
fiehend aus zwey ganz verfchiedenen, und zu fehr ver⸗ 
fchiedenen Zeiten gefchriebenen Werfen: ber Beendigung 
des Thukydides, und den Hellenicis. 

Daß die beyden erften Bücher und bie fünf folgenden 
nicht Durch fortlaufende chronologifche Folge verbunden 
find, kann keinem Lefer entgangen feyn: bad Neue des 
Gedankens, welchen ich zur Erwägung anberer Philologen 

7) Rhein. Mufeum, philol. Abth. I. ©. 169. ff. *) 6, 1N. 


eui nisi navam explicetionem adhibueris atque speeiem ri 
omnino immutantem etc. 
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vortrage, — wenn er uͤberhaupt neu iſt, — waͤre nur, 
daß dieſes daher komme weil man, wider des Verfaſſers 
Abſicht, zwey verſchiedene Werke unter dem Titel des 
einen zuſammengeſetzt habe. 

Es giebt ſo mannichfaltige Anſichten uͤber Schreib⸗ 
art und Darſtellung, daß jene Eigenthuͤmlichkeit fuͤr ſich 
allein nichts entſcheidet. Eine Anlage wodurch bad Werk 
fo in zwey nur äußerlich verbundene Stüde zerfällt, ift 
zwar augenfcheinlich fehlerhaft; aber der Verfaſſer hätte 
diefen Fehler verkennen; hätte ihn für eine Schönheit 
zwanglofer Grazie halten koͤnnen. Was entſcheidet, ift 
folgendes. Die fünf lezten Bücher, welche einen ganzen 
Körper ausmachen, find, wie ed bie Erzählung über die 
Zyrannen von Pheraͤ zeigt, nach bem Anfang der DI. 
106 gefchrieben. Nun aber fagt der Schriftfleller am 
Ende bes zmeyten Buchs: die Athenienfer unter Thrafys 
bulus wären gegen die Dligarchen, welche zu Eleufis 
wohnten, und dort einen eigenen Staat hatten, audgezos 
gen, weil dieſe Truppen warben: nachdem aber deren An- 
führer umgebracht worden, hätten fich beybe Theile ver- 
glichen, Ausſoͤhnung befhworen: und bilden noch jetzt 
eine Buͤrgerſchaft, und der Demos iſt ſeinem 
Eide treu: &rı xal vor Ööuoü molırevovysaı, xal To 
öoxoicę —RXX 6 dnuoc. 

So konnte Zenophon etwa vier und bierzig Jahre 
nach dem Ereigniß nicht ſchreiben. Es war ſchon laͤngſt 
eine andere Generation an die Stelle derer getreten, welche 
gefündigt, und derer bie verziehen hatten: bie reife, 
welche, wie Zenophon felbft und Plato, Lyſanders Sieg 


30 





— 4606 — 


aus ihrem Juͤnglingsalter erinnerten und bie Entſtehung 
von Philippus Reich erlebten, kamen bier nicht in Be 
trachtung. Jedes verfloffene Jahr verminderte dad Ber⸗ 
dienftliche in der Zreue bed Demos für feine Amneflie: 
ſchon zwölf oder funfzehn Iahre nachdem die frifche Rach⸗ 
luft bezwungen war, als inzwifchen fo viele einzelne Bes 
freundungen und Ausföhnungen eingetreten ſeyn mußten, 
war nicht mehr davon zu reben. 


Eine ſolche Bemerkung hat Feinen Anfpruch auf den 


Ruhm einer gelehrten: jeder wache Lefer einer guten 
Ueberfegung Tann fie eben fo wohl machen ald der Philos 
log: um fo leichter laͤßt ihre Nichtigkeit ſich beurtheilen. 
| Der fie beberzigt hat, dem wird nun die Verſchie⸗ 

denheit ber Sefinnung beftimmter Har werben, die in den 
beyden heilen des Werks obwaltet. In den beyden er 
fien Büchern. herrfcht gerechte Beurtheilung Athens, der 
oligardhifhen Tyranney, des Muths und ber Klugheit 
womit Thraſybulus und die Ausgewanberten bie redt: 
mäßige Verfaſſung berftellten, der ehrwürdigen Mäßigung 
und Gewifienbaftigkeit womit dee Demos feinen Sieg 
anmwendete, Thraſybulus Rebe an die vorgeblichen Ari: 
flofraten fagt Alles was der berzlichfle Freund des athe 
nienfifhen Volks fordern kann, und offenbar ald de 
Schriftftellerd Ueberzeugung. Hingegen in ben fünf lg 
ten begegnet allenthalben bie haffenswürbige Tuͤcke bes 
Renegaten, ber in feiner ärgerlichen Vergoͤtterung des 
fpartanifhen Mumienweſens ergraut, und feiner Mutter 
ſtadt nur dann nicht feindfelig iſt, wenn ſie fih für 
Sparta hingiebt — mit einem Edelmuth, welcen anzu: 
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erkennen ihm auch nicht einfaͤllt. Wahrlich einen ausge⸗ 
arteteren Sohn hat kein Staat jemals ausgeſtoßen als 
dieſen Renophon! Plato war auch Fein guter Bürger, 
Athens werth war er nicht, unbegreifliche Schritte hat er 
gethan, er ſteht wie ein Suͤnder gegen die Heiligen, Thu⸗ 
kydides und Demoſthenes, aber doch wie ganz anders als 
dieſer alte Thor! Wie widerlich iſt der mit feinen orwuvr- 
uacı, und ber lifpelnden Naivetät eines Meinen Mädchens ! 

Es ift gewiß nicht zu bezweifeln, daß er die beyben 
erften Bücher in ber Zeit fchrieb, welche zwoifchen der 
Kuͤckkehr der Zehntaufend und Agefilaus Zurüdberufung 
aus Aſien verfloß. Denn alles läßt fich darauf verwetten, 
daß er, fobald Athen fich wieber mündig machte, nicht 
mehr in jenem Sinn gefchrieben haben würbe; und bie 
Notiz, Daß die Verbannung gegen ihn audgefprochen fey 
während er mit Agefilaus war, gehört doch wohl zu ben 
ſichreren unter den über ihn erhaltenen; nur nicht, wie 
Diogened Laertius fagt, fo lange fie in Afien waren, 
fondern nachdem er ben fpartanifchen König auf dem 
Zuge gegen die Verbündeten ver Athenienfer, alfo Athen 
ſelbſt, begleitet hatte. (Wgl. Anabas. V. 3, 6, 7.) 

Eine andere, welche mir ebenfalls fehr beachtenswerth 
daucht, if, daB Renophon Thukydides Bücher herausgege- 
ben habe. Das wäre denn bie beſte Handlung feines 
ganzen Lebens geweſen. Es hat die höchite Wahrfchein- 
lihfeit, daß er fi) vor dem Seetreffen bey Knidus eine 
Beitlang zu Athen aufhielt, und vor den Augen feiner 
Mitbürger wandelte, ald er jene zwey Bücher der Ergäns 
sung befannt machte: daß er fie als folche gleich Anfangs 


m. sem _____—_ _Eb. um. Am — 
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an bie thukydideiſchen fuͤgte. Nach der bibliotheca graeca | 


überfchreibt die Aldinifche Ausgabe alle fieben, Paralipo- 
mena Thucydidis: doch gewiß nah einer Handſchrift: 
für die beyden erſten ift ber Titel angemeflen, und ſicher 
ber urfprüngliche; nur verkehrt in der weitern Ausdeh⸗ 
nung. So gefonbert kannte fie Marcellinus noch, denke 
ih, und fie find es oig & ovransı va "Eilnmzu 


Denn wieder für bie fünf legten iſt dies bie angemeffenfe 


Ueberfchrift. 

Harmonie der Zahlenverhältniffe bey Eintbeilungen 
galt den Alten, wie alles Ebenmaaß, fo viel, daß bie 
Vermuthung gewagt werden kann, die Paralipomena bürfs 
ten nur ein Buch ausgemacht haben; alfo mit ihnen bie 
ganze Gefchichte bed peloponnefifchen Kriegd neun, wie 
die herodoteifche. — Als ein Buch wären fie nicht flärker 
als ein thukydideiſches. — Doch, auch zehn iſt eine ange 
meffene Zahl, zumahl für Athen — wogegen fieben eine 
ganz zufällige und unbegruͤndete. Die fünf der Hellenita 
wären davon bie Hälfte, und verbunden mit den fieben 
ber Anabafid zwölf. 

Gefondert von ben Paralipomenen gewinnen bie 
Hellenita eine weit ſchoͤnere Geftalt. Sie werben epilh, 
und Alles bezieht fi auf Agefilaus: die Feldzuͤge de 
Thimbron und Derkyllidas find nur Prodmium: ja fogar 
ber eleifche Krieg, der zur Erzählung von Agis Tod und 
Agefilaus Erhebung führt. Wäre eine zufanimenhängende 
griechiſche Geſchichte beabfichtigt gewefen, fortlaufend mit 
ber des Thukydides, fo würde die Anlage im dritten Bud 
eben fo ſchlecht feyn als die Gefinnung. 


| 
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Bu ben deutlichen Berfchiebenheiten zwifchen ben Pa: 
ralipomenen und den Hellenicid gehört, daß in jenen, 
nach dem thukydideiſchen Plan, ſynchroniſtiſch Ruͤckſicht 
auf Syrakus genommen wird, in biefen gar nicht, ob- 
wohl bedeutende Beranlaflungen nicht fehlten. 

Sch erlaube mir bey biefer Gelegenheit über noch 
zwey Punkte meine Meynung zu Außern. 

Wenn Thukydides Bücher fobald nach feinem Tode 
und mit einer Fortfegung herausgegeben wurben, fo ift 
dad ein äußerer Beweis gegen den ſchon unter den Alten 
aufgenommenen Gedanken, daß das achte nicht von ihm 
fy. Denn dem Zenophon kann ed doch unmöglich zuge- 
fhrieben werben. Ob nun bie-Iehte Hand baran fehlt, 
hängt davon ab wie Thukydides arbeitete: es wäre ſon⸗ 
derbar, daß die erften fieben die höchfte mögliche Wollen» 
dung erhalten hätten, und biefed nicht, und der Schluß 
des ganzen Kriegs doch fehlte, wofür ber Entwurf auch 
da feyn mußte. — Ich denke es ift eben des großen 
Schriftftellerd vollkommener Sinn für Angemeffenheit darin 
zu erfennen, daß, — wie die Feyerlichkeit und bie Wuͤrde 
fh bis zur Kataflrophe in Sicilien immer höher erheben 
— ſeitdem die Größe der Gefchichte aufhört, auch bie 
Erzählung in einen andern Ton übergeht. Ein fchlechter 
hätte geglaubt gleiches Pathos erhalten zu müflen. Für 
die Zeit gegen dad Ende bed Kriegd und während ber 
Tyranney würde Thukydides zu feiner Erhabenheit zus 
ruͤckgekehrt ſeyn: die ber langen Marter des unentfcheis 
denden Kampfs mußte leiſe erzählt werben. 
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Wer da annimmt ein Syrakuſaner, Themiſtogenes, 


habe wirklich die Geſchichte der Anabaſis geſchrieben, cs 
fen aber dieſe nicht die welche Renophons Namen trägt, 
der muß auch annehmen, daß dieſer die feinige fpäter als 
die Hellenifa verfaßt habe, alfo in fehe hohem Alter. € 
bat aber die Anabafis nicht allein ben Charakter eine 
greifen Verfaſſers nicht, fondern einen weit jugendlicheren 
als die Hellenifa. . 

- Spielt der Name Themiflogenes bin anf Diomyfius, 
den Kürftenfohn ? 


Ganz fo zufällig wie ber vorftehende Aufſatz bırh 


eine Mittheilung für das xheinifhe Mufeum veranlaft 
war, und, ohne einen Gedanken an Polemik, fchrieb ih 
darin ein mehrmals mündlich geäuffertes Urtheil nieder: 
daß Plato Fein guter, Zenophon ein grundfchlechter Buͤr⸗ 
ger geweſen ſey. Dann dachte ich auch, es muͤſſe doch 
endlich einer unumwunden ausſprechen daß des lezten 
Ruf als ein hoher Geiſt und großer Schriftſteller völlig 
unverbient und ungebührenb fey, und nur auf einem 
überlieferten abergläubifchen Vorurtheil beruhe: eine ent 
fheidende Aufforderung died eben jezt zu thun, war, daß 
ich feiner Gefchichte als Fortſetzung der thukydideiſchen 
gedachte. 

Keine litterariſche Idololatrie iſt zerſtoͤrt worden, 
ohne daß die gekraͤnkten Goͤzendiener ſich zornig erhoben: 
ſchwerlich konnte dies hier ausbleiben: aber ich ſchrieb in 
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fo heiterm Muth daß mir kein Gedanke daran in den 
Sinn kam. Sonft weiß ich nicht ob der Widerwille ges 
gen litterarifche Yeindfeligkeiten, ober ob der gegen jenen 
Ahtrunnigen, und die Weberzeugung: einer muͤſſe einmal 
für die Wahrheit hervortreten, — überwogen haben würbe. 
Doch das hätte ich mir nimmermehr träumen laflen daß 
die Heufferung über Plato, die nur fagt was jebem ber 
mit des Gefchichte vertraut iſt gegenwärtig feyn muß, 
was die Verehrung feined Genius nicht auf bad entfern: 
tefte verlegt, einem Angriff auf mid zur Gelegenheit 
bienen werbe. | 

Auf diefen umflänblich zu antworten, habe ich fo wenig 
Muffe als Neigung. Polemik ift das Element des Gelehr⸗ 
ten welcher es übernommen hat mich zu beſchaͤmen und 
zu züchtigen; mir iſt fie zuwider, ald Störung des graberi 
Ganges der eigenen Unterfuhungen: und auf eine Dia⸗ 
lektik wie bie womit ed jenem gefallen hat mich zu beſtrei⸗ 
ten, auf Anfchuldigungen, die mich leichtfertiger Herab⸗ 
würdigung des Ehrwuͤrdigen' zeihen, mit nicht geringem 
Ergögen verfündigen, daß ich natürlich nicht unkundig, 
einen fchändlicher Beſtechlichkeit Schulbigen als einen Hei⸗ 
ligen verherrlicht habe, ließe ſich nicht antworten ohne 
einem Unwillen Luft zu machen ben ich beherrfchen will. 
Um fo nöthiger ift es die Sache auf ihren wahren Punkt 
zu flellen: und das nur will ich. 

Die Abhandlung wirb mit einer Schlußfolge einges 
leitet welche darlegen foll wie nothwenbig ed fey meine 
Jerlehre zu vernichten. Wenn Plato ein ſchlechter Buͤr⸗ 
ger war, fo war er Fein rechtſchaffner Mann: da aber 
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feine Philoſophie die tiefite Ergrünbung ber Wahrheit ift, fo 
wuͤrde dann folgen daß der Lügengeift ein Lehrer der Weit⸗ 
heit und Zugend feyn koͤnnte. Es verbielte fih alfe mit 
Platos Bürgertugend wie mit jener Hauptflüge der Phi 
lofophie womit der Bote Asmus fo übel hätte zu Fall 
kommen koͤnnen: wogegen die Magifters den Rüden nicht 
feſt genug flemmen Tonnten, bamit fie nicht umkippe. 
Nun bin ic zwar überhaupt Fühn genug um ba} 
Geſtaͤndniß nicht zu ſcheuen daß ich mir — zwar nicht eben 
Satanad ald ben begeifterten Prediger einer Weisdeit 
worin Höhe und Tiefe verbunden wären, denken koͤnne; 
wohl aber einen Befeffenen, über ben ber böfe Geiſt 
manchmal kommt und ihn ganz bucchdringt. And auf bie 
Gefahr welchen Gebrauch die WVerfekerung davon machen 
wird, fage ich bied nicht hypothetiſch, fondern nenne 
Rouſſeau und Mirabeau. Und Hippel, wie er geſchildert 
wird; und alle daͤmoniſche Andächtige? und in fchlimmes 
ver Art ber weile Kanzler Bacon? Aber von Menfchen in 
denen bie beyben Genien kaͤmpfen und abwechfelnd herr 
ſchen tft bier die Rede nicht... Erftlich einen fchlechten 
Bürger babe ich Plato nicht einmal genannt: dieſes un 
tergufchieben ift — bialektifche Schlauheit. Einen nicht 
guten nannte ich ihn, weil Factionsgeiſt und eingemur 
zelte Perfönlichkeiten ihn gegen bie eresbte und geſezmaͤßige 
Verfaſſung gehäflig, und einer Parthey gewogen machten 
deren heuchlerifche Vorfpiegelungen überführt waren als fie 
bie Macht befaß: die in der Würklichkeit nicht mehr Da 
feyn hatte, und den ber fi an fie hing für das Water 
land eben fo vernichtete als es Jacobitismus nach dei 
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Mitte des achtzehnten Jahrhunderts gethan haben wuͤrde. 
Dieſe Befangenheit iſt die unfelige Wuͤrkung aller Fac⸗ 
tionsgeſinnung, politifcher und religioͤſer; am meiſten aber 
der hemmenden und verneinenden. Wollte Gott es waͤre 
nicht ſo! Aber da es nun einmal ſo iſt; da edle, ja heilige, 
Maͤnner, wo Spaltungen eingeriſſen ſind, als Sklaven 
des Factionsgeiſtes unverzeihliche, graͤßliche Dinge gethan 
haben, ſo hat es zwiefache Wichtigkeit damit vertraut zu 
ſeyn daß es geſchieht; einmal, um ſeine eigene Freyheit 
gegen dieſen Geiſt ſo viel ſorgfaͤltiger zu bewahren, und 
dann, um weder denen beyzuſtimmen welche ſolcher Suͤn⸗ 
den halber uͤber ſonſt edle Geiſter den Stab brechen, noch 
fi verführen zu laſſen die Miſſethaten wozu fie einges 
fimmt ober fich verirrt, ihrer eigentlichen Tugend wegen 
gut zu heiſſen. Der Biſchof Belfunce erfchien während 
ber Peſt zu Marfeille als ein Heiliger, — gewiß aus Hers 
zensgrund; und berfelbe verfolgte wenige Jahre nachher 
redliche janfeniflifche Priefler wie ein Inquiſitor. Wie 
handelte Bofſuet gegen bie Proteftanten? wie Klug ders 
felbe gegen den Hof? Diefe Doppeltheit der Dämonen, 
tritt nun zumal in heftig erregten Zeiten, wie bie ber 
Revolution und ber Bewegungen worin fle übergegangen 
ift, fo hervor daß fie jeder hat vernehmen muͤſſen: unb 
diefe Zeit hat mein Gegner eben wie ich burchlebt. 

Ein anderes ift ein Werbrecher gegen das Vaterland, 
wie Hyperbolus, Aefchines, Demades; und ein anderes ein 
nicht guter Bürger, der, aus Misfallen an ben beftehen« 
den Zormen, und benen welde die Macht hatten, bem 
Vaterland Liebe und Hulb entwanbte, und, wenn er ſich 
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nicht ganz in Egoismus zuſammenzog, auf Fremde uͤber 
trug. Mancher iſt ſo ungluͤcklich geboren daß ihm dies 
nicht einmal zur Suͤnde gerechnet werden darf: und ſo 
wie die Unkunde über Athen redet wäre auch Plato dei 
halb nicht fehr zu tabeln. Ich nenne Plato einen nicht 
guten Bürger, weil er für Athen auch nicht bie mindefe 
Anerkennung und Liebe äuffert, fondern hingegen ber Hohn 
und die Werächtlichkeit womit er fich gegen bie Demokratie 
ergeht, ihre Heftigkeit und Lebendigkeit daher erhalten, 
daß er die Mutterftabt dabey im Gedanken hatte; weil 
. ex, mit allen Gaben biefer wohlthätig zu feyn, und fie 
zum Heil zu leiten, fich vornehm von ihr zuruͤckzog; weil 
die Geringfchäzigkeit nur aus einem blinden Parther 
finn erflörlich ifl, womit er dem edeln Patrioten Lyſias 
begegriet, und fich beftrebt Iſokrates auf deſſen Koſten zu 
beben, der denn doch entichieben wenigftens ins Alter ein 
recht fchlimmer Bürger, wie ein unfäglicher Thor wer, 
und nicht durch bie Verzweiflung abbüßte die ihn ergriff al 
er auf einmal den Abgrund offen erblidte — In revolu⸗ 
tionnairen Zeiten geräth die Jugend ausgezeichneter Min: 
ner leicht in Verwicklungen wofhr es graufam ift fie 
nachher verantwortlich zu machen; aber ed iſt nichts bee 
weniger wahr baß meift immer eine Narbe davon bleibt. 
Ich frage die welche die griechiſche Geſchichte wuͤrklich 
Tennen, ob es ihnen wohl zweifelhaft iſt umter welchen 
Fahnen Plato fland, ald das alte Recht und die Freyheit 
unter Thraſybulus und ben Männern vom Piräus 
mit der Ufurpation und Knechtſchaft unter Kritias und 
denen in ber Stadt kaͤmpften? Es iſt ia auffer alle 
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Trage daß ber Blutofreund des Kritiad neben ihm geweſen 
feyn wird: welches auch eben feine Beindfchaft gegen Lyfias 
erklärt, der Gut und Blut an den Sturz der Tyrannen 
ſezte. Wie elend immer die Notizen bie durch Diogenes 
über Plato auf uns gefommen find, fo find fie eben fol- 
her Art daß, wenn, durch ein Wunber welches die Grän- 
zen aller Denkbarkeit überfchreitet, Plato im Piraͤeus ge⸗ 
weſen waͤre, Thraſyllus, Hermippus, und ihres Gleichen 
grade dies anzufuͤhren nicht verſaͤumt haben wuͤrden. Daß 
er nad Megara zog, haben fie berichtet; und biefe Notiz 
bat Fein Menſch bezweifelt, wie denn gar Fein Grund vors 
handen ift e8 zu thun, wenn aud) die Reiſe nach Aegyp⸗ 
ten fo apokryphiſch feyn follte wie es bie Lehrjahre in ben 
Zempeln gewiß find. Jene Berfehung nach Dlegara, wo 
der Athenienfer fi) gefallen Laffen mußte als Metöle uns 
ter einen Patron zu leben und Schuzgeld zu zahlen, 
war etwas anders als wenn ein Deutfcher aus einem 
Etaat in den andern zieht: zu bergleichen entſchloß fich 
niemand ohne fehr zwingende Gründe, wie fie für bie 
Freunde ber dreyßig Tyrannen, auch wenn fie an ihren 
Miffethaten ganz unfchuldig waren, allerdings vorhan⸗ 
den gewefen find. 

Le tiefer und leidenſchaftlicher ein Gemuͤth, um ſo 
entſcheidender ſind die Eindruͤcke der erſten Jugend, der 
erſten Männer zu benen ber Knabe hinauf ſieht, gluͤcklich 
fie mit Vertraulichkeit zu lieben; — die ber Blutsfreund⸗ 
ſchaft. Es ift Leine willkuͤhrliche Hypothefe baß Plato 
vom SKnabenalter an dem Obeim feiner Mutter, Kritias, 
in folder Art nahe geflanden hat. Ein fo geiftreicher 
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Manu, begabt mit ber Macht die Gemäther zu bezau⸗ 
bern und fich zu unterwerfen, wodurch er feine hochmuͤthi⸗ 
gen Gollegen beherrfchte: mußte fie unwiderſtehlich auf 
den Großneffen ausüben. Ehe er verbannt ward, fonnten 
fi in vollem Recht zeigen; wie jede Oppofition gegen eine 
an Misbräuchen reiche Regierung: ald er ind Elend ging, 
war Dlato auch noch fehr jung; und ſah ihn erſt wieder 
da er als Tyrann zuruͤckkehrte. Nun verwahre ich mid 
bier ausbrüdlich gegen die Sykophantie als befchulbigte 
ih Plato ein Mitichuldiger der dreyßig Tyrannen gemein 
zu feyn. Ich laſſe mein Leben darauf daß er es nidt 
war: aber wenn auch eine eble jugendliche Secle was 
geſchah mit Entfehen betrachtete, fo Tann in ſolchen Ber: 
hältniffen ber Gedanke body feflgehalten werben, es muͤſſe 
eine entfeßliche Nothwendigkeit gebieten; und fo bie früher 
Liebe für den bewunderten Dann fortdauern. Es ik 
‚mehr ald begreiflih wenn Plato ihn beweint, unb bene 
die fein Blut vergoffen nie verziehen hat. Bald hernach 
erfchien einer ber -Häupter ber Gegenrevolution und Her⸗ 
fiellung ber Iegitimen Regierung unter Sokrates Ankloͤ 
‚gern: ein merkwürbiges Beyſpiel wie wenig fich bie poli⸗ 
tifhen Partheien moralifch fondern; und unter ben Fah⸗ 
nenträgern des Geſetzes und ber gerechteften Sache Boͤſe⸗ 
wichter nicht fehlen. So waren ed Jugendherz und Jr 
genbliebe welche Plato feiner Stadt in ihren rechtmäßigen 
Sormen abhold machten: nur bleibt es auch wahr daß ar 
demnach Fein guter Bürger war. 

Bon ber athenienfifchen Verfaſſung laͤßt fi) Boͤſes 
ohne. Ende mit Wahrheit fagen: aber bie hergebracten 
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und trivialen Declamationen wuͤrden doch im großem 
Maaß ſchweigen muͤſſen, wenn ein Berufener die aus⸗ 
nehmende Ausbildung unſrer Anſchauung ber athenienſi⸗ 
ſchen Zuſtaͤnde benuzte, darzulegen, wie auch dort das Le⸗ 
bensprinzip inſtinktmaͤßig Formen und Einrichtungen ange⸗ 
geben hat wodurch die Republik bey aller Anarchie in 
der Konſtitution ſich erhielt und regierte. Verkannt und 
ungerecht beurtheilt vor allen Voͤlkern der Geſchichte iſt 
das athenienſiſche: mit hoͤchſt wenigen Ausnahmen werden 
immer die alten Vorwuͤrfe von Fehlern und Vergehun⸗ 
gen wiederholt. Ich wuͤrde ſagen: Gott bewahre uns vor 
einer Verfaſſung wie die athenienſiſche! wenn die Zeit ſol⸗ 
cher Staaten nicht unherſtellbar voruͤber; wir alſo dage⸗ 
gen ſehr ſicher waͤren. Wie ſie war, zeigt es eine bey⸗ 
ſpielloſe Herrlichkeit in der Nation daß die berauſchende 
Stimmung einer wogenden Volksverſammlung, die Unbe⸗ 
merktheit eines einzelnen ſchimpflichen Votums, ſo wenig 
verwerfliche Beſchluͤſſe hervorbrachten; und hingegen von 
Zaufenden, unter denen ber ſogenannte gemeine Mann 
vorherrfchte, großmüthige, heldenmuͤthige, aufopfernde ges 
faßt wurden, wie der Einzelne, der die Ehre ruhmvoller 
Ahnen und feine eigne zu bewahren hat, nur in einer 
gefegneten Stunde fich entfcheibet. 

Ich will denen die Über die Athenienfer ald über ein 
heilloſes leichtfertiged Wolf, und von ihrer Republik als 
in Platos Zeit hoffnungslos verloren, beclamiren, ihr 
Unrecht nicht zur Werantwortung rechnen, denn fie wiſſen 
nicht was fie thun. Dabey’ offenbart es fich aber wie uns 
genugende Kunde zu Unrecht und Verläumbungen führt: 
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und warum fragt nicht jeder fein Bewußtſeyn ob er dem 
auch über das Vorliegende urtheilen koͤnne? Auch bier wird 
der Damon bed Sokrates den Redlichen nicht verlaffen. 
Mag darüber aufgefchrien ober gehöhnt werben; ich er 
bitte mir von Gott für mid, wenn meinem Alter noch 
prüfende Tage befchieden feyn follten, und fürs meine 
Kinder, die gewiß böfe Zeiten erleben werben, nur fo 
viel Selbftbeherrfhung, Ueberwindung der Lüfte, Muth 
vor der Gefahr, ruhiges Beharren im Bewußtfeyn eine 
edeln Entfchluffes deſſen Ausgang unglüdlich war, wie 
ed bad athenienfifhe Volk, als ein Mann genommen, (von 
ber Sittlichkeit der Einzelnen ift hier die Rede nicht) ge 
zeigt hat: und wer ald Einzelner fo iſt, und bann nidt 
mehr fündigt im Werhältniß als die Athenienfer, der 
mag feinem Stünblein ruhig entgegenfehen. 

Die Mhetoren waren im Alterthum eine Klaſſe von 
Schwägern, eine Schule der Lügen und ber Verkleinerung: 
durch fie iſt Völkern und Männern mancher Fleck ange 
bangt. So hallt ed von einer Declamation in bie andre 
unter ben Undankbarkeiten Athens, daß Paches ſich durch 
den Dolch von einer Werurtheilung . des Volksgerichts 
babe befreyen muͤſſen. Wie es mir wohl that, im ver: 
floffenen Jahr, an einer Stelle wo es niemand ſuchen 
wird, zu finden daß das Gericht ihn verurtbeilte weil ı 
in ber eroberten Stabt edeln Frauen die Ehre geraubt 
hatte! Die Athenienfer ließen es ihm nicht zur Strafloßg⸗ 
teit dienen daß er Mitylene eingenommen, und eine ſurcht⸗ 
bare Gefahr abgewandt hatte. 





Die Väter und Brüber der taufend Bürger welche 
bey Chaͤronea ald Zreye gefallen waren, die in der Grabs 
ihrift freubig bezeugten Laß fie ihren Beſchluß nicht bes 
renten: — ben Ausgang entfchieden die Götter, der Ent 
ſchluß ſey des Menfchen Ruhm: die dem Redner, auf 
deffen Rath die Waffen fo unglüdlih verfucht und ihre 
Lieben gefallen waren, eine goldne Krone ertheilten, ohne 
zu fragen ob ber Sieger darüber grolle: dad Volt welches, 
da Alerander von Thebens Schutt her die Auslieferung 
der Patrioten forderte, fie verweigerte, und ihn lieber vor 
ihren Mauern erwartete: welches, während bie Schmeich⸗ 
ler und Furchtfamen tagtäglih warnten nicht zu reizen, 
Buͤrger zum Tode verurtheilte welche Sklaven gekauft, 
die durch Eroberung griechifcher, Athen feindfelig gewefener, 
Städte in der Makedonier Gewalt gelommen waren: 
das Volk, defien Dürftige, überwiegend in der Verfamme 
lung, der Spende entfagten die allein ihnen an einigen 
öefltagen den Luxus von Fleifchfpeifen ſchenkte, da fie 
fonft das Jahr rund nur Oliven, Kräuter und Zwiebeln, mit 
trodenem Brod und geſalznem Fiſch aſſen; die dicd Opfer 
brachten damit -für die Ehre des Vaterlands gerüftet 
werde: dad Bold hat mein ganzes Herz und meine tiefe 
Ehrfurht. Und wenn ein großer Mann fich von diefem 
evein und lenkſamen Volk, welches freylih auch nicht 
alltäglich in Feyerkleidern erſchien, noch frey von Sünde 
und Schwächen war, abwanbte, fo traf ihn bie gerechtefte 
Strafe durch die Verirrung den Verfuh zu machen 
einen Mohren zu wafchen: einen heillofen böfen Buben 
wie Dionyſius zu befehren, und durch ihn, im Pfuhl ber 
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forakufanifchen LZafterhaftigfeit und Ueppigkeit, bie Philo⸗ 
fophie auf den Thron zu ſezen; und die Faum geringere 
Thorheit in einem von ber Tyranney fo tief angeftedtem 
Verwegnen wie Dion einen Helden und ein Ideal zu 
fehen. Wer hier Erfolg möglih glaubte, und an einem 
Volt wie das attifche verzweifelte, der hatte ed weitge 
bracht im Müdenfaugen und Elephantenverfchlingen. 

Sp wie ber Staat von Athen geführt warb wär 
Plato au nicht gezwungen geweſen, wenn er für fein 
Volt als Freund und Vormund erfchienen wäre, zwi⸗ 
fhen der Ausbildung feiner Speculationen und einem An- 
theil an der Leitung ber Nation zu wählen, wie etwa 
in unferer Zeit. | 

Es giebt in der Geichichte Fein Beyſpiel einer fo ge 
fegneten. Würkfamkeit wie die des Demofthenes: fein gre- 
Ber Erfolg, die Entfchlüffe wozu er feine Stadt und 
andre wunberbarlich begeifterte, würden das minbere ges 
weien feyn, auch wenn ein glüdlicher Ausgang ben Erfolg 
ber Weltgefchichte umgewandelt hätte Mehr, und unak 
haͤngig vom Gluͤck, war, baß er fein Volk bildete und 
verebelte: die empfänglichen unter ben Aelteren wurde 
durch feine Predigt neugeboren, und eine Jugend, deren 
frifche Gemüther er geweiht hatte, war unter fie getreten: 
daher flanden die Athenienfer der hundertzehnten Olym 
piade hoch über denen der hundertſechſten. 

Freylich fielen fie doch, und verleugneten ihren Lehrer 
und Meiſter; buch Drohungen beflürzt, als Alerandı 
von Indien fich wieder nad Weſten wanbte, und nirgenbd 


in der Welt ein Bundedgenoffe war. Das verwuntet 
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Drmofihenes tiefer als irgend ein Ungiäd feines Lebens; 
aber wenn dad Wort feines Vorwurfs bitter Tautete, fo 
glühte die Liebe des Herzens doch unvermindert. Als 
der Augenblick möglicher Befreyung gelommen war, bie 
Führer der Republik das Rechte befchloffen hatten, aber, 
dferfüchtig und mit beklommnem Gewiffen, die Zuruͤckbe⸗ 
rufung des großen Mannes, neben dem fie gering waren, 
gegen ben fie geſuͤndigt hatten, verzögerten; — ba gefellte 
er ih, ein trewer Effard, zu ihren Gefandten, fein felbft 
uneingeben®, nichts für fich forbernd, um für das Water- 
land und bie Sache feines Lebens zu werben: da verzieh 
er ohne Groll dem ungetreuen Hyperides, weil er Athen 
kilfam war; und gab ihm Muth fich wieder als den 
Freund des erhabenen Meifters zu denken, mit ſich felbft 
zu verföhnen und gefaßt zu fterben. ' 

Deshalb vornämlich habe ich ihn einen Heiligen ges 
nannt: ich beneide den nicht der anders richtet. Sein 
ganzes Leben ald Bürger, feine Ehre, find ohne Fleden 
und Wandel. Und ed wäre doch endlich Zeit baß das 
alte Lieb von der Beftechung durch Harpalus verſtummte. 
Die Vorſehung, welche geſtattet hat daß die Ehre des 
edelſten aller Staatsmaͤnner fuͤr Leichtglaͤubige lange ver⸗ 
unglimpft 'war, hat alle Umſtaͤnde der Verhandlung ſo 
erhalten laſſen daß die Schaͤndlichkeit der Verlaͤumdung 
am Tage liegt: als ob wir Zeitgenoſſen waͤren. 

Die Mittelmaͤßigkeit findet einen Troſt darin, aus⸗ 
zumachen daß große Maͤnner nicht durch ihr eigenes We⸗ 
ſen und ihren Genius, ſondern durch aͤuſſere Vortheile 
und Belehrung emporgehoben ſeyen. So gab es Leute 
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die ſich erdacht hatten daß Demoſthenes der EMhetork 


des Ariſtoteles ſeine Beredſamkeit verdanke: eine Thorheit 


deren Widerlegung zu den unnoͤthigen Mühen gehoͤrt 
welche Dionyfius von Halikarnaſſus ſich auferlegt hat. 
Hermippus fchrieb, derfelbe habe Plato gehört: wußte aber 
dafür nicht3 anzuführen, als baß er ed in dem Bud 
eined Ungenannten gefunden habe. Auf einer fo morſchen 
Grundlage beruht bie Angabe welche durchgehends für 
ausgemacht hiftorifch gilt; und freylich möchte ich feihk 
Demofthened gern als Platos Hörer, und bort mit Ars 
floteled befreundet denken, wenn nicht einem Zeugnif was 
gar nichts beweifen kann, bie böchfle innere Unwahrſchein 
lichkeit entgegen fände. Es koͤnnte niht an Spurer 
eines Einfluffes bed großen Lehrers auf Ausdruck und 
Gedanken fehlen, zumal in den früheften Reben; abe 
auch fhon hier iſt ganz und gar Feine zu finden. Bol- 
kommener ohne bie geringfte Achnlichleit können zwey 
große Schriftfteller der nämlichen Stadt, wovon ber jür- 
gere noch über dreyßig Jahre neben dem Nelteren lebte— 
nicht ſeyn. So wird es fich denn mit biefer Sage wm 
halten wie mit ber, entfchieden falfchen, Angabe, daß De 
moſthenes Schüler auch des Iſokrates gewefen fey- 
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Verſchiedene, meiſt zufällige, Umftände haben bie 
Heransgabe einer Sammlung ber nadhgelaffenen zer 
freuten Meinen philologiſchen und hiſtoriſchen Schrif- 
ten Niebuhrs, bis jetzt, dreizehn Jahre nach feinem 
Tode, verzögert. Um fo mehr hat der Herausgeber 
Beranlaffung ſich über bie dabei befolgten Grunbfäge 
anszuſprechen. 

Aeußerlich konnte dieſe Sammlung als „zweite“ 
fich an die 1828 von Niebuhr ſelbſt herausgegebene 
„erſte“ anſchließen; dem Umfang des Inhalts nach 
konnte dies nicht vollſtaͤndig geſchehen. Riebuhr bes 
abſichtigte in dieſe Sammlung feiner Fleinen Schrif⸗ 
ten nicht. bloß auf das Alterthum bezügliche Abhand⸗ 
lungen aufzunehmen und hat daher bereits in den 
erſten Theil das Leben ſeines Vaters eingerückt. Von 
dieſem Plane abzuweichen nöthigte das zu verſchie⸗ 
denartige Intereſſe ſeines Nachlaſſes, und diejenigen 
Aufſaͤtze, welche für ein nichtphilologiſches Publicum 


IV 


Intereſſe Haben, find daher bereitd im Außeren An: 
ſchluſſe an fein Leben herausgegeben *), für biete 
Sammlung dagegen lediglich die für ein philologi⸗ 
ſches Publikum beftimmten audgejchieden. — Femer 
ift gegen Niebuhrs ausgeſprochene Abficht, polemifge 
Schriften nicht wieder abdruden zu laſſen, die be: 
kannte Recenfion der erften Abtheilung bes britten 
Theils von Heerens Ideen aus ber Jenaer Literam: 
‚zeitung aufgenommen worden, während man andere 
Streitfhriften der Dergeffenheit übergeben will’), 
Diefe Recenfion mußte aber der Bedeutung ihres ma- 
teriellen Inhalis wegen, ba viele Reſultate von Nie 
buhrs Forſchungen über bad. Griedhifche Altertum 
nur durch fie einem größern Publikum befaunt ge 
worden find, ausnahmöweife der Vergeſſenheit entjo: 
gen worden, - welcher. ſolche Aufſaͤtze zerſtreut untett: 
bar anheimfallen, und konnte, ohne die Cigenthüm⸗ 
lichkeit der Behandlung zu verwiſchen, auch nur in 
ber Form einer Recenſion gegeben werben, Doch find 
alle iadelnden Stellen, welche ohne materielle Bedeuturg 


°) Nachgelaſſene Schriften nichtyhilolegifchen Iupaltt. Gem 
burg bei F. Perthes 1842. 

95) Die gegen Mai wegen Ordnung ber Blätter in den Fraß 

menten der Rebe pro Scanro, und gegen Steinader wegen 

ber Ciceroniſchen Stelle über Die Servianiſche Verfaſſung. 
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zu haben zum Verftänbnif und Zufammenhang bed 
Ganzen nicht nothwendig Waren, geftrichen worden, 
um fo viel- ald möglich das Gehaͤſſige der Erneue⸗ 
rung des Andenkens an Titerarifche Fehden zu vers 
meiden. Died. wirb: aber im vorliegenden alle 
ſchon dadurch wefentlich gemildert, daß bei einer An⸗ 
weienheit Niebuhrs in Göttingen im Jahre 1828 
eine freundliche Berfländigung zwiſchen Heeren und 
ihm ſtattgefunden hat. 

An innerem Gehalt dem erſten Theile gleichzu⸗ 
fiehen, kann dieſer keinen Anſpruch machen, obwohl 
er nicht eine vollſtaͤndige Sammlung des zerſtreuten 
gedruckten und ungedruckten philologiſchen Nachlafſes 
Niebuhrs iſt, ſondern nur eine Auswahl aus demſel⸗ 
ben. Aber der Sammler eines Nachlaſſes kann nicht 
das vorliegende Material mit derſelben Strenge ſich— 
ten, wie Der eigener zerſtreuter Schriften. Der Her⸗ 
auſgeber glaubt daher keinen Vorwurf zu verdienen, 
wenn er einige Aufjäge aufgenommen Hat, deren 
Hauptwerth in dem Ausdruck einer individuellen An- 
ficht Niebuhrs beſteht, und die biefer ſelbſt vielleicht 
nicht in eine ‚zweite Sammlung aufgenommen ha⸗ 
ben würde. 

Der Heransgeber iſt Rechenſchaft über dad vor: 
gefundene Material ſchuldig. In Bezug auf die ſchon 





\ 


VI 


gedruckten noch zerſtreuten Schriften Niebuhrs iſt dies 
leicht. Außer der hier wieder abgedruckten und ben 
oben erwähnten Streitſchriften beſtehen dieſelben aus 
den in feinen Ausgaben des Fronto und Symmachut, 
ber Ciceroniſchen Fragmente pro M.Fogtejo und C. Ra- 
birio, des Merobaudes und des Agathias enthaltenen 
Vorreden ꝛc., aus einigen kleinen Auffägen in ber 
von Bunfen und Platner Herauägegebenen Beſchrei⸗ 
bung Roms, und aus ben Erflärungen ber im Gau: 
ſchen Werk über Nubien herausgegebenen grieghijchen 
Inſchriften (außer der bier gebrudten Abhandlung), 
Die Aufnahme jener Vorreden Fonnte bier, wo es ſich 
nur um eine Sammlung felbftändiger Abhandlungen 
handelt, gar nicht in Frage kommen. Aus biejem 
Grunde erſchien au bie Aufnahme jener -zu einem 
Ganzen gehörigen Auffäge über Roͤmiſche Topogra- 
phie bedenklich, namentlich, ba fie theilweije von den 
SHerauögebern überarbeitet worden find, um ben In 


halt fpäteren Entdeckungen anzupaffen. Der Abdrud | 


ber Erklärungen nubijcher Infchriften mußte unter: 
bleiben, weil diefelben ohne den zu viel Koften und 
Raum erfordernden Mitabdruf jener Inſchriften un: 
verftänblich gewefen wären, eine Rückſicht, bie nur bei 
der hier abgebrucdten Abhandlung (S. 172) nit 
eintrat, 


VO 


Schwierig ift dies bngegen in Bezug auf ben 
handjchriftlichen philologiichen Nachlaß. Dieſer des 
ficht aus wenigen (bier ſaͤmmtlich gebrudten) voll- 
fländigen Abhandlungen, aus- mehreren halbvollende⸗ 
ten Aufjäpen über Roͤmiſche Gefchichte und Landver⸗ 
faffung, deren Refultate bereitd in ber Römifchen Ges 
Ihichte enthalten find, foweit fpätere Forſchungen fie 
nicht aufgehoben haben, aus der Veberfegung einer 
Schrift des Arabiſchen Hiftorifers CI Wakidi, ans 
verſchiedenen Gollationen und aus einer Menge meift 
ganz Furger Anzeihnungen, von denen nur wenige 
den Charakter argefangener Auffäge haben und bie 
meiſten bereit3 bei der Romiſchen Geſchichte benutzt 
find. Nur ein vollſtaͤndiger Katalog, den aufzuſtel⸗ 
Ien die Muße bed Herausgebers nicht erlaubt, könnte 
eine Ueberſicht dieſer Papiere geben; gern wird aber 
jedem Philologen die Einſicht derſelben geſtattet werden. 


Daß aber unter allen dieſen Papieren nur die 
vollſtaͤndigen Abhandlungen hier abgedruckt find, be- 
darf wohl keiner weiteren Rechtfertigung; daß dieſe 
ſaͤmmtlich aufgenommen ſind, rechtfertigt ſich dadurch, 
daß alle von Niebuhr bereits in einem engeren oder wei⸗ 
teren Kreiſe vorgetragen waren. Jedoch ſind alle Stellen, 
welche nur auf bie nächfte Außere Veranlaſſung ber 
Abhandlung und auf vorübergehende Verhältniffe Be⸗ 
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zug haben, gefirichen worben,. was durch — — — 
angebeutet ift*). 

Schließlich ſpricht der Herauögeber feinen Danf 
für bie Liberalität aus, mit welcher die Gotta’fche und 
bie Reimer'ſche Buchhandlung den Abbruc ihnen zu: 
ſtehender Berlagsartifel geftattet haben. 


*) Namentlich ift dies bei der ©. 158. im Andzuge milge 
theilten Beurtheilung einer Preisfcheift geſchehen. Die 
Herausgabe berfelben war, da fie durch Streichung der 
nur auf die vorliegende Preisfchrift bezüglichen Stellen den 
Charakter eines felbfändigen Aufſatzes verlor, in ber ur 
fprünglichen Geſtalt unmöglich; ‚Die ausgezogenen Stelm 
find daher als Zufag zu der dent Stoff nach ihnen ber: 
wandten Necenfion des Heerenfchen Werks gegeben worden. 


Berlin, ben 15. October 1843. 


M. Niebuhr. 
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Einleitung 


su den Borlefungen 


über 


Roͤmiſche Alterthuͤmer. 


1811. 





Der Rahme Alterthuͤmer, objectiv als ein Theil der Ges 
lehrſamkeit, bezeichnet die Kenntniß des allgemeinen. politi« 
Ihen und bes inbivibuellen Lebens eines Volks, foweit ſich 
davon nur ein hiſtoriſches Andenken erhalten hat: ſey es bag 
dieſes Voll durch Außere Revolutionen fein eigenthümliches 
Dafeyn ganz verloren, ober daß es, noch beftchend, im 
Lauf ber Zeiten feine Formen verändert hat. Es ift alfo 
far, daß es fo viele Syſteme (ovornua, Einheit, Ganzes) 
von Alterthümern geben Tönnte, als Nationen von benen 
eine hiſtoriſche Kenntniß vorhanden ift: und daß, wenn wir 
einzelne abfonbern, wie bie roͤmiſchen und griechifchen, dieſer 
Borzug nur dem Borzuge der Nation gewährt wird, Miele 
Nationen freplich gleichen noch in allen Hauptzügen ihren 
Borfahren vor Iahrtaufenden; nicht bie nur, welche durch 
ine bürftige Beftimmung auf Ausbildung nur für das uns 
wittelbarfte Bebürfniß befchränkt find, fondern auch Die größ- 
tn Bölfer Afiens ebele wie unebele, bie in unverbrüdli- 
hen Formen durch Religion und Gefege gebunden. find, 
Richt den Reger allein findet die jezige Zeit wie er vor 
Jahrtaufenden war, wenig mehr hat ihr Lauf an dem Chi⸗ 
neien geändert, und jedes Bolt, welches die mohammebanifche 
Religion befennt, wird, fo lange biefe befteht, unveränbert 
feinen Vorfahren gleichen. Bemühen wir uns aber mit die⸗ 
fer Rationen Gefchichte, fo erkennen wir auch unniberfpreg- 
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lich, daß ſie durch dieſe bleibende Einfoͤrmigkeit fo tobt if: 
und baß hingegen jedes Volk und feine Gefchichte in eben 
dem Maaße interefiant, ald ihre Alterthümer veich und man- 
nichfaltig find, und durch inneres Treiben entwidelte Etw 
fen ber Ausbildung darbieten. 

Eben fd einleuchtend ift es, baß bie Gegenftände die 
fer Kenntniß diefelben find, welche wir über das Volk, dem 
wir angehören, theils abſichtlos durch das Berwußtfenn ım 
ferer eignen’ Gewohnheiten und ber Verhältniffe, die um 
umfaffen, teils mit Neflerion im bfirgerfichen Leben ganin- 
nen. Und wie von ber Stärfe und Beſtimmtheit biefes Br 
wußtſeyns die Tauglichkeit und Fetigfeit eines Mannes im 
Handeln und im Urtheil beitimmt wird, fo hängt es von 
der Fichten Anficht ber Alterthümer eines Volls, und von 
ber Vertraulichkeit mit ihnen ab, ob einer Die Geſchichte dei: 
felben wahrhaft begreift. Denn auch die Gefchichte, in de 
ren Mitte wir Teben, begreift jeber nur infofern als, fo weit 
menfchliche Befchränkung es zufäßt, nichts von dem, was 
vor uns handelt und gefthicht, als ein tobter Rahme fein 
Ohr trifft, als er ſelbſt wenigſtens in einer gewifien Sphaͤre 
gehandelt hat, und Immer um fo mehr in einer je größeren 
zu handeln er gefchict iſt. Was nun für die Gegenmart 
unmittelbare Erfahrung und Anfchauung erleichtert, entbehn 
ohne Alterthümer bie Gefchichte vergangener Zeiten, wäre 
fie auch nicht gewöhnlich ohne ben Zwed eines Tebenbigen 
Begriffs geſchrieben: alle Geſchichte, ‚als Darftelung bei 
Handelns, wird mir" durch ein gedachtes Handeln begriſſen, 
wie Alle Wiſſenſchaft in ber Sonfiruction und in einem ge 
dachten Schaffen beſteht. 
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Es bedarf hiernach Feines Beweiſes, daß die Alterthuͤ⸗ 
mer merhvürdiger Voͤlker ben gegruͤndetſten Anſpruch haben 
als ſelbſtſtaͤndige Theile der hiftorifchen Kennmiß und nicht 
bloß als philologiſche Hülfstenntuiffe. betrachtet zu menden, 
nuͤzlich zum Verſtaͤndniß der claffifchen Schrifiſtellor: auch 
wäre ed in unferm Zeitalter ganz überflüfig gegen biefe 
Anſicht zu veben, da wielmehe im Gegentheil .eine leichtſin⸗ 
nige Bernachläffigung ber -firengen philologiſchen Vorkennt⸗ 
niffe von benen zu befürchten iſt, welche es wagen, alte Ge⸗ 
fhichte zu behandeln, als umgefehrt Herabſezung der lezten 
von. vorzüglichen Grammatikern. Eben jo falſch als jene 
jest veraftete Unterorbuung ber Alterthümer ift jene andere 
Meinung, womit philolegifche Halblennmiß fi gern be⸗ 
mänteln möchte als hätten das grammatiſche Studium und 
die Interpretation ber alten Schriftfieller feinen andern Werth 
als den, materiale Kennmiß des Alterthums zu verfchaffen, 
keinen felbftfländigen, und als verdienten fie daher nur für 
diefe Abhängigkeit Pflege unb Bearbeitung. Was und zum 
Studium bes Alterthums in feinem Dafeyn und feinen Wer⸗ 
in hinzieht, und es gegen ben Unkundigen vechtfertigt, iſt 
die Bortrefflichleit feiner: fchönen Zeiten, und es ift etwas 
ganz anderes, daß fich in biefen allss trägt und auf einan- 
ber bezieht, umd ein andered wenn man, außer für ben 
Zweck einer einzelnen Bearbeitung, einen Theil diefes Gan⸗ 
zen dem anbern bienenb untersrbnen wollte. — 

Wir theilen die ganze Hiſtorie eines Volls ber Ver⸗ 
gangenheit in deffen Alterihümer und feine Geſchichte, wie 
wir bei einem Individnum fein Bilb, und den Begriff den 
wir von feinem Charakter und feinen Eigenthuͤmlichkeiten 
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haben von ſeinen Sthidfalen ımterfcheiben. “Die legten ge 
winnen, in den meiften Sällen, Ihr Intereſſe nur von jener 
Vorſtellung bes bleibenben: Geſammten, obwohl hingegen 
auch nur an ihnen, in ben 'meiften Tällen, jenes bleibende 
Bild gewonnen werben kann. 

> 6 if Har daß Alterthünmer, inch ber obigen Defni- 
tion, wenn fie vollſtaͤndig ſeyn könnten, dasjenige enthalten 
“würden, was für bie Gegenwart Statiſtilen geben; aba 
auch noch mehr, nämlich jene Darſtellung bes indivibuellen 
Lebens, welche etwa Reiſebeſchreibungen über fremde Länder 
gewähren, wie ber Lauf bes Lebens und eigne Thaͤtigleit 
für unſre eigne Nation. Alle ſolche Rotizen bilden, nad 
bem eigentlichen Sinn des Wotts im griechiſchen Sprach 
gebrauche eine ioropla, ober Kunde: und find ber Thal 
ber Gelehrſamkeit wodurch biefe, ald Ausbildung mit be 
Ausftattung: und Selbſtbildung eines jeden gefunden Ge 
muths, auch in den einfachften VBarkältnifien, und ohne ab 
In ylanmäßigen beabficdyigten Unterricht zufammenflich. 
Unter Stämmen bie wir ganz roh betrachten, und bie viel⸗ 
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leicht auch Feine Art ber Wiſſenſchaft haben, finden ſich eine | 
Menge ſolcher Rotigen über Länder und Völker, wie übe 
die Sejchichte Ihrer Vorfahren, eben wie ſich bey ihnen, und 


bey ganz unbelefenen Lambleuten, eine Hülle. von Ratur 
fenntnifien, eine lebendige Anfehauumg des Himmelsgewölbes, 
Kenntniß von Dflangen und Thieren, findet. Nur im Um 


fang ift von jenen ber Reichthum hiſtoriſcher Nachrichten 


Herobots, oder bed beleſenſten Gelehrten neuer Zeit ver⸗ 
ſchieben: ob diefe Kenntniß darch Anſchauung, Erkundigung 
oder Beleſenheit erworben worden, iſt zufällig und unbe 


| 


| 


- 1 — 
beutend, Männer mit, einer Fuͤlle Folshen Fenntnigge ba 
nur Vorurtheil und ‚blinde Bemähnung ibmen.hie-Benenuung 
von’ Mielehsten verweigern bormte, Jchen. im Bölfern ebler 
Art wenn fie auch weber Schrift noch etwas haben. was bie 
Sehrift zu. erfezen dient: ‚hingegen ‚bei: großer Bermehrung 
der Vachenzahl und ‚ber: Muttel der Velchrung iſt eben die 
Gefahr groß daß eine todtgebohrne, oher enn wix hat 
Gleichniß aus, einem andfrn Rater⸗ich nehmen wollen, eine 
taubbluthige Gelehrfamleit, herrſchend werde. Von keiner 
Erſinhungiſt bes Mighrauch fo Leit, und. fo ;häufig: armen 
en, als xon her Sun der Schrift, Der Leſer vergißh 
beß ſie nur, Dezejchmung ber. Rebe nd. Erſaz mündlicher 
Mutheilung ſeyn ſoll, wo ‚Be.dicied ‚mu unvolſlommen her 
wirlen larm, und :p@ tree, ‚[charfer, xichtig gemöhnter Ging 
bebarf, damit hie Mhantafie das Pild des. Geſaugs ober. ber 
belebten ‚Rebe, fAr- des ‚hr ‚und Das. iunenfte Gefühl ‚hen 
Belle. Da Left er mug mit, beu Augen; wo bie polllom / 
menfte Rede es dahurch iſt. daß vor ihr das Bild, wiehes 
geht, welches vor der, Spele des Nebenben ſtand, bleibt 
ſein ei, umthaitig:; Rahmen amd. chronalogiſche. Beſtim⸗ 
mungen, ‚nur. Qülfägitel. ber Bareichnung ber Gegenßaͤnde 
und ihrer Folge, zchmenfür. ihn Weſenhaftigkeit an, unh 
in bemishben Berhältniiie nerlöicht -bie- urfgrungliche. natr⸗ 
licht Fabisieit alles Ichehig mit ber Phantaße zu fchauen, 
ie Fahiskeit welhe dem Kinde feing arſten Buͤcher fo, au; 
Öchend, und deren Auswahl ‚für..dag..gopas Leben, folgen, 
reich macht. Des Eehrticheller Hingegen, ſhreibt quch ‚chen 
ſo ſelien ale ob er rede; er. ift, fehon ſelhſt als Leſer ner, 
dorben, und je fhmeras.cz an, einer, tapten daſt von aͤuße⸗ 


⸗ 
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ren Bezeichunigen ſchleppt, deren er: ſich zu enlladen ſucht, 
win! fo eniferntet bleibt er ſelbſt von jenem einfachen nature 
geinäßen Bebrauhe bet Stift, wie Ki "die - Reiter bes 
Alterthünrs ee 
e Ermägt man R was bie’ mahchelgen Folgen der all⸗ 
gemeinen Anwenbing dieſer Kunſt “find: und nothwendig 
ſeyn mitten; ſo kann es nicht befremben daß das golbene 
Jeltalter des! griechlſchen Geiftes: Jenes war wo fein Bud 
unter dem Griffel oder dem Rohe entſtand, ſonbern biefe, 
anfauglich vielleicht erft nach Juhrhunberten dem ſthhwan⸗ 
kenden Gebächtniffe ber Raͤtion dann bein ermüheten ber 
bichtenben Anger und Erzähler zu Sütfe Tan: Ja es in 
hiſtoriſch ganz Mär wie die Bersiäfiiltigung' der Bücher und 
Ihte Entftchung im Schreiben‘ In ber geiftigen Geſchichte ber 
griechiſchen Nation eine‘ traittige’ Revolution bewitkte und 
ihren: Adel zu' Grunde richtete: nber dieſe konnte der Weiſe 
ſchon in Platos Zeltalter ſich micht mehr taͤuſchen, und feine 
Votherſagung von den gefaͤhrlichen Folgen ver Schieibekunſt 
find ein Feuͤgniß wie ſehr er’fie empfanb.“ So if es un 
ter andern gewiß daß die Eprachen durch Bücher verarmen 
und verſtocken, ‘weil’ einzelne Formen "eine thranniſche Vor⸗ 
hertſchaft gewinnen imd · das Ohr nvom Auge⸗ beherrſcht, 
fich gewöͤhnt der Schrift / zu vrtdaͤnen was im Geſpraͤche 
untadelhaft und reines altes Lefptungs bey Millionen noch 
laͤnge fortlebt, bis es irtrtor "Höhe Druck der Berfiöfttitg wirt, 
lichausartet mM gemeinwitd. Wirn aber müflen dieſe 
ſchlimmen Folgen und nicht veiltckenlaſſen phanlaſtiſch bie 
Sthreibefunft; und ihre Brucht;? die Buͤcher, zu verwerfen, 
ſonbern, gewatnt, in’ unferem“eignen —— and 
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in dee Ergtchung daruͤber wachen; diß wir den unermeßn⸗ 
chen Vortheil einer Unterrebing' mit ben erhaͤbenſten Os 
Rein, Die vor Jahrtauſenben die Zeitgenoffeh ünſerer Bor 
fahren waren,“Unb der: muthigen Reifenden ·welche die Be⸗ 
wohner einer Anbern Henifiphäre' beſuchen, ſo vernehmen 
als redeten fle zu unſerem Ohre, und unſrer lebendigen 
Wißbegierde. "IA ihrer mmärtötften Geha find Werke dei 
Gelehrſamkeit und ihr Shoff beim lehrreich ber fie‘ zu nuzeii 
verſtehter tobe für dem der: taubes Sirihes If. Bercchtung 
oder Bebnuern verdlent der Veraͤchter der Gelehtſamkert; 
das iſt der erſte Zweck einer academiſchen Lehranſtakt, baß 
fie aus Ihr in ihret water Geſtalt auf die guhdrer til 
binfititgehe, theils/in ihnen begründet werde. : 

DUB Höchfte Ioeht Hines- Gelehrten,” dem’) feenlich 
weber Atiſtoteles: noch Leibniz, noch irgend ein wenfchlicher 
Geiſt bey der hoͤchſten Vervolllommnung "alter Hulfomietel 
auch wur Yin ſchwacher Enfferttung nähern konnten, ober’ je 
wird nähern Tönnen, waäre berfenige welcher alles was in 
dee Welt, nach -den Gränzen unſrer Sinne anſchaulich iſt 
and anſchalllich war wid pas Königreich feines Inner Sinns 
gefaßt "hätte und beherrſchte. Bon jener Anwiffenhei du 
der Dithter, das Wiſſen hochehrend beſingt: 

doP Hör ak Plonek rd Flovöueve , 06 Torre‘ Bee 
würde er Gegenwatt und Vergangenheit beſizen. Ein folches 
Wiſſen iſt nur goͤttlich: göttlich aber kann man auch Fſchon li 
wenn irgend eine andre Eigenfchaft bes Menſchen biefen Rah⸗ 
men tragen durf, ben Pie allgenieine Lebereinftikiitng aller hö⸗ 
hereh Voitel beffen vortrefflichſten Eigenthuͤmlichkeiten doch 
beyzuitgen seht" jene Armäherung nennen, wie demüthig 


ach ‚bie Stufe iß auf: ber. fe ſtehen bleiben muß, weiche 
im. groͤßten Maaße noch unſrer Beiigränlung im iimelnen 
zuſammenfaßt was Taufende; und Tauſende und vor Tau⸗ 
ſenden von Jahren erlebt und geſehen haben, ſobald dieſe 
Rüfung und Waffe: feine. erhrüdnde Laſt, ſondern cin 
Mittel des Sieges und ber Herrſchaft (fir den mächtigen 
Aem.if.. Und wie viel beſchraäͤnlter aud für jeden von 
und, groͤßtantheils durch unfgre: eigene Schulb der Antheil 
an dieſem Reichthum iſt, ben -wir- euarhen als jener den 
zu gewinnen die Mittel uns dargeboten find, ſo werben 
wir bennoc ſchon ben Rahmen eines Gelcheten ale eine 
herrliche Krone, und. ben dritzen der Warde nach heſſen ſich 
bie geiſtige Ausbilbung erfreuen. Tann „.:zu erwerben ſtecben, 
and. wenn ix ihn verbient: haben wit Stolz tragen. 

‚.: Denn -allerbings gebührt benen: ein höheser.: Rang, 
wolche Meiſteskraͤfte zur Volllommenheit ausgebildet heben, 
deren Trieb ſich bey wanigeren regt, und. Fruͤchte ‚bringt ale 
ber allgemeine. ber. Wißbegierde. Hoͤher iR die Kraft bes 
Fünflerifchen Schaffens ‚usb Bildens und die des Opubelns: 


and, erhabener iſt der Tieffian, welcher ben Stanbpunft be 


WRoriphen: Aufchauung verläßt, und den Schein durch erw. 
gründete Wahrheit aufloͤſt. Aber ganz vereinzelt, Bebt ud 


die Gelehrſamleit nicht, fo wenig irgend etwas amkeres in 
ber. Wirllichleit ganz vereinzelt begeht: fig yfrmaͤhlt ſich ei 
mit Des Kunſt, und ift ber Wiffenfchaft vertraut, ihr für 
derlich, und, pon-ihs.begünftigt. , 


Wir. machen. feinen. Anſpruch auf, ‚den Rahmen ein 


Wißenſchaft für. den Theil der Hißzetie welchen dieſe Bar 


leſtmatk ahhandeln werben; da ein thehimgicrte Gcrauf 


bie Anwendemg ber. Bedontung auoßhließt, worin dieſes Wori 
gleichgeltend wit Renwtaifeift, wie man, werigfiens in Die- 
Ixten, fagt Wiſſenſchaft von einer. Sache haben; ober wie 
Enıoengn bad Gange des Miſſens eines Künftlens bezeichnet. 
Durch zwey Mittel erſezt alle Hiſtorie bie Maͤngel ihrer 
Quellen, ihre Verfalſchung und ihre Duͤrftigkeit; burch Aritit 
und Divinatlon. Beyde ſind Kunſte, zu denen man ſich ale 
lerbdings an Meißern bilden lann und bie man. verſtehey 
muß um sch nur.ber das was geleiſtet iſt zu urtheilen⸗ 
one Beruf und EGmedung kann es leinen mit ihnen ge⸗ 
lingen. Weil fie Münke ſind laſſen ſie ſich alfo nicht in 
Regeln. lehren, ober vielmehr, bie welche Darüber gegeben 
werden Iaıntn, ſind doch nur Formeln, welche bem allein 
nälich fen koͤnnen, ber fie ſchon mit natürlichen Geſchic 
ausübte. Yür die Hiſtorie vergangener Zeiten muß Liebe 
Eifer: exregen: aͤmſiger Fleiß ben Stoff unvermittelt fam- 
mein; dann bilhen fich von bem Blide des Hiftonifers Punkte 
gewiſſer Wahrheit, und wenn: er :biefe ſcharf und in allen 
ihren Beziehungen beſtimmt hat, fo wird aus ihnen ein Licht 
auf die dinbeln und nur halbſichtbaren Theile fallen, welche 
den oberflächlichen Leſer verwirren, fo daß auch fie ſich wieder 
zum Selbſtleuchten entzůnden, und allmaͤhlig das eingeſcho⸗ 
bene Fremde entdedt, ber Raum des Verlorenen wenigſtens in 
feinen Umriſſen beſtimmt werde. Das iſt⸗Kritil und Din 
nation, in deren Anwenhung einzelne Irrthumer moͤglich 
find, hie aber dannoch im Allgemeinen für den der/ ſie reb⸗ 
lich awsüht, eine. Sicherheit gewähren in der ex. bie Einla⸗ 
dungen. des bloßen Fleißes dns Ueberlieferte zu bewahren, 
und Verlornes verlosen. zu -afhlen, mid, der Gewißheit ab» 
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ehren kann durch fein Beftuehen. weis ſichreve wie viel zei 
dere Refultate zu gewinnen. Allein wit. dieſer Meihede 
konnen die römiſchen Alterthuͤmer Licht erlangen und herge⸗ 
ſtellt werben: an Fleiß; und au einem gelehrten und ver⸗ 
ſtaͤndigen hat es in ihrer Beatbeitung nicht gemangelt, vor 
züglich in dem erften Jahrhundert welches von ber Uns 
Hreitung”ber griechiſchen Sprache im neueren Curopa, du 
eigentlichen Jeitpünkt der Herſtellung ber Phllologie, verlof. 
Was damals, im ſechszehnten Jahrhundert, won den gre⸗ 
gen italieniſchen Phllslogen:gelmifket. ward, iſt brwuuderns⸗ 
werth, beſonders wenn man erwaägr baß es nur die Frutt 
eines Theils ihrer auf alla Zweige der Philologie gewand⸗ 
ten Thaͤtlgkeit iſt. Eben dieſer Umſtand blieb doch nicht 
ohne Folgen: andere Urſachen waren es aber eigentlich, be⸗ 
ren fchäblichen Wirkungen es zuzufchreiben iſt Daß. bie vi 
miſchen Alterthümer verglichen mit ben gtiechiſchen einen fol, 
chen Anblid - von Berwirrung : und Irrthüͤmern barbietn, 
fbenn auch bei den griechiſchen noch immet eine. Ernte von 
Verbeſſerungen einladet. Dieſe! Ueſachen darlegen, iſt zw 
gleich Rechtfertigung einer wahrlich nicht undankbaren Un 
Abhängigkeit vor ben Arbelten unſerer ehrwuͤrdigen Reftaw 
ratoreny und: eines won bein ihrigen abweichenden kichneren 
Berfahrens, welches besiegen um fo meht in: das rechte 
Licht geſtellt yu werben Bedarf, meikieine phantaſtiſche Licen 
bie : offer: Kritik Hohn': ſpricht, auch Halten Entdeckungen 
im Allerthum Lett einen boͤſen Nahnen machen Fnnse. 

ES wenig uͤber die auſche Comftitation als · aber bie 
römiſche hat fich ein vollſtaͤndiges Werk aus beit Alterthun 
erhalten, wohl aberün ‚ben Lexitugraphen über jene, wie fie 








ſich entſchieben feſtgeſezt hatte, eine ſo reiche Menge ‚non 
Notizen ans einer ‚ganz muſterhaften Befchneibung,. Daß ihre 
Jufaunnenfiellung ein leichtes und eufreuliches Geſchaßz iſt⸗ 
Das Berl deo Feſtus wuͤrde mh wenn ed. ollaandig waͤre 
weit weniger genügen, weil es dem Merfafler dei. Auquago 
an den Kenntnlffen fehlte, bie man.an den. griechifshen Sexm« 
len erfenmt; nun aber iſt wohl nidyt mehr als ein Zwoͤli⸗ 
heil davon ganz brauchbar erhakten.; Die: clajlifchen. Schrift« 
Reller Athens gehören in bie. Zeit, wo bie Nation und ihre 
Verfaffung in unverwiſchter Eigenthamlichleit beſtanden; biz, 
in denen wir das Bild. Roms. ſuchen ſollen, beginnen erft 


in dem : Zeitalter ber Anarchie und. Gewaliſamleit, werin 


die Nation in jeher Hinſicht ausgeartet, und fich fremd. -ge- 
worden war, (6. eine Erfahrung welche jeder Deutſche 
des Mittelftandes, ber jezt in mittlerem Lebensalter ftcht, 
beflätigen wird, daß unendlich viele Natiqnaleigenahuͤmlich⸗ 
keiten und. Alterthuͤmlichkeiten deren wie ung noch aus ber 
Kindheit eriunern, durch bie heftigen -Eitüeme welche alla 
Omüther bewegten ehe fie noch bie Verhaͤltniſſe eines jeden 
erſchutterten, verweht find; ine aͤhnliche Revolution der 
It zu ſeyn hane Nom umgewandeilt / als Cicero und Caͤſar 
im Mannesalter lebten. Dennach mar es hieſes unrmiſche 
Rom welches ben Antiquaren am naͤchſten lag: jene Zai 
worin die Gewalt jedes Magiſtrats nicht von dem. Umfang 
feines Berufs; fonbeen von. der Perſen des; Blugers ab⸗ 
hing welcher fie: bekleidele; wo -biefelbe Würde. bald: ohn⸗ 
mächtig bald uͤbremaͤchtig war: wa alle: Hauntbeflanhtheile 
der Megierting ihrem Urſprunge fremd gewarben waren und 
Ihe Bebentumg ‚verlosen. hatten: wo eine fremde Bildung, 


fogar bie: Sprache völig:unngefiiaffen hatte: Mom am Ende 
des’ flebenten Jahrhunderts wer ein heilloſes Chaos und 
ber Stoff, mit dem man bie Darſteilung Rems vor ber Kai⸗ 
fergelt begann, waren ˖doch auf ber einen Gelte biefe verwor⸗ 
venen Trümmer, auf der andern biftarifche Nachrichten über 
bie Altere Verfaffung von Schriftſtellern, welche großentheils 
ſelbſt in ber: Tiefe bes Altertuuns das nick zu umterſchei⸗ 
ben vermochten, wovon fie rebeten, Wie Sulla Sie alk 
Berfafiung herzuſtellen untemahm, alfo bitter bie. Alter 
chumoſorſcher die Neuerungen beobachtend bis an bie Graͤnze 
der Entwickelungen gelangen, und kiefe dann dis zu ihren 
Keime verfolgend alfp: trachten ſollen, die Berichte von; alten 
Zeiten ‚zen Verſtandniß zu bringen; und ben urſpeunglichen 
Beridyt aus berworrenen, ſchwankenden umb uiöwertane 
nen Nacherzaͤhlungen zu errathen. 

Dieſer Weg iſt dem geſunden "um, ſacin Sian be 
alten Gelehrien fo natürlich, daß. man.fich nur⸗ zu erklären 
ſucht, warum fie ihn nicht beivaten: Walrfcheimlich-binber 
sen fie zwey Umfänbes ihre gar zu aͤngſtliche Chrerhietung 
vor allen Schriftſtellern bes Alterthums, von denen jedes 
Zeugniß ihnen für unverwerflich und entſcheidend galt, mb 
dann eine Taͤuſchung ber die WVollſtaͤndigleit der wämptichen 
Geſchichte. 

Ihre Ehtfurcht vor der Autoriuit ber Maſßler lief 
thnen höchft -felten ben Gedanken zu, daß ſelbſt ein Spateret 
und Ausländer wohl eiwas “ganz irriges ‚uber roͤmiſche Al⸗ 
terthlümer gefagt haben moͤchte; daß ein folcher oben ein Ein- 
heimiſcher eine authentiſche alte Nachricht nach den veraͤn⸗ 
derten Bedeutungen ber Worte volllommen misverſtenden 








haben Tönute: Gatien Salluſt ser Bachs vonisem rd; 
miſchen Eitmatsrbig rin halbes Zahrraufend zurick:mcherger 
wußt als win beittifcher Gtaatemann von Sem feites Vajer 
lands vor gleich Langer Beit, fo. warbe bies Köck auffallend 
ſeyn, da es einert ganz eigenthumlichen Richtung: des Ge⸗ 
muths brdatf, damit ein handeluder Stactomann: Iniereſſe 
an dem durchvine bange· RNeihe yon Iupfungen :ganz'.fremb 
geworbenen Urſtamm nehme. lem würbe etund an⸗ 
beres erwarten, wenn ſich das kilterthum für ums: nice ſo 
ſche in eine Linie zufammenzöge, daß gewiß aͤußerſt wenige 
ven Zeilraum, welcher von Plautus big auf Claubiam vers 
ſtoß, fich lebendig ben fa lang vorſtellen als den: von /ven 
Ninneſaͤngern bis anf unſere Taget bein wie: ſchen in: das 
betr hinauf Auf gegen Derheethen, tech hoch über 
einandet erhebert, deren ianerfte mb ferne dem. Vorgebache 
ganz nahe zu liegen fehehren. Mit dieſer Kling ven 
ſchtleßt man ſich ber Evldenz, weiche Der Lefer: jener Hiſto⸗ 
tiker, wo ſie von alten Dingen: und Zeiten. veben, entgegen⸗ 
teilt, daß ihnen das alles gang fremd iſt. Mit Diefer udn 
Ken Taͤuſchung "will man eins und’: Ticeros. Uttheile 
über verloffane Zeiten geltend machen, als ob fie Son Min⸗ 
handelnden und Augenzeugen ausgeſptochen wären. ın 

Faſt fo wenig als biefe alten Herſteller und ihre di 
tm: Nachfolger die Zeugniſſe wogen, unterſchieden fie die 
Zeitalter. Sie verlannten bie. Veraͤndetungen, ey denen 
fiir eine durchaus ungedriete Sache derſelbe Nahme geblle⸗ 
ben wär: wus alſo won einem: Zeitalter galt und erwieſen 
ward, das galt ihnen, ſobald die Veraͤnderung ſich nicht 
hiftorifch mit: Haren Worten erzählt fand, für gang entfernte 


Ichrhamderte ohne den geringſien Zweihelz und was wire 
ſprach amıpte:fic, auch auf:dte gezwiaigenſte Art accommobiren 
laſſen. Sie ſcheinen mit. einem ſaſten Varurtheil woraus- 
geſezt gu. haben, hie Geſchichle mfßte. es berichten, worum 
große Neuerungen vorgenommen waͤren, nicht. erwaͤgend baf 
und. von: lamgen. Zeitväumen nur. bilrikige Austuͤge ba 
Kreiegögefchichte übrig geblieber ſind, weil wur für ‚Diefe ſih 
Sinn in ben roh gemerbäien Zelten schalten hatte. Di 
dieſes überfahen beachteten, wir es ſich von ſelbſt werke, 
noch. minder, wie wenig Sinn und Aufnrerkſamleit Livius 
für dieſe innere Geſchichte hatte; und wie oft. ſein Sul 
ſchweigen durch andere Erzaͤhlungen, wie oft, hurch innen 
Vridenz der Vernachlaͤſſigumg übarführk.oieb. - 
Einigermaßen waren auch bie. Herſteller ben. Amucri⸗ 
täten. in- dem: ul, worin ſich eim wiſſenſchaftlich Unlundi 
ger befinden wůrde, welcher phoſiſche oder modhematifche Werk 
des · Alterthums herauszugeben umternähme, NRNich, in unſere 
Diefeipfin muß: man ſehr vielo band: den; Sign verſtehern, 
biefen aber ülfbet nur Gürfahruug, Naobaguung ayıb Bericht 
und duran ſcheint · es ihnen. gaſchlt au. haben. -. sie hatlen 
ſich in bie, Sprache. dea Altenthums hinsingebarit, aber nich 
in ſeine Staoten, und fein. Dürgerihuus ‚den Yeruf und die 
Deiuaniffe.:der Regierung der. Magiſtraie, und bes; Bolld, 
alle Berhältiifle mußten · ihnen ſtůchneiſe Ag gegehenen Sid: 
fen; der ‚Elaffifer: varlhumen, ober. An waren für. fie ver 
‚burgen. . Debnach own. thnen- jo. xiele amienchtbgr blei⸗ 
:bin, ‚Die vorausfaen, ne * megexde äbrüudlih ge⸗ 
ſest wiib. 
icAllexc dieſer Tadel —* Pop De Behandlung ber 
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Alterthuͤmer bis auf Sullas Zeiten. Was bieſen nachthei⸗ 
lig war, wirkte nicht wo gleichzeitige Schriftſteller eintre⸗ 
im, und wenn namenilich über die Perivde der Kaiſer von 
Conſtantin auch eigene Wiederholung ber Unterſuchung 
nicht fehlen darf, fo kann fie doch kaum einige Vervollſtän⸗ 
digung ber vortrefflichen und ſchwer überfehbaren Sammlun⸗ 
gen wahrhaft großer und tief ſchauender Männer gewähren. 

As Hülſokenniniß werden die römifchen Aktershümer 
enhoeber für die Philologie, ober für. bie Jurisprudenz bear» 
beitet und vorgetragen. Unter jenem Geſichtspunkt hat mar 
wenigſtens eben fo fehr: Beranlaffımyg das haͤusliche Leben; 
die Technologie, Agricultur u. f. w. zu berüdfichtigen als 
der Staat, und man ſezt Ihnen dann auch in ber Zeit bie 
naͤmlichen Grämen, in dienen die claſſiſche Litteratur einge⸗ 
ſchloſſen iſt. Rad) ber zweyten Anficht haben. bie Staates 
verhaͤltniſſe faft ausichliegenh Wichtigkeit, ımb die bes ju⸗ 
fimioneifchen Zeitalters eine nicht geringere als bie ber vers 
ſchwundenen aͤlteſten Zeiten. Ich habe mich: gegen die Ger 
abwuͤrdigung zu einem Hülfsftubium erklaͤrt; ba aber eine 
ide Disciplin außer ihrem allgemeinen Werty auch noch 
eine befimmiere Wichtigkeit durch Beziehungen bat; fo glanbe 
ih doch ohne Inconfequenz in der Behandlung vorzügliche 
Rüdficht darauf nehmen zu Tonnen, bag bie Kennmiß ber 
Stantseinrichtung, worauf fich die Öefgebung von Eon, 
Rantin His Juſtinian unmittelbar bezog, dem Juriſten nicht 
weniger wichtig und wicht weniger interefiümt feyn Tann, als 
die der clafſiſchen Zeit den Philologen. — — — — 

Aus dem Begriff. ber Difeiplim ergiebt fich Yon felbſt, 
dag die geſammten Alterdümer eines Volls ans einer Folge 
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von Darftelungen beftehen, welche bie wejentlichen Bein, 
derungen feiner Zuftände: begleiten. | 

Mithin iſt es zweckwidrig, Die ganze Zeit des 1 
miſchen Alterthums, wir mögen fie nun fruͤher ober fpsta 
ſchließen, als eine Einheit, und ben ‚Vortrag nach ben 
einzelnen Gegenſtaͤnden zu behandeln, ſo Daß man ;. ®. 
von dem Senat oder dem Conſulat ber Ordnung nah 
alles aufführt, was barüber vom erſten Anfang bis ai 
bie legten Zeiten ber Erwähnung werth fcheint. Diefe Re 
thode zerreißt das Ganze; und macht anſchauliche Ueben 
fichten der verichiedenen Epochen unmoͤglich. Auch kann ie 
fich nicht wenigftens einer Annäherung an die epochenweiſ 
Darftellung enthalten, weil fonft die Königswürbe, Ni 
Dietatur und das Kaiſerthum weben einander aufgeführt 
werben müßten. 

Für die Berfaffung und Verwaltung ergeben fich fc 
befiimmte Hauptabtheilungen. Biete laffen fich aber nich 
ganz genau auf bie übrigen Zweige ber Alterthiumer anne 
ben. Für das Kriegsweſen 3. B. find die Veränderungen 
allerdings mit denen der Berfaflung in unmittelbarer Be 
ziehung, boch bildete fich jenes in viel längeren Perioden 
um: wenn biefer Curfus auch hie Sitten und bas häuk 
liche Leben umfaffen könnte, fo. vermöckten wir hier vet 
den punifchen Kriegen kaum etwas Zuverläffiged anzugebt, 
während das Stantärecht fich in feiner ganzen Entwidlung 
barlegen laͤßt. Es würde alſo gang unzweckmaͤßig fen 
Abſchnitte für die Zuftände zu machen, welche burch alt 
Eapitel ber Antiquitäten gingen; faft jedes Hauptitüd br 
ſelben uf nad) ben eigenthumiichen Amſtaͤnden eingethe 
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werden. Wie nun bei allen Eintheilungen hiſtoriſchen Stoffs 
weſentliche Unbequemlichkeiten nicht zu vermeiden ſind, ſo 
läßt ſich auch die nicht überfehen, welche bei dieſer eintritt, 
Es iſt nicht Die daß die einzelnen Hauptftüde bey ihren Ab⸗ 
ſchnitten nicht zufammen paſſen: biefe laſſen fich ſynchroni⸗ 
fi vereinigen. Aber es ift unmöglich Wiederholungen 
ju vermeiden, doch wenn auch Diefes ein eingeftanbener Nach⸗ 
tbeil ift, fo wird er vielleicht entfchädigt, indem bantben 
eine vielfeitigere und tiefer eindringende Betrachtung bes 
Gegenſtandes entftehen Tann. 

Sch werde nämlich zuerft in epochenweilen Darftellun« 
gen, in denen bie verfchiebenen Theile der Verfaſſung, um 
von biefer nur im Beyſpiel zu reden, in ihrem Verhaͤltniß 
zu ihrer Gefammtheit aufgeführt find, die Berwandlungen 
der Republik von ihrem Anfang bis zu ihrem Untergang 
(Hilden. Wenn fo das ganze Leben der Berfaflung Klar 
geworden ſeyn wird, fo werde ich bie einzelnen barin bes 
griffenen Theile abhandeln, und das Einzelne vortragen, 
wofür fich kein fchilicher Plaz fand, weil es ſich nicht auf 
einen beftimmten Zeitraum beziehen Iäßt, ober befien Er⸗ 
wähnung bad Ebenmaaß ber Ueberficht ftören wuͤrde. 
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Ich trete in Ihre Berfammlung mit einem lebhaften Gefühl 
ber Ehre, welche Ihre Wahl mir erzeigt hat, und des Dante, 
au bem fie mich verpflichtet. Wenn bie Aufnahme in eine 
gelehrte Gefellihaft immer fchmeichelhaft it, fo ift es beſon⸗ 
des ehrenvoll und erfreulich, ihrer zu einem Zeitpunkt wür« 
dig geachtet zu werden, da die Alademie ſich bereitet mit 
vervielfachter Thätigfeit verjüngt aufzutreten, und bie Wick 
ügleit ihrer Arbeiten und Wirkjamfeit von unferm erhabe⸗ 
nen Monarchen ganz gewürdigt, und jeber möglichen Unter» 
ſtuͤzung verfichert ift. Und für wen hätte es nicht ben hoͤch⸗ 
Ren Werth, mit Männern deren Rahmen und Ruhm in bie 
entjernteften Gegenden verbreitet ift, in eine Verbindung 
wu treten, welche ihm das Recht und bie Gelegenheit ver- 
Ihafft die frühefte Kunbe von den Entberlungen zu erhalten, 
. womit ihe Gorfhungsgeift ihre verſchiedenen Wiſſenſchaften 
berührt? 

Mich aber verpflichtet das Eigentgümliche bes Wohls 
wollens, welches bie Akademie in ihrer Wahl zu meinem 
Vortheil beftimmt hat, zu einer vorzüglicheren Dankbarkeit. 
Der Gelehrte, deſſen litterarifcher Ruf auf öffentliche Werke 
gegründet if, wird in biefer Ehre bie Anerlennung von 
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Anſpruͤchen finden, zu denen bie allgemeine Stimme und 
fein eignes Selbfigefühl ihn befugt erklärt. Mir ift das 
Ürtheil der Akademie günftig geweien, obgleich e8 nur durch 
Wohlmollen und eine gütige Meinung hat geleitet werben 
Iönnen, indem eine‘ frühe Entfetming von dem ausſchlie⸗ 
Benden Dienft der Wifenfchaften, durch ben allein Borzüg- 
lichkeit in ihnen gewonnen werben fann, mir auch nit 
einmal ben Verſuch geftattet hat, wenigſtens Liebe für fe 
durch Schriften zu bewähren. 

Empfangen Eie meine Herren, meinen warmen Dunf 
für diefes Wohlwollen, welches bei ben näheren Bezichun- 
gen, in die Ele mir geftatten, zu Ihnen zu treten, eine 
Nachſicht verbärgt, die ich unverhohfen in Anſpruch nehmer 
muß.‘ Denn nur äußerſt felten, unb bei ber höchiten Be 
günftigung durch Natur und Schidjal, wird ber beutide 
Geſchaͤftsmann die großen Schwierigkeiten beſiegen, welde 
ihn auf eine unterbrochne und ſchwache Beſchaͤftigung ſelbt 
mit denjenigen Wiſſenſchaften beſchraͤnken, bie für ihn im 
eigenthirmlichiten Reiz haben: gfüdlich wenn mit ber Fähig- 
feit fi ihnen zu weihen nicht auch bie Neigung für fe 
durch die fremdartigen Formen, Gegenftände und Bezichun: 
gen im benen er fortleben muß in ihm abflirht, und wenig- 
ſtens die Wehmuth und das Gefühl feines Berlufts ihm bleibt 

Es läßt fi) mit einer nur. zu traurigen Gewißbeit 
vorausjehen, bag dieſe Echmierigfeiten in bemfelben Ber: 
haͤlmiß wie ber Beruf des Geſchaͤftsmanns trüber unb nic 
derfchlagender wird, zunehmen nrüffen und bem, der es ganz 
fühlt, wie viel er entbehrt, if der Verein mit Männern 
um fo wuhlrhätiger, welche ben Kummer ber Welt im cbein 
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Beichäftigungen vergeſſen, bie fie früher in glaͤnzenderen 
Zeiten unſers Vaterlands weder um Schimmer, noch ben 
gutmäthigen Wahn bem Ganzen nüzlid) ſeyn zu können, 
yerlafien Hätten. 

Nachdem Deutichland jede andre Art des Ruhms ver⸗ 
Ioren hat, oder abfterben fieht, da bie fehöne Zeit unirer 
Dichter ihrem Abend entgegen gebt, bleibt ihm noch ber 
Ruhm höherer Gelehrſamkeit; und biefen vermag bie Nation 
fh in ben fihwerften Zeiten zu bewahren. Er eniſtand weil 
viele, einzelne und verbundene, für ihre eigene Ausbildung 
die national eigenthümlichen Geiſteskraͤfte nuzten, welche 
durch unfeelige Einrichtungen und Umftände für bas Ganze 
fruchtlos Bleiben mußten. Daher kommen wir diefen Ruhm 
und biefen Troft auch immerhin bewahren wenn wir ed nur 
wollen, wie andre gejunfene Voͤlker es gethan haben, und 
lebendiger als fie, wenn wir nie Jergeffen, daß ererbte Ge⸗ 
lehrſamkeit wie ein ererbtes Vermögen nur burch thätige 
Beruzung und Erweiterung ihren verhältnigmäßigen Rang 
behauptet. Dahin zu wirken, ift jezt ber naͤchſte Beruf 
einer beutfchen gelehrten Gefellihaft, und bie Pflicht ber 
Gebildetſten, und Einſichtsvollſten, foweit e8 ihnen gelin- 
gen kann, bahin au ftreben, baf die Nation fich über vers 
lorne Güter weber durch Teichtfinniges Vergeſſen tröfte, und 
in der Herabwürdigung fich wohl ſeyn laſſe, noch mit blin- 
der Thorheit dem allmächtigen Schidjal wiberfirebe. Der 
Herbſt unſers gefellfchaftlichen Dafeuns iſt gelommen, und 
der Frühling wird nicht wieberfehren, che bie Zeit ihren 
Lauf vollendet hat. 

Daß die hoͤchſte Regierung unfers Staats «8 ganz 


— 26 — 

einſteht, wie wohlthaͤtig die Wiſſenſchaft vor allem fuͤr ein 
vom Schidial hart getroffnes Bolt iſt, ſowie unter Einzel⸗ 
nen betjenige fle eher und oft fcheinbar ohne Nachtheil enı- 
. behren kann, ber mit offnen Sinnen in jugendlicher Lebens- 
fülle, vom Genius ayßgeftattet, und vom Glücke begün- 
ſtigt ganz frey lebt unb harbelt, aber wenn das Glüt 
feine Gaben entzieht, das frifche Leben ihn verläßt, und a 
fich nicht ſelbſt eine eigenthümliche Wiſſenſchaft gebildet bat, 
ſich aͤrmlich und fchwach fühlen wird, das beweifen ihe 
ebeln Beranflaltungen, uns dieſes Kleinod. zu bewahren, 
und uns feinen völligften Beſiz zu fihern: das beweiſt kie 
Deftimmung, welche fie unjrer Alabemie vorbehält, 

Zu dieſem Zwede mit Ihnen. zu wirken, ift ein ſchoͤ— 
ner Beruf; lafien Sie mich hoffen, daß Sie mir dabey Ihr 
Wohlwollen und Zutrauen erhalten, und Ihre perfönlic« 
Freundſchaft fchenfen werben. 


Einige Anmerkungen zu ben Sragmenten 
der Rede des Katjerd Claudius. 


Den 5. December 1811. 


— 
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Jeder philologiſche Geſchichtforſcher lennt den hohen Bat 
ber, wenn auch ſpaͤrlichen, Reſte der Archive des Alterthums, 
weiche ſich in ber Geſtalt von Inſchriften erhalten haben, 
und fi an bie kaum zahlreicheren Urkunden anſchliepen, 
die vormämlich "in ben griechiſchen Geſchichtſchreibern und | 








_. 27 — 


Rebnern aufbewahrt find. Solche Materialien find es, bie 
und bie Gleichzeitigkeit herftellen, fie enthalten, wenn fie 
auch einen unbeheutenben Gegenftand betreffen, eine Fülle 
folgenseicher Dasa: fie gewähren auch für andre Fälle ben 
Maaßſtab eignes Urtheils über die uns überlieferte Ges 
ſchichte: bie Verhaͤltniſſe worin wir biefe aus ihrer Erzaͤh⸗ 
lung auf ben Stoff zurädführen follen den die Hiftorifer 
verarbeiteten. Es gehört Daher zu den wefentlichen Hinder⸗ 
niffen einer volllommneren Ausbildung ber Alterthumskunde, 
ba dieſe Aftenftüde, mit wenigen Ausnahmen, unter einem 
Wuſt ambebeutender, geringfügiger, ja zum Theil völlig 
nichtswürdiger Aufzeichnungen in ben Infchriftiammlungen 
begraben find, welche überdied buch Seltenheit und Koft- 
barkeit außer bem Umfang faft aller philologifchen Privat⸗ 
bibliotheken Liegen, oder in einzelnen, größtentheils ebenfo- 
wenig allgemein befannten Werfen mehr commentirt als ers 
[äutert und an unfere übrige Alterthumskunde angefchlofien 
find. Vielleicht ließe fich feine Arbeit mit befferem Recht 
dem Schuz ber mit biefen Studien befchäftigten Claſſe ber 
Alademie empfehlen, als eine Bereinigung jener Sammlun⸗ 
lungen, in zwedmäßiger Anordnung ihres Inhalts, wobei 
das was zur Litteratur gehört, und die Urfunden von bem 
übgefondert wärben was, an fich zwar unbebeutend, doch 
aber brauchbar ift, und von ber großen Maſſe befien was 
feinen andern Werth hat, als aus vergangnen Zeiten er» 
halten zu feyn: wo allem eine Geftalt gegeben würde, bie 
unferm gewöhnliche Schrift, ausgefchriebene Worte und In⸗ 
terpunktion forderndem Auge geläufig wäre. Nur fo füns 
nen jene wichtigeren Dentmähler, wie es mit vielen bichtes 
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riſchen Inſchriften ſchon geſchehen iſt, ber Litteratur des X: 
terthums einverleibt werben. . 

Aber auch bunfle Gewöhnungen, die fo ſtark ber dad 
entfcheiben was man feiner Aufmerffamfeit wert; ober un 
werth achtet, find Schuld baran, daß einige jener Denk: 
mähler, welche fih fchon in fehr verbreiteten Werfen bar 
bieten, von wenigen beachtet, und nicht zu dem Kreis ber 
alten Litteratur gerechnet werben, worin belefen zu fern, 
man fih auch dann angetrieben fühlt, wenn bes innere 
Werth der Schriften keineswegs claſſiſch ik. Hätte ſich hie 
Rede des Kaifers Claudius, beren Fragmente feit Lipfius 
mehreren Ausgaben des Tacitus angehängt find, ale Schrift 
erhalten, fo würde fie als ein fonderbares und höchſt cha⸗ 
rafteriftifches Werk fogar außer dem Kreife der philologifchen 
Gelehrſamkeit befunnt feyn: daß fie jet in ber That nicht 
zur roͤmiſchen Litteratur geyählt wird, mag, wie wunderlid 
es auch ift, weniger aus ihrem unvollftändigen Zuftand, als 
dem Zufall daß fie auf Erz, und nicht auf Bergament ge 
fehrieben erhalten ift, erflärt werben müſſen. 

Ein zufälliger Umſtand führte mich vor nicht fanger 


| 


Zeit zu biefem feltfamen Werk zurüd. Ich erinwerte mid, 


freylich zu fpät, ba ber Abdrud des erſten Bande weine 


römifchen Gefchichte ſchon pollendet war, daß barin auf 


eine merfwürbige Welfe von mehreren Punkten ber aälteſten 
Gefchichte geredet fey, und ich fand etwas ungleich wichti⸗ 
gered als ich erwartete, nämlich nichts geringeres als eine 
Notiz aus den etruffifchen Annalen, welche nicht nur be 
weit daß biefe eine, mit ber bei ben Römern geltenden, 
ganz unvereinbare Gefchichte ter römifchen Könige enthiek 


| 
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ten, fondetn auch, wenn gleich nur über einen einzelnen 
Punkt, Ichrt was fie an beren Statt erjählten. Da dieſe 
Rotiz, ſoweit ich darüber habe forſchen fünnen, wenigſtens 
nirgends wo es zu erwarten wäre, benuzt iſt, und es wahr⸗ 
ſcheinlich den meiſten, die dieſe Fragmente ſchon einmal durch⸗ 
laſen, eben fo Damit ergangen ſeyn wird wie mir, als ich fie 
vor Zeiten, ohne eine Fritifche Prüfung der vömiichen Ge- 
ſchichte im Sinne zu haben, durchlief, fo erlaube ich mir . 
einige Bemerkungen darüber vorzutragen. 

Die Ueberreſte der Rebe des Kaiferd Claudius für 
bie Gallier finden fi auf zwey Tafeln von Erz, bie im 
Jahre 15281) zu Lyon am Berge St. Sebaftien von Ar- 
beitern entdeckt wurden, welche eine Quelle fuchten, und, 
wenigſtens bis auf bie neuefte Zeit, auf dem bortigen 
Stadchauſe als ein koͤſtlicher Schaz aufgeftellt und aufbe- 
wahrt worden find. Ob fie bei bem Unglüd, welches bie 
Stadt während‘ ber Revolution traf, verfchont, ob fie in 
dieſem Fall der Stabt erhalten geblieben find, ift mir un» 
befannt. Weber den urfprünglichen Ort an bem fie fich einft 
befanden, bäucht es mir höchſt wahrfcheinlich, baß fie im 
Iempel bes Auguſtus aufgerichtet gemefen find, ben bie ges 
ſammten galllichen Völlerfchaften dem von ihnen ſchon waͤh⸗ 
tmb feines Lebens vergötterten Imperator am Zufammens 
fuß der Rhone und Saone geweiht hatten. Denn durch 
dieſes gemeinfchaftliche Heiligtum war ber göttliche Augu- 
Rus eigentlich ala der höchfte Rationalgott ber Gallier an- 
erkannt, wenigftens ber Form nach; Lugdunum, wie für 


2) Nach Meneſtrier: nicht 1529, wie in ber Zweibruͤcker Ausgabe 
des Tacitus angegeben wird. 
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den größeren Theil ber- Ratlon bie politiſche, für die ge⸗ 
fammte bie religiöfe Hauptftabt geworden: umb Urkunden, 
welche fie ald Nation betrafen, fanden ihre augemefiene. Stätte 
in jenem Tempel wie im Capitolium oder auf ber Akropolis. 
Die römische Sitte war, wie es in biefen Fall von den 
Galliern gefchehen ift, foldhe Urkunden auf ehernen Tafeln 
eingegraben zu bewahren, die Griechen fhrieben fie gewöhn- 
licher auf. Stein. Tafeln aber. waren ed immer, wiewohl 
fie von ben Griechen ozjAas genannt werben ?), welde 
bie Weberjeger ohne Ausnahme zu dem Irrihum verführt 
son Eäulen zu reden, wo nur an aufgerichtete Tafeln ge 
dacht werben jollte. 

Meneftrier fcheint zu glauben es fehle nur eine Tajd 
zur Bolfkändigkeit der Rede: mir fcheint es einleuchtend, 
wenn man Die beyben erhaltenen mit bem Inhalt vergleich, 
den Tacitus (Annal. XI. c. 24.) obwohl veredelt, baher ge 
wiß nicht erweitert, giebt, daß vielfach mehr verloren ald 
erhalten it. Man möchte jchließen bag wir lange nicht an- 
mal ein Viertheil bes Ganzen haben: und eine weitſchwei⸗ 
fige Ausführlichkeit ließe ſich ſchon wegen ber Vielfrei- 
besey bes Kaiſers und ber außerorbentlichen Verworrenheit 
feiner Begriffe erwarten. Sie ift aber auch in bem Frag. 
mente (Tab. IL.) felbft angebeutet, indem ex fich ſelbſt zw 
rechtweift: es ſey Zeit endlich zur Sache zu kommen und 
ben Senat fehen zu laffen wohin er wolle. 

Auf den Tafeln, deren erſte Zeilen auf jeber unleiev 


2) In reiner Sprache; benn 1 Macc. 8, 22. werben die Tafeln, 
worauf bas roͤmiſche Buͤndniß gefchrieben war, deiros zulzei 
genannt, 
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lich find, ſindet ſich feine Angabe ihrer Folge und ihres 
Zufammenhangs: baber bie Benennung ber erßen und 
zweyten ohne alle Autorität, nach der Meinung ber Lyo⸗ 
ner Gelehrten ihnen gegeben iſt. Mir fcheint es daß fie 
nicht unmittelbar zufammengehören, und baher\ift ihre An⸗ 
ordrung eigentlich unmwefentlih. Iſt ed aber dennoch ers 
laubt die Heine Mühe auch diefer Erwägung, foviel fie auf 
Gründe ‚geftüzt werben kann, auf: dieſes Denkmahl zu vers 
wenden, fo möchte ich im Gegentheil die welche Die erfte 
heißt der zweyten nachitellen. Es laͤßt ſich wohl nicht ans 
nehmen Daß Tacitus, wie frey er auch mit Diefem unge⸗ 
ſchlachten Stoff verfuhr, die Orbnung umgefehrt habe, und 
ber Inhalt jener exften Tafel findet ſich doch bei ihm in 
den beyben Perioden am Schluß feiner Claudianifchen Rebe 
angedeutet: hingegen, was bie zwente Tafel genannt wird, 
in dem vorhergehenden, und nicht ganz unmittelbar anges 
ſchloſſenen. 

Claudius war befanntlich ein arbeitſamer und gar 
nicht ungelehrter Mann; ber vieles jchrieb, und was von 
feinee Macht abhing that, um feinen Schriften Dauer und 
Leſer gu fchaffen, indem er zu Alexandria eine Fundation 
machte damit feine griechifch gefchriebenen hiftorifchen Werke 
bort alljährlich verlefen wärben. Ein nicht geringerer Mann 
als T. Livins, ber auf dem PBalatium in Augufts noch gar 
nicht fürftlich gefchloffenem Umgang, ungeachtet feiner freyen 
Geſinnung als Freund aufgenommen war, hatte. ihn als 
Süngling ermantert, bie Gefchichte zu fchreiben. ine ges 
führliche Aufmunterung für ben vornehmen jungen Mann, 
noch mehr für einen fo fchwachgeifligen wie Glaubius, ber 


ſolche Worte des Meifters für ein Zeugniß anfah daß dies 
fer in ihm Beruf erkenne jenen Ruhm zu erwerben, wo⸗ 
für auch unter den Mitlebenden Macht und Geburt ganı 
ohnmädhtig iſt. Livius freglich hatte es ficherlich nicht fo 
gemeint, ſondern wohl nur freundlich und mitlelbig bes 
Fünglings Neigung benuzen wollen, um ihn, ber im Felde 
und im Staat fichtbar durchaus untüchtig bleiben mußte, 
zu einer Befchäftigeing zu beitimmen welche ‚mehr Gehalt 
hätte, als bie elenden rhetoriſchen Uebungen feiner Zeit. 
Claudius ward nun Schriftftelleer und verfuchte fich an ber 
Geſchichte der augufteifchen Zeit; da er aber von Natur 
ein chrliches Gemüth hatte, babey im höchiten Grabe talt⸗ 
108 war, und als ein nach aller Urtheil ausgemacht Blöb- 
fünniger, ben die eigne Mutter ein Mondkalb nannte, von 
jedermann in ber Familie herumgeftoßen und mit ber äu- 
Ferften Berachtung behandelt ward, fo zogen ihm biefe Ver: 
fuche fo heftige Verweife von Mutter und Großmutter zu, 
daB er fie aufgab, und fich mit weniger gefährlichen Sachen 
befaßte, von benen feine weiblichen Recenfenten keine Notiz 
nahmen. 
Er hatte den fehr glüdlichen Gedanken, ber vielleicht 
eben -wie jene Ermunterung von Livius kommen mochte, 
ſich die Gefchichte zweyer ber ‚größten Voͤlker des Alterthums 
zu wählen, wovon feine Zeitgenofien im Ganzen genom- 
imen in ber gefammten imermeßlichen römifchen unb grie 
chifchen Litteratur, wenn auch im Unfange mehr, boch ber 
Art nach, nichte anders hatten als wir; nur baß fie bie 
wenig kümmerte, und aber als ein unerfeglicher und uner- 
meßlicher Verluſt erfcheint, Ex fchrieb die Geſchichte ber 
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Etruffer in zwanzig Büchern, die ber Karchaginienſer in acht; 
beyde in griechifcher Sprache. Beyde Völker hatten ihre 
“einheimischen Annalen, von benen Barro und Salluftius 
durch Dollmeticher Notiz hatten; es iſt auch wohl nicht 
wahrjcheinlih, daß Claudius ihnen näher. kommen konnte 
als Durch dieſes Mittel, aber es if Far daß biefer Arme, 
ben eigentlich bie graufame Behandlung offenbar höhnender 
und hafiender VBeradytung ganz betäubt, und aus einem 
fchwachen Kopf blödfinnig,. aus einem charakterlofen Mens 
ſchen gemein und ſchlecht gemacht hatte, hier ein Werk uns, 
ternahm was wirklich ben entfchiebenen Werth völliger Neu⸗ 
heit über höchft interefiante Gegenflände hatte. Was biefe 
Geſchichten ald Schriften waren, und warum fie ſich nicht 
erhalten Fonnten, ba rohe Materialien in einer ganz ent, 
ſtellenden Form, bis zum Unfinnigen gebanfenlos gefchrie- 
ben, damalo nothwendbig verfäumt wurden, fehen wir zur 
Entichulbdigung berer bie fie untergehen ließen grade aus 
diefen Zragmenten; aber wie erfennen auch, daß im ganzen 
Umfang ber Gefchichte und fein fo großer Berluft getroffen 
hat als der Untergang dieſer unlesbaren und einzigen Werle. 

Denn allerdings als Schrift find bie Aragmente uns 
ter ben Ueberreſten bed eigentlichen Alterthums beyſpiellos 
und tragen ganz das Gepräge eines äußerſt ſchwachen und 
wirklich in einem gewiſſen Grabe geftösten Gemuͤths. Wie 
viel auch der roͤmiſchen  Litteratur ſelbſt bed goldnen Zeit⸗ 
alters gebricht, dennoch hat fich für und von ihrer Wiege. 
an bis auf dieſe Zeit nichts ganz abfolut und pofltiv fchlecht 
gefchriebene® erhalten ald eben dieſe Fragmente, und einige 
unfinnige auf gricchlichem Boden gewachſene Dellariatie⸗ 


— u — 


neri in der Sammlang des Altern Seneca. Denn Auguſts 
Briefe find, wenn auch fehr geſchmacklos, in unedler Spra- 
he geichrieben und flach ansgebrüdt, doch immer noch das 
Werk vines Mannes von. Berftanb. Und wie unrühmlid 
nun auch eine: Merkwirbigkeit Dieter Art auch ſeyn mag, 
fo hört ſie darum boch nicht auf es zu ſeyn. 

Suetonius bemerft als charakteriſtiſch an Claudius 
zwey Schwächen, bie er, ba ganz jcharfe lateiniſche Aus⸗ 
brüde fehlen, ale uerswpia und Aßlsıpia bezeichnet, wir 
aber, freylich auch mit Hülfe einer fremden Sprache, genau 
genug als Distraction und Tactlofigfeit ausbrüden Sonnen, 
Diefe herrſchen durch das ganze Fragment; m dem Umher⸗ 
wandern von bem einfachen Gegenftande ab durch bie erſte 
aufwachende Nebenidee, und Beziehung: in ber herbeyge 
zogenen Prahlerey Uber den Britannifchen Feldzug, und 
ber Erinnerung an- fich ſelbſt zu fchweigen, um nicht unbe: 
ſcheiden zu fiheinen: in der ‚Sucht feine Gelehrſamkeit aus: 
zukramen: im Lob bes 2. Deftinus, wie im ber Wuth ges 
gen ben unglädlihen 2%, Valerius Aſiaticus; und enblid in 
ber unbezahlbaren Anrede an ſich felbft mit feinen fämmt 
lichen Rahmen und: Ehrennahnien, wo er fich ermahnt ent: 
lich einmal auf bie Hauptfache zu kommen. Ohne bide 
Ftagmente vollenden alle Erzählungen von biefem ſerltſa⸗ 
men Unglüdlichen kein Bild von ihm und einige: von ben 


treffendſten werben nur bucch fie begreiffich und glaublich, 


weil Hier das anſchauliche Maaß feiner Geiſtesſchwaͤche und 
das Bild ihrer Cigenthiemlicykeit Hegt. 

Inzwiſchen verdanken wir es grabe feinem unwiberjich⸗ 
lichen Hang au ganz zweckloſen Epiſoben, bald um fein He 
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auszufchätten, bald um feine Gelehrſamkeit feuchten zu laffen, 
daß er auch eine Notiz aus feiner tuffifchen Kiftorifchen Wit 
fenfchaft an ben Tag bringt. ?) Inden er nämlich ben 
Grundſaz aufftellt, man dürfe gegen eine. Neuerung nicht 
anführen, daß fie Neuerung fey, weil bie römifche Verfaſ⸗ 
fung von ben älteften Zeiten her in einem beitändigen Fluß 
gewejen, für die Aufnahme von Fremden in den Senat gel 
tmd macht, daß fie einft fogar Könige wurden; unb einen 
Perioden in bem er ſich, bei Erwähnung bes alten Tarquis 
nius, unentwidelbac verwirrt hat, abreißt, kommt er auf Ser⸗ 
vius Tullins und erzählt, was bie etruffifchen Sagen über 
ihn berichteten. — — — — 

Nach diefer Erzählung iR es Far, baß die etruffi« 
ſchen Annalen der römifchen Könige gedachten, es iſt aber 
auch nicht. allein das Har, daß fie Servius Tulius zu einem 
Zuffer machten, und in ihm etwas ganz anderes ſahen 
ald den begünftigten Sohn einer Magb, fonbern auch ber 
Schluß iſt gerechtfertigt daß Claudius, der über Targuinius 
ben Alten, beffen Gefchichte fo nahe mit ber bes Servius 
zuſammenhaͤngt, fo wenig als über bie älteren, etwas aus 
feinen Schägen beibringt, bie Gefchichte von ihm in gar 
feine Beziehung mit ben etruffifchen . Annalen zu bringen 
vermochte: benn baß hier Mebereinftimmung geweſen wäre 
neben fo unausgleichbarer Verfchiebenheit bes neueren, iſt 
offenbar nicht zu denfen. 

Wir lernen, daß bie etruffifchen Sagen von einem 
Abentheurer Caͤlius Vibenna rebeten, welcher nit einem 


) Bol, Römifhe Geſchichte. Bd. 1. 3te Ausgabe, S. 472 ff., auch 
©, 330, 
3 u 
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Heer das fein war, und weber. einer einzelnen Republif 
noch ber ‚gefammten Gonförberation gehörte, umberzog und 
mancherley Schidfale hatte, bis er fiel, worauf jein treuer Ge 
fährte Maftarna mit dem Ueberreſt des Heers nach Rom zog. 

Der Name Cälius Vibenna ift und nicht unerhöt 
gewefen, wir kannten ihn aus Barro (de L.E IV. c. 8) 


und Feſtus (s. v. Caclius Mons und. Tuscos vicus). Der Igte | 


freglich nennt ihn nicht nur Coeles ftatt Cöltus, fonden a 
fpaltet ihn auch in zwey Perſonen, ben Goeled und den 
Vibenna, welche er Brüder nennt. Jene Ledart nun beitü- 
tigen auch bie Handfchriften bed Varro an ber angeführten 
Stelle, da die Barianten des PVertranius, ber Rand Scali⸗ 
gers, und die Kopenhagner Handfchrift, ftatt a Caelio, a 
Caele lejen, und bie erften auch ftatt Caelii, Gaelis. Auch if 
dies Fein Irrthum. Die Endung us ift der etruffifchen 
Sprache ganz fremd, und fo ift in ben Nahmen ihrer In 
ſchriften die Enbung. e gewöhnlich, wo im 2ateinifchen us 
oder ins erforderlich if. Ele und Anne z. 2. find etruffis 
ſche Bornahmen: bie Römer welche daraus Gentilnahmen 
bübeten, wie aus den offifchen Vornahmen, ſprachen Aclis 
und Annius *), im Gegentheil machten die Etruffer aus dm 
sömiichen Nahmen Cajus, Cae. Go lautete nun nothwen⸗ 
big der Vornahme bes Bibenna im tuffifchen Gele, welches 
Claudius latinifirte, eben wie bie Apfchreiber bes Varro: 
bie beſſeren Hanbfchriften bes lezten aber, und Feſtus als 
einen: nie römifch gewordenen Bornahmen, und damit a 
nicht als Gentilnahme täufche, ber urfprünglichen Form 
näher hielten, indem fie Celes fchrieben, 
*) Lanzi Saggio T. II. p.278 ff. _ 
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Vivenna bingegen, welcher ber Endigung nach als 
ein britter Rahme vorkommt, ift ein etruſtiſch geformter 
Gentilnahme, den man nun fhon unverändert ließ, weil 
bie römifchen Ohren an bdiefe Abweichung von ihrer herr⸗ 
fhenden Regel nicht ganz ungewöhnt waren. Aus der 
etruffifchen Gefchichte kannte man Borjenna: das Gejchlecht 
Caͤcina hatte da es römifch ward, ben berühmten Kamen 
feiner Vorfahren nicht umgebildet. Auch Mäcenas ift wahr⸗ 
fheinfich ein eteuffifcher Gentilnahme; nady ber Sitte bes 
Volls fich auch dutch den Mutternahmen zu bezeichnen, dem 
cilniſchen beygefügt, aber latinifirt. Cine andre Acht eiru⸗ 
ſtiſche Form eines Gentilnahmens ift bie deojenigen ben 
Servus Tullius als Etruſter getragen haben fol, Mas 
fama; und dieje entfcheibet daß Perperna ein Achter Gentil⸗ 
nahme, fein Cognomen ift, zu dem jener verloren gegan⸗ 
gen wäre:. auch war. befanntlich dieſes Gefchlecht ein frem⸗ 
bes, wiewohl, wenn Balerius Glauben verdient, fabellifches, 
nicht tuftiſches Urſprungs. Anſtatt Vivenna ſchreiben Varro 
und Feſtus Vibema; gewiß unrichtiger, da dem tuffifchen 
Alphabet das b fehlt. Die. Verboppelung bes n fcheint 
für die Auoſprache Porjenna nicht Porſena zu entfcheiden: 
denn die tuflifche Orthographie iſt rein orientalifch, verbops 
pelt bie Eonfonanten nie, und verfüumt bie furzen Vorale 
felbft vor den zu verboppelnden, wo man fie im Leſen er 
gängen muß. Wie man Velathri ſchrieb, und gewis Vela- 
Ikerri fprach, jo fonnte man auch nur Pursma fchreiben, 
wenn auch Porsenna gefprochen warb. 

Die-Notiz über Servind Tulliud nun können wir 
freylich nicht ber römifchen Gefchichte einverleibenb benugen: 


’ fe iſt ihr ganz fremdartig, aber bie allerauthentifchefte War: 
nung daß auch da, wo wir ſchon in die Gefchichte mit was 
chenden Augen zu fehen glauben fonnten, Die Traumgs 
fichte noch fortherefchen. Nehmen wir an daß Claudius 
fich nicht irrte, daß bie etruffifchen Annalen wirklich niht 
nur von einem nad) Rom gewanberten Maftarna, fondem 
auch von feiner Identität mit Servius xebeten, fo bieten 
fich freylich auch neue Deutungen für die Eenturien - Be: 
faffung an: ſo wird es wahrfcheinlich daß der Feldhert nit 
nur feine Soldaten zum vollen plebejifchen Buͤrgerrecht er⸗ 
hob, fondern daß ber Umftand, daß er auf fie naturlich 
am meiften vertauen fonnte, ihm zu dieſer militärifchen Ber: 
faſſung beſtimmt habe, nicht weniger audy zu dem Syſten 
der Aflignationen, und daß die erfte Elnfie wohl mehr dem 
Rahmen nach aus ben reichfien, in ber That aber großen 
theil8 aus feinen Begleitern gebildet worden fey. 

Diefen Epeculationen müflen wir Gränzen fegen, und 
das anfchauliche Bild der Wanbelbarkeit und Birgfamteit eine 
einzigen urfprünglichen Sage in ber vom Caͤlius zergliebern. 

Barro fezt ihn in Romulus Zeitalter: laͤßt ihn. mit 
Begleitern fich auf dem ihm gleich genannten Berge fih 
nieberlafien; baffelbe erzählt Dionyfius (IE. p. 104. ed. Sylh.). 
Feftus, wie fchon bemerkt ift, macht aus bem einzelnen zwey 
Berfonen, den Göles und ben Bibenna, und fest fie in bie 
Zeit des Targuinius, ohne Zweifel des Alten. Die Stelle 
{ft leider fehr verftämmelt nur in halben Zeilen erhalten, 
und die Ergänzung bes Urfinus if mislungen: mir feheint 
es, baß wahrfcheinfich Die Ausgaben secum faljch geben ftatt 
‚seteti, und daß Feſtus nicht blos berichtete, daß fie Zeitge⸗ 











— 39 — 


noſſen, ſondern daß ſie Begleiter des alten Tarquinius ges 
weſen wären, 

Von den Sagen uͤber Cãlius hängen auch bie Er⸗ 
sählungen über den Urſprung ber tuffischen Gafle ab 
Rad Barrs verflanzte. man einen meuterifchen oder ver- 
dächtigen Theil der Caͤlianer borthin, vom Berge herun⸗ 
ter: nach einigen bey Feſtus ließen Cäles und Bibenna 
fich mit den ihrigen unter Tarquinius dort nieder: nad) an- 
bern Zufler, ale Porfenna die Belagerung aufbob (und dies 
pwürbe-barauf deuten, bag er eine Bejagung zurüdlieh): nad) 
ber vierten Meinung, welche Livius giebt, bie- Blüchtlinge 
von: ber. Ernedition gegen Ariocia. Solkte irgend. einer, nach 
einft herrichender Unart, zwey ober drey @älier, und. über 
dies zwey Lucumonen als hiftorifche Perfonen fordern und 
nicht aufgeben wollen, ſo bedinge ich mir auch vier tuffifche 
Skeapen in Rom. 

Nun iſt die dritie Erzaͤhlung die ber eiruſtiſchen An⸗ 
nalen, ber gemäß. Caͤlius Nom nicht erblickte, ſondern der 
Berg zu feinen Ehren von feinem Gefolge benannt ward, 
weiches ſich dort anbaute Daß diefes allea eins fey und 
nicht unterfchieben werben bürfe; muß jedem klar feyn, ber 
nur einigermaßen. begreift was Sagengekchichte ift, Aber 
der Gälius, welcher Romulus Zeitgenofie genannt wird, 
it nun auch offenbar ber, etruffiiche Held derſelben Jeit, 
ven er Lueumo nennt, mie niemals ein Ctruffer mit eignen 
Rahmen hieß, noch heißen fonnte; der Lucmo bed Proper⸗ 
ins. Vom Caͤlius ſagt auch Varro, daß er im Sabiner⸗ 
kriege Nomulus Hülfe zuführte: nichie iſt alltäglicher ads 
dieſe Verdoppelung, deren Dionyſius, unwiſſend daß Lucum⸗ 
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nur ein Standesnahme fer, fich freylich fehufbig macht. 


Wird nun biefes, nicht Teicht beftritten werden, fo wage ih 
noch einen fernern Schritt, und fehe int dem Lucumo, wel 
cher Tarquinius der Alte genannt wird, ebenfalls, in der 


Anficht einer zweyten Geftaltung ber Sage benfelben Caͤlius 


Bibenna, ben die etruffifchen Annalen, und Feſtus offenda | 


in feine Zeit fegen. Denn auch diefer Lucumo mußte einm 
eigenthümlichen Rahmen haben, und, wie bie Zeit überein 
ſtimmt, fo iſt auch das Verhaͤltniß ber Gunft und Freund 
fchaft bes einen zum Maftarna, bes andern zum Servins 
Tullius baffelbe Nicht Lucumo allein iſt ein ‚Stande 
nahme, fondern auch Tanaquil. Es ift dies allerdings wohl 
das Diminutio von Thana, welches auf: etruffifchen In 
fhriften, Fraͤuennahmen vorgefest, fo häufig erfcheint, und 
worin Paſſeri, wohl fehr glüdlich einen Ehrentitel, wie 
Donna, vermuthet.. Man fann damit, ba in Etrurien ſo 
unzählige Dinge nach Norden beuten, das angelfächld 
thegan, oder thane, als Titel ber Männer vom hoͤchſten 
Adel vergleichen und fo find Lucumo und Tanaquil ver 
dollmetſcht, Ritter und Fräukin. 

So zeigt uns jede Spur, bie ein glüdliches Schidfel 
entdedt, in der älteſten römifchen Geſchichte beftändig Ba: 
doppelungen befielben unferm Auge verborgenen Gegen⸗ 
ftandes in mehreren und verfchiedenartigen Spiegeln, und 
biefe Bilder galten einft für fubftantielle mehrzählige Weſen. 
Das bürfen wir nicht hoffen je ihre Linterfcheibung forweit 
vervollkommnen zu können, baß wir zu einer Achten Ge— 
ſchichte gelangten, wohl aber dahin, daß wir aus dieſer Zei 
als einer mythiſchen bie ſchwindelnde Berwirrung verban 
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nen werben, Die jeben umfpielt, ber von Lwius Erzählung 
als pofitiver Gefchichte abweicht. 

Daher eben fey mir nun auch eine noch größere Kühn- 
heit erlaubt. Weles ift auch ber Celer unter Romulus, wel- 


cher Remus erfchlug, und nach welchem bie Ritter Celeres 


genannt wurden. Es ift befannt daß das Altlatintfche ben 


Buchſtaben r gar nicht hatte, und daß bie uralte Sage fei- 


nen Rahmen ganz genau wie den bes Eiruffers ausgeſpro⸗ 
chen haben muß. Ich wage nun von hier aus noch einen 
Schritt weiter. Diefer Celes und Remus, ober nad) an⸗ 
derer Ausſprache Romus find mythifche Perfonen, und wenn 
Romus von jenem erfhlagen wirb, fo heißt das, aus ber 
mythiſchen Sprache überfezt, daB die urfprünglichen Rönter 
von denjenigen unterjocht wurden, bie nun ald Celeres oder - 
Ritter, ber herrichende Stand wurden. Celes aber und Caͤres 
find fich fo nahe, daß auch außer dem Munde bes lispelnden 
Alkibfades eines in das andre übergehen fann. Und hier 
befinde ich mich wieder bei einer Anficht die ich fchon, frey⸗ 
lich nur als Hypothefe, zu äußern gewagt habe. 

Ich enthalte mich weiterer Anmerkungen über ben wei⸗ 
tern Inhalt ber Bragmente, da biefer, foweit er hiſtoriſch 
it, nur bie widrige und ſchmachvolle Gefchichte ber Clau⸗ 
dianifchen Zeit betrifft. Der Tert ift, wie faft alle weiß 
läuftigern Infchriften, fehlerwol, aber fo daß hier manche 
Verwirrungen und zerftörte Conftructionen wohl ben Ver⸗ 
faſſer zur Laſt fallen. Daher möchte es eine bebenlliche Sa- 
che fenn in ſolchen Faͤllen burch Emendationen helfen zu 
wollen. An zwey Stellen find biefe nicht nur unentbehr; 
lich, fondern auch wohl unzweifelhaft. Auf der Zafel, weis 
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che bie erſte genannt wird iſt eine kleine Lüde ober vielmeht 
Unleferlichfeit. Quid (nämlid) commemorem) imp... uris 
distributum consalare imperium? Died muß gelefen werben: 
Quid inter plures distributum etc. Auf ber zwehten gegen 
das Ende ift unzweifelhaft ftatt ad census novo fum opere: - 
a census zu lefen. 

Die Veranlaſſung der Rebe iit von Tacitus für bie 
Zeitgenofien klar genug angegeben: für und Erflärer if es 
wohl feine überflüffige Bemühung fie in ein helleres Licht 
zu fegen, da felbft Lipfius fie einigermaßen misverfanden 
hat, um ben unbegreiflichen Einfall Meneſtriers nicht aus 
führlicher zu berühren, welcher &yon ben Gegenftand da 
Sorgfalt des Kaiſers, und die Tafeln von. der Rede bei 
Tacitus verfchieden wähnt. 

So wie einft das caͤritiſche Bürgerrecht nur Die Bes 
fugniite des bürgerlichen Rechts extheilt hatte, jo gab auch 
noch unter ben Kaiſern bie nadte Eivität das Recht ber 
Würden niht. Auch zu Rom verlieh fie dad Volk engve⸗ 
der gar nicht mehr, oder nur zuweilen, und zum Schein, 
und dies einft auch jo Foitbare fogenannte active Wahlrecht 
war für den alten Bürger ſo wenig als für den neum 
vorhanden. Aber Die Wählbarfeit oder vielmehr Ernenn⸗ 
barkeit war durum nicht weniger gejucht, weil die Würden 
ihren moraliichen Werth verloren hatten; unter ganz aus 
gearteten Völkern hatten ſie ald Mittel ber Bereicherung, ober 
Befriedigungen des Eitelkeit wenigftens eben fo hohe Reize, 
als Macht und Gewalt einft für die reinen alten Quiriten. 

Im Umfange des narbonenfifhen Galliens befanden 
ch viele Colonien mit vollen Bürgerrecht: andre latini- 
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ſche Völker deren Wahlen dieſes ihren erſten Familien ver⸗ 
liehen; und Rom war ſchon ſo gewöhnt Senatoren aus 
dieſer Provinz, wenn gleich galliſches Urſprungs, in der Curie 
zu ſehen, daß dieſes nicht mehr ſtreitig war. Das erhellt 
klar aus den Fragwenten ſelbſt, und Lipſius irrt, wenn ee 
unter der Gallia comata für bie Claudius redete, das ganze 
ttansalpinifche Gallien verficht, und namentlich an Völker 
in ber narbonenfiichen Brovinz benft. Cs ift von ben drey 
übrigen Provinzen. und im engeren Sinn von der lugdu⸗ 
nenfifchen bie Rede: denn jene, wo ſchon unter. Tiberius 
Kleidung und Sitten ganz italienisch waren, konnte nicht zu 
ber Comata gezählt werben. 

Es ift aber auch nicht davon die Rebe den Galliern 
der Iugbunenfifchen Provinz das Bürgerrecht zu ertheilen, 
fondern davon, das Bürgerrecht, welches einzelne ihres ho« 
hen Adels erhalten hatten, zur vollen Civität zu erheben, 
und fie der Aemter fähig zu machen welche in_ben Senat 
führten (das ius adipiscendorum in urbe honorum). So 
war ſchon unter Tiberius Sacrovir römiſcher Bürger, dies 
aber damals noch eine ſeltne Auszeichnung; und ein gleis 
ches laͤßt ſich von allen Galliern jenes Zeitalter8 vermuthen, 
welche den Gentilnahmen Julius führten. Als iened Recht 
den Aebuern nad; Claudius Verlangen zuerkannt ward, 
empfing barım nicht ber gefammte Adel dieſes Staats, noch 
weniger aber bie ganze Nation das römijche Bürgerrecht: 
Plinius (H. N. IV. c. 32.) fennt fie nur als Föberirte, 

Ein wejentlicdyer Gewinn den wir der Fragmente Erz 
haltung verdanken ift, daß wir an ihnen Tacitus Kunf 
mit ſoviel beftimmterer Einſicht bewundern können. Die 
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Nede, welche er Claudius leiht, ift ficher burchaus ber treu 


Sinn der urfprünglichen: fie bewahrt ſogar Achte charalte- 


riftiiche Züge, und doch ift alles fo veredelt und fo geläu- 
tert, daß fie würdig in ber Mitte feiner Gefchichte ſteht. Es 
bebürfte vielleicht feines andern Benfpield um bie Frage 
über bie Anwendung von Reben in der Gefchichte zu ent 
ſcheiden, und auch dem neueren Geſchichtsſchreiber anzuden⸗ 
ten, wenn es ihm nicht ohne ausdrückliches Beyſpiel offen 
bar war, wie er ben Stoff ädjter Reben für ſich zu ver 
wenden habe, ſchlechte wie vorzügliche, fobald fie <harafte 
tiſtiſch und lebendig find. 





Den 18. Suni 1812. 





Sch halte es für entbehrlich einen Antrag zu motivi⸗ 
ven, deſſen philologifches und hiſtoriſches Intereſſe mir ein⸗ 
leuchtend hervorzutreten fcheint; auch geftattet die Kürze der 
Zeit eine ausführliche Entwidelung feineswegs. — — — — 

Meine Preisfrage it im Allgemeinen: 

Gine Unterfuchung über ben Urfprung, und bie 
Geſchichte der Neugriechiichen Sprache. 

Ob es fchon gleich eine merfwürdige Erfcheinung il 
baß bie griechiiche Sprache, weldye in ihrer Heimat ne 
nigftens im 4ten und Sten Jahrhundert n. &b. noch, wenn 
auch nicht alle Ausbildung ber guten Zeit, doch den grr- 
fern Theil ihrer Schönheiten und grammatischen Eigenthüm⸗ 
lichkeiten in ber allgemeinen Rebe gehabt zu haben fcheint — 
da die Sprache ber Schriftſteller jener Zeit gar nicht, wie 
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bei dem Byzantinern das Anfehen von Erlernung trägt — 
daß dieſe, fage ih, ſchon im Sten Jahrhundert auch fo 
srammatifch arm erfcheint wie 3. B. im Theophanes, und 
im Mittelalter vollig fo verborben geweſen au ſeyn ſcheint 
wie gegenwärtig, — fo ift Doch bie lericaliſche Verderbniß 
noch ſonderbarer. 

Denn das Neugriechiſche enthält bekanntlich, neben 
vielen lateiniſchen, italieniſchen und türkifchen, und einer 
Menge faſt zur Unkenntlichkeit eniftellter, aber nach einer 
Analogie zu entraͤthſelnder altgriechifchen Wörter, auch viele, 
und zwar zur Bezeichnung der allergewöhnlich“ 
ten Begenftände, welche aus feiner befannten 
Sprache gekommen find. Dergleichen find 3. B. uaügo, 
aorıpo, vEgo u. f. w. 

Nach dem Ausdrud bes Kaiſers Conſtantinus Por⸗ 
phyrogenitus: &aIAaßur9n 7 Eilas, follte man eine ſtarke 
Beymifchung von ſlaviſchem erwarten, barin aber finbet man 
fh bey ber Unterfuchung vollkommen getäufcht, Sch habe 
auch nicht ein ‚einziges flavifches Wort im Neugriechiſchen 
finden fönnen. 

Vielleicht meinte Conflantin, und wahrfcheinlich, uns 
ter den Slaven, bie Bulgaren, von benen es befannt 
iR, daß ihre einheimifche Sprache nicht flavifch war, fonbern 
daß fie eine andere, unbelannte, hatten, welche mit ber 
flavifchen ihrer Unterthanen in Möften, zufammenfchmolz. 
Aber die Verderbniß, und das Barbarifche iſt älter als bie 
dulgarifche Einwanderung an bie Donau. 

Wan redet immer von dem Reugriechiichen, welches 
von Epirus bis in Cappadocien gefprochen wird, ald von 





— 4 — 


einer einzigen bloß durch Dialekte verſchiebenen Sprache, 
und da iſt die angebliche Einheit noch raͤthſelhafter, da z. B. 
in Kleinaften und auf den Infeln keine barbarifche Ein 
wanderung Statt gefunden hat. Das Factum biefer Ein 
heit verdient Prüfung: und” gelehrte Griechen Tönnen hier⸗ 
über Auffchlüffe geben. Es frägt fih ob fie nicht blos 
ſcheinbar ift? ob jene wunderlichen Worte wirflich bei allen 
biefen jest griechifchen Völkerſchaften berrfchen ? ir wiſſen 
von ben Tzafonen das Begentheil. Es frägt ſich, ob bi 
Sprache nicht zu Eonftantinopel entfland, und von Eon- 
ftantinopel fich über: das Reich wit ihrer Corruption aus 
Breitete, wie es das fogenannte afintifche oder aleranbrint 
ſche Griechiſche gethan hatte, welches bie naͤchſte Mutter 
bes Neugriechifchen, nach den grammatifchen Yormen, zu 
feyn fcheint? Es frägt fih, wann das jezige Neugriedi- 
fhe ober feine. ältefte Form zuerſt erfcheint? Eine fune 
Grammatik, und einige lexicaliſche Bemerkungen über bide 
Geftalt würde erfordert. Sind z. B. die barbarifchen Wort 
im Theophanes noch jezt neugriechiich? 

War nicht, mit Ausnahme der türfifchen Worte, dr 
Sprache vor Eroberung Eonftantinopels, biefelbe welche jat 
gebräuchlich it? Bat fie fich, wie es mir ſcheint, fo weit mid 


mein Gebächtniß über eine handfchriftliche Gefchichte ber Des⸗⸗ 


poten von Morea aus bem Idten Jahrhundert nicht täufcht 


feitdem wirklich nicht wefentlich verändert, fo ift ihre als | 
mählige Umänderung in früheren Zeiten um fo unmahr 


fheinlidher, und man muß eine Criſis annehmen, wohurd 
ed geſchah. Welche Geſtalt hatte bie Sprache in einem 
sweyten Zeitraum 3. B. unter ben Comnenen, ehe bis 
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Franken auf fie. einwirken, nicht in ben von Gelehrten ger 
fhriebenen Werten, ſondern in Volkabuͤchern, Schriften uns 
wiſſender Mönche ıc.: die nur fihrieben wie fie fpradhen ? 

Benuyung bes ficilianifchen Diplomatarii, weil die Ge⸗ 
ſeze zu Eonftantinopel in ziemlich veinee Sprache geſchrie⸗ 
ben wurden, aber nicht zu Palermo. — Much wo möglich 
Beyträge zur Auflöfung ber Fragen: herrfchte das Griechi⸗ 
ihe in Sieilien und Süditalien (Apulim und Ealabrien) 
im 12ten Sahrhundert allgemein? War bad Italientiche bort 
verdrängt? Und wann und wie ift das Griechische in jenen 
Ländern verſchwunden? Im 14ten Jahrhundert muß «8 in 
Galabrien, wie Barlaams Beyfpiel beiveift, noch ſehr alls 
gemein gewefen feyn. 

Bon folchen hiftorifchen Erörterungen und Beyträgen 
zur Bfumg ber Hauptfragen könnten wir gewiß vieles er, 
warten, wenn auch, was zu erwarten fteht, Die ganze Frage 
nicht volltommen befrlebigenb beantwortet werben follte, 


| Einige 
Bemerkungen zu den neuentdediten Frag⸗ 
menten Zullianifcher Reben. ') 
1815. 
In einer Zeit ba ber Geiſt unabhängiger Anfichten und 
dorfhungen, wie fehr er auch andere Wiflenfchaften auf 


) Bel, die Vorrede zu Niebuhrs Ausgabe des Fronto und Sym⸗ 
machus. Berlin 1816. S. VI., die Vorrede zu feiner Abgabe 
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Irrwege geführt haben mag, wenigſteno ber Philologle in 
Deutichland ein Leben und eine Würbe wie fonft nie ver 
lichen hat, gehört es zu ben befremblichen Erſcheinungen, 
baß die Entdeckung beträchtlicher Fragmente aus drey ver- 
Iorenen Tullianifchen Reben in einem überfchriebenen Eober 
bes Sedulius auf der Ambroſianiſchen Bibliothek mit gerin- 
ger Theilnahme aufgenommen if. Mag biefe Achilefigfeit 
Erſchuͤtterungen der Zeit, welche auch das ftillfte Stubium 
flören, zum Theil zuzufchreiben ſeyn: — vielleicht if fie 
aber doc am naͤchſten aus ber fo ſehr geminberten Achtung 
für bie Iateinifche Literatur, und namentlich für Cicero als 
Sthriftfteller zu erflären. — — — — 

Herr Majus hat es ſich offenbar redlich fauer wer, 
ben laſſen, unb dies wirb jeber Billige gern anerkennen. 
Aber — — — — es iſt ihm gar nicht in ben Sinn ge 
fommen was jeder Philolog von dem bloßen Abdruck un- 
erläßlich fordern muͤſſe. So weit der Giovanazziſche Ab⸗ 
drud bes berühmten Livianifchen Fragments von aller pbi- 
Iologifchen Vorzüglichkeit als Ausgabe entfernt if, fo leiſtct 
er boch was grade hier bas tft, worauf es eigentlich an- 
kommt: er macht ’eine. Tritifche Bearbeitung leicht. Gam 
anders herhaͤlt es ſich hier. Wir erhalten keinen buchſtaͤb⸗ 
lichen, der Handſchrift entſprechenden Abdruck, der die Co⸗ 
lumnen und die Zahl der fehlenden Zeilen, Worte oder 
Buchſtaben vor Augen legt; aus dem hervorgeht wo jedes 
Blatt anfaͤngt und aufhoͤrt. Es iſt dringend zu wuͤnſchen 

ber Fragmente ber Reben pro M. Fonteio und C. Rabirio. 


Rom 18%. ©. 27 fl. unb feine „Lettre an sedacteur de ls 
Biblioteca Italiana,“ Som, :Dectmber 1820, 
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daß dieſem Mangel abgeholſen werde, und man kann unſere 
deutſchen Landesleute, deren manche Gelegenheit haben wer⸗ 
den es zu thun, nicht laut genug auffordern, ſich dieſer 
Arbeit zu unterziehen. 

Sey es mir bey dieſer Gelegenheit erlaubt zu bemer⸗ 
fa, daß ſolche Aufforderungen einer erlauchten Alabemie 
ſehr wohl geziemen, und daß es eine Pflicht fuͤr ſie ſey, ſie 
zu erlaſſen. Alademieen konnen. und ſollen in den Wiſſen⸗ 
fhaften nicht herrſchen: wohl aber fünnen und follen fie 
leiten, auffordern unb anregen. Diefe ihre Beziehung zu 
der gelehrten Republif kann nicht auf das Erfaufen einzel⸗ 
ner Abhandlungen durch Prämien befchränft feyn. Achtung 
und die Gewißheit, nicht unbemerkt feine Zeit und Kraft zu 
verwenden, wirb vieles ans Licht ziehen, über deſſen Ents 
dedung und Aufhellung fonft dee Zufall allein waltet. 

Da nun bie Blätter einzeln, ohne eine Bezeichnung 
ber Folge erhalten, und mehrere offenbar grabe ba, wo ber 
Zuſammenhang biejelde angeben muß, unleferlich geworben 
find, fo hat bie gänzliche Verſaͤumniß ber bdiplomatifchen 
Genauigkeit — — — — in dem Fragment aus ber Bers 
theifigung de M. Scaurus die arge Folge gehabt, daß 
Majus bie ſechs Blätter, woraus baffelbe befteht, in einer 
ganz unrichtigen Ordnung hat abbruden laflen. Es läßt fi 
— ungeachtet wie bemerft nirgends gefagt ifl, wo ein Blatt 
anfängt und endigt, fchägen, daß von ben ſechs Blättern 
befielben bie Selten 3 bis 15 oben bid zu ben Worten: 
ulterior Scipionum vier einnehmen muͤſſen: das übrige aber 
mo. Man laſſe ſich nicht durch das Verhaͤltniß im Ges 
drudten irre machen, wo theils bie Bnncrtengen, theils 
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vie in der Hanbfchrift am Rand. gefcheicbenen Scholien ber 
Raum auf den erſten Selten anders füllen. 

. Run aber hätten bie beyben Blätter, welche zuleht 
geftellt find, voran ftehen müflen, und bie vier übrigen ihnen 
folgen. Denn ihr Anfang fchließt fi an das Enbe jener 
fo an, baß man nicht einmal anzunehmen braucht, «6 fehle 
auch nur eine Zeile oder eim Wort, 

Der wahre Anfang des ganzen Fragments if ©. 15. 
nach dem Worte: Beipionum; es find aber bie erſten Zeilen 
gänzlich verftümmelt, und. wahrfcheinlich Bruchftüde einer 
ganzen unleferlich gewordenen Seite ober Columne bis zu 
ben Worten Te dixi, von wo ein ununterbrocdhener Zufam- 
menhang herrſcht. Kurz vorher muß Eicero von dem Tobe 
bed Boftar aus Nora geredet gehabt haben, beffen Ermor⸗ 
dung dem PBrätor Ecaurus von dem Anklaͤger zugefchries 
ben ward (S. bie aus bem Rhetor Severiannd p. 17. m. 1. 
angeführten, in allen Sammlungen ciceronlanifcher Frag⸗ 
mente befindlichen Stellen). Auf diefen Tob und keines⸗ 
wegs auf ben ber Frau det Aris muß man ferner bie Un 
terfuchung ber Urfachen plözlicher Todesfälle beziehen, wei. 
che Marcianus Capella aus ber Scauriana erwähnt. Dem 
es fcheint, Eicero habe Scaurus Unſchuld fo vertheidigt, baf 
er bie Möglichkeit eines ganz natürlichen Todes behauptet, 
aber biefer Behauptung nad feiner Weiſe die Anfchuldi 
sung bed Mords gegen bie eigene Mutter des Tobten, bie 
Frau eines der Denunelanten bes Praͤtors angefnupft, und 
diefe nachher als: Gewißheit untergefchoben habe. 

Nachdem er nun bie Unfchuld feines Clienten und 
bie Büherey der Denuncianten bush innere Gründe darge 


U 
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than, benugt er / dieſes um ſich Der, wie es fcheint, ſehr aus⸗ 
druͤcklichen Zeugnifſe zu erwehren, bie gegen Staurus in 
Hinſicht der Getraiderequifitionen und Gelderpreſſungen durch 
deren Verwandlung in baare Zahlungen aufgeführt wurden, 
und von nun an iſt das ganze Übrige Fragment nur damit 
beichäftigt, ihren Glauben zu zerſtören. Es wären nur 
münbliche, durch feine Dofumente beftätigte Zeugniffe, bei 
denen ber Lüge fo viel Feld, als fie wolle, offen ftehe. 
Hier nun kommt was Majus zum Anfang gemacht hat. 
So weit unfer Bruchftüd reicht, geht Eicero auf die An- 
Hage wegen ber Reguifition gar nicht über. Er bereitet 
nur bie Vertheidigung wegen berfelben vor (S. 4.) unb 
von ben drey vorher zu erörternden Punkten ift ber zweyte 
noch nicht vollendet, wo Das Fiagment wirklich ſchließt, der 
dritte noch gar nicht begonnen. 

Herr Majus, vielleicht von dem Wunfch verleitet, 
einen viel größern Theil der ganzen Rebe gefunden zu ha- 
ben, als ihm wirklich zu Theil geworden, glaubt gegen 
den Schluß bes Fragments nach feiner Anordnung neige 
ſich Cicero zur PBeroration (S. 18. No. 2.); das ift aber 
ganz irrig, und wir befizen nur einen fehr Heinen Theil 
des Ganzen, um befin Mitte. Dies erhellt aus ber von 
Asconius angeführten Stelle (S. 8.), welche derfelbe als 
genommen circa medium anführt. So läßt fi) denn ohne 
Zweifel annehmen, baß Das crimen framentarinm vor dem 
Ende des zweyten Drittheils ber Rebe abgehandelt ward. 
Wahrſcheinlich ift das Fragment aus Sfibor lib. 19. in ber 
Ötagmentfammlung durch einen glüdlichen Zufall fehr rich⸗ 
tig geſtellt, und gehört gu bem Wenigen, was Cicero über 
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Scaurus fagen wollte, che er zu dieſer Anklage überging. 
Denn gegm ben Schluß kehrte er ohnzweifelhaft wieber zu 
den perfönlichen Gunſtgruͤnden für den Angeklagten zurüd, 
die auch, nach Mfconius, bie vermuthlich fehr faule Sade 
am Ende entfehieden. Und babin gehören bie Stellen, wel 
he Afconius aus dieſem Theil ber Rebe erhalten hat, 





Ueber 


die zu Mailand entdeckten Schriften des 
M. Cornelius Fronto.) 


Den 24. Januar 1816. 


Die Entdedung ber Fragmente ciceronifcher Reben war ein 
fo außerorbentlicher Yund, daß man erwarten Fonnte, es 
werde jezt die Aufmerkfamfeit aller Auffeher großer Hanks 
ſchriftſammlungen auf dieſe, ungeachtet ber früher vom Zw 
fall and Tageslicht gebrachten Erzftufen, träg vernachläffigte 
Ader gerichtet werden; es mußte aber unmwahrfcheinlich vor, 
fommen, baß das Glüd noch im Lauf des nämlichen Jahre 
eine neue Ausbeute gewähren follte. 

Aber die Zeit, nicht allein in ihren Begebenheiten 
und ihrem hiftorifhen Charakter außerordentlich, erfcheint 
auch für unſre philologifchen wie für die phufifchen Wiſſen⸗ 
fchaften freygebig mit dargebotenem Stoff zu fonft unerhoͤr⸗ 


2) Bol, Ricbuhrs Ausgabe des Fronto und Synnnachns. Bert. 1816. 
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ten. Entdedungen. So wurben wir vor zwey Monaten er⸗ 
faunt und mit ungebuldigem Verlangen erfüllt, durch bie 
Nachricht daß der Bihliothefar Majus zu Mailand auch 
die Werke des M. Eornelius Fronto, ebenfalls in einem 
überfchriebenen Pergamentcober ber Ambroflana, entdeckt 
und fchon herausgegeben habe. 

Da nun dieſes Werk noch fehr felten iſt und mit 
ben ciceronifchen Sragmenten, von benen wir gerebet, und 
ben ebenfalls von Herrn Majus entdedien und herausges 
gebenen Bruchftüden aus Reden des Symmachus, bie wir 
hier nur nennen fönnen, bie wichtigfte Erfcheinung im Ge⸗ 
biet ber Philologie während bes Lauf. bes verflofienen 
Jahrs ausmacht, fo hat es ber philologifch » hiftorifchen 
Elaffe angemeffen gefchienen burch eines ihrer Mitglieder, 
welches veranlaßt geworben ftch mit den entdeckten Schriften 
vorzüglich aufmerffam zu befchäftigen, darüber Bericht aba 
Ratten zu laſſen. 

Es find diefe Frontonifchen Schriften in einem Coder. 
beſindlich, der die Acten bes Conciliums von Chalcebon 
enthält, und ganz aus Pergamentblättern zum Behuf bes 
Ueberſchreibens zerftörter Bücher zufammengefezt zu ſeyn 
fheint. Die Stüde ber Reben des Symmachus, und bie 
eines von Herrn Majus ſchon herausgegebenen, aber 
noch nicht in unfere Hände gefommenen Scholiaften cice⸗ 
ronifcher Reben, find ebenfalls in biefem Coder enthalten, 
worin fih auch drey Blätter aus dem Panegyricus bes: 
fingen PBlinius befinden. Schade, dag Herr Majus 
hierüber burchaus feine genauere Nachricht zu geben für 
gut befunden hat. Ja es belehrt uns. nicht einmal, wie 
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viele Blätter die erhaltenen Stüde bes Fronto einnehmen: 
noch weniger aber gewährt er und bie eigene Ueberſicht, 


weiche bie gelehrte Welt von bem Herausgeber nach einer . 


einzigen, befonders aber nach einer fo zerftörten Handichrift 
wünfchen burfte. | 

Denn auch hier, wie bey den ciceronifchen Fragmen⸗ 
ten, vermiflen wir jene diplomatiiche Sorgfalt, womit Gio⸗ 
venazzi jede Seite feines Bruchftüds fo hat abbruden lafſen, 
baß jeder Leſer, fo gut wie er felbit, Die ganz verſchwunde⸗ 
nen Zeilen oder Buchftaben zählen, und zu Ergänzungen, 
wenigftend zur Weberficht bes Verlorenen ausmeſſen Tann. 
Bo eine Seite in. ber Hanbfchrift anfängt und aufhert, 
kann ber Lefer nur zu errathen fuchen, und fehr felten wirb 
ex zuverſichtlich ſeyn es getroffen zu haben. Ob einzelne 
Buchflaben oder viele Zeilen unleferlich geworben find, wirb 
in ber Bezeichnung ber Lüden barchaus nicht unterfchieben. 
Und ba die Blätter ber urfprünglichen Handichrift gans 
aufgelöft und bey ber Ueberfchreibumg buch einander gewor- 
fen find, fo hätte durch ‚eine Häufung von Gluͤck, bie viel⸗ 
leicht am menigften ba zu erwarten war, wo es fich ſchon 
fo glänzend in feinen Spenden gezeigt, wenigſtens ein vollig 
gefunder Fritifcher Bli bey philologifcher Einficht mit dem 
hoͤchſt achtungswuͤrdigen Fleiß unſers Entheckers und Her 
ausgebero vereinigt ſeyn muͤſſen, um es unbedenklich zu ma 
chen, daß dieſer die zerſplitterten Stüde zuſammenſezte 
Auch iſt dies keineswegs ohne Rachtheil geblieben, wiewohl 
bie Gelegenheit dazu in einer Briefſammlung zum Gluͤd 
viel feltener. vorfommt, ald in den Bruchſtücken eines gro 
pen Werks der Fall gewefen feyn würde. 
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Denn eine Briefſammlung ſind dieſe ſogenannten Werke 
des Fronto, mit Ausnahme von etwa drey kleinen rhetori⸗ 
ſchen Progymnasſsmata: obwohl Herr Majus, mehr über 
die Bedeutſamkeit ſeines Schriftftellers, für ben er ſich gang 
enthufiaftifch gefimmt hat, als für bie Wichtigkeit feines 
Sunds, und bie ibm baraus erwachfenbe Celebrität, eitel, 
gefucht hat mehreren Briefen das Anſehen Von Reben ober 
Abhandlungen zu geben. 

Ein. Briefwechfel des Conſulars Fronio mit drey aal⸗ 
fern erinnerte an ben bes juͤngern Plinius mit Trajan, und- 
lieg einen aͤhnlichen wichtigen Inhalt Hiftorifcher Notizen 
erwarten: und biefe Erwartung würde in einem nicht gerin⸗ 
gern Grabe erregt worken feyn, wenn auch nicht Reben- 
angefümbigt wären, in denen es bad Anſehen hatte, daß 
bad bürgerliche Recht in dem bamaligen Zeitpuntte feiner 
hochſten Ausbilbung in gegebenen Iebendbigen Fällen ange⸗ 
wendet erfcheine Manches Anbere fyannte außerbem bie: 
Erwartung. Fronto galt ben fpätern römiſchen Schriftftels 
lern für claffüch und, wie gering man beren eigenes Zeuge 
wg und Urtheil fchägen mochte, fo Tonnte das Zeitalter "ber 
Antonine eben: fo gut als bie frühere goldne und filberne 
Zeit bee Litteratur ein von ihnen blindlings angenommes 
ned, aber an fi} richtiges Urtheil hinterlaſſen haben. In 
den litterarifchen Gefprächen, welche Gellius als nach ihm 
aufgezeichnet giebt, erfcheint er als ein viel und tüchtig bes 
lefener Grammatifer. Andre Erwartungen erregte fein vers: 
trautes Verhältnis zu M. Intoninus, und ber Einfluß, den 
biefer dem Umgange feines geliebten Lehrers auf bie Ent⸗ 
wickebung feines. eignen Charakter. zufehrelbt. Diefer deutet‘ 





Eigenfchaften an, von benen in ben. bamaligen griechiſchen 
Mhetoren ber vermeintlich wieder verjüngten Zeit ber Bes 
rebfamfeit fein Schatten zu finden ift noch zu erwarten waͤre, 
—. und bie eben in einem Briefwechſel eigenthümlich her= 
vortreten konnten. Daß Erwartungen getäufcht find, bes 
fennt wer fie fo erzählt. 

Für die Gefchichte gewähren die and Licht gezogenen 
Frontoniſchen Schriften gar feinen Gewinn, ihr innerer Ge⸗ 
balt if ärmlich, und wir vermögen nicht zu entdecken, welche 
Zugenb ber Rebe es gewefen ſeyn fünne, die ben Fronto 
für fein Zeitalter zum claſſiſchen Schriftfteller. erhoben babe? 
Aus dem Zeitalter der Antonine waren vor ber Wiederent⸗ 
dedung des Fronto nur drey lateiniſche Schriftiteller für 
und erhalten, fo verfchiebener Art, bag man He nicht ohne 
Lächeln zufammen nennen Tann: Apuleius, Gellius unb 
Minucius Felir; denn biefer Zeit, und nicht der bes Se 
verus gehört der Leztgenannte an. Apulejus ift dem Fronto 
ungefähr am Alter glei: die beyben andern find jünger 
und reden von ihm mit ber Verehrung, welche eine allge 
meine Meinung ald Geſez auferlegt. . Aber nicht nur jener 
lebendige Dichtergeift, fondern auch. ber. Grammatiker unb 
ber Rhetor find ohne Vergleich geiftreicher. und anmuthiger 
als er, Uebrigens ift uns nicht etwa zufällig fo Außer 
wenig von ber sömifchen Litteratur jener Zeit erhalten: es 
it Mar, baß von Suetonius bis auf Marius Marimus 
während eines vollen Jahrhunderts fein hiftorifches Weri 
in lateinifcher Sprache gefchrieben ſſt: von feinem einzigen 
Dichter hat ſich irgend ein Andenken aus der nämlichen Zeit 
erhalten... Dies iſt um fo ſonderbader, ba bie griedhifche 
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Litteratur befielben Zeitraums nech jest, aus einer uͤber⸗ 
ſchwenglichen Fülle, reich daſtcht. Die: erfte Hälfte bes 
dritten Sahrhunberts glänzt durch bie großen Rechtsgelehr⸗ 
ten, und während feiner ganzen Dauer hat eö vieleicht 
weniger ald im zweyten an Schriftftellern in lateiniſcher 
Sprache gefehlt, aber fie find völlig barbariich geworden: 
und fo währt es fort bis nach ber Mitte bes vierten unfrer 
Zeitrechnung. Da erfcheint ein Nachfommer ber römifchen 
gitteratur, und man kann nicht anitehen zu befennen, baß 
fie unter Theodoſius mehr ald unter M. Antoninus ges 
blüht hat. 

Die Urfachen bes Verfalls, und ber Herftellung einer 
Litieratur angeben zu wollen, iſt ein gewagtes Unternehmen, 
es iſt aber auch ſchwer ben fo fonberbaren Ericheinungen 
fich zu enthalten, fe in ihren naͤchſten Veranlaffungen bes 
greifen zu wollen. @8 fcheint baß die griechifche und la⸗ 
teiniſche Litteratur, ſeitdem Rom auch das Theater ber gries 
chiſchen geworben war, ſich in einem fleten Schwanken 
bes Uebergewichts des einen zum Nachtheil bes andern 
bewegt haben. 

‚Mnter ben fogenannten woͤlf Caͤfarn war bie griechi⸗ 
ſche auf einer ſehr niedrigen Ebbe, wenn gleich die Hofgunſt 
für griechiſche Sophiſten und die Beguͤnſtigung bed Ge⸗ 
btauchs ber Sprache durch die Freygelaſſenen am Hofe, ber 
ten Mutterfprache fie mehr ober weniger und wenigftend 
das Latein nicht war, auch ben fchlechten ‚griechifchen Schrift- 
ſtellern jener Zeit äußere Bortheile und bie Huldigung ber 
vornehmen Unwifienheit verfchaffte. Altgriechenland und 
das griechifche Afien waren im fiebenten Jahrhundert bie 


in ben Grund zerflört, und bie römiſche Herrſchaft war 
nicht von ber Art, daß weber dad Elend noch das Gefühl 
dieſes Zuftandes während bes folgenden Jahrhunderts von 
ber dort unermüdlichen Kraft ber fchaffenben und herftellen- 
ben Natur hätte uͤberwogen werben fönnen. Dadurch wa 
ren fichtbar alle Gemüther gelähmt, unb in Altgriechenland 
ft, die athenienfifchen Bhilofophenfchulen ausgenommen, 
während mehrerer Menfchenalter Fein Laut von Litteratur 
vernehmlich geworden. - Ä 

Erft in der zweyten Hälfte bes erften Jahrhunderts 
unferer Zeitrechnung gewann eine neue litterarifche Schule 
Conſiſtenz, bie, fo wenig es erlaubt if, fie neben. ber al⸗ 
ten Zeit zu nennen, boch nicht unverbient in vielen Schrift: 
ftellern bis auf und gefommen iſt und unverächtlih bafleht. 

Die römische Litteratur hatte während dieſer Verdunke⸗ 
lung ber griechifchen eine fehr glänzende Periode, zu ber 
volftändigen Würdigung erwogen werben: muß, Daß wir 
aus ber an Schriftftellern fehr reichen Zeit von Tiberlus 
bis Nero nur drey beſizen, von benen einer, Belleins Pa⸗ 
terculus, der wahrlih an Geiſt feinem Hiſtoriler feiner 
Gattung nachſteht, nur yon einem einzigen alten Gramma⸗ 
tifer genannt wird. Dies begründet die Vermuthung, daß 
Aufidius Baſſus, Servilius Nomianus, Domitius After, 
und andere von den Folgenden mit Achtung genannte Schrift, 
fteller einen nicht geringen Grad ‚Achter Borgüglichkeit bes 
feften haben muͤſſen. Ja wie vielfach auch die Mängel find, 
mit denen Curtius behaftet ift, fo irägt hoch fein War, 
welches unftreitig unter Veſpaſian gefchrieben iſt, das es 
präge einer Acht litterarifchen Zeit. 





Ganz vorzüglich ‚glänzend und wie vielleicht kein ans 
drer Zeitraum in ber römifchen. Gefchichte war eben biefe 
Zeit der Regierung Veſpaſtans an Männern und Juͤnglin⸗ 
gen, welche große Talente ausgebildet gebrauchten ober aus⸗ 
bildeten. Die Erfehütterung, unter ber ber ſtrenge Feldhert 
ih auf ben Thron gefchwungen, fiheint die Rafion — 
denn damals Fonnte man doch in Italien noch von einer 
römifchen Ration reden — heilfam erregt und geweckt zu 
haben: ber Zuftand in Sitten und Berfafiung, welcher 
ſich unter ihm bildete, war, gegen ben unter ben wahnfin« 
nigen Tyrannen, bie nach Tiberius geherrfcht hatten, ein 
goldenes Weltalter: und verhältnigmäßig Rüdfehr zur Frey⸗ 
beit. Indeſſen empfanden bie Seher jener Zeit, was Taci⸗ 
tus in dem Dialog über ben Verfall der Berebfamfeit nur. 
auf einen einzelnen Gegenſtand bezogen, ausſpricht: baß 
ber männliche Geiſt im. Mangel an Nahrung durch öffent« 
liche Angelegenheiten, und durch bie Entbehrung ihrer For⸗ 
men, bennoch fieche, wenn er auch geſund zu feyn fcheine, 
und die Bluͤthe ber Litteratur ein Fünftliches Weſen fey. 

Die Regierung Domitians könnte zum Beweis die⸗ 
nen, wenn es beflen‘ bedürfte, baß bie auch mit Berftanb: 
und Geſchmack geübte Liebe eines Defpoten für fchöne Lit« 
teratur und feine Freygebigkeit für ihm gefällige Schriftſtel⸗ 
ler, den Mufen wenig frommen; Die Tyranney aber ber 
Literatur unheilbares Verderben bringe So viele Jahre 
hindurch waren bie, beren Leben ber Tyrann nicht genom⸗ 
men, in ‚flarrem Granfen Zufchauer feiner Unthaten, und 
ihrer: Sklaverey ſich bewußt geweſen, ohne daran benfen zu 
können ihre Ketten zu brechen; und als dieſe vor- ihnen 


s 
. 


fielen, wichen boch Die Folgen ber langen Glendsézeit nicht 
von ihnen. Sie freylich hatten dadurch nur an Glück und 
Freudigkeit, nicht an ihrer Vortrefflichleit verloren; ja viel⸗ 
leicht war biefe, wie bie edler Früchte und Säfte durch ben 
Froſt, vollendet worben. . Aber für bie nachwachiende Ju⸗ 
gend, denen fie einft, von ber Erde weichend, ben littera- 
rischen Ruhm ihrer Nation Hinterlaften mußten, war burd) 
diefe fchredlichen funfzehn Jahre des Todes eine Lüde im 
Jugendleben eniftanden, in ber man eine ber hauptfächli- 
chen Urfachen finden muß, daß bie römifche Litteratur "uns 
ter Habrian auf einmal wie ein Licht erlöfcht. - 

Unter Trajan beginnt die wiederbelebte griechiſche Lit- 
teratur, ‚deren Haͤupter Dio und Plutarch waren, eine bes 
deutende Meinung für fich zu gewinnen, und umter Habrian 
überwiegt fie bie römifche, deren Sinken ber Vorliebe der Fuͤr⸗ 
fin ein Gewicht giebt, wodurch ſie völlig niebergebrüdt wich. 
Und nun verfiegt auf einmal bie römifche Literatur in bem 
Manfe, wie wir es fchon erwähnt haben. Während bed 
Jahrhunderts von Tiberius bis Zrajan bat Fein Gricche 
bie lebendige Geſchichte feiner Zeit gefchrieben, wohl aber 
fehr viele Römer, für bie auch biefes ihr eigenthümlicher 
Beruf war: während des folgenden fchreibt fein Römer bie 
Gefchichte, wohl aber viele Griechen. 

Dielleicht war es den. römifchen Schrififtellern nad’ 
theilig, daß fie in der Hauptſtadt lebten, beren Regierung 
nicht bie Seele eiues gewaltigen Körpers, fonbern nur bad 
Triebrad einer ungeheuern Mafchine war: im einer geiftlofer 
Gegenwart, bie ſich nicht vergeſſen ließ; währenb ber Grieche 
fih in die Vergangenheit und in ſein Alterthum zurüczog. 
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Auch ein Staat Tommt. nur durch feine Verhaͤltniſſe 
zur Außenwelt zum individuellen Bewußtfegn und zur Ent⸗ 
willung. Das römifche Reich hatte damals gar feine aͤu⸗ 
pen Beziehungen außer denen ber Groberung und Ber 
theidigung an feinen entfernten Grängen So warb ber 
innere Zuftand immer Ieblofer. Die Bormen, welche bie 
alte Zeit fortzufezgen fehienen, waren ein leered Opern⸗ 
weien geworben, läflig und bemüthigend für ben Theilnche 
menden. In mancher griedhifchen Stabt die ihre Autonos 
mie bewahrt hatte, wie in Rhobus, dauerte das alte Leben 
ungleich wahrhafter fort. Zu Rhobus warb, bis zu bem 
Erbbeben ber Regierung Antonins bes Frommen, das Alte 
denlen an bie Zeit ber Seeherrfchaft durch bie Trophäen, 
wie durch die Berfaffung unb bie Denkmaͤhler friſch erhalten. 
Auch, wie fehe Griechenland an feinen beweglichen Kunſt⸗ 
werfen ausgeplünbert war, fo blieben hier bie Denkmaͤhler, 
die Feine Hand fortfchaffen, ja faum verlegen konnte: zu 
Rom war unter Nero und in bem folgenden innern Kriege 
haft Das ganze Bilb der alten Stadt mit allen ihren Denk⸗ 
mählern vertilgt worben. 


Für die Griechen war enblich die Sprache, in der er 
fhrieb, Mutterfprache: bie meiften lateinifchen Litteratoren 
von Trajans Zeitalter an waren PBrovinzialen, bie Latein 
al8 eine fremde Sprache erlernten. Dies befennt Apulejus 
von ſich, und es ift ebenfowenig von unferm Fronto, als 
von ihm zu bezweifeln. Diefer ſelbſt hinwieder fpottet in 
einem Fragmente über einen Gallifchen Redner, ber fi in 
dem Athen Dorocortoro (Rheims) gebildet, Kür folche Pros 


 # — 


vinzialen war e8 ein künftlicher Geſichtspunkt, Rom ale ihr 
Baterland zu betrachten. 

Was Göthe von den Urſachen ber Nichtigkeit ber beut- 
ſchen Porfie am Anfang des 18ten Jahrhunderts fagt: nicht 
bie Talente hätten gefehlt, fonbern es fey der Mangel an 
einem lebendigen Stoff gewefen, das galt in nech ungleich 
höherem Grabe von ber römifchen Litteratur jener Zeit. 
Kein inneres und fein Außeres politifches Leben: bie Kriege 
fonnten durch große Unfälle und glänzende Siege merfwür- 
dig feyn, aber nie das Herz ergreifen; innere politifcde Ent- 
widlungen waren unmoͤglich: Staat und Religion waren 
ausgehöhlte Kormen geworben: ihr Kern ganz verfchwunben; 
Poeſie und Bhilofophle ahndeten nicht, daß fie fidy über 
Erlernen und Nachahmen erheben koönnten. — Den einzi- 


gen wirklich lebendigen Stuff gewährte bie burch bie Aner- _ 


meßlichfelt des Reichs und bie Stantsformen vortheilhaft 
geftellte Rechtspflege: und fo wie abwechfelnd begeifterte 
Dichtkunſt, Staatsrede und Gefchichtfchreibung fich im Ber 
hältniß zu ben Lebensaltern ber Bölfer und Staaten gefolgt 
find, fo erhob ſich unter den Antoninen bie römifche Rechts: 
wifienfchaft zu ihrem Glanze und nahm ben Genius in 
ſich auf. 

Ein fonderbarer Eontraft findet fich zwifchen biefem 
Zeitalter und dem vorhergehenden in Hinficht ber alten rös 
mijchen Litteratur. Schon aus Gellius wußten wir, und 
die Frontoniſchen Schriften beftätigen es, bag man bie 
Schriftſteller des Augufteifchen Zeitalter8 ben älteren ba- 
mals gar nicht vorzog, während es Far ift, bag zu Sene⸗ 
cas Zeit die alten Bücher gar nicht mehr gelefen wurben, 
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fondern nur bie bee fogenannten goldenen Zeit, und bie 
gleichzeitigen. Directe Beitätigungen gewährt Quinctikian, 
und Niemand, ber mit Tacitus und dem jüngern PBlintus 
vertraut ift, Tann verfennen, daß derſelbe Geſchmack bei 
ben bedeutenden Männern unter Trajan forthauerte. — 
Wollte man biefe Rückkehr zu dem. Alten für ein glückliches 
Zeichen halten, fo würde man fehr irren. 

Was dieſe, ald deren Zeitpunkt fi; Habrians Regie 
umg annehmen läßt, verurfacht, außer ber grammatifchen 
Tendenz bes gelehrten Kaifers felbft, bie aber auch wohl 
feiner Zeit angehörte, läßt fich fchwerlich erraihen. Biel 
licht Wettlampf mit ben griechifchen Philologen: vielleicht 
und nicht unmahrfcheinlih, bag man überall nur las, um 
Worte, Sprüche und Seltenheiten zu fammeln. Fronto 
empfiehlt, und Marcus lieft Ennius, Plautus, Lävius, 
Naͤvius, Laberius, Cats, Salluft, Colius: Horaz ift bei 
Seite gelegt, und Birgil wird wenigitens ebenfowenig als 
Livius, ober irgend ein großer Schriftfteller bes erſten Jahr⸗ 
hundert auch nur genannt. Gegen Seneca unb Lucan 
eifert der Rhetor mit Veraͤchtlichkeit. Wann die Beurthei⸗ 
bung ber römifchen Litteratur, bie fich bei ber Herftellung 
ber Wiffenfkhaften im Abenbfande findet, und fo lange als 
dieſe Literatur, bie griechifche bebrängend, herrfchte, galt, — 
eine Slaffififation, ber es zuzufchreiden ift, daß Die erhal 
ten und keine andern Bücher geblieben find, Iäßt fich auch 
ſchwer beflimmen: aber e8 muß vor Symmachus gefchehen 
feyn, bey bem und ben fpäteren fie fich wenigſtens beutlich 
nachweiſen laͤßt. | 

Diefer Schilderung bed Zuſtands ber römifchen Litte⸗ 


ratur zu einer Zeit, wo Fronto für einen großen Sckiftfel- 
[er gelten konnte, fey e8 mir nur noch erlaubt, wenige 
über die folgenden Zeiten hinzuzufügen. Ein ſehr fachlun 
biger Beobachter hat mich. belehrt, daß nach ben Antoninen 
bie bis babin erhaltene vollfommene Kunft plözlich ver: 
fiwindet und ber Barbarey Raum macht. ch glaube 
bies dem Elend zufchreiben zu müflen, welches fchon unter 
Marcus über die römische Welt ausbrach. Die erſten 
dauernd unglüdlichen Kriege des Weltreichs, die Aängftlide 
Ahndung feiner Zerrüttung, das Gefühl daß alles auf die 
Behauptung ber Graͤnzen anfemme, unb, wenn biefe ein⸗ 
mal durchbrochen werben, bie inneren Länder als eine wehr: 
loſe Heerde zur Beute fallen müßten, — bied Gefühl un 
abwendlich berannahender Gefahr mußte eine Beklommen⸗ 
heit verbreiten, wobei weber Litteratur noch Kunſt gebeihen 
fann. Aber auch ſchon unter Marcus verbreitete fich bie 
furchtbare Peſt, welche ganze römifche Heere verehrte, und 
wenigftens Alien, Griechenland und Italien überzog. Bon 
alles Landplagen bricht keine auf mehrere folgende Geſchlech⸗ 
ter den Geift fo wie eine allgemeine Peſt: bavon genäht 
ber Einfluß bes ſchwarzen Tobes im Adten Jahrhundert 
auf die Litteratur in Italien und Deutichland ein auffallm- 
bes Benfpiel. Ich zweifle fehr, daß dieſe Seuche von ber 
Zeit an während hundert Jahren, wo fie öfter wieber er 
fheint, je ganz im römifchen Reich aufgehört bat. Bald 
nach Marcus Tode beginnen nun die grängenlofen Gel 
erprefiungen und unerfchwinhlichen Abgaben, welche übe 


Die ganze Welt Elend und Roth brachten: die Regierung 


blos folbatifcher Kaifer, dann bie Spaltungen des Reicht, 
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bie Kriege ber Provinzen unter einander, und bie Verhee⸗ 
rungen ber Barbaren. So mußte wohl bie litterarifche Eul- 
ine mit ber Wurzel ausgerottet werben, und Barbarey fich 
feſtſezen, da zugleich alle Urfachen fortdauerten, welche bie Lit⸗ 
teratue ‚bei Außerem politiichen Glüde ganz in Berfall ges 
bracht hatten. Seit Aurelian ftellte ſich wenigftens bie Angerd 
Sicherheit her, und allmählig kam dann auch die Litteratur 
wieber zum Athmen. Nun: zeigt es fich aber auch eben, 
dag nach Julian, bie römiſche Literatur zum Rachiheil bee 
griechifchen wieber vorherrfchend wird, indem unter den 
Schriftſtellern des theodoſiſchen Zeitalters zwey ber bedeu⸗ 
tendſten, Ammianus und Claudianus, geborne Griechen firib. 
So bereicherte ber griechiſche Geiſt jezt bie römiſche Littera⸗ 
tur, wie frühes bie geiſtreichen Nömer: ſich mehr beſriedigt 
gefunden hatten, wenn ſie in griechiſcher Sprache ſchrieben. 

Ich werde nun zuerſt von den einzelnen in dieſer 
Sammlung befannt gemachten Schriften Nachricht geben, 
und zum Schluß darlegen, was als hiſtoriſcher Gewinn 
betrachtet werben Tann. 

1) Die erſte Schrift ift ein fehr Meines Buch Briefe ar 
Antoninus Pius, mit einigen: Antworten dieſes Füuͤrſten. 
Diefe find In ber Form den zwifchen Trajan und Plinius 
gewechfelten Briefen: gang ähnlich: aber the Inhalt beſchrankt 
Äh auf Gluͤckwuͤnſchungen bes Senators, und freundliche 
Erwieberungen von Seiten des Kaiſers: ber. weitläuftigfte 
rief, beffen Inhalt auch ein Yragment angehört, betrifft 
einen Freund, der Fronto zum Miterben eingefest, und in 
feinem Teſtament unebrerbietig gegen ben Kaifer, leiden⸗ 
[haftlich gegen den Praͤfecten bes Praͤtoriums Oains Mas 
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ximus gefchrieben hatte: wahrſcheinlich indem er beybe übers 
ging, die Urſachen aus. jeiner Feindſchaft mit ihm angeben). 
Unter Antoninus Pius war Dies für. Den eingefezten Er- 
ben zwar gewiß nicht ‚gefährlich: doch mochte es, wei 
auch der Minifter beleidigt war, rathſam fcheinen, das 3 
ſtament duch Verzeihung zu füchern, und ſelbſt bei dem 
beften rämijchen Kaijer, Marcus alfein ausgenommen, konnte 
ed nachtheilig werben, ber begünftigte Freund eines Unte- 
thans zu fen, ber fich gegen bie Perſon ſeines Fuͤrſten ge⸗ 

haͤſſig erklaͤrt hatte. 
Mehrere Briefe, welche ber Herausgeber hinzugezogen, 
muͤſſen hier weggenommen, und an den Plaz gebracht wer 
den, der ihnen zum Theil, nach der eignen Angabe des Hem 
Majus, in der Handſchrift durch die Ueherſchrift der Di 
ter angewieſen iſt. Dies. iſt auch ber Fall ſchon mit im 
eriten Driefe des zweyten Werks, - 
„..2) dee Briefe au den Eifar Maus. Dieſe laſſen nd 
mit hinreichender Beſtimmtheit ordnen, und. burch nicht we 
nige vom Herausgeber davon getrennte ergänzen, jo Wi 
das. erite Buch ben: Briefiwechfel wor Frontos Gonfulat @ 
‚den Sommermonaten bes Jahrs 143), das zweyte ben Ar 
rend biefer Zeit, umd vielleicht bie ans: Ende bes Jah 
umfaßt. Auch aus dieſem Zeitraume mögen viele verlor | 
feun: von bem Briefwechſel ben. Lehrer und Schoͤler wir 
venb ber übrigen 18 Jahre, welche Marcus als Caͤſar im 
Haufe feines Adoptivvaters zubrachte, umd denen, bie in 
ber: Zeit jefrer Kalferregierung gefchrieben find, finden Ad 
nur fehr menige, ‚und zwar faft alle ſchon in ber alım 
Handſchrift in kleinere Sammlungen. gebracht. 
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Der Grammatifer Eharifius führt von dem Briefivechfel 
mit Marcus das fünfte Bud) an, und es läßt ſich vermu- 
then, Daß bie Zahl der Bücher noch viel größer gewefen ift, 
da, wie ſehr auch die Bewunderung bed Juͤnglings für 
feinen Lehrer bei dem reifen Manne verfchwunben geweſen 
feyn mag, wenigftens feine Treue gewiß nicht aufgehört 
bat, und In einzelnen Briefen aus dem wahrfcheinlich Testen 
Lebens jahre Frontos hervorfeuchtet. 

Die Jugendbewunderung bes höchft liebenswurdigen 
Jünglings ift in mehreren Briefen fchwärmerifch ausge⸗ 
brüdt. Die welche Marcus von Neapel fchreibt, während 
Fronto durch die Geremonien bed Conſulats zwey Monate 
lang zu Rom gehalten wird, athmen eine Sehnſucht, die 
unbegreiflich ſeyn würde, wenn nicht bad SJünglingsalter 
die Zeit ber Täufchungen wäre. Auch findet fich in biefen 
Schriften vieles was das rühmliche Urtheil betätigt, wels 
ches Marcus im erften Buche der Betrachtungen über feinen 
alten Lehrer ausfpricht, und welches ſich nur allein. auf 
feinen Gharafter bezieht. « Fronto », fagt Marcus, «hat 
mich mit dem Reid, mit der Falſchheit und der Heucheley 
der Tyrannen bekannt gemacht: und durch ihn habe ich er- 
fahren, daß bie fogenannten Bornehmgebohrnen meiftens 
herzlos find.» . Mit diefer Lebensanficht des alten: Rhetors 
ſteht die hier an zwey Stellen wiederholte Bemerkung in 
Berhältniß, dag die Römer unliebend wären, und daß ihnen 
das Wort guloosopyia mangle, weil ihnen das Gefühl fehle, 

Bon anderen Lehrern bemerkt Marcus in ben Betrach- 
tungen, welche Kenntnifle er ihm verbanfe: von Frontos 
litterarifchen Belehrungen fchweigt er ganz, „da ber Jimg⸗ 





ling in ihm Alles zu haben glaubte, und in bem Bebürf- 
niß feinen Danf auszufptechen, einmal äußerte, es fen bin 
reichended Gluͤck fur das Leben, einen folchen Lehrer gehabt 
zu haben. Bielmehr rechnet er e8 am Abenb bes Lebens 
zu den fogenannten Fuͤgungen feines Lebens, bie er banl- 
bar überfchaut,; daß er von Rufticus gelernt habe, einfad 
zu fchreiben. Und dies gehört zu dem intereffanten Ge 
winne aus unfern vorliegenden Schriften, baß wir mil 
Beſtimmtheit wiften, daß diefe Revolution in DM. Anton 
nus Geſchmack und Sinn erft nach feinem 22ften Jah 
vorgefallen ift: denn während Frontos Gonfulat wanket 
ber Jüngling noch, ohne abzumeichen, auf. dem Pfab be} 
thetorifchen Studiums. 

Diefe Revolution mußte dem alten Lehrer, deſſen 
ganze Größe in ben Augen bes aufrichtig geliebten Züng: 
lings auf Rebefunft beruhte, ſchrecklich fchmerzlich feyn, und 





in biefen Zeitraum gehören Fragmente, welche ber Heraudgde 


3) mit fehr verfchiebenartigen unter dem Titel de or 
tionibus verbindet, und als aus 2 Büchern unter bien 
Titel aufſtellt. Wer einigermaßen ein weiches Herz hal 
wirb ben Unwillen und den Kummer bed Alten nicht ohne 
einen um fo unangenehmeren Schmerz lefen, da Riem 


wünfchen kann, daß Marcus ihm gewillfahrt und zu fnm 


leeren Worigebaͤuden zurüdgefehrt wäre. 

In anderen Fragmenten, bie vielleicht einer Zwiſchen 
zeit angehören, wo Marcus, nicht mehr von ber Inhalts⸗ 
loſigkeit jener Rhetorik befriedigt, aber auch noch nicht von 
der fchönen Litteratur ganz abgewandt war, warnt und ſchmaht 
Fronto über den Einfluß der Manier bes Seneca. 
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Andere Bruchſtücke find aus ber ſpaͤtern Zeit: Mar- 
us iſt ſchon Kaiſer, und, wahrfcheinlich um bem Greife 
Sreude zu machen, hatte er ihm Neben, bie er im Senat 
verlefen Taflen, zur Beurtheilung gefandt: und ber alte 
Lehrer, auflebend und eifrig, gebraucht bie Rechte feines 
ehemaligen Verhaͤltniſſes mit nicht. geringem Gefühl von 
ae 

Ein ſehr vertraulicher Briefmechfel, bei bem Marcus 
immer in feiner heiligen Liebenswürbigfeit erfcheint, wie un- 
bedeutenb auch ber Inhalt ift, findet ſich in ben beyden 
Heinen Sammlungen 

4) de feriis Alsiensibus und 

5) de nepote amisso. Die erfte ift ein ſorechender Be⸗ 
weis von dem freundlichen Beſtreben des ſchon als Kaiſer 
herrſchenden Marcus ſeinem lieben Alten das Gefuͤhl fori⸗ 
dauernder. Freundſchaft zu erhalten, und irgend einen Stoff 
des Briefwechſels zu ergreifen, woran es ſehr fehlen mochte. 
Eben ſo eifrig faßt Fronto dieſen Stoff, und ſpinnt ihn 
fort, ſo lange ber Faden nur halten will. In der Ant- 
wort auf Marcus fehr treuen Beyleidsbrief über den Tod 
des. Fleinen Enkels, fcheint Fronto die Pflicht als. Rhetor 
yathetifch traurig zu feyn, faſt zu übertreiben: es hält we⸗ 
nigftens fchwer zu glauben, daß er in der That ben Tod 
eines dreijährigen Kindes, welches er nie gefehen, für 
einen noch größern Berluft, als ben feiner früher verftor: 
benen ‚eignen, betrachtet — und darüber fo lebensfatt gewor- 
den, daß er nun aus ber Welt zu fcheiben gemwünfcht. 
Diefe Schrift zeigte übrigens, daß Yronto, wie faft alle 
line Zeitgehoffen, in ber gänzlichen Gfaubensverwirrung 








— 70 — 


war, bie ſeit dem Untergang ber alten Religion herrſchte, 
und nur bey fo ebeln Seelen, wie Marcus, von der Phi⸗ 
loſophie befiegt warb. 

6) Noch früher iſt ein fonderbarer Troftbrief an Mar: 
eus, beynahe das albernfte Sti ber ganzen Sammlung 
über bie Niederlage ber Römer. in Armenien, zu Elegia un 
ter Severianus, womit der große parthifche Krieg anfıny 
gefchrieben — woran man Har fieht, wie todt bie Gehil: 
beten jener Zeit für alles politifche Intereſſe waren. 

7) Die Briefe. des Kaiſers Marcus Antoninus find wie 
Reliquien heilig, iſt auch immer ihr Inhalt unbedeutend, 
bald durch die Jugend bes Schreibenden, balb durch Nie 
Schwäche defien, an den fie gerichtet find. Die bes Front 
an L. Verus find eben fo geringfügig, wie die an Marcus 
und die von biefem leeren Wollüftling, ber nicht ohne An- 
ſpruch on Litteratur war, gefchriebenen find ganz werthlee, 
und betätigen ben Ausſpruch bes Julius Capitolinus eda 
Spartianus: eman könne nicht fagen, daß Verus beſſeter 
Proſaiker als Poet, ſondern daß er noch fehlechterer Port 
als Proſaiker gewefen fey.». Die Gefchichte: meldet, hof 
Berus nur durch die Führung ber Feldberren, über bie a 
dem Ramen nad) ben Oberbefehl hatte, feinen parthiſchen 
Triumph gevonnen; aber biefe Briefe bezeugen, wie breit a 
ſich diefen Lorbeer zugeeignet. Daher wünfchte er fich einen 
Geichichtichreiber und kannte — oder bie Iateinifche Littera⸗ 
tur war wirklich bis zu Diefem Grade dürftig — es fand ich 
feiner fähiger ald Bronte. Er bemühte fich eifrig, abe 
auch nicht vergebens, den alten Podagriker zu diefer Arbeit 
zu bewegen, verfprach ihm dazu Tagebücher, Inſtructionen, 
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Berichte, ſogar Plaͤne — denn Died: werben pielurae hier 
ſeyn; und noch die Plaͤne des 17ten Jahrhunderts glei- 
hen einem Gemählde fehr. Dies gab bie Deranlafiung zu 
einer Schrift, ‘von: der fich | 

8) auch‘ Fragmente in Der Mailaͤnder Handſchrift ge⸗ 
funden haben, unter be ſeltſamen Titel: Principia histo- 
riae, welches wohl «Einleitung in. Die Geſchichte bes par⸗ 
thiichen Kriege» bedeuten foll. Diefe iſt eine Vergleichung 
Trajans und 2. Berus als römsicher Feldherren gegen Die 
Parther — wie fich denken Kißt, ganz zum Bortheil. bus 
Lezteren — und ohne allen hiflerüchen Schalt. — - Ob 
Verus Tod, ober fein eigner, Fronto von ber Lajt befreit, 
die eigentliche Geichichte des Kriego zu beſchreiben, ift die 
tage: doch das lezte wahrfcheinlicher. 

9 Eine Art Ueberſezung aus Herodot, Die Geſchichte 
des Arion, iſt nicht nennenswerth. 

10) Die Ueberreſte von zwey Bürhern, Briefe an dreunde, 
enthalten fait nur Empfehlungsſchreiben. 

11) Die Fragmente und angeblichen Reben de testamentis 
transmarimis jind nichts als ein Schreiben, . vielleicht an 
Marcus, ber proconsulare imperium hatte, uͤber einen Fall, 
"wo bie &infenbung eines Teſtaments aus Aſien zu Rom 
verlangt war. Das Fragment de hereditate Matidiae iſt ein 
gutachtlicher Brief an Diefen, und Das pro Volumnio Sereno 
ein Schreiben an Arrius Antoninus, juridicus in Rordita- 
lien. Dies lezte ift wohl das wichtigite in Der ganzen 
Sammlung, infofern es zeigt, Daß Damals das fpäter ſo 
verhaßte und gefährliche Decurionat noch fehr gefucht war. 
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Das iſt benn nun ber reinſte Gewinn biefer Entbe⸗ 
dung, daß und Marcus Antoninus in Briefen, bie aus 
feinem Herzen gelommen, und in feiner angebomen Spu 
he gefchrieben find, vor bie Augen geführt wird. Er, ber 
in feinen Betrachtungen und feinem ganzen Leben, wie es 
von elenden Schriftſtellern erzählt wirb, als ein Heilige 
erfcheint, tritt hier in höchfter Liebenswuͤrdigkeit bes Züng: 
Kings und bes reifen Mannes auf. 


So fleckenlos und ebel ift wohl Fein Charakter una 


allen, bie ber Geſchichte erreichbar ſtehen. ber mit zwie 
facher Wehmuth mäflen wir fagen, daß er mur ein erhabe 
ner Mann, kein fegensreicher Fürft war. Denn nicht allen 


flürzte nach ihm bas Reich in einen Abgrund von Elenb, 


ohne daß er es geftüzt hätte: auch feine Macht überließ er, 
geblendet und getäufcht, ober ſchwach, Unwürdigen, bie, tro⸗ 
zend auf Straflofigfeit, dem Volke ein ſchweres Joch af 
legten; auch war feine Regierung eine Zeit vielfaches Elends. 

Iſt denn nun auch die oft gebrauchte Vergleichung 
des großen Königs, befien Tag wir heute feyern, mit M. 
Antoninus in vielen Hinfichten unangemeflen, fo werben 
die fpäteften Gefchlechter: und wir vertrauen bacauf, baf 
He Größe Preußens die fpäteften Geſchlechter Deutſchlands 
erreichen wird‘: anerfennen, baß biefe won Friedrich bem 
Großen fo tief begründet, umb biefer der Wohlthäter feines 
Bolt für ewige Tage ift, während Marens nicht einmal 
feinen Zeitgenofien Gfüd und Würde zu getwähren vermochte. 
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Berichte, ſogar Plaͤne — denn dies werben picturae hier 
ſeyn; "und noch die Pläne des 17ten Jahrhundetts glei- 
den einem Gemählde fehr. Dies gab bie Beranlafiung Mu 
einer. Schrift, von Der fich 

8) auch Fragmente in der Mailaͤnder Handſchrift ge⸗ 
funden haben, unter dem ſeltſamen Titel: Principia histo- 
riae, welches wohl «Einleitung in. Die Geſchichte des par⸗ 
thiſchen Kriegs » bedeuten ſoll. Dieſe iſt eine Vergleichung 
Trajans und 2. Verus als römiſcher Feldherren gegen Die 
Parther — wie ſich benfen käßt, ganz zum Bortheil. dos 
Lezteren — und ohne allen hifterichen Gehalt. — Ob 
Berus Tod, ober fein eigner, Fronto von ber Lajt befreit, 
die eigentliche Gefchichte des Kriege zu beſchreiben, ift ‚Die 
Trage: doch das Teste wahrjcheinlicher. 

9) Eine Art Ueberſezung aus Herodot, Die Geſchichte 
des Arion, iſt nicht nennenowerth. 

10) Die Leberreite von zwey Bürhern, Briefe an Breunde, 
enthalten faft nur Empfehlungefchreiben. 

11) Die Fragmente und angeblichen Reden de testamentia 
transmarinis jind nichts als ein Schreiben, , vielleicht an 
Marcus, ber proconsulare imperium, hatte, über einen Ball, 
wo die Einfendung eined Teſtaments aus Alien zu Rom 
verlangt war. Das Fragment de hereditate Matidiae ‚ift ein 
gutachtlicher Brief an dieſen, und das pro Volumuio Sereno 
ein Schreiben an Arrius Antoninus, juridicus in Rorbita- 
lin. Dies lezte ift wohl das wichtigfte in ber ganzen 
Sammlung, infofern es zeigt, Daß Damals das fpäter jo 
verhaßte und gefährliche Decurionat noch jehr gefucht war. 
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auch im erften Viertheil bes elften Jahrhunderts geſchrieben 
worden. Aber bie Merkzeichen find unverkennbar, bie für 
ſeine Abſaſſung Die‘ Zeit der. Kaiſerherrſchaſt des Ricephorus 
Phocas (963 — 969) beftimmen. Diefe find folgende: 

1) Zu Kreta war nicht lange vorher ein Blutbab ge 
weien, worin unjähllg viele Weiber erwürgt waren (c. 8. 
10... Das Tann nur im Kriege, in aftürmten Städten 
gedacht ‘werden. Und zwar wird es mit dem größten 
Hohlgefallen erzählt. Alſo war..es.. für die griechiſchen 
Waffen glorreih, und ein Ereigniß, woran fich die Ima⸗ 
gination ber gelehrten Trainknechte zu Konflantinopel wei⸗ 
dete. Das lann nun aber nichts anderes feyn, als die @r 
oberung von Kreta, welche von Nicephorus als usyas do- 
utorıxos in. ben Jahren 960 und 961, glorreich allerdings, 
aber mit einer: wüthertden Grauſamleit ausgeführt wurde, 
wovon das Andenken bes Schidfale ber äußerſt vollreichen 
Stadt Kandia umftändlih in ber Gefchichte aufbewahrt il. 
Bon bdiefer Eroberung an bis es unter die Benelinwer lan, 
veränderte Kreta die Herrichaft nicht, und warb auch nicht 
angegriffen. | | 

2) Eine Hauptſtadt der Saracenen war erobert, und 
dieſe Begebenheit zu feyern, ift ber. Dialog gejchrieben (c. 28.). 
Die Saracenen ‚werben, wie. es bei ben das Alterihum ai: 
feetirenden Byzantinern gewoͤhnlich iR (thut es doch Laoni⸗ 
cus Chalcocondyles von.ben Türken), Perſer genannt, mit: 
hin dieſe Hauptſtadt Suſa. Die Hauptſtadt der Chalifm 
haben nun freylich weder Rieephorus, noch Johannes Tzi⸗ 
miſtes erobert. Jener aber hat Antiochten und Halch einge 
nommen: Städte; welche, die erfte wegen ihre alten Glanzes, 





Ueber 
das Alter bed Dialogs Philopatris. 


Wa⸗ ich die Ehre haben werde der Claſſe heute vorzutra⸗ 

gen, bat nicht das Verdienſt einer originalen Entdedung 

fonden nur das näherer Beſtimmung eines nur nicht 

ſcharf genug gefaßten richtig gefundenen Gedankens eines 
Andern. 


Herr Haſe hat nämlich in ber infeitung zu feinem 
Abdrud bes zu Baris hanbfchriftlich vorhandenen, unter ber 
Regierung von Manuel Kommenus gefehriebenen Dialogs 
Timarion ©. 128, fehr richtig. bemerkt, dag auch ber bes 
fannte Dialog Bhilopatris der byzantiniſchen Litteratur 
angehörte. &r bezieht ihn auf die Siege eines Kaifers bes 
öftlichen Reiche über die Saracenen; unb nun war nur 
noch ein Schritt zu thun, um Das Zeitalter feiner Abfaflung 
fo genau zu beftimmen, wie es in folchen Faͤllen felten moͤg⸗ 
lich ift, und wie es für ben Herausgeber des Leo Diacos 
nus ſich fafl von ſelbſt hätte ergeben follen. Ex feheint 
aber bie. Sache nicht näher ind. Auge gefaßt zu baben, ins 
dem er ben gepriefenen Fuͤrſten ganz unbeftimmt unter aden⸗ 
jemigen fucht, welche im 10ten und Ikten Jahrhundert Siege 
über bie Moslemin gewannen.» Run gehört zwar bie lange 
Regierung Bafllius IL (Bulgaroctonus) noch immer zu bem 
Zelttaume ber dem byzantinischen Meiche fo frembartigen 
Kriegögröße, und man möchte, wenn nähere Beftimmungs- 
zeuhen fehlten, annehmen, baß ein Dialog biefes Inhalts 
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ungluͤclicher Nachrichten — Died paßt nicht auf Die popr⸗ 


läre Regierung bes liebenswürbigen Szimifces, wohl abe 


auf die bes graufamen, geizigen und heftig verhaßten Ni: 
cephoruß, "nen auch zulezt eine Verfchwörung um Thron 


und Leben brachte. Und fo können wir mit fehr große 


Esidenz beftimmen, daß biefer fo viel befprochene Dialog 
zwifchen 967 und 969 gefchrieben ift. 


Es ehe ſich mun zum Ueberfluß fehr leicht bartkun 


baß berjelbe zu Feiner andern Zeit, weber früher noch fpäte, 
geichrieben feyn kann; aber dieſer Weitlaͤuftigkeit ift das Ting 
nicht werth. 

Es iſt fonderbar, daß ber Philopatris in Zeitalter, 
bie ſich mit nichts weniger als mit der Krifis über bie Acht 
heit von Schriften, bie den Namen eines beftimmten Ba: 
fafler& trugen, befchäftigten, fo viele, fo abweichende, fe 
abfurbe VBerfuche, fein Zeitalter zu beſtimmen, hervorgebracht 
bat; und daß ber ausführliche und ganz verkehrte Verſech 
Geßners feine philologiſche Reputation begründet bat. Bir 
fonberbar e8 auch if, fo erklärt es fich freylich durch des 
theologifche Interefle, welddes man Daran nahm wegen bei 
c. 12. enthaltenen Glaubensbekenntniſſes ber orientalijchen 
Kicche. Dagegen ift es aber zu arg, daß dieſes nicht jeden 
Lefer einzufehen zwang, baß eine Schrift, worin biefe Rüd- 
ficht auf die Proceſſion des h. Geiftes vorkommt, nicht vor 
dem Men Jahrhundert gefchrieben: jeyn konnte. Darüber 
blind (viele Theologen geflifientlich) und verftodt gegen dir 
byzantiniſch⸗ barbarifchen Worte in dem Gefprädh ber zzodı- 
rexoi (c. 20.), theilen fich die Meinungen ins Unendlich. 
Erzbiſchof Bull, Blondel, ja Fabricius felbft, halten biefe 








die zweyte wegen ber Größe, welche fie unter den Arabern ers 
langt Batte, füglich als Hauptftäbte betrachtet werden konnten. 
Daß auch nicht Schmeicheley oder Leichtgläubigkelt Für 
ein Gerädt bier unter Sufa Bagdad verftanden babe, ift 
daraus Mar, daß Triephon ben Untergang von Babylon _ 
für die Zeit feiner Kinder erwartet (c. 20.). Der Schwung 
der Hoffnung, ganz Arabien werde fallen, Aegnpten bienen, 
unb bie Perjer Knechte des Kalfers werden, iſt für ſolche 
müßige Hauptftäbter wie Kritias und: Triephon ganz paſſend. 
3) Die Regierung bes Kaiſers Tzimiſces war chen "fo 
reih an faracenifchen Siegen, wie bie feines Vorgängers, 
aber ein Umſtand entfcheibet, daß nicht er ber gepricjene 
Eieger iſt. Triephon hofft für die Zukunft, daß die Ein, 
bruͤche der Schihen gehemmt, und vieleicht ihnen em Ende 
gemacht werben bürfte. Diefe Scythen find bie mit ben 
Petichenegen und Chazaren verbundenen Ruſſen, welde, 
während Nicephorus am Euphrat und Orontes fiegte, bie 
Hauptftadt Ängftigten, und Thracien zu Grunde richteten. 
Diefen machte Tzimiſees durch den "großen Sieg über 
Swaͤtoslaw, welchen er ſchon im zweyten Jahr feiner Re- 
gierung erfocht, ein Ende: und zwar fo entjcheidend, daß 
ein Schriftiteller, ber Gunſt gewinnen wollte, wahrlich nicht 
das wirklich gewonnene Reſultat ald einen Gegenſtand from⸗ 
mer Wünfche auf entfernte Zeiten behandelt haben würbe. 
4) Endlich paßt bie Schilderung geheimer Zufammen- 
fünfte, in denen Echlechtgefinnte fich mit aftrologifchen und 
traumbeuterlfchen Borherfagungen gegen das Heil bes Kai⸗ 
ſers ımb von Revolutionen erfreuten und zu verbrecherifchen 
Unternehmungen erhizten, — bie fchabenfrohe Verbreitung 
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eine heidniſche Vlasphemie gilt. Man erſchoͤpft fich daher 
in Verfiuchungen gegen ben armen Schriftſteller. 

Als ein Stud aus der byzantiniſchen Literatur, und 
„bezogen auf einen politifch fehr glänzenben, aber littera⸗ 
riſch Außerft dunfeln Zeitraum ber byzantiniichen Gefchichte, 
ift der. Philopatris freylich unſerer Aufmerkſamkeit wert. 
Er bewährt, wie fchon im 10ten Jahrhundert alle Kar 
ni ber Metrik untergegangen war: denn bie Berfe, Her 





meter und Senarien find nicht nur ohne alle Ruͤckſicht af 


Quantität, ſondern nach ben Accenten abgezählt. 

Am merhwürbigften aber ift die Wahrſcheinlichkti, 
welche bie Perfon des Kritias erregt, daß damals das gtie⸗ 
chiſche Heidenthum noch nicht gänzlich ausgeftorben war. 
Bekannt iſt es aus Konftantinus Porphyrogenneta ‚ di 
bie Mainoten noch in ber Mitte des Iten Jahrhunderte 
bie alte Religion erhalten hatten, zu welcher Zeit Baſilius 
der Macedonier fie zwang, ſich taufen zu laſſen. Tab 
Die kaiſerlichen Geſeze, welche die alte Religion betreffen, 
im Nomocanon bes Photius enthalten find, macht « 


wahrfcheinlih, daß die Faͤlle noch nicht ganz verichwun 


ben waren, wo fie Anwendung fanden. Sit man hierauj 
aufmerkfam, fo fcheinen manche Ausbrüde der Schrifijtele 
jener Zeiten eben dadurch veranlaßt. Der Gegenfland it 
wahrlich interefiant, und. die Akademie wuͤrde weber eine 
überflüffige Frage thun, noch eine ſolche, worauf ſich feine 
Antwort erwarten liege, wenn fie einen Preis dafür aus 
feste: zu unterfuchen, wann und wie bas griechifche und 
römische Heidenthum verſchwunden ift, und alle Spuren ihret 
leiten Aihemzüge zu fammeln. - 


— 
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Schrift ernſthaft für Iudanifh, Marcilius ſezt ihn in Res 
ros Zeitalter, Lacroze unter Aurelian, Doyle unter Dio⸗ 
cletian. Geßner endlich hat es für ein ganzes Jahrhuns 
dert (jeit 1714) zur ausgemachten Meinung gedracht, daß 
fie gefchrieben werden während Julians Feldzug im Orient; 
und wahrfcheinlich von einem Sophiften jener Zeit, welcher 
auch Lucian hieß. Bekanntlich findet er bie Verſchworer 
unter ben Chriſten (Geßner ſelbſt war Freygeiſt, und winbet 
ſich fehr, um feine eigene Gefinnung zu verfteden): unb 
obgleich Jullan keine bedeutende Stadt erdbert, fo urtheilt 
er, bie wenigen Seiten könnten auf ein leeres Siegsgerücht 
gefehrieben, und dann geblieben ſeyn. Daß das zu ers 
obernde Aegypten römifche Provinz war, fldrt Ihn nicht. 
Aengſtlich iſt es aber, wie er bie auf Kreta erwürgten 
Jungfrauen deutet, und ber Mähe werih zu erwähnen, ale 
ein ſtarkes Benfpiel, wohin fig ein fcharflinniges Gemuͤth 
in unfern Studien verlieren Tann, wenn es nicht von ein- 
fachem Wahrbeitsfinn geleitet wirb., Auf Bodart und Lafe- 
macher verweiſet er wegen ber ‚großen Berwanbiichaft ber 
Kreter und Gazaͤer, weldde ber legte für Goleniften von 
jmen halte. Run wären, nad Kirchenſchriftſtellern, zu 
Gaza unter Julian chriſtliche Jungftauen zerriffen worben. 
Alſo fey bie Sache Har. 

Das Wunberliche, und bie Quelle aller Irrthuͤmer, ifl, 
daß auch bei benen, welche Lucian nicht als Berfafler an⸗ 
erfennen wollten, doch bie Erinnerung an fein Heidenthum 
und feinen Spott fi) immer unterfchob, fo daß ihnen eine 
ſehr chriftlich otthodor gemeinte Schrift, wie man fie nur 
immer zu Konftantinopel denken und fchreiben konnte, für 


8o 


Vermiſchte Aufſatze. 
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Veber 
Die Agrimenforen.') 
1812, 


Sc habe in ber Unterfuchung über das agrarifche Recht 
nicht feltenen und nicht geringen Gebrauch von ben Schrif⸗ 
in und Fragmenten über die Felbfcheidefunft gemacht; des 
ten Sammlung wenigftend in ber jüngften ber drey ver- 
ſchiedenen ⸗ Ausgaben bes I6ten und 17ten Jahrhunderts, 
von denen jebe ber fpäteren neue Zufäze aus Handfchriften 
enthält, keineswegs zu ben littermifchen Seltenheiten auch 
gewöhnlicher Brivatbibliothelen gehört: wohl aber, wie fchon 
bemerkt worden, unbefannter ift als irgend ein anderes Werk 
ber profanen alten Litteratur. Es Iautet kaum glaublich 
daß fie in litterarifchen Werfen unter bie über ben Acker⸗ 
bau geftellt ift; und wenn einzelne Gitate anzudeuten fcheis 
nen baß biefe Schriften in ber jüngften Zeit etwas weni⸗ 
ger verachtet wurden, fo fieht man boch Har, daß fie noch 
immer ein verfchloffenes Räthfelbudh find, worin man nur 
bie einzelnen abgefondert verftänblichen Stellen beachtet, der⸗ 
gleichen fich felbft in cabbaliftiichen Büchern finden. 

Mich haben biefe Schriften ‚aus mehreren Urfachen 
mit einem eigenthümlichen Reiz angezogen. Den Aufert 


2) Aus der 1. Ausg. ber römifchen Geſchichte. Bd. 2. &, 532— 560. 
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bie Kunft, mit Hülfe der Grundrifie und eigenthümlidher 
Zeichen jede unrechmmäßige Veränderung ber Gränzen zu 
entdeden: enblich mußten fie auch von dem Graͤnzrecht und 
ben bey laͤndlichem Eigenthum vorfallenden Controverjen 
unterrichtet ſeyn, wo fie theils mit richtender Gewalt, theils 
als Kunftverftändige ſehr häufig beauftragt wurben. 

Sie bildeten im finfenden Reich einen zahlreichen und 
angefehenen Stand, bem Theodofius ber Jüngere ben Til 
und Rang ber Spectabilität gewährte: ihre Mühe war 
durch eine vom Staat feftgelegte, fehr reichliche Remunera⸗ 
tion belohnt. Sie hatten förmlich eingerichtete Schulen, 
nicht weniger als die Rechtögelehrten, und fchon den Stu⸗ 
direnden war das Clariffimat verliehen. (Theodoſius und Va⸗ 
Ientinian p. 343. ed. Goesil.) 

Es gab der Schriften über den nicht mathematilchen 
Theil ihrer Kunſt eine große Menge, und aus dieſen wart, 
vielleicht um die Zeit ber theodofianifchen Geſezgebung, eine 
weitläuftige Sammlung gemacht, beren zwölftes Buch in 
ber unfrigen angeführt wird (Ueberfchrift p. 220. vergl. mit 
Rigaltius Anm. .p. 276. not. Arcadius p. 259. ed. 6). 


Diefe aber enthielt nun nicht bloß wiflenfchaftliche Adhant: 


lungen, wie bie bes Srontinus, Hygenus (denn fo leſen 
die Handfchriften unveränberlich), fonbern auch die Geſeze, 
welche die Gegenftände ber Kunft betrafen, und eine Menge 
Sperialberichte über Affignationen und Limitationen, und 
Grundriffe aufgenommener Landfchaften mit ihren begleiten⸗ 
‚ben Berichten. Aus folchen befteht ber größte Theil ber 


Kaffe von Lärbereyen gab, benen das Gegentheil eigenthümlich 
und nothwendig war, 
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an ber Sache in Anderen zu erregen. Denn mir fehlt, was 
zum völligen Berftändniß ber jüngeren Fragmente unent« 
behrlich ift: ich war nie in Italien, wo ohne Zweifel, bes 
fonders in ber Campagna, unbeachtet von Reifenben und 
ſelbſt von Einheimifchen, eine Menge Eigenthümlichkeiten 
der Feldfcheibefunft und der Bezeichnung ber Gränsfteine bis 
auf den heutigen Tag fortgedauert haben werben, wodurch 
fi das unverflänblichfte dieſer Bücher von felbft erklären 
würde. Bon Handſchriften ift wenig Heil zu erwarten: 
denn bie erften Ausgaben find nach uralten gemacht, andere 
find bey ihnen verglichen, und haben eine fehr geringe Aus⸗ 
beute gegeben: die entfezliche Verwirrung bes Tertes ift 
älter, als jebe bie möglicherweife erhalten feyn kann: doch, 
auch diefe Hülfe, welche mir ganz fehlt, müßte zu einer 
kitifchen Ausgabe vorhanden feyn. 

Das Gefchäft ber römifchen Agrimenforen betraf Ber: 
meſſung und Theilung von Feldmarken, deren Affignation 
beichloffen war, — wovon bie Eharte im Faiferlichen Ar- 
chiv, eine Copie in der Colonie niedergelegt ward — Ver⸗ 
meffung und Kataftrirung von formlofen Ländereyen für 
den Staat, gewöhnliche Feldmeſſung für den Eigenthümer, 
Erhaltung und Entdedung ber Gränzen ber affignirten 
Fundi?), ihre Bezeichnung auf dem formlofen Lande, und 

?) Man möchte vielleicht gegen die oben &. 392. aufgeftellte Ver⸗ 
muthung, daß die affignirten Fundi unveränderlide Einheiten 
waren, I. 1. C. fin. regund. und l. 12. D. eod, anführen, des 
sen legte im Edict. Theodor. $. 105. aufgenommen if: ic 
glaube aber, daß dieſe nicht nur ohne Zwang auf den Ager arci- 


finias allein bezogen werden können, fondern daß foldye Erklaͤrun⸗ 
gen nur ba abgegeben werben konnten, wo es eine bedeutende 
6 3 
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auf uns hinübergehen, von denen fehr beftimmt unterſchei⸗ 
ben welche leblos, nur unter ber äußern Hülle der fie bes 
zeichnenden Worte, beſtehen. Wie nun die Gewohnheit die 
Ideen von ber äußeren Seite zu behandeln die Kraft ihr 
Leben zu weden gefährdet, und fofern das Wortgebächtnik 
nicht mit Unrecht als bedenklich verrufen ift, fo giebt es 
"Nationen und Zeitalter, welche nur einer Außerlichen Ber: 
bindung berfelben fähig find: denen ihre Belebung verfagt 
zu fen fcheint. - Man muß dies von den Morgenländen 
eingeftehen, und es tft eben fo gewiß von ben Jahrhun— 
berten, welche vom Verfall Roms bis zur Wiederbelebung 
Staliens verfloffen. Das zeigt fich in den zeichnenden Sun 
ften, welche, mit einer merkwuͤrdigen Uebereinſtimmung zwi: 
fhen den ©eftalten der Kunftwerfe jener Zeit und denen, 
welche noch jest bie perfifchen und indifchen Mahler hervor 
bringen, auch bei forgfältiger Behandlung beblos und um: 
natürlich find: e& zeigt fich in ber Unfähigkeit, in den Bil 
ſenſchaften über den Begriff des unmittelbar vorliegenden 
hinauszugehen. Das Zeitalter, worin Gloffatoren entfichn 
fonnten, welche bie Rechtsbuͤcher durch unaufhörliche Ber 
gleichungen aus fich felbft erklärten, hatte ben entfcheiden 
ben Schritt aus ber Barbarey gethan, und fand ſchon in 
ber Geiftesfrenheit, wovon Stalien zur Poeſie umd zu ben 
Wundern ber Künfte fortgehen konnte. 

Ein münbdlicher Unterricht erhielt ſich noch über die 
Agrimenfur in jenem Elend ber Barbarey, und für ben 
wurden fürzere Werke gebraucht. Nicht zuſammengezogene 
Syfteme, benn das Zeitalter hatte Fein Bebürfniß für ſic, 
fondern Werke, worin ein Theil des zu Ichrenden vorfam. 
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Heinen Fragmente. Ein Schriftiteller ihrer Zunft ſcheint 
von ihnen vorzugsweiſe Auctor genannt zu feyn. 

Der Sinnesart jenes Zeitalterd war es angemeflen, 
baß bie fpäteren Agrimenforen, wovon die des zweyten Jahr⸗ 
hunderts noch gar nichts gewußt zu haben ſcheinen, eine 
große Künftlichkeit in ber Form und Bezeichnung ber Gränz- 
fteine erfanden, welche ihre urfprüngliche Stellung bey jeder ' 
Berrüdung kenntlich machen follte: fo wie fie auch mit wohl 
noch größerer Mühfeligfeit eine Symbolik ausfannen, um 
weitläuftige Charten zu erfparen. Diefe legte wird und im 
mer ganz unverftändlich bleiben. Alles war in ihre Pan⸗ 
deeten aufgenommen, und biefe waren es ohne Zweifel, 
welche von den Lehrftühlen erklärt wurden: fie würden ung, 
wenn fie vollftändig erhalten wären, gar nicht ſchwer aus⸗ 
zulegen feyn. 

Der Barbarey und ber Armuth, bie fich ſchon mit 
bem fünften Jahrhundert über Italien verbreiteten, und be⸗ 
reits vor dem Enbe bes fechiten bie höchfle Stufe erreichten, 
waren weitläuftige Werke eine unnüze und befchwerliche 
Laſt. Ein Zeitalter, welches Feine tüchtige Schriften ber- 
vorbringen kann, vermag auch nicht Bücher zu lefen. So 
war ed damals: es ift als ob bie Fähigkeit, zu ergründen 
und zu entwideln, in jenen unglüdlichen Jahrhunderten ganz 
verſchwunden geweſen wäre. In dem geheimnißvollen Wire 
fen des Geiftes, welches im Lauf des Lebens bie Gedanken⸗ 
welt fchafft, die unfer eigentlicher Reichthum ift, konnen wir 
wenigftend die lebensvollen, vor dem anſchauenden Nach⸗ 
finnen auffeimenden und fich entfaltenden Ideen, ſey es 
daß wir fie unmittelbar bilden, ober daß fie von Anbern 


ber Felbmeffer brauchte einen Unterricht In der Geometrie, 
wonach er bie vorkommenden Probleme mechaniſch auflöim 
Tonnte: andere, welche fich eigentlich nur dem Geichäft und 
Myfterium der Grängfcheidefunft wibmeten, beburften meh 
bie rechtlichen Kenntniffe und die Symbolif. Daburd) a: 
klaͤrt es ſich, wie jene zwey theild von einander ganz ver 
fchiebene, theils übereinftimmende Sammlungen entſtanden 
find, welche fi in ben uralten Handfchriften finden, feit 
Rigaltius im Drud zufammengeworfen find: wobey es ſich 
aus ber Planlofigkeit des Zeitalters leicht erklärt, daß bie 
für den Felbmefler beitimmte dennoch Einiges enthält, was 
ben Graͤnzſcheider eigenthümlich betrifft, und boch in feine 
Sammlung fehlt: wie bie Achten Fragmente bed Frontinus, 
theils unter feinem eigenen Rahmen, theild unter denen bie 
ihn veriteden. 

Wir wollen jene Sammlung, deren Haupturkunde der 
Eoder Arcerianus ift, die erfte, die welche Turnebus her 
ausgegeben hat, bie zweyte nennen. Das Zeitalter zu be⸗ 
fimmen worin: jene verfaßt ift, fehlen und die Kennzeichen, 
welche für bie zweyte Die Zeit, über die fie nicht hinausge- 
fezt werben fan, unzweydeutig angeben, ba fie fich größten: 
theild in Schriften finden, welche die erfte entweder nic, 
ober auf ben am Anfang und Schluß verlornen Blättern 
hatte. Dahin gehört bie um die Grammatif gefommene 
Sprache, wie de latus se (an feiner Seite) und die Romi: 
native Frusinone, Formias, Pnteolis (wie bey dem h. Gre: 
goriud Fundis, Liparis): oder ſolche Worte als fontana, 
branca, casale, campania, cambiare, de sub, fuamicellas, 
monticellus. Der Pandectentitel den drey Handſchriften 
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Münbliche Tradition mochte einige® ergänzen, was fich 
nicht in ihnen fand. Grade fo fand es mit dem Recht, 

Damals iſt ber Auszug jener alten Sammlung vers 
faßt worden, welchen wir haben. Die Zunft ber Landınefs 
fer dauerte fort, ihre Kunſt warb in allen Theilen Italiens 
gebraucht, welche der griechlfchen Herrichaft und den römi⸗ 
fhen Geſezen unterworfen blieben. Die Unterthanen ber 
Longobarden verloren freylich nicht nur ihre Gehege, ſonbern 
ber Bertilgungsfrieg übertrug faft allenthalben das Eigen- 
thum an- Barbaren, die ſich neue Gränzen fezten. Aber 
. das Eracchat, das römifche Gebiet, ein großer Theil vor 
Süditalien und Sieilien blieben in: ber VBerfaffung, bie fie 
unter Juſtinian empfangen hatten. 

Die rohe Unwiſſenheit ber Zeit ift ſichtbar in jedem 
Theil der Sammlung. Ihr Verfaſſer muß. ein fehr ver« 
worrened Exemplar vor fih gehabt haben, worin: Blätter 
ber verfchiedenften Tractate vermifcht waren, andere faͤlſch⸗ 
li in mehrere getrennt ſchienen. Er arbeitete bey ter Com⸗ 
pilation nach der Sitte ſeines Zeitalters; gewöhnlich ab⸗ 
ſchreibend, verkuͤrzend durch Weglaſſung, ſelten einmal nır 
zuſammenziehend ober wieder ergänzend; denn die Latinitaͤt 
der Aelteren iſt nur Außerft einzeln burch “eingefchobene 
Worte.ber fpäteren Sprache verderbt. Das ift klar, daß 
er ſelbſt bey den ganz zerrütteten Stellen Ach nichts gedacht 
haben kann. 

Dhne mündlichen Unterricht würde das Ganze auch 
ben bamaligen Landmeſſern unbrauchbar geweſen fen: man 
begreift es, daß diefer bad Nothwenbige verftänblich machte. 

Das Beduͤrfniß her Agrimenſoren war aber zwiefach: 


der Feldmeſſer brauchte einen Unterricht In ber Gesmehrie, 
wonach er die vorfommenden Probleme mechaniſch auflöfen 
Tonnte: andere, welche fich eigentlich nur dem Geſchaͤft und 
Myfterium der Grängfcheibefunft wibmeten, beburfien mehr 
bie rechtlichen Kenntniffe und die Symbolif. Daburd as 
Härt e8 fich, wie jene zwey theild von einander ganz vers 
fchiedene, theils uͤbereinſimmende Sammlungen entſtanden 
find, welche ſich in den uralten Handfchriften finden, feit 
Rigaltius im Drud zufammengeworfen find: wobey es ſich 
aus ber Planlofigkeit des Zeitalterd leicht erklärt, daB bie 
für den Feldmeſſer beitimmte dennoch Einiges enthält, was 
ben Graͤnzſcheider eigenthümlich betrifft, und Doch in feiner 
Sammlung fehlt: wie die Achten Fragmente bed Frontinus, 
theild unter feinem eigenen Rahmen, theild unter benen bie 
ihn verfteden. 

Wir wollen jene Sammlung, deren Haupturkunde ber 
Gober Arcerianus ift, die erfte, die welche Turnebus her⸗ 
ausgegeben hat, die zweyte nennen. Das Zeitalter zu be⸗ 
fimmen worin: jene verfaßt ift, fehlen uns die Kennzeichen, 
welche für die zweyte die Zeit, über bie fie nicht hinauſsge⸗ 
ſezt werben kann, ungweybeutig angeben, da fie fid) größten- 
theils in Schriften finden, welche die erfte entweder nic, 
ober auf ben am Anfang und Schluß verlomen Blättern 
hatte. Dahin gehört bie um die Grammatik gekommene 
Sprache, wie de latus se (an feiner Ceite) und bie Nomi- 
native Frusinone, Formias, Puteolis (wie bey dem h. Gre⸗ 
goriud Fundis, Liparis): oder folde Worte als fontama, 
branca, casale, campania, cambiare, de sub, flemicellas, 
monticellus. Der Panbectentitel den drey Handſchriften 
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enthielten, von benen wenigftens zwey uralt waren, ver 
bietet uns über die Mitte des fechften Jahrhunderts: das 
Excerpt aus Ifſidors Origines (p. 290. ed. G. f. Rigaltius 
not.) bis an den Anfang bes ftebenten zurüdzugehen. 

Diefem Jahrhundert aber glaube ich fie, mit großer 
Wahrfcheinlichkeit zufchreiben zu können, und Rom als ben 
Ort wo fie verfaßt worden annehmen zu bürfen. Jenes, 
wegen ber ſchon erwähnten Aehnlichkeit der Sprache mit 
ber bes Zeitalterd bes h. Gregorius und Urkunden dieſes 
Jahrhunderts: fie ift ganz ruftif, aber fie hat noch nichts 
germanifches: dann, weil bie wichtigften Hanbdfchriften mit 
ſehr alter Lincialfchriftgefchrieben waren (über ben Gober 
Arcerianus f. Lipiins Blect. I. c. 15. bei Goefius, umd 
Hafe in Brebows Epistolae Parisienses, p. 208. ff., welche 
ih grade erhalte, ba biefe Blätter zum Drud gegeben wer- 
ben follten: über ben von St. Omer P. Gallandius in ber 
Vorrede zu Turnebus Ausgabe, und bie Literae Agrimen- 
sorum dafelbft p. 202. 203.: über ben Heidelberger, Rigals 
tus in ber Borrebe). Jene zufällig gegebene Züge ber 
Handichrift von St. Omer flimmen, das M ausgenommen, 
namentlich in ber feltneren Geftalt bes B, G, R und S 
mit den eben darin eigenthümlichen Papyrusfragmenten ber 
Bandeden überein, von benen Eavigny eine meifterhaft 
trene Abzeichnung befipt. Aus dem achten Jahrhundert gicht 
es eine fo, ſchöne Uncialfchrift wohl nicht mehr. Endlich 
weil bie Mbfchreiber bed Griechiſchen völlig kundig waren, 
und zwar nicht bloß in einer, fondern wenigftens in zwey 
Handfchriften, der von St. Omer, und der des Alciatus. 
Zu Rom glaube ich fie verfaßt, theils, weil gefagt wird, 
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gewiß feinen Rahmen nicht führen. Die Schrift de agrr. 
qualitate mag ein Exrcerpt aus ihm feyn: wie bad Buch 
von ben Eolonieen theild aus ihm (jo die Provincia Tuscia 
p. 111. ed. G.), theils aus einem andern unter ober nah 
Commodus geichriebenen Werke gezogen ift. Lieber moͤchte 
, man jene erft genannte Schrift mit ber erften Sammlung 
einem Balbus zufchreiden, ober mit andern bem Nypius. 
‚Rigaltius und Goefius haben ſie interpolirt durch Das zweite 
Capitel aus Pabft Gerberts Geometrie (bey Pezius T.II. 
P. 2.), welches vielleicht auch mur aus Nypfus entlehnt if. 
Der Anfang bes erften Buche des Eullides (p. 316. 
u. f. ed. G.) ift aus einer vollitändigen Geometrie des Bor: 
this genommen: ber gebrudten fehlen bie Beweife und Auf- 
löfungen. Es gehört aber biefes Bruchſtuͤck fo wenig als 
bie übtigen von Turnebus mit befondern Seitenzahlen her: 
‘ ausgegebenen Stüde zu einer der alten Sammlımgen. 

Zu ben größten Merhwürbigfeiten der zweyten Samm- 
lung — denn mwenigftens im Arcerianus fehlen fie — find 
bie Titel aus den beyden großen Falferlichen Rechtsſamm⸗ 
ungen zu zählen: von benen der aus dem theodofianijchen 
ober, unter ber Auffchrift de finium regundorum, nad} 
dem Fragment an Geljus; Der Pandectentitel unter den ge: 
mifchten Excerpten p. 177. ed. Turneb. ſich findet. 

Der Titel des theodofianischen Goder (II. 26.) findet 
fi) in den Ausgaben vollftändig, obwohl das Breviarium 
nur bie 1.2. enthält. Daß er in ber von Eujacius (1566) 
aus unferer Sammlung bergeftellt fey, bat, wie es feheini, 
ſelbſt Jacob Gothofredus nicht bemerkt: und fo ift die ein- 
ige Quelle fogar von Rigaltius nur für ein verſchiedenes 
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Eremplar angeſehen worben. Außer ben vollſtaͤndigen Ge⸗ 
ſezen des Titels finden ſich zwey Fragmente aus Conſtitu⸗ 
tionen Impp. Theodosius et Valentinianus Numo M. O,, 
und Florentino P. P. (p. 343.) und die Novelle Tit. X. 1. 
Iidem Impp. Gyro P. P. O. Auch über jene beyden Frag⸗ 
mente, welche in allen. Ausgaben bes. Coder Theodoſianus 
fehlen, hat Etatsrath Cramer mich belehrt baß fie, nach 
der Zeitrechnung, aus Novellen genommen find. 

Diefe Eonftitutionen find zuerft von Job. Eicharbus 
im März 1528 mit dem Breviarium herausgegeben, und 
zwar als in der Schrift des Frontinus enthalten: daher er 
weder auf dem Titel, noch in ber Vorrede ihrer gebenft. 
Srüher aber ſchon hatte fie Alciatus in einer Handfchrift, 
denn wenn gleich bie Zueignung feiner Schrift de quingee 
pedam praescriptione erft vom Auguft 1529 it, fo fannte 
er doch den Pandectentitel aus ben Agrimenforen fchon im 
Jahr 1519, al8 er die Dispunctiones fchrieb (Lib. IL. c. 6.). 
In den Stellen jener Schrift p. 12. 13. 29. 30. (ed. Lug- 
dan. 1529.), wo er von biefen Eonftitutionen redet, hat er 
Lesarten, bie von ben Eicharbifchen abweichen: er nennt 
den Eommentator nicht Aggenus, fondern Agennius , bie er- 
läuterte Schrift legt er nicht dem Julius Frontinus, fon- 
bern dem Junius Hypſus (Drudfehler, ftatt Nypſus) bey. 

Reben diefen Achten Conftitutionen fteht eine unterge- 
fhobene, angeblih von Tiberius. Gin unwiflendes Zeit- 
alter fabelt und fafelt, fo die Byzantiner Aber Gonftantin. 
So bezogen die Agrimenforen ben Urfprung ihrer Kunft 
auf Julius Caͤſar und Auguftus: auf eine allgemeine Ver⸗ 
meftung bed ganzen römifchen Gebiets unter diefem, welche 
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fie vielleicht mit der biblifchen Erzählung von bem allge 
meinen Cenſus begründeten, theils aber auch auf die Meſ⸗ 
fung des Balbus bezogen, weldhe ein Itinerarium geſchafft 
zu haben fcheint. Sie hatten einen angeblichen Brief @äfard, 
ber ihnen als Stiftungsurkfunde ihrer Zunft galt (Baffioder 
Var. 52. 1. III. p. 120. 121. ed. 1656. Liber de Colon. p. 10%. 
ed. G. Boethius Geometr. II. p. 1537. 1538. ed. Basil. 1570.). 

Auch fteht hier aus Julius Paulus V. 22. $. 2., nicht 
aus bem Breviarium, fondern Act. 

Es ift ein nicht beachteter merfwürbiger Umitand, daß 
ein Theil des theodofianifchen Eoder noch nach der Juſtinianei⸗ 
ſchen Geſezgebung in Stalien practifche Wichtigkeit behalten hat. 
| Eine nicht geringere Merfwürbigfeit, und eben fo über 
fehen, ift ber Banbectentitel Finium regundorum. Wir wil 
fen beftimmt, baß er fi} in vier Hanbfchriften befand, von 
benen wenigftensd eine ber Florentina am Alter gleich ftant. 
Aus der von St. Dmer hat ihn Turnebus mit augenfchein: 
lich buchftäblicher Treue abdruden laſſen; aus einer anden 
giebt Alciatus (Dispunct. II. c. 6.) den griechifchen Tert in 
der 1. 13., welchen Haloander aus ihm hat. Ich name 
ben Abdrud des Turnebus buchftäblich treu, weil er aus 
ber Bergleichung des Coder Hervetianus eine Variante giebt 
bie ein gemeiner Schreibfehler ift: und weil er nicht einmal 
die Verwirrung abftellt, die, in ber ganzen Sammlung her: 
fchend, auch diefen Titel ergriffen bat. Rämlich 1. 4. bricht ab 
mit dem 6. 10., dann folgen 1. 7. 9.10.13. Alsdann werben 
unter der Rubrik Item post alia von 1. 4. $. 9. 10. wieberhelt, 
und ber $. 11. hinzugefügt, nun kommen 1.5. 6. 8.11. 12. 

Diefe Unorbnung ift ganz unerflärlich: an Verwir⸗ 
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rung der Blaͤtter kann man hier wohl nicht denken, da je⸗ 
des Geſez ein einzelnes Blatt eingenommen haben müßte: 
und die meiſten enthalten nur wenige Zeilen. Died wäre 
nur eine Sonderbarkeit; aber wir finden hier einen von der 
Slerentina fowohl als von der Bononienfis (Cramer pracf. 
ad Tit. de V. S. p. 13.) ganz abweichenden Tert. Er ent- 
hält originale und finguläre Varianten, unter denen einige 
der Prüfung fehr werth find. Unter die Quellen ber Bo- 
nonienſis gehört die Recenſion keineswegs von ber fich hier 
ein Theil erhalten bat: denn nur in Außerft wenigen Fällen 
Kimmt fie mit ie gegen bie Florentina zufammen. 

Eontius hat in der Ausgabe 1571 (in 16”) die wich" 
tigſten Barianten ald aus Julius Frontinus gegeben: fie 
feinen ganz. in Bergeflenheit gerathen zu feyn: in der Ge- 
bauerfchen Ausgabe find, nad) Brentmann, nur einige we⸗ 
nige, nicht die wichtigften, angeführt. Sch gebe daher am 
Schluß dieſer Abhandlung eine vollftändige Vergleichung 
mit der $lorentina*), und an allen Stellen, wo biefe Terte 
variiren (aber auch nur an biefen), mit alten Ausgaben, 
und der Haloanbdrifchen und Sennetonifchen. Rigaltius ließ 
den Titel weg aus feiner Ausgabe, und Goeſius rebet gar 
nicht von ihm. Ohne handfchriftliche Autorität hat er hin⸗ 
gegen 1. 7. u. 8. $. 1. Diefed Titels, 1. 16. de adquir. res. 
dom. und 1. 3. $. 2. de term. moto abbrufen laſſen, als 
ob ke zum Corpus gehörten. Ich vermuthe, daß er Zur: 
nebus Ausgabe nur dem Nahmen nach gefannt hat. 

Es würde fehr wichtig fen bie Hanbfchriften zu ken⸗ 
nen die von unſeret Sammlung gebraucht, zu wiflen wo : 

*) If wegen bes geringen allgemeinen Intereffes nicht mit abgedruckt. & 
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fie noch etwa vorhanden find, und: welche unbenußt fem 
mögen. So wie ich alle biefe Bemerfungen nur Darum 
gebe, weil meine Lage mich nicht hoffen läßt, bie Unte: 
| fuchung viel weiter zu fördern, ich alfo nur fuchen kann, 

ſie Andern erleichtert zu empfehlen, bie das Schidfal hierin 
mehr begünftigt, fo verfuche ich auch nur unter diefem Ge 
ſichtspunkt eine Außerft unvolllommene Ucberficht ber hand⸗ 
fchriftlicden Quellen. 

1) Die erfte Erwähnung ber Agrimenforen ift be 
Raphael Volaterranus. Er erzählt, daß Thomas Phädrus 
fie 1494 im Klofter zu Bobbio entdedt habe: er ſelbſt las 
und excerpirte fie aus ber Handſchrift des Ang. Colotius 
(Fabricii bihl. lat. 1. IV. c.7. Vol. 2. p. 475. Ed. Venet. 17%. 
Raph. Volat. 1, XXX. ad calcem Agrimensorum Turnebi.). 

.. 2) Dann folgt bem Zeitalter nach Alciatus, be, 
wie fchon gedacht, bereits 1519 ben Titel De fin. regund. 
Butte: der das Ganze einem Junius Rypfus zufchreibt, und 
feinem Commentator Agennius. Seine Handfchrift muß allo 
von denen aller folgenden verfchieben geweſen feyn. 

3) Sicharbus hat den fogenannten Julius Yrontinus, 
bie Taiferlichen Gonftitutionen und den Aggenus, aus einm 
Strasburger und einem Fuldiſchen ober, vorzüglich 
nach dem lebten, abdrucken laſſen (Cod. Theod. ed. 1528. 
margo fol. 174. vers.). . Er hatte aber noch mehrere geſche 
(margo fol. 171. vers.) Cr hatte auch den Siculus Flar- 
cus und Innocentius (Dedio. ad Ferdin. Reg.), ae eine 
Handſchrift ber zweyten Sammlung. 

4) Im Jahr 1554 ließen B. Gallanbius und X. Tur- 
nebus, in der Druderey bes letzten, ben Text eines Hanl- 
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ſchrift abdrucken, welche ſie zu St. Omer in der Biblio⸗ 
thek bes Kloſters St. Bertin entbeckt hatten: Sie nennen 
fie vetustissimnm exemplar, venerandae vetustatis mann- 
mentum: und offenbar war fie auch uralt. 

5) Zu einem Theil von Siculus Zlaccus, zum Hy⸗ 
genus. de Imiitib., dem Blebifeit, und dem Pandecientitel, 
gaben fie Varianten aus einem Codex, den Gentianus 
Hervetus aus Stalien gebracht hatte (p. 256. ed. Tur- 
neb.); man fieht nicht ob ein Original oder eine Abfchrift.- 
Daß Rigaltins ihn beyläufig ein Pergament nennt (p. 262. 
not. ed. G.), lann unſer Urtheil nicht entfcheiben; denn 
was er daraus anführt hat er. alles aus Turnebus entlehnt. 

6) Eben fo melden fie an einem andern Ort von 
einer Handſchtift, ohne zu fagen ob fie alt geweien, welche, 
an ungedrudten Schriften, Stüde unter den Nahmen 
Bitruvius, Epaphroditus, Balbus, Simplicus und ben- 
Hyginus von ber Caftrametation enthielt (dedic. ed. Tur- 
neb.): dee Text ſchien ihnen für einen Abbrud gar zu heils 
[08 zerruͤtet. Es kann eben ber Coder bed Hervetus ges 
wein feyn, benn wie biefem, nad ber GoHation, außer. 
dem PBanbectentitel, alte Stüde fehlen, welche die Turnebi⸗ 
ſche Sammlung mehr hat, ald Die vorher mit dem Nahmen 
der erften bezeichnete, nämlich ber Commentar bed Aggenus, 
der theodoſianiſche Titel und die Excerpte über bie eigent⸗ 
lihe Graͤnzſcheidekunſt, fo würben bagegen bie Schriften, 
aus denen Barianten gegeben find, verbunden mit ben oben». 
genannten, das Ganze jener erfien Sammlung ausmadjen, 

7) Vielleicht aber haben fie ſchon ben Hauptcoder vor 
Augen gehabt, jene Handichrift, welche Rigaluus die Ara, 
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cerianiſchen Fragmente nennt. Dieſe beſchreibt er als 
pervetustum codieem — sgrandieribus litteris exaratın 
(praef.): und Lipfius (Varior. testim. in pr. ed. Gocu) 
fagt, baß fie mit großen römiſchen Buchflaben, das heit 
reinen Uncialen, geichrieben war. 

Denn der Eoder Arcerianus und ber Ranjianud, 
von dem Lipfius hier redet, find Diefelbe Handſchrift (vgl. 
Lipſtus a. a. O. P. Scriverius praef. ad Vegelium p. 4 
ed. 1607.)stiworaud ber eben angeführte Gelehrte bed Hr 
ginus Gromaticus herausgab.(a. a. ©. und Rigaltius prael.). 


Der Ranfianus warb von Rutgerfius dem Rigaltins, & 


fcheint in einer Abfchrift, mitgetheilt (Testim. in pr. ed. 
Go8s.). Die Handfchrift war ihm, wie jener ſchreibt, höchn 
nüzlich: aber unter benen, bie er als benuzt verzeichnd, 
fommt feine vor, welche bafür genommen werben fTönnis 
wenn es nicht bie fo oft angeführte Arcerianifche if. 

Ich hatte bie Induction für die Sdentität beyder Hand⸗ 
fchriften viel ausführlicher verfolgt, ale ich, — was man 
wohl am allerwenigften erwarten Eonnte, über einen ja 





zwenhunbert Jahren aus bem Geficht gefommenen Gegm 


ftand eben in ben Tagen, worin man fich befonbers mit 
ihm bejchäftigt, Kunde gu. erhalten, — durch bie in Be 
dows Epist. Paris. enthaltene Notiz von Hafe über biefer 
Goder überrafcht ward. Gr befindet ſich nämlich, wie od 
ſcheint feit 1805, in der kaiſerlichen Bibliothek zu Parik, 
wohin er aus Deutfihland (ans Wien?) geführt if: da bie 
Rahmen ber Befizer, von Sirtus Arcerius bis auf B. Sar 
verius, eigenhänbig eingefchrieben find, fo würde man mil 
inneren Beweifen überlüffige Worte verlieren. 
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Haſe hat aus dieſer Handſchrift einen Theil ber geo⸗ 
metrifchen Fragmente bekannt gemacht, und buchftäblich wie 
fie mit Unzialen in zwey ſchmalen Eolumnen gefchrieben ftehen. 

Auch hier findet fich,. wie wir fie jchon aus. dem Ab⸗ 
drud des Hyginus de Gastrametatione und aus dem foger 
nannten M. Baro, und felbit dem Titel von dem Vractat 
bes M. Betrubius fehen, grade diefelbe abicheuliche Or⸗ 
thographie, welche in der Florentina für ihre Anbeter ein 
töftlicher Roft fl. Es iſt aber nichts anderes als Die ge- 
meine vömifche Ausfprache, welche durch das Mittelalter 
fortdauerte; in bem Leben von Cola di Rienzo, nad) ber 
Mitte des 14ten Jahrhunderts, lefen wir eben fo, Balerio, 
Bespasiano, beuue, und hingegen vattaglia, havitazione u. ſ. f. 
Zu Ravenna ſprach und fchrieb. man ſo nicht. Da nun uns 
ter ben Erarchen die griechiffhe Sprache die bes Hofs und 
der Sefchäfte war, da es fo vornehm dünfte fich ihrer zu 
bedienen, baß. man in den Urkunden jener Zeit Italieniſch 
(Raten kann man.es nicht mehr nennen) mit. griechifcher 
Schrift nicht felten findet, fo ift es wohl nichts weniger als 
ausgemacht, daß ber Schreider..ber Florentina ein Grieche 
war, ſondern viel glaublicher daß er ein eigentlicher Römer 
geweſen ift, den Jargon feiner Heimath in ber Orthogras 
phie barftellend; in ben. Gefchäften gewöhnt an ben Ge 
brauch der Sprarhe der Regierung, ihn fogar affectirenb: 
fein Zeitalter aber das fiebente Jahrhundert, 

Das Verzeichniß ber im Arcerianus enthaltenen Stüde 
giebt Hafe genauer als Lipfius, aber fo wie fie bey Goefius 
überfchrieben find, leider nicht mit Den Titeln der Hanbfchrift. 


8) Sammelt man nun aus, Rigaltius Anmerkungen 
17 a 
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die Stellen, an denen er bie Abſchrift ber Colotianiſchen 
Handichrift, unter dem Rahmen des Eoder Memmianus, 
anfuͤhrt, weldje wabrfcheinlich Rr. 7229. ber Pariſer Bis 
bliothet ift, — Hafe irrt, indem er meint, Nigaltius habe 
nur dieſe gebraucht — fo erhellt, daß biefe und die Ares 
tianifche in ihrem Inhalt übereinftimmen. Nun aber ift bie 
feste von der Zeit am Anfang und am Schluß veritümmelt, 
und fo müßte man erwarten, daß eine andere, gleichfalls 
alte, mehr als fie enthaften müßte, wenn fie urſpruͤnglich 
übereingeftimmt hätten. Da dieſes ber Fall nicht if, fo 
wird die Vermuthung gerechtfertigt feyn daß Sirtus Arces 
rius eben biefen Golotianifchen Coder über bie Alpen brachte. 

"Und war bdiefer verfehieben von jenem,, ber zu Bobbio 
entbeft ward, und unter benen gewefen feyn bürfte, bie 
Th. Phaͤdrus von bort nach Rom brachtet Auch das 
würde ich für unwahrfcheinlich Kalten, da alle von Vola⸗ 
terranud daraus angeführte Schriften fich im Arcerianus 
finden, felöft Hyginus de castrametatione, wenn nicht die 
Rubrik: Caesarum leges agrariae (Bolaterranus bey Fabti⸗ 


cius a. a. O.) zweifelhaft machte. Freylich hat biefe Ucher 


fehrift etwas Unauthentifches: fie wäre fo unpaffend für den 
theoboflanifchen Titel Aintum regundorum, ben bie erfe 
Sammlung nicht hat, als falſch für das Plebiſcit, welches 
fie enthält: und wie dieſes im Arcerianus überfchrieben ik, 
meldet Hafe leiber nicht, obwohl wir freylich von ihm 
fahren, daß es bie aus ber zweyten Sammlung genom: 
mene Meberfchrift: Lex Mamilia eto. nicht hat. Inzwiſchen 
iſt dieſer Umftand doch bis weiter nicht‘ leicht zu befeitigen. 

- Die Handſchrift des Hervetus war aber gewiß ver- 


L 
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ſchieden von ber bed Areerius: denn fle hatte den Pande⸗ 
etentitel, und es werden aus beyden abweichenbe Varianten 
angeführt. 

9) Reben der rcerianiktrn hatte Scriverius mech ei eine 
andere fehr site Handſchrift, wenigfiend von einigen Stü- 
den (p. 164 ed. 1607... . " 

10) Rigaltius benufle ferner, durch Gruer, einen 
Heibelberger Coder, den et nuch uralt nennt (p. 341. 
ed. Rigalt.). Dieſer und der von St. Omer gehörten zu 
einer Klaffe. Beyde hatten bie ber zwenten Sammlung 
eigenen Stüde: dagegen micht ben Aggenus (Ftontinud) 
von ben Controverſen, dein! Simplieius, bie ächten Frag⸗ 
mente: des Frontinus, und bie geometrifchen Bücher. Der 
Heidelberger Eoder war der wollftändigere und befiere, ex 
gab den. Innocentius, wie eine van Sicharbus Handſchrif⸗ 
ten, war vielleicht biefe ſelbſt. 

11) Ovefius beſaß ſelbſt eine Hanbfchrift, bie, weil 
fie ein &rcerpt aus Pabft Gerberts Geometrie, unter feinen 
Nahen, enthielt, nicht fänger als das elite Jahrchunder 
geweſen ſeyn kann. 

12) In daſſelbe Jahrhundert fegt Banbini (Catal. 
Godie. Latinor. BiblL Laurent. Tom. II. p. 47— 50.) einen 
Gober (Plut. XXIX. cod. 32.), welcher, in zwey Bücher 
eingeiheilt, das exfte Zrontinus, das zweyte Rypfus zuge⸗ 
ferieben, eine neue Abkürzung der Sammlung bar 
bietet. Dan fieht aus. dem ſehr ausführlich gegebenen In» 
halt, daß bier nur das noch verfommende Rechtliche und 
Geometriiche Zweck war: das Alterthümliche, wie bie Lehre 
von: ber Limitatton, iſt als unpraktiſch übergengen, obgleid) 
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wegen der elenden Art, womit folche Abkuͤrzungen gemacht 
wurben, bin unb wieder @iniges- zurlidgeblieben if. De 
Titel des C. Th. ift überfchriebenı Ex Corpore Theode- 
siani libri secundo titulo de Ainkamı rogundorum.. 

13) Bon dieſer aͤußerſt fchlechten Epitome ſcheinen bie 
Handfchriften nicht felten zu feyn. Bermuthli war bie des 
Gosſius von biefer Art: zuverläfig die Mobenefifche aus 
der Muratori (Antig. Ital. T. III. p. 981 ff.) eine Probe 
gegeben hat. Ich möchte daſſelbe von Hambichriften in der 
Vaticana (Montfaucon Bibl. Maiteser. p. 110. D.) und u 
St. Germain (p. 1153. F.) vermuthen. 

Bon den im 16ten und 17ten Jahrhundert gemachten 
Afchriften zu reden wäre überlüßg: ber Barifer Catalogus 
zeigt feine andre, und leiker hat man bey den übrigen 
großen Bibliothefen, wenn auch bie Berzeichniffe der grie 
chiſchen Handſchriften leidlich befannt gemacht find, bie la⸗ 
teiniſchen ganz verfäumt. Gudins führt in den Noten zum 
Phaͤdrus einen ihm gehörenden antiquissimus Codex bed 
Siculus Zlaccus an: in dem Gatalog feiner Manuferipte 
habe ich ihn nicht finden können. 

. 14) Aem. Ranconnetus, der: fidy mit ben Agrimen⸗ 
foren eifrig befchäftigte, hat auf. ein Blatt in feinem rem 
plar der Sichardfchen Ausgabe: des Breviarhım eine Reihe 
von Titeln theils befannter, theils jezt gumz verſchwundener 
Bücher gefchrieben, welche. er entweber felbft gehabt, ober 
gefehen haben muß (Notiz von Savigny.). Zulezt fick, 
räthfelhaft, Sña Muciorum de finibus regundis: und dann, 
unter einem Strich, ein Verzeichniß einer agrimenforifchen 
Sammlung, welches einen von ben uns näher: bekannten 
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verſchiedenen Coder verraͤth. Merkwuͤrdig iſt, daß der Kon 
mentator Aggenus hier, wie bey Alciatus, Agennlus heißt, 
und daß nach Hyginus de limitihus angeführt: wird: Boe- 
tius de eadem re. 

Wie es ſich damit aud) verhalten mag, fo If es alte 
genfcheinlich Har, daß bee Abſchnitt über die Graͤnzſcheibe⸗ 
kunſt in Boethins Geometrie (S. 1537— 1541.) unmöge 
lih von dem geiftreichen und gelehtten Conſular gefchrieben 
feyn kann. Es ift ein verworrener Wuſt, fafl noch ärger 
als Die große Compilation. Boethius Geometrie war, bis 
bie des Pabſtes Gerbert erfchien, mit Rypfus, Vitruvius 
und Epaphroditus, das Handbuch der Landmefler, und von 
ihrer einem ift biefer den Rahmen bes großen Mannes ent 
weihende Zuſatz hineingefihrieben; fo wie die rohe Unwiſſen⸗ 
heit der Abichreiber, wenigftens der Hanbfchrift welche Den 
Druden zum Grunde liegt, bie Säge und Diagramme vom 
weſentlichſten entkleidet hat. 

Ein künftiger Herausgeber der Agrimenſoren müßte 
allerdings auch biefed Stüd mit der Sammlung verbinden. 
Wie möchte ich diefen Herausgeber hervorrufen, ber ben 
ehrwuͤrdigen Ruinen, rährend durch die Erinnerungen, welche 
fie wecken und durch ihre Entſtellung ſelbſt, den philologi⸗ 
fhen Geiſt unferer Zeit, die Gelehrſamkeit und ben Fleiß 
der frangöflfchen Schule des 16ten Jahrhunderts weihte! 

Er könnte ſchon, ohne feine Heimath zu verlaffen, 
eine reiche Lefe aus ben Ausgaben des Turnebus und Ris 
galtius machen, deren erſte Goeſius ganz verfäumt, aus 
der zweyten vieles vernachläffigt hat. Rigaltius Berdienft 
um unfere Schriften iſt groß: Goeſius mühfelige Arbeit faſt 
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she Werk: Er wüßte das in ben fpAteren Ausgeben 
Kinugelemmme ‚abirennen: fich bie zufammengeavorfenen 


Fragmente orinen: das ſogenannte Buch des Simplict 
in bie Dlätter aufzulöfen fuchen, welche ſinnlos durchein⸗ 
ander geworfen und zufammengefügt find: biefe bann mit 
dem beſſer erhaltenen Fragment von ben Controverſen ve: 
binden. Der Commentar des Aggenus würbe ihn babe 
leiten, und viele Ergänzungen geben Fönnen. 

Aber dies kann noch Tange nicht hinzeichen: ex muß 





auch die Hanbichriften unterfuchen, wenigftens die von ba 


hem Alterthum. Gewährt ihm bann bad Glüͤck, daß m 
Rom befuchen lann, fo thue er endlich was noch Niemanl 


that, weil faft jeber, ben nicht -die Kunſt borthin führt, eben 


jo wenig weiß was er bort zu thun hat, ala es die Meiſten 
für ihr ganzes Reben. wien, wenn ihnen nicht, wohlthaͤtig 
ein nothiwenbiger Beruf- vorgefghrieben ik, worin fie einfür- 
mig fortgehen müflen bis ihre Zeit um if. Er gebe auf 
bas Land: es verfefmähe es nicht auch die Eeinfte Eigen 
thuͤmlichkeit zu beobachten unb zu faflen: alles ift Reliquie 
auf bem heiligen Boden: irgendwo werben ihm Die Raͤthſel 
gelöft werden, an benen wir- an bie norbifche Barbarcy 
Geletieten unfern Scharflinn vergebens verfuchen würben. 

Es ermuntere ihn, baß er eine Arbeit behandele, welche 
bie etruffifche Zeit, freylich durch taufenb Abflufungen und 
Entſtellungen, an bas fpätere Mittelalter nüpft. 

Dort ift e8 auch, in Stalien felbft, in Archiven und 
Bibliothefen, wo allein die Frage beantwortet werben kann, 
wann das eigenthümliche- alte Adler» und Graͤnzſcheidenrecht 
ganz verfhwand. Ich kann barüber, zum Schluß bida 
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ſchon ‚zu fehs erweiterte Abhandlung, nur wenige Data 
geben; . meine, Unterſuchungen finb nicht unfläpig, ‚aber. in 
ihren Huͤlfomitteln leider ſehr heichränft gemein. 

Es laßt fidh erwarten, und man erhält bald davon 
vollkommene Gewißheit, baß in allen Iombarkifhen. Staaten 
diefe alten Rechte mit der Eroberung untergehen mußten, 
und baß fie ſich nur im römijchen Gebiet, und in ben drey 
neapolitanifchen Republilen, erhalten fonnten. In den gries 
chiſchen Provinzen machte bie Sprache die agrimenjorifchen 
Schriften unbrauchbar. Ich habe nur über Bas römiſche 
Gebiet Spuren gefunden, wo ber Limitation als einer nad 
weblbefannten und ‚praftifchen Sache erwähnt wird. 

In Scheafungsurfunden ‚und. Kaufbriefen kommt bie 
Zormel fehr häufig nor cam omnihus Ainibus, terminis, i- 
witibusque sois: dieſe findet fich noch in einem Diplom 
von Babft Lev IX., vom Jahr 1049, bey Ughelli, Italia sa- 
ora, Tom. L p. 122.: mix ift fie ſpaͤter nicht vorgefommen, 

Eine folche Formel lonnte freylich bey ben Notarien lange 
ſinnlos fortbauern: wenn aber ber Limes ald Graͤnzbeſtim⸗ 
mung angegeben wird, fo kann ‚man boch nicht beftreiten, 
daß das Wort in feinem eigentlichften alien Sinn zu neh⸗ 
men if. Auch davon will ich nur bie jüngjten mir bekam 
ten Beyſpiele anführen. 

In einer Urkunde bes Jahrs 961 (Marini, papiri ä- 
plomatici n. CII. p. 160. 161.), wodurch ein Graf Balduis 
nus einem römijchen Kloſter ein Caſale an, ber Dia Appia, 
ſecho bie fieben Millien von ber Stabi, ſchenkte, wird, deſ⸗ 
jen eine Gränze beſtimmt: Exinde per limitem alto mar 
Jjure, iufra silva, resie in arca marmorea antiqua. 
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m" einer tiburtiniſchen Urkunde von BIO (chbendaſ 
Annotazioyi p. 255.) heißt es, ebenfallo in einer‘ Grängke: 
flimmung: teinde venientem usque in Zimite majere wi 
dividit inter nostros Episeopie- terra que de Marengi, ei 
deinde ’pso Aimile venientem in via publica. Hier find 
fhon alle Nahmen Iombarbifh, in jener Urkunde warn 
fie, außer dem bed Gebers, tömifch. 

Auch noch in einer Urkunde Pabſt Benebict VII. von 

Fahr 1019 kommt biefelbe Beftimmung: vor: Sicuti a mun, 
et a fluvio Tyberis, atque limitibus cireumdatır ( Ugheli 
Tom. I. p. 116.). 

Pabſt Gerbert; am Enbe bes’ -1dten Jahrhunderie, 
verwies über die Eontroverfen, bie Qualitäten und Nah 
men ber. Yeder, tmb bie Amiten, auf Julius Frontinus, 
und Aggenus Urbicus (Rigaltius in not. p. 240. ed. Goks.. 
Das alles muß alfo noch praktiſch geweſen ſeyn; bas be 
weift: auch das Dafeyn von Handfchriften aus bem clftm 
Sahrhundert, und die wahrſcheinlich ſogar damals gemachte 
neue Abkuͤrzung. 

Die römiſchen Statuten, ſelbſt in ber Ausgabe auf 
dem 15ten Jahrhundert, enthalten gar nichts: Terminus 
warb, nicht mehr verehrt, feitdem die beutfchen Kaiſer, durch 
ihre Belehnungen in ber Gampania und rings um We 
Stadt, das ehrwürbige matt fortlebende Alterthum getöbtet, 
und die Barbarey in Rom eingeführt hatten. 

Die Gloſſatoren, in ber lombardiſchen Stadt, fonnn 
die alten Rechte nicht praktiſch kennen. Daß fie aber doch 
fehe wohl wußten, was ein Ager limitatus ſey, und wie 
er. entitand, zeigt ihre Erläuterung ad}. 26. D. de adgeir. 








ser. daumen. Auch die Ucheber der Stoffe zuni Titel GC. An. 
regund. waren mit dem Geſchaͤft ber Agrimenſoren gar nicht 
unbelannt. Bey der L 7. D.:cod. bendar ‘fie ſreylich an 
lombardiſche Einrichtungen, Oemeinheitstheilung. 


Recenfion I 
über 


Ideen über bie Politik, ven Verkehr und 
den Handel der vornchmiten Bölfer ber 
alten Welt, vn A. H. L. Heeren. — Drit 
ter Theil. CQuropaͤiſche Völker. Erſte Abtheiluns 
Griechen. 1812. 1) 


1813. 


Ais Herr Heeren ben beiden erſten Baͤnden ſeines bes 
kannten Werts’ mehrere Jahre nach ihrer Erſcheinung bie 
Sorgfalt einer gänzlichen Ueberarbeitung widmete, ohne die 
vom Anfang ber angekündigte Fortſezung über bie europäi- 
ſchen Bölfer zu beginnen; als feitbem wieder eine Reihe 
Jahre verfloß, ohne baß er Die geäußerten Wuͤnſche bes 
Publikums befriebigte:’ war wohl allerdings ber Zweifel 
ziemlich allgemein geworden, ben er in ber Vorrede bes vor 
uns Tiegenben Theils beridfichtiget, ob es auch feine ernſt⸗ 
liche Abſicht ſey, den urfprünglich angebeuteten Plan zu 
) Ergänzungsblätter zur Jenaiſchen Allgemeinen eiteralurgeitung. 
1813. Gol. 49— 90. 





vallenden: : Mit dem jest. erfchienenen Bande (weicher auj 
dem Titel. als ber erſte ber erften Abtheilung bes britien 
Theils hätte bezeichnet werben muͤſſen) fängt ev. nicht mu 
an feine Zufage-zu- erfüllen, fonbern er verpflichtet ſich aus 
neue, biefed Werk durch bie byzantiniſche und arabifche Zei 
bes Mittelalters zu führen. Er betrachtet es als bie eigen 
lihe Aufgabe und Beſtimmung feines Lebens, und ladı 
wird fich jeder Sachkundige fagen, wie deſſen glüdl- 
che Ausführung wohl bie ganze Kraft eines in gelehrtm 
Forſchungen hingebrachnen Lebens erforbert. Zumal ba bi 
Schwierigkelten mit jedem Bande wachſen, wie frrylich aud 
die Erndte ber Entbertutgen: ed thun Tann: und bey bien 
Fülle ber Gegenfklände. würde es ſehr smangenchu ſeyn, 
wenn fich bie Leſer nicht mit ben ©. 16. angelündigen 
Beichränkungen befriedigen wollten, welche außer Griechen, 
Macedoniern und Römern die übrigen Bölfer bes alten Eu 
ropa ausfchließt. 

. Wenn ein interefianter Unbelannter feinen Beſuch im 
Boraus ankündigt: fo empfangen wir ihn mit einem Bilk 
vor ber Einbildung, welches nicht felten feiner wirflice 
Erſcheinung ſchadet. Der Umriß, welchen ſich Re. von 
einem Werke uͤber Griechenland, nach dem Plan des Hee⸗ 
ren ſchen, entworfen hatte, ſchien ihm nothwendig aus be 
Andeutungen bes Titels hervorzugehen, wenn auch bie Au 
führung ber beyden erſten Bände zum Theil etwas ander? 
gewährte. Er forberte fo wenig eine Gefchichte (S. V.) 
als er. fie erwartete; und über ben Begriff ber Bolitil 
glaubt er mit dem If. einverftanden zu feyn. Der Rab 
von Ideen fehlen ihm erfchöpfende und einbringenbe Unter: 
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fuchungen, Kritik amd’ firenge Gelehrſamkeit keinesweges zu 
entfernen, ſondern nur Anſpruch auf größere Kuͤhnheit und 
freyere Ordnung anszubrüden.. Waͤre es anders gemeint; 
und hätte ein Schwiftfieller über bie Gefchichte bes Alter⸗ 
thums, ‚in einem Reuhett antimdigenden Werke, zunaͤchſt 
ein anderes Publikum vor. Augen, als bad ber ſtrengſten 
Sachkundigen: fo müßte baraus eine fo verfehlte Manier 
entſtehen, -baß: eine ſolche Schrift für die Wiſſenſchaft we⸗ 
nigſtens ald verloren angefehen werben müßte. Je richtiger: 
nan unleugbar das Gerkhl war, weiches Hrn. Heeren 
zuerſt beftimmte, bie von ihm aufgefaßten Seiten ‚ber alten: 
Beichichte ‚mit der Kitteratur bes Alterthums und: der neues 
ten Ethnographie zu befeuchten; je mehr man ſich die 
geringe Brauchbarkeit ber früheren Bearbeitungen einiger 
Hauptiheile der griechifchen Alterthümer und’ ben gaͤnzlichen 
Stillftand in benfelben eingeftehen ‚mußte: um fo mehr for« 
derte Rec. daß ‚hier nun auch bem Bebärfniffe und ben von 
laut. gewordenen Bewunderern ber früheren Theile erregten 
Erwartungen genügt werbe. Er hoffte, bag ein Werk bie- 
fee Art, fich beſtimmt auf feinen Gegenftanb beſchraͤnkend, 
und dadurch Raum dafür gewinnend, ben pelitifchen Zus 
fand ber Griechen vom Anfang ber biftorifchen Zeit bis zur 
Errichtung. der Provinz Achaja, ganz nach ımabhängigen 
Studien, im @inzenen und in ber. Berbindimg des Gan- 
sen, nach ber Folge ber Entwidelungen, barftellen. würbe: 
Er wirnfchte, daß bey dieſer gluͤcklichen Gelegenheit, durch 
ein allgemein verbreitetes Werk, ber Unbeſtimmtheit und 
Verwortenheit ber Borftellungen, ſelbſt der meiſten philolo- 
gischen Gelehrten, über bie unter bem Rahmen Griechen⸗ 
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Iand zuſammengeſaßte Welt ein Ende gemacht werben moͤchte; 
daß die Verfchiobenheit ber Nation und. ihres Zuſtandes in 
verfchiebenen Zeitpunften, wie um bam- perfifchen Krieg, vor 
und nad) dem peloponneftfchen, und unter ben Macebde⸗ 

niern, fo anfchaulich gemacht werde, daß bie Nennung ke 
Zeit fünftig hinreiche, damit ;jeber gute Leſer fich vergegen⸗ 
waͤrtige, wie Die Staaten unb ihre Bürger im jeber cha⸗ 
safteriftifch verfihieben waren. - Ex hoffte: befonbers, daj 
Herr H. fich der belohnenden Arbeit wibmen werhe, bie in 
weren Verhaͤltniſſe ben: verfohiebenen Staaten zu prüfen; zu 


‚ untexfcheiden, welche Gegenden in:den mit einem Nahmen 
begeichneten Landſchaften einen Stant. bildeten, welche, m 


dnigen, dem heerfchenden . Kanton unterthan waren, wie 


fich biefes, wie fich die Berfaffungen ber fouverainen Et 


ten: veränderten. Die Verzoͤgerung fihien ihm ein Une 
yfand zu feyn, daß Hr. H. ſich nichts Geringeres vorfegte. — 
Dee Verkehr if in Hinficht der Griechen noch ungleich 


inierefianter, als für bie aufereuropäifchen Bölter, weile 


wenig erörtert tft, wie. fie anf andere Nationen erbeuchten) 
und bilbenb einwirkten, und .alfo dieſes Glied bes Tird! 


wenigſtens bier durchaus gegen bem überhaupt vielleicht mi 


Unrecht .bei den erſten Bänden erhobenen Tadel gefidet 
wor, daß biefe Unterfuchungen .eigentlich mit. denen übe 
ben Handel zufammenfielen. Gin Werk aber, wie jmd) 
deſſen Plan wir ausgeführt zu fehen wünfchen, konnte un 


- möglich aus einzelnen Exrerpten hervorgehen, noch wenige 


auf moderne ‚Bearbeitungen, nur auf ihre Quellen zuruͤd⸗ 
geführt, gegründet werben. Es mußte wie unwilllkuͤhrlich 
entfichen, aus der Fülle vertrauter Kenntniß, eben als wert 
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wie ein aͤhnliches über unſere Heimath nieberfchrieben, oben 
über andere Staaten, in benen wir uns einheimiſch ‚ges 
macht haben. Was hier für das Alterthum unwiederbring⸗ 
fih verloren it, Anfchauung und Belehrung über beſtimmte 
Stagen, konnte nur burch bie vollfommenfte Vertraulichkeit 
mit ber alten Literatur einigermaßen erſezt werben: welche 
wieder ganz nothwendig eine fo umfaſſende und vertraute 
Kenntniß ber grischifchen Sprache vorausſtzt, als wäre fie 
lebend und im Gefpräch ‚geübt. Ober, mit. anderen Wars 
tin, wenn auch bie aͤlteren Philolegen größtentbeilg den 
Tadel verbienen follten, baß fie eine Ichendige Kenntniß 
des hiſtoriſchen Alterthums weber ‚hatten, noch begründeten; 
jo konnte: dieſe doch nur von einem r geiehrten Roilelegen 
ausgehen, — — — — — — — — — — — — — 

Rec. weiß den eigentlichen Sinn und San ieſes 
Theils nicht. anders zu bezeichnen, als durch ben Rahmen 
einer Slizze der Culturgeſchichte Griechenlands, mit Ruͤd⸗ 
ſicht auf die politiſche, und auf ben bürgerlichen Zuſtand. 
Die Politik nimmt bei weitem den kleinſten Theil dieſer 
Abhandlungen ein, und würbe, bei einer. mäßig gebrängten 
Behanbläng, auf einen noch weil geringeren Raum ger 
bracht jeyn. Wären bie einzelnen Abhandlungen über die 
Religion, die Altefte Borfie, bie Wiſſenſchaften u. ſ. f. fo 
tichtig amd befriedigend, als. fie es wenig find, loͤnncua 
wir dem Df. für Belehrung und Erfreuung burd fie dan⸗ 
fen: fo .ertrügen wir es freylich, baß fie hier nicht an ihrem 
Drt find. Der griechifche eigenthümliche Einn, bee in ben 
Berfafiungen und ber Politik erfcheint, ift allerdings der⸗ 
felbe, weicher auch dort wirkte; aher wir follen ihn hier. 
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nur von ber politifchen:Selte beienchten, unb wir Hagen 
eben darüber, baß bey ber Zugabe bed Frembartigen jo 


vieles von dem Alterwefentlichften fehlt, wo wir grade u 


Foederungen berechtigt find. Fuͤr den berufenen Lefer find 
jene Gegenftände keineswegs fo fremd, daß man ihm bar 
ber viel zu erzaͤhlen brauchte, wenn fie auch als einwir- 
Finde Utfachen berührt werden mußten — wie bie Enikle 


hung ber Wifienfchaften und ber Gelehrſamkeit. Doch auf 


biefe waren in ihren Yeußerungen weit mehr- Kolge allge 
meinwirkender Urfachen, als ſelbſt Urfache. Die Dichter 
gehören dem Rationalgeifte. an, ber. von ihnen allerdings 
wieder genährt ward; ‘aber wenn auch Die Berfaffungen, bie 
Geſezgebungen und. die Stantsverhältniffe in einer Nation, 
bie feinen Homer und feinen Sophokles hervorzabringen 
vermocht hätte, eine andere Beflalt haben müßten: fo ba 
ben biefe doch das alles nicht beſtimmt. Shakſpeare und 
Göthe Haben unbeſchreiblichen Einfluß anf viele tauſend Ge⸗ 
misther gehabt, Doch weder ber Eine noch ber Andere auf 
bie politiſche Gefchichte und ben bürgerlichen ‚Zuftand, und 
„re würben ihn auch nicht haben, wenn fie fo allgemein 
vernommen würden, ald Homer und bie Lyriker, vielleicht, 


Rec. wird nur über einige Abſchnitte Bemerkungen bi 
ben ‚Stellen, ‘welche er ſich im Durchlefen angezeichnet hat, 
etwas vollſtaͤndig vortragen, und auch fo fürdhtet er bar 
Kaum gu Überfchreiten, worauf. er GAsenulch Anſpruch ma⸗ 
men lann. 

"Die allgemeinen Borerinnerungen machen 


ben Uebergang zur alteuropätichen Geſchichte mit Verſuchen 
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über das Problem ber Meberlegenheit Europas. Hr. H. 
felbft giebt die hier verfuchten Loͤſungen nicht fuͤr befriedi⸗ 
gend aus: um ſo weniger brauchen wir unſere Bedenklich⸗ 
keiten ausführlich vorzutragen. Die Nationen von ganz 
Voraſten bis Tibet und an den Indus, auch die von Nord⸗ 
afrika, Aegypten ausgenommen (Außves Favdoi, Herod. 
Scyl. Eallim.), find von berfelben Rage wie die Europäer; 
auch Die Indier fcheinen burch Einwanderung eines Volks 
gemifcht, welches mit den Perfern und den Hauptnationen 
Eutopad nahe verwandt war; bie Braminen find noch jezt 
durch weißere Farbe unterfchieben. Kerner möchten alle dieſe 
Länder, mit Ausnahme Arabiend, alle von dem Bf. anges 
führten, zum Aderbau und zur Eultur einladenden Vorzüge 
noch mehr als felbft das fühlihe Europa beſizen. Rec. 
glaubt aber auch, daß, wenn Europa jezt über bie anderen‘ 
Welttheile herrfcht, feine Colonieen ausbreitet, und die alten 
Einwohner vertilgt ober verdrängt, bagegen Aftens Einfluß, 
als des Stammlandes der Religionen, ungleich tiefer ein- 
dringend gewefen ift; dann, daß am Anfang unferer' hiſto⸗ 
rifhen Zeit das Vebergewicht in jeber Hinficht für Aſien 
war; wie denn auch bei den Hebräern die erhabenfte Litte- 
ratur und Freyheit blühten — Freyheit in eigenthümlichen 
Formen, die in den Propheten auch unter Tyrannen noch 
lange fortlebte. Die mohammedanifche Religion, welche am 
Niger wohltbätig geworben ift, hat über Aſien Erftarrung 
und todte Einförmigfeit gebracht; hätte biefe nicht eine un- 
burchdringliche Scheidewand gegen Europa gezogen: fo würs 
ben bie Perſer Bildung und Liiteratur mit uns theilen; 
und hätten dagegen die flavifchen Völker nicht N Religion 
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Europas angenommen: fo würben fie noch unvollfommme 


Aftaten ſeyn. Willfommen würde es wohl Vielen mit und 
gervefen ſeyn, wenn ber Bf. hier entwidelt hätte, wie wir 
eben bie europäifche Yorm den Nationen verbanfen, welde 
fein Werk darſtellen fol, und vorzüglich den Griechen. — 
Auch mit der größten Deutungsfreyheit ift es ein falicher 


Sag (©. 14.), daß bie Alpen bis auf Caͤſars Zeit gegen 
feitige Schuzwehr bed Sübens und Nordens gewefen wären; | 


Stalin, Illyrien, Macebonien, Griechenland, Thracien, 
felbft Aften haben e8 empfunden, bag dem nicht fo war. 


Die geographifche Anfiht Griedhenlands 


im erften Abfchnitt, if an einigen Stellen burch Zuge 
zum Gemälde des Landes aus Reifebefchreibungen beicht 
übrigens erfeßt fie Die große Kürze, welche Vieles übergeben 
muß, weder durch Bünbigfeit noch durch Zuverläffigfeit. 
Eine eigentliche Weberficht ber politifchen Geographie, in 
dem von Rec. oben angegebenen Sinne, hat fie offenbar 
nicht feyn follen; dennoch war doch eine foldye unentbehr: 
lich, hingegen an Geographigen, weitläuftig und kurz ge 
faßt, fehlt ed nicht. Daß der Bf. überhaupt nur von bem 
Zuftand Griechenlands bis auf die macebonifche Unterje, 
hung reben wolle, erfahren wir erft gegen das Ende dieſes 
Bandes; denn auch unter biefer Herrfchaft blieben bie Grie 


Gen noch jo eigenthümlich, und fo bedeutende Landſchaften 


behaupteten beftändig ihre Unabhängigkeit, bag bie Ankün 
bigung ber Einleitung, die naͤchſte Wbtheilung werbe von 


ben Macedoniern handeln, jene Abgrenzung gar nicht m 


warten läßt. Auch geht ber Vf. in biefem Abfchnitte zu- 


‚weilen darüber hinaus, an anderen Stellen ſcheint er bie 
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Zeitgrenze zu beobachten, immer bleibt e8 unbeftimmt; und 
boch ift 3. DB. die Behauptung (S. 21.), daß Arkabien nir⸗ 
gends das Ufer erreichte, wegen Triphylien, nur unter einer 
Zeitbeitimmung wahr ober falſch. Gythium lag nicht drei 
Meilen von Sparta (S. 24.), fonbern 6 (240 Stadien, ' 
Strabo VII. p. 303.). Nicht fich ſelbſt verkennend fliftete 
fi Sparta eine Flotte (ebend.); fo etwas kann man mit 
Recht von Peter des Großen fo lange bewunbderter Liebha⸗ 
berey fagen: ohne eine Flotte hätte Sparin im peloponnes 
fiichen Kriege Athen nie befiegen gefonnt. Und wie wenig 
laconiſche Schiffe zählte Diefe! Argos war keineswegs bie 
Hauptftadbt der ganzen, hier Argolis genannten Ranbfchaft 
(S. 25.); bie axen mit ihren vier unabhängigen Städten 
ift überfehen. Da Sparta ben Argivern das Schidfal von 
Meſſene bereitete; durch die Schlacht in ber Hebboma fie 
an ben Rand bed Berberbens gebracht, und zu heilloſen 
Rettungsmitteln gezwungen hatte, auch nachher immerfort 
fie bedrohte: fo iſt das harte Urtheil des Bf. ungerecht 
Cebend.). Die Spiele zu Nemea wurben nicht zu Poſeidons 
Ehre gefeyert Cebend.), fondern entweber als Leichenfpiele 
ober für Zeus Nemäus. Bon Elis friebliher Ruhe, durch 
allgemeines Einverftänbniß ber Griechen bem heiligen Lande 
gewährt rebet ber Vf., als ob das Lanb birfen Vorzug 
in ber hiftorifchen Zeit genofien habe; er nennt es bas 
Land bes Friedens (S. 25. 26.). Nach Strabo (VIII. p.358.) 
verſchwand das Vorrecht ber Unverlezlichfeit ſchon feit Phi⸗ 
dons Angriff, in der achten Olympiade: und wie hätte ber 
herrfchfüchtige Staat, welcher Piſatis und Triphylia fih un- 
terwarf, darauf ferner Anfpruch machen können? Elis ges 
8" 
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hörte zur Ligue von Argos, und Agis verheerte das Land 
nach dem peloponneftfchen Kriege; nun nahmen fie an allen 
griechifchen Fehden Antheil. — Vielleicht verdient Feine 
einzige Nation das Lob der Tugend, nicht nad) Bergröße: 
rung geitrebt zu haben (S. 31.), die Adhäer gewiß nict; 
ihr Bund, ald er glänzte, war höchft eroberungsfüchng, 
und fchon zwey Sahrhunderte früher (OL. 97.) hatten fie 
Ealydon an fich geriffen, und hätten gern Acarnanien er: 
obert. Der Bf. webet von dem achäifchen Bunde, als einem 
Beyſpiele für bas übrige Griechenland (ebend.), als ob es 
eine ganz eigenthümliche Verfaſſung gewefen wäre. Tas 
war fo wenig, baß Polybius (II. c. 39.) die Confodera⸗ 


tion ber Stalioten mit ihr vergleicht; und alle griechifchen 


Vollksſtaaten (S0300) der alten Zeit hatten feine andere; in 
feiner Zeit freyfich hatte fi von Diefer Art außer Achaja 
wenig erhalten. Im peloponnefifchen Kriege waren bie 
Achder nicht neutral (S. 32); Thucydides meldet aud- 
drüdlich (I. c. P.), ſchon anfangs wären die Bellenier un- 
ter Sparta’ Verbündeten gewefen, nachher alle Adyier; 
jene Abfonderung einer achälfchen Stadt zeigt auch, wie 
fein Unterfchied zwifchen dem ihrigen und anderen Bölfer 
ftaaten war. Gefährlich (ebend. war ber achälfche Bund 
ben Macedoniern nicht einmal in Antigonus hohem Alter, 
und unter Demetrius ſchwacher Regierung, verbündet mit 
den Netolern. Denn Aratus war ein fchlechter Feldherr, 
und die Achäer, bis auf Philopömen, fehr ſchlechte Sol: 
Daten; als Bleomenes ſich erhob, und Griechenlands Be 
freyung von Außerer Herrfchaft gewiß war, wenn man fid 
einen einheimifchen Dietator gefallen laſſen wollte: waren 
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fie es, welche fich felbft und der übrigen Nation Ketten ſchmie⸗ 
beten. — Die attifchen Berge find jezt nadt (&. 35.): im 
Altertum waren fle mit Wald bedeckt. — — — — Lokris 
liegt nicht am Euripus (S. 46.), denn dieſen Nahmen führte 
nur die enge Straße bei Chalcis, nicht das breite Meer 
zwiſchen Euböa und dem feſten Lande. Eben fo wenig 
liegt Thermopylä im Umfang des: Landes der öftlichen Lo⸗ 
frer (ebend.), ed warb zum Gebiet ber Melier geredinet 
(Scylax Earyand. p. 24. ed. Hads.). Die Acarnaner wa⸗ 
ren feineswegs Barbaren (S. 47.); wie viele unter ben 
griechifchen Völfern des Mutterlandes kann man benn nen- 
nen, welche Schriftftellee hervorgebracht hätten? Und wenn 
nicht alle dieſe mit derſelben Schmach belegt werben follen: 
fo verdienen es wahrlich die Acarnaner nicht, bie in ganz 
Griechenland wegen ihrer Treue und Rechtlichkeit hochgeachtet 
waren (Bolybius IV. c. 30.) und bie, felbft ein harmlofes 
Volk und ſchwach, in ben fchredlichften Zeiten einen ganz 
erhabenen Muth gezeigt haben. Alſo hat ber Geſchichts⸗ 
fchreiber von ihnen wohl mehr zu erwähnen, als ihren 
Rahmen (©. 47.); noch vielmehr aber von ben Aetolern 
(ebend.), deren Berfafjung und Ausbreitung, durch die zu⸗ 
gewanbdten Orte, Hr. H. um fo weniger übergehen durfte, 
da er von ben Achäern in ber macebonifchen Zeit rebet. — 
Demetrius war nicht der fpätere Nahme von Pagaſaͤ (S. 49.), 
fonbern eine neue Stadt, nicht fern von biefem alten Has 
fen erbaut (Strabo IX. p. 436.). — Eine theffalifche Stadt, 
Magnefia (ebend.), welche S. 50. fogar zu ben berühmten 
gezählt wird, hat nie erifirt. Danville, befin Ruhm es 
nicht fchaben barf, baß er kein Philolog war, weswegen 
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aber feine Eharten ber alten Geographie mit großer Bor- 
fiht gebraucht werben müflen, hat biefe Stabt, fo wie 
Chaleis in Chalcidifa, durch ein Mißverſtaͤndniß auf bie 
Eharte gebracht. — Ueber den ungriechifchen Urfprung be 
Theffalier, über ihr Staatsrecht, und die Abhängigkeit der 
ummohnenben Bölfer, fagt Hr. H. gar nichts; dieſe Lepten 
‚ xechnet er an einer anderen Stelle (S. 204.), nad) eine 
bey ben Neueren eingefchlichenen, ben Griechen völlig frem 
den und falfchen Anficht, zu den Theflaliern. Diefen Rah 


men trug nur bie herrfchende Nation. — Auch die dr 
muthung (S. 51.), daß die Berrhäber und Athamaner le 


riſches Urfprungs geivefen feyn möchten, kann nur auf 


einem Mißverftändnig beruhen; die Erften haben bem AL 
terthume immer für Griechen gegolten, die Anderen waren 
Epiroten (Strabo VII. p. 321. 326. X. p. 40 ff). — 
Kein alter Schriftfteller nennt Eythera reizend (8.53); 8 
ift nicht der geringfle Grund vorhanden, anzunehmen, daß 


er nicht ſchon im Alterthume die traurige Felſeninſel gewe⸗ 
fen fey, beren Anblid neuere Reifende befremdet hat, welche 
bier, auf bie Autorität moderner Poeten, das lachende Ei 
land ber Liebesgättin zu fehen erwarteten. — Die Schluß 
betrachtungen (S. 54 ff.) würden ziemlich erläuternb ſeyn, 
wenn Griechenland ein reiches, inbuftrievolles und allge 
meinhanbelnbes Land geivefen wäre; aber ed war im Gan— 
zen arm, Taufte die Arbeiten fremder Fabriken, und hatı, 
ba Aegina gefallen war, kaum andere Hanbelsftäbte ald 


Corinth und Athen. Die griechifche PVortrefflichleit aba 


hatte mit ber geographifchen Lage nichts gemein: es gehört 
vielmehr zu ben Wundern, baß ber Handel zu Athen bie 
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Poefle nicht gefährbete; auch wäre es boch gewiß gefchehen, 
wenn er nicht faft ausſchließlich von ben Beifaflen betrie- 
ben worden wäre. — Die Befchreibung ber Eolonieländer 
ſcheint für den folgenden Theil aufgehoben zu feyn; da bie 
Griechen ſelbſt das Mutterland nur ald das zuſammen⸗ 
hbängenbe Hellas (r ouvexns EAlag) unterfcheiben, bie 
Pflanzorte aber Doch nicht weniger zu Hellas zählen, als 
ob fie von diefem nicht durch Meere oder Barbaren ges 
trennt wären: fo hätten biefe ihren Platz auch hier fin⸗ 
ben follen. 

Zweyter Abſchnitt. Aelteſter Zuftand ber 
Nation und ihre Zweige. Der Bf. hat ſich begnügt, 
bie gewöhnlich geltenden Meinungen vorzutragen; fo daß 
wir hier die Verbreitung ber helfenifchen Nation über ganz 
Griechenland, ihre vier Stämme, und beren fpätere Ber- 
minderung auf zwey — burch Berfchmelzung ber Aeolier 
und Achäer mit ben Doriern — wiederfinden. Daß biefe 
Meinungen faljch und unbrauchbar find, muß Jedem, bey 
dem erften Berfuch, fich bie Sache kritiſch Mar zu machen, 
einleuchten. - Weber einige Bunte, wie über bie Erweite⸗ 
rung bes hellenifchen Rahmens, laͤßt fich vielleicht nur ein 
negatives Refultat gewinnen, obwohl ed höchk glaublich 
foheint, daß fie erft durch die borifche Eroberung bes Pelo⸗ 
ponnefus vollendet ward. Wegen ber angeblichen vier 
Stämme verweifen wir auf Herobot, ber von biefer Bes 
ſchraͤnkung nichts weiß, fonbern bie Arkadier Pelasger nennt, 
und von den Dryopern, Minyern, Phociern umb anderen 
Bölfern nicht weniger, denn von ben Doriern, als Hauptabs 
theilungen ber Nation vebet. Die älteren Griechen kennen 





— m — 


bie Aeolier nur als die alten, von ben Thefprotern über: 
wältigten Einwohner bes ‚eigentlichen Theffaliens: von bert 
zogen bie aͤoliſchen Auswanderer nad) Aſien, und die Bio: 
ter in ihre Landſchaft; die Magneter gehören auch zu ba 
Neoliern. Es war ein Bolf, nicht mehr und nicht wenige 
als Phocier, Aetoler, Acarnaner. Erſt als bie Gramma- 
tifer das Gemeinichaftliche, von dem borifchen Dialekt ver: 
ſchiedene der Dialekte aller nichtionifchen Völker zuſammen⸗ 
ftlten, und einen gemeinfchaftlichen Nahmen bafür ge 
brauchten, bediente man fich des aͤoliſchen dafür, wahr: 
ſcheinlich aus gar Feiner anderen Urfache, ald weil nur bie 
im ftrengften Sinn äolifhen Wölfer (Böotien, Lesbos) 
Schrififteller hatten. Run warb aber auch biefer Rahme 
nicht weniger auf die Achaͤer, welche jene Eintheilung doch 
abgefondert aufftellt, angewandt, und auf bie Arcadier 
welche man als Pelasger, gar nicht unter ben aͤoliſchen 
Stamm zwingen Tann, und baber redet Strabo von bem 
Aolifchen und dem borifchen Dialekt als den beiden Epra- 
chen bes Pelopenneſus (VIIL p. 333), — — — — — 
Es ift falſch, daß fich die Verbreitung ber Joner nicht ge 
nau_ bezeichnen laſſe, und daß die Griechen felbft nicht ver- 
mocht hätten, jedes Völfchen auf feinen Stamm zurüdju: 
führen. Sie haben 88 eben fo Außerft forgfältig gethan, 
und das Gluͤck hat uns ihre Nachrichten fo vollftändig er- 
halten, bag wir eben dasjenige, was hier als ein eitles 
Unternehmen angegeben wirb, mit ber allergrößten Bollftän- 
digkeit geben koͤnnen; nicht fünf von allen befannten grie 
chiſchen Städten bleiben einigermaßen zweifelhaft. — Ein 
Hauptgegenftand biefes Abſchnitts ift eine Charalterſchilde⸗ 
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rung der Dorier und Joner. Der Vf. tabelt, daß bergleis 
chen in ber Gejchichte fo wenig erläutert werbe, beren Bers 
ſtaͤndniß eigentlich davon abhange (S. 65.) Wir befor- 
gen, daß Schilderungen dieſer Art meift willkührlich und 
übereilt ausfallen, und fo das Mißverftänpniß erft recht 
aufs Höchfte bringen möchten, ba fchon Charukterſchilderun⸗ 
gen einzelner Männer nur aͤußerſt wenigen Meiftern geluns 
gen find. So fönnten wir eben bie Richtigkeit ber feinigen 
(S. 62 ff.) durchaus nicht einräumen, wenn er ed uns 
auch für die Dorier nicht dadurch erfchwerte, daß er (S. 61.) 
fat alle nichtionifchen Voͤlker zu ihnen rechnet. Solche 
Charafterzeichnungen haben unter anderen auch bie fehr 
ſchlimme Folge, daß fie verleiten, fich entgegengefeßte Ex⸗ 
treme aufzuftellen, wie fie nie wahr geweien find, und ins, 
dem man im Voraus zugiebt, daß ſich wohl Ausnahmen 
fanden, giebt es Ausflüchte ohne Ende. Die Ariftofratie 
ber dorifchen Städte im Pelopennes 3. B. war theild fchein- 
bar, weil fie, die Eroberer und Eleinere Zahl, ein abhäns 
giges Gebiet beherrſchten, theild allgemeine altgriechifche 
Form, welche nur Sparta, wo es fonnte, mit Gewalt er- 
hielt, während fie im übrigen ®riechenland ſich ummanbelte. 
Argos, welches ſich unabhängig hielt, warb früh bemofras 
tisch, und zu Corinth ward ber Rationalgeift felbft Spartas 
höchſter Macht zu ſtark. 

Mus man nun eingeftehen, baß bie größten aller dos 
riſchen Städte, Syracus, Tarent, fich wilddemokratiſch res 
gierten: wo bleibt benn hier bie Ariftofratie als Zug bes 
Nationalcharafters? Eben fo verhält es fich mit allen uͤbri⸗ 
gen angegebenen Eigenthümlichleiten, ber Religiofität u. ſ. w., 
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felbft wenn man, um vollfommen billig zu feyn, bie Voͤller 
abfondert, bie Herr H. nicht hätte zu den Doriern zählen 
follen. Der leidige Gegenfap entwirft das Gemälde ber Je⸗ 
ner: bort fahen wir feyerliche Biedermänner, bier kommen 
geiftuolle und tapfere Wüftlinge, in Luft und Freude ſchwel⸗ 
gend; fogar die Sprache erinnert ben Df. fat an die Die 
Iekte der Sübfee (S. 64)! — — — — Wir berufen und 
auf die Gefchichte, wenn man boch nach Stämmen ſcheidend 
harakterifiren will, daß grade in den ionifchen Städten weit 
weniger bösartige Revolutionen vorgefallen find, als in 
den borifchen, und feine Stabt mar geachteler wegen ihre 
&unomie, ald das ioniſche Maffalia. 

Der dritte Abſchnitt fol erläutern, wie bas Hel⸗ 
benalter aus einem Zuſtande ber Wildheit (S. 57.) durch 
Religion, ältefte Poefte und fremde Einwanderungen her⸗ 
vorging (S. 66.). Da nun die Altefte Poeſie, wodurch die 
griechifche Religion gebildet feyn fol, ausbrüdlich, nad 
einer befannten Stelle Herobots, für bie des Homer und 
Hefiodus erflärt wird (S. 79. 80.) und ber Bf, Homers 
Zeitalter wenigftens drey Jahrhunderte nach dem trojani- 
ſchen Kriege ſetzt (S. 165.), der auch ihm bie Höhe und 
faft der Schluß bes heroifchen Alters it (S. 142. auch ©. 
116.); — — — — — vermögen wir hier des Vf. eigent- 
liche Meinung nicht zu errathen: ob bie Heroen noch bie 
alwhyſiſche Religion gehabt, und. durch ben Dienft bes Ae—⸗ 
thers und ber Dunftluft aus ber Wildheit verebelt wären, 
ober ob die Rahmen Homer und Hefiobus nicht bloß ab- 
Reigend (S. 80.), fonbern auch auffteigenb von anberen 
Dichten bis jenſeits ber Heroenzeit zu verfichen ſeyn follen. 
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Rec. ift geneigt, das letztere für des Vfs. eigentliche Mei⸗ 
nung. zu balten, weil berfelbe an einer andern Stelle (S. 
157.) bie Möglichkeit einräumt, daß Geſaͤnge, wie die «von 
ber Liebe bed Ares und ber goldenen Aphrodite», älter 
ald das SDeldenalter geweien ſeyn möchten. Und biefe könn⸗ 
ten boch, felbft nach der Anficht, ber er huldigt, nicht mehr 
mit ſymboliſchen phyſiſchen Abftractionen gefpuft haben. 
Ueber dieſe angebliche phyfifche Urreligion braucht‘ Rec. hier 
nichts zu fagen, ba die Eache genug erörtert ift: mag, wer 
Luft daran hat, fi Homer buch folche Vorſtellungen 
(S. 77.) verderben. Freylich wünfchten wir, daß Hr. 9. 
bie Stellen angebe, wo dieſe aite Lehre «noch unverfenns 
bar durchbliden» fol. Auch uns ift Herodots Autorität 
fehr groß; aber geringer als innere Evidenz; was iſt es 
benn weiter, wenn er fich von ägyptifchen Pfaffen betrügen 
ließ? Nimmt man bie griechiſche Götterwelt weg: fo vers 
ſchwindet mit ben Genealogieen auch das ganze Gefchlecht 
ber Heroen, und dieſe Sagen gehören nur zum allerkleins 
fen Theil Homer, — ja felbft Hefiodus; und deſſen Nahs 
menverzeichniß hätte eine lebendige dichteriſche Geſchichte bes 
gründet? Die Sache wirb um fo fonberbarer, ba ber Bf. 
das heroifche Alter für eben fo hiſtoriſch hält, als die Rit⸗ 
terzeit bes Mittelalters. Alſo die Helden wären hiftorifche 
Perfonen, und fie hätten entweder ihre Abflammung vom 
Aether hergeleitet, ober bie Dichter hätten ihre hiftorifche 
Genealogie weggefchafft, und fie mit den neuverebelten Sym⸗ 
bolen verbunden, um biefen fo viel eher zu perfönlicher Erls 
flenz zu verhelfen. Kür Rec. iſt nichts gewifler (und er zwei⸗ 
felt auch nicht, daß biefe ſchon von fo Vielen, bie es ernſt⸗ 
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lich meinen, aufgefaßte Wahrheit ſich Immer mehr verbrei- 
ten wird), als baß eine poetifche Welt der Götter und 
‚Helden zu erfinnen, felbft Homers Geiſt weit überfleigt, 
daß fie nie von einem Einzelnen auögehen kann, und baf 
nie, fo lange die Welt fteht, etwas fo Erfonnenes Ratio: 
nalglaube geworben ift, noch werben fan. — 

Wir wollen mehrere Anmerkungen übergehen, bie wir 
zu machen hätten, ba wir uns auch über ben allgemeinen 
Einn des vierten Abfchnitts, vom Helbenalter du 
Bern müflen. Wenn das Niter einer verkehrten Meinung 
ihre Beybehaltung vechtfertigte: fo dürfen wir Keinen tabeln, 
ber das Heldenalter als einen buch Phantafie verſtellten 
Sheil der Geſchichte behandelt, und dazu durch Abſchneiden 
und Auslaffen zuſtutzt: benn es läßt ſich nachweiſen, baf 
fchon bie Mlerandriner fo verführen. Andere unter ihnen 
festen aber auch bie mythifche Zeit vor ber bunfeln, mit 
völlig richtigem Sinn; ja bie beyden älteften Dichter unter: 
ſcheiden die Zeit ber Heroen, bes göttlichen Oeſchlechts, von 
jener ber ohnmaͤchtigen und nichtewürbigen Menfchen, wie 
fie jest find: nicht als eine ältere, fondern als cn 
ganz verfcyiebenartige. Das ift bey Homer nicht weniger 
klar als bey Heſtodus: Götter find Väter ober Ahnherren 
ber Heroen, fie kämpfen mit ihnen; in übermenfchliche 
Kraft und Größe fehwingen fie Waldbaͤume anftatt Lanzen, 
und Yelsftüde, die viele Menfchen faum wälgen koͤnnen, 
wie einen Schleuderwurf. Daß. foldhe Helden allein dm 
Sieg entfcheiben, ift ber ganzen Idee angemeflen; ift benn 
nicht alle Poeſie zerflört, und heißt es nicht Homer zu einem 
nüchternen mobernen Epifer herabfegen, wenn man bafür 


| 
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eine Erflärung braucht, und fie in ber Weberlegenheit voll- 
ftändig &erüfteter über Schaaren ohne Schirmwaffen findet 
(S. 138.5)? Ueberdieß Schade, daß Homer in allbefannten 
Berfen bie volfländige Rüftung ber dichten Phalangen bes 
fchreibt. Hätte nur Hrn. H. die Ritterzeit, und befonders 
die Kreuzzüge, nicht ein wenig wiederkehrendes fataled Blend⸗ 
wert vorgemacht, hätte er fih an bie einheimifche und bie 
ſcandinaviſche Heldenwelt erinnert: denn biefe find mit ber 
griechijchen verfchwiftert, und an ihnen wenigſtens follte 
man Diefe verfiehen lernen. Man nehme bie hiftorifchen 
Nachrichten von Attila, Dietrich und den Burgundern weg, 
benfe fich, wir wüßten von ihnen nur durch die Lieder, wie 
von ben Helden der Ilias, und mm wollte einer Dad Ges 
bicht zu einer Geſchichte verarbeiten, und bie Sitten ber 
Heldenzeit nach ber treuen und reichhaltigen Echilderung 
des Nibelungenlieds abhandeln. MMec. begreift nicht, wie 
es nur zweifelhaft feyn könne, daß Agamemnon und Achill 
des Gedichts benen einer Chronik, wenn fie vorhanden wäre, 
eben fo unähnlich ſeyn müßten, als ber Dietrich des Ge⸗ 
dichts dem bes Caffioborus; und daß ber Grund, wes⸗ 
wegen das Ganze der troifchen Zeit, fobald es von ber. 
Goͤtterwelt gefonbert if, für hiftorifch gilt, — nämlich, weil 
e8 feine bamit unvereinbaren biftorifchen Nachrichten giebt, 
— grade alle Anwendung bdiefer Art ausfchliegen follte, 
weil eben gar feine Bergleihung möglich iſt, nad) ber Ei- 
niges für hiftorifch gerechnet werden fönnte, weil es mit 
einigen wenigen bewährten Punkten verwandt wäre. Bey 
Harer Einficht über die epifche Poeſie verſchwindet ber ſchale 
Begriff von Erbichtung,, und es wird dem, ber die griechifche 
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Geſchichte von ber Voölkerwanderung der Dorler und The⸗ 
ſproter anfaͤngt, nicht einfallen, mit griechiſchen Sophiſten 
das Daſeyn von Ilion in Zweifel zu ziehen. Griechenland 
und Voraſien, das letzte mit Thracien, ſtehen ſich hier offen⸗ 
bar als zwey Staaten, bie ſich am Olympus berüuhrten, ge 
genüber ; von ben europälfchen Eroberungen des gemaltigen 
Heeres der Teucrer und Myſer redet Herobot (VIL e. 20.) 
und bag wir Griechenland am Anfange ber wirklich hiſtori⸗ 
fchen Zeit in getrennte Landſchaften zerriffen fehen, ohne 
bag es Har wäre, wie eigentlich bad in jener alten Zeit 
verfnüpfende Band aufgelöft warb, ift nur eine Folge ba 
von, .baß es von bdiefer feine Gefchichte giebt. Vor chro⸗ 
nölogifchen Gombinationen über bie troiſche Zeit und bas 
ganze Hervenalter wird bie Betrachtung und warnen, daß 
in dem beutfchen Heldenliede Markgraf Rüdiger in die Zeit 
ber Hunnen und Burgunder verfegt if. Wir erwarten 
feinen Spott über die vergleichende Erwähnung unſeres 
vaterländifchen Gedichtes, ſeitdem A. W. Schlegel br 


. über geredet hat; würden uns aber auch ohnedieß ohne 


Furcht nach unferem Gefühl und Gewiſſen erflärt haben. 
Bon dem Glauben, mit diefen Anfichten etwas ganz Neue 
zu fagen, find wir übrigens fo weit entfernt, baß uns 
vielmehr bie Gewißheit erfreut, daß fie ſchon in vielen em: 
pfänglichen Gemüthern, mehr oder weniger beftimmt, vor 
handen find, und daß es nicht lange mehr währen fann, 
ehe eine andere ganz unmöglich fcheint. Aber man braucht 
nicht einmal fie fih zu eigen gemacht zu haben, um bie 
Behauptung undenkbar zu finden, daß Homer, angenom- 
men nach brey Jahrhunderten, als eine hiſtoriſche 
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Quelle für ben Zuſtand und bie Sitten des Heldenalters 
gelten Fönne, welche er mit abfichtlicher forgfältiger Treue 
in ihrer Eigenthümlichfeit gefchildert habe, Das Frühere oder 
Spätere faft genauer unterfcheidend, als ed dem Dichter 
oblag (S. 116. 117.). Abgeſehen nun davon, daß bies 
nur bey einem Reichthum an Büchern und Urkunden mög- 
ih wäre: fo bedarf ed nur einer Andeutung, wie fremd 
dergleichen einem bichterifchen Zeitalter ift, und daß eben 
damit für die Zeitgenofien ber lebendige Eindrud ganz zer⸗ 
flört worden wäre. Der ädhte epifche Dichter kann Fein 
einer beftimmten Zeit entfprechendes Sittengemälde gebrau⸗ 
hen, am wenigften aber von einer längft vergangenen :' 
man erinnere fich felbft an bie fchlimme Wirkung eined ge- 
nau beobachteten Coftums, wie wenn Shalspeare den Ham⸗ 
let in bie norbifche Heibenzeit gelegt und darin gehalten 
hätte, ober ben Coriolan in römifchen Formen. Rec. ber 
greift nicht, wie ed einem Manne, wie Hr. 9. hat in den 
Sinn kommen fönnen, eine Erklärung für den Glanz ber 
homerifchen Bürftenhäufer zu fuchen, nad; welchem erften 
falfhen Schritt freylich bie Vermuthung weniger befremdet, 
viele von ben erwähnten goldenen Gefchirren möchten wohl 
nur vergoldet geweſen ſeyn (S. 131). Mußte denn nicht 
bem Dichter bie alte Königsgröße mit jeglichem Glanz über» 
ſtrahlt erfcheinen? Was folgt aus ber Schilderung von 
Kunftwerfen (S. 132.) anders, als baß ber Dichter im 
Geiſt ſchon fah, was bie Hand bes Künftlerd wohl noch 
lange nachher nicht vollbringen konnte? Hoffentlich hat 
ſchon Jemand in ben hephäftifchen Statuen Automate ges 
funden. — — — — 
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Die falſche Hiftorifche Glaͤubigkeit diefes Abſchnitis 
erſtreckkt ihre Folgen auch auf den folgenden fünften: 
Zeiten nad dem Heldenalter. Hier aber find bie 
Bernachläffigungen nicht weniger bedeutend, als die Unrich— 
tigfeiten, welche fich berichtigen ließen. Die völlige Um- 
wanblung Griechenlands durch Die Eroberungen roher Berg- 
völfer; wie dadurch neue Staaten in neuen Bränzen at 
ftanden, und in ben eroberten Gegenden, anftatt der alten 
Pölferftaaten, ber Unterfchieb zwiſchen einem herrfchenden 
Bolf und Unterthanen in bemfelben Gebiet, während ber 
alte Zuftand blieb, wo bie alten Bewohner ihre Unab- 
bängigfeit bewahrt hatten; wie fogar L2eibeigenfchaft auf 
fam; wie zuerſt die Ariftofratie die Töniglihe Würbe ver 
fhwinden ließ, ohne die Verfaffung weſentlich zu ändern; 
wie aus ihr oder bey ihrem Zufammenftoßen mit dem ſich 
ftarf und gebrüdt fühlenden Volke Tyrannen auffame; 
wie bie Grundzüge ber alten Verfafjungen ausgelöfcht wur: 
den, und faft allenthalben entweder Oligarchieen ober Des 
mofratieen entftanden: — dies alles ift fowohl bier, wo es 
in ber hiftorifchen Weberficht feinen rechten Platz gehaki 
hätte, als im neunten- Abfchnitt, wohin es der Bf. zum 
Theil gezogen hat, entweder gar nicht berührt, oder Außerk 
unbefriedigend behandelt. — Daß alle griechifchen Staaten 
als Stäbteverfaffungen zu betrachten wären (S. 152.), if, 
felbft im weiteflen Sinne, im Mutterlande, wie eben ange 
deutet, nur von ben eroberten Gegenden richtig, aber nicht 


von Attica, Arcadien u. f. fe: — dann Tann man aba 


‚auch da, wo Stadt und Gebiet vorfommen, weder Die deut 
hen noch die italienifchen Städte ber Imagination vor: 











ſchieben, weil bie Bürgerfchaften des Mittelalters guabe aus 
den Ständen beflanden, welche in ben griechifchen ausgefchlofe 
fen waren. Denn biefe Republifen waren Immer vielmehr 
Kantone als Städte, eine Berfammlung von Bauerfchaften, _ 
von benen auch ficher allenthalben: ber bei weitem größere 
Theil außerhalb ber Ringmauern lag. — — — — — 
Sechfter Abſchnitt. Homer und bie Epiker. 
Der Bf. fucht die epifche Poeſie von ihrem Urfprung im 
Helbenalter, aus ber Improvifation, bis zu ihrer Vollen⸗ 
bung durch Homer zu verfolgen: eine Unterfuchung, bei ber 
wir ihr nad unferer Anficht von ber vorhiftorifchen Zeit 
nicht begleiten fünnen. Eben fo wenig mögen wir Betrach⸗ 
tungen theilen über bie Umftänbe und Beranlafiungen, uns 
ter deren Gunſt das Dichtergenie Homers ſich erhoben habe, 
da folche wirkende Urfachen nur in ber höchften Indivibua⸗ 
lität und Schärfe genommen etwas Weniges bedeuten. Nur 
das läßt fich behaupten, daß ein außerordentlicher Geift ein 
ihm verwanbtes, Fräftiges und geiftreiches, wenn auch nicht 
mannichfaltiges Zeitalter vorausſetzt, und bag wir alfo auch 
bad homerifche dem bed. Perikles nicht nachiepen Tonnen, 
am wenigften den Dichter als einen Stern in ber Nacht 
benfen bürfen. Daraus fchon erhellt, wie übertrieben bie 
Behauptung ift, daß bie Griechen durch Homer geworben 
wären, was fle waren (S. 170.): benn biefe fezt noth⸗ 
wenkig voraus, daß ihmen vorher das Unterſcheidende ihres 
Adeld gefehlt hätte. Eben fo wenig kann man aber auch 
fügen, daß Homer auf bie fpäteren Jahrhunderte ber Bluͤthe 
Griechenlands ausſchließlich und herrſchend gewirkt babe. 
H. H. überfieht gang bie Lyriker, deren sinn buch Ge⸗ 





fang und. Melodie noch weit weniger an das Gerz vebeim, 
und weit häufiger als ber Bortrag des Rhapſoden, inden 
fie nicht allein Hey jedem Gaftmahl vernemmen wurden, 
fondern Githerfpiel und Gefang, ehe Gelehrſamkeit entſtaud 
zum weſentlichſten Unterricht einer liberalen Erziehung ge 
hörten. Auch bie untergegangemen Gpifer müſſen gan 
allgemein gekannt geweien ſeyn, weil bie Sagen ber He 
zoenzeit doch nur in ihnen. aufbervahrt feyn konnten, ba in 
den homerifchen und hefiodifchen Gedichten nur ein unend 
lich Heiner Theil bes Stoffe der zahllofen Tragöbieen ge 
funden wird. Es if. wohl fehr wahrfcheinlich, daß chen 
die Tragöbieen biefe Gebichte gegen bie macebonijche Zei 
in Vergeſſenheit brachten, ba epiſche Poeſie notwendig ſaͤr 
tigt; und Rec. glaubt, daß es fich. barthun Kaffe, baf ai 
damals bie homerifchen Webichte fo alleinherrfchend wurden, 
indem zugleidh, wie es fchon aus bem Berichwinben ber 
Ehöre ſichtbar ift, der lyriſche Geiſt in ber Ration erlofcen 


war. — Die Phäaäaken waren feine Griechen (S. 161.): 


die Ereirier, welche Scherin einnahmen, fanden bort Bar 


baren, wahrſcheinlich Epiroten. Das phaͤaliſche Belt bi 


Dichters hat er geftaltet; bag er griechifche Nahmen nennt, 
geſchieht nach demfelben Beleg, nach welchem er es nick 
ahnden läßt, daß die Phruger Barbaren waren, wir glau⸗ 
ben auch in ihnen Griechen zu fehen. Das Gegentheil. 
ein beobadhtetes barbarifches Eoftüm, ift ja in ber Bock 
abſcheulich. Auch Rec. ift überzeugt, bag in einer epiſchen 
Zeit eine Folge bichterijcher Gemuͤther die Heldenfage aus 
bildete; aber bie Jahrhunderte find es nicht, welche einen 
Stoff für die Epopöe zu reifen vermochten (S. 165.), der 
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wie das angeführte Benfpiel der Kreuszüge, ale Geſchichte 
und in einer hiſtoriſchen Zeit begann. Das hat Taſſo auch 
nicht überwinden konnen: von Liedern über die Kreuzzüge 
(ebenb.) iſt uns nicht das Geringſte befannt; eine paar ganz 
magere altfranzöfifche hiftorifche Reimgedichte kann der Pf. 
nicht. meinen, und als Taſſo bichtete, würde wohl Tein 
Menſch in Italien etwas von jenen Zelten gewußt haben, 
wenn es nicht Bücher gegeben hätte. — — — — — 
Siebenter Abſchnitt. Mittel zur Erhal— 
tung ber Rationalität. Bon Mitteln, fcheint es, 
koͤnnte nur bey einem gedachten Zwede die Rede feyn, was 
zum Begriff gehört, wie bier Einheit der Sprache, nicht 
einmal zu ben Urſachen. Diefe Einheit, welche aber ber 
Politik ganz gleichgüftig iſt, werden auch die abgefchieben- 
ken Pflanzſtaͤdte behalten, bis ihnen fremde Oberherrfchaft 
fremde Mitbürger und Sitten aufdrängt: auf biefe Weife 
verloren benn auch viele griechifche Städte ihre Nationalität. 
Richt auf höhere Bildung (S. 182.) war der Grieche ſtolz, 
jondern auf Freyheit, Charakter und Sinn: wie verehrten 
nicht die Aelteren die Weisheit der Barbaren! — Die gries 
chiſche Sprache war viel zu ſehr verbreitet, al8 daß Unbe⸗ 
lanntſchaft mit ihr frembe Böller von ber Befragung bes 
Orakels zu Delphi hätte abfchreden können (S. 188.). Aus 
fer Rom wiſſen wir, daß Karthago, und ſchon unter Cy⸗ 
rus Agylla, dorthin fandten. — Augpıxziovss iſt freylich 
wohl auf eine wahrfcheinliche Etymologie gegründet: aber 
das Dilemma ber Anm. ©. 196. ift falfch, die Griechen 
fhrieben nur Augyıxsöoves, und fo bürfen auch wir nicht 
anders fchreiben, — Der Bf. nennt (©. Fo nach St. 
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Eroir alle Volksverſammlungen bey gemeinſchaftlichen Tem- 
peln Amphictyonieen: wir warnen bey biefer Gelegenheit 
gegen ben willführlich und ganz unbegründet angewandten 
Ausbrud. — Daß bie reouarreia ber Borteitt bey ber 
Befragung des Orakels geweien fey (S. 203. Anm. 2.) if 
wohl die gewöhnliche Erflärung, aber nur auf buchſtaͤbliche 
‚Auslegung. bes Wortd gegründet, und, wie fo viele ähn- 
liche, wahrfcheinlich falſch. Herodot und Thucydibdes nem 
nen bie Priefterin roouavsıs, welches auf mehrere Dar 
tungen führen kann, gewiß aber weg von biefer gewöhn 
lichen. — Die vier S. 204, Anm. 4. genannten Bölfe 
fonnten ihren Antheil an ber Amphictyonie bewahren, ald 
fie, nad) langen Kriegen (Ariſtot. Bolit. IL 7. [9 de 
Hoheit Theflaliens anerkennen mußten; baß ber Bunb nicht 
fhon urfprünglich aus zwölf Völkern beitanden haben folk, 
fonnte Niemand wahrfcheinlich finden, wenn auch nicht bie 
befannte Stelle bed Aeſchines ausbrüdlich dafür zeugt. 
Das zwölfte, befien Rahmen ausgefallen ift, waren gen 
die Doloper (ebenb.) ?) 

Achter Abſchnitt. Die Perferfriege un 
ihre Folgen. Nicht das Heine Rarus allein (S. 211.) 
ſtellte achttauſend Hopliten; es ift klar aus Herebot (V. 


c. 31,), baß bie umliegenden Cykladen alle, namentfih 


aber Parus und Andrus, von diefer Hauptinfel abhingen, 
alfo mit ihren Bewaffneten zuzogen. — Daß Sparta chen 


vor dem Perſerkriege als vorftehender Staat anerkannt wart, 


läßt ſich nach Herodot nicht bezweifeln: fo fagt der Mile 


fier Ariftagoras, Herodot V. c. 49. öow mooeordare sis 


2) ©. den Bufag. 


Eiradog. Bey ber Behauptung (S. 224.), ohne die Ser 
herrſchaft Athens würde Fein Sophofles gebiehen fenn, hat 
der Bf. alle früheren großen Dichter und Aeſchylus vergef- 
jn. Bey minderem Reichthum und einfältigerer Kunft wärs 
ren bie Tragödieen nur mit etwas weniger Bump und 
Glanz aufgeführt, nicht weniger erhaben gebichtet worben, 
Die Leiden und der Sieg bed Perſerkriegs gaben allerdings 
den Gemüthern einen Schwung, ber auch den jugendlichen 
Sophofles erhob, wie Göthe ſelbſt den fiebenjährigen Krieg 
zu den flarten Reizungen feiner Jugend zählt. Bey der 
Darftellung, wie die abhängigen Staaten behandelt worben 
(S. 226 ff.), übergeht ber Bf. bie Kleruchieen und bie 
Epiffopen. Sonft wollen wir nicht mit ihm darüber rech⸗ 
ten, baß er mit Vorliebe Die böfen Züge ber Regierung 
Athens mildert, fondern find mit ihm geneigt, folche Zeis 
ten im Ganzen zu nehmen, und halten wenig auf Jere- 
miaden über Herrfchfucht und Ungerechtigfeit, welche ſich 
in der Gefchichte ewig wiederholen müßten. — — — — 
Neunter Abſchnitt. Griechiſche Staatsver— 
faſſungen. Wir haben bereits im Vorhergehenden meh⸗ 
rere Punkte berührt, welche hier wieder vorfommen: wie 
©. 234. die Vergleichung ber griechifchen Stäbteverfaflun- 
gen mit ben beutfchen reicheftäbtifchen, ba ber herrfchende 
Stand (zö xugıor) nicht ‚bloß verfchieben, fondern ſich To 
entgegengefezt war, baß, was in bem Einen herrichte, in 
den Anderen nothwendig unterihan war. Was Hr. 9. 
ferner über ben Uinterfchieb des Begriffs vom Staat bey den 
Griechen, oder wie wir lieber fagen möchten, bey ben &beln 
unter den alten Völkern, und ben mobernen Politikern fagt 
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(S. 236.), unterſchreibt Rec. gern, ſofern es gegen bie Ley 
ten gerichtet iſt: aber es wäre nicht nur leicht zu zeigen 
daß factifch die meiften dieſer alten Staaten in ber hiſtori⸗ 
fchen Zeit durchaus frevelhaft und gewalithätig waren 
(Sparta aber war ja eben eine Mafchine), fondern er Tann 
es auf feine Weife als die Aufgabe ihrer Geſezgebungen 
anerfennen (ebend.), zu bewirken, daß bie Vernunft die 
Herrſchaft über bie Begierden und die Leidenfchaften führe. 
Diefe Gefeggebungen hatten feinen andern Zweck, ald ben, 
welchen die Landrechte und Statutar neuerer Republiien in 
. den Jahrhunderten alter Einfalt hatten, unb auch bie Phi 
loſophen, wie Ariftoteles am Schluß der Ethif, verlangten 
nur, was auch wohl fräftiger ift, baß ber Staat fo einge 
richtet werben folle, daß er bie Mängel guter Natur und 
guter Erziehung erſetzend edle Reigungen und. Gewohnhei⸗ 
ten förbere, fchlechte unterbrüde. Das eigentlich Charafıc 
riftifche ber Griechen ift aber, daß ihnen die Idee einer ab 
ſtracten Regierung und Berwaltung, welche von ben colle 
etiven Reigungen ber Theilnehmer an ber Souveraincät 
verichieden wäre — von jenem Ding, welches man vor 
20 Jahren bie Herrſchaft der Gefege, und nicht ber Par 
fonen nannte, — nie in ben Sinn fam. Daher ware 
alte ihre Verfaſſungen willführlich und leidenſchaftlich; bet 
Unterjchieb lag nur darin, wer fo herrfchte, ob ein Einzel⸗ 
ner, Einige oder Alle. Don ber Unverlelichleit bed Eigen: 
thums 3. B. wußte ihr Herz nihie. Eine ‚andere, aba 
viel allgemeinere Eigenheit bed Alterthums war bie Unbe⸗ 
Fanntfchaft mit einer von oben her emanixenden unb über 
tragenen Verwaltung der einzelnen Gemeinden. Die unters 
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worfesen Raudchaften griechiicher Republiten und bie Stäbte, 
welche dem großen: Könige oder Macebonien gehorchten, 
verwalteten ſich im Inneren nad eigenem Sinne und res 
publifanifch, unter felbfigewählten Obrigfeiten, und in Volls⸗ 
verfammiungen, ohne. daß es jemald dem Souvergin in 
ben Siup gekommen waͤre, dieſe abzujchaffen, und eine von, 
ihm erzannte Difrifte- und Communal⸗Ahminiſtration nie 
derzuſetzen. — Was ber Bf. ©. 239 ff. über Ariſtokratieen 
und Demokratie: fagt, ift größtentheils falſch. Man. uns. 
terfcheide auch ‚hier. bie Zeiten: vor Alters, jagt Ariſtoteles, 
nannte man Demokratie, was wir jeßt Politie.nennen (IV. 
c 13.); aber in ber: eigentlich Hiftorijchen Zeit war abſo⸗ 
Iute Gleichheit: der Grundbegriff ber Demokratie, und eine 
Berfaflung ‚ worin die Unbegüterten gänzlich von der Theil 
nahme an den Magiſtraturen ausgeſchloſſen geweſen mären, 
oder ihre Stimmen weniger gegolten hätten, als bie bex 
Reichen (S. 210.), hätte feit Perifles der gemeine Sprach⸗ 
gebrauch nimmermehr, jo wenig als ber. theoyetifche (S. 238.), 
. mir dieſem Nahmen genannt. Wer fein Fremdling in ben: 
einzelnen griechifchen Verfaſſungen ift, weiß, wie für ung 
unbegreiflich Weniges hinreichte, um ben Gharalier einer 
Ariſtokratie ober Dligarchie zu geben. Daß es von ber Als. 
teten Zeit her einen Gefchlechtsabel gab, hat ber Bf. ſchon. 
an einer früheren Stelle überfehen (S. 126.), wo er: von 
Geſchlechtern redet, bie ſich abgeſondert hätten: es iſt aber. 
nichts gewiſſer, als ber, ſogar noch von Polyblus aner⸗ 
kannte Fortgang der Verfaſſungen aus der Monarchie, in 
der Die Ariſtokratie ſchon neben ben Königen beſtand, Durch 
diefe zur Demelcatie, In Ariſtoteles Zeitalter war ber alle 
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Begriff des Adels allerdings fo erlofchen, daß er ſichtbar 
bamit immer verlegen ift: kann das befremden, ba feit ber 
dberifchen Einwanderung in den Peloponnes bamald wohl 
acht Jahrhunderte, und ein fo großer Theil davon in ge 
waltfamen Gährungen verfloffen war? Damals mochten 
wohl nur fehr wenige Städte Reſte ihrer alten Arifkofratie 
erhalten haben, und wo dies ber Ball mar, Hatten biefe 
leicht im allerärgften Grade ben Charalter der Oligarchie 
angenommen. "Wie es nun mit ben Demokratieen zum 
Erceß gerathen war: fo Hatte auch ber Nahme ber Ariſto⸗ 
kratie eine andere Bedeutung erhalten. Es war wohl feine 
Verfaſſung feltener, als die, welche diefer entjprächen; aber 
im Geift waren fle grade den Ofigarchieen ſo entgegenges 
fest, daß es fo unerlaubt als irrthumsſchwanger it, beyde 
Verfaſſungen für dieſelbe, und nur durch Rahmen und 
Nuͤancen unterſchieden zu halten, wie Hr. H. thut (S. 241. 
Anm. 1.) — Daß in mehreren Fällen in Colonieen, deren 
erſte Bürger aus verſchiedenen Mutterftäbten ausgezogen 
waren, bie Phylaͤ danach eingetheilt feyn mochten, iſt mög- 
Ich, obwohl wir von den Jonern das Gegentheil willen, 
beven buntichädige Stammtafel Herobot giebt. Rec. "glaubt 
aber, daß Thurii das einzig wirklich befannte Beyſpiel fey; 
ber Bf. mußte nicht von «ber fo häufigen GErfchelnung> 
(S. 245.) reden. Er überfieht (S. 246.), baß, feitbem 
Demokratieen auffamen, die Phylaͤ eine boppelte Bedentung 
hatten: Bezirke, welche Bauerſchaften enthielten, im topi- 
fen Sinn; dann Theile der Bürgerfchaften, bag jeber De 
mus zu einer beftimmten Phyle gehörte, und die verän- 
berte Anſaͤſſigkeit Riemand, fo wenig aus dem Demus, bem 
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feine Borfahren angehört, als’ aus der Phyle brachte. Daß 
ed griechifche Städte gab ohne Volksverſammlungen, bes 
zweifelt der Bf. S. 247., and erfennt es hingegen S. 231. 
ausbrädtich, nach Ariftoteles unummwunbenem Zeugniß. Die 
meiſten Dligarchieen hatten wohl ähnliche Berfammlurigen 
ber Herrfchenben, aber das Volk gehorchte nur, und burfte 
gewiß nie zufammenfommen. Daß nirgends nach Kopfzahl, 
fondern nur nach den Phylä, oder nach Klaſſen geftimmt 
worden ift (S. 247.), Teibet nicht ben geringften Zweifel. — 
Indem ber Bf. die Gegenflänbe, weiche vor die Volksver⸗ 
fammlungen kamen, eintheilt (S. 248.), übergeht er bie 
Regierungsbefchlüffe (yngplopcra), weiche doch ein Haupt» 
attribut waren. Man muß fi den Rath nicht benfen als 
eingefezt, um bie Boltöherrfchaft zu befchränfen (S. 252.): 
fondern als übriggeblieben, in allen Verhaͤlmiſſen verän- 
dert, von ber älteren Berfaffung. Man darf durchaus nicht 
(S. 252.) von Athen auf andere Staaten ſchließen, baß 
Ernennung burch8 2008 in dem Rathe ein wefentlicher Cha- 
tafter dieſer Verſammlung geweien fey (S. 253.): fo war 
es nur in den aufs Höchfte gebrachten Demokratieen. Die 
unbedeutende Gommiffion von bejahrten Männern, welche 
zu Athen nach ber Vertilgung der ficlifchen Erpebition nie⸗ 
bergefegt war, wird hier unter ben lebenswierigen Senaten 
ber Alten angeführt (S. 255.). Man müßte ben Begriff 
Bolt fo drehen, daß er immer nur bie Teilnehmer an ber 
hoͤchſten Gewalt bezeichne, um bie Behauptung (S. 238.) 
zu rechtfertigen, ben Full ausgenommen, baß eine Magi⸗ 
Rratur erblich gewefen wäre, wie bie Königemwürbe zu 
Sparta, babe in ben griechiſchen Berfaffungen dev Orund⸗ 
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fas geherrfcht: alle Magiſtrate kommen vom Bell De 
galt nur in ‚ber Demokratie, und die glaubt Hr. H. allent- 
halben zu erbliden._ So nennt sr (S. 266.) Erhaltung ber 
Freyheit und Gleichheit ben Hauptzwed aller griechiſchen 
Gemeinheiten. Prüfung nach bem Looſe (S. 259.), bus 
beißt, Unterfuchung, ob ber Ernannte nicht nach gefezlichen 
Beitimmungen unfähig und. unwürbig ſey, war allgemeine 
Negel, und fo unentbehrlich, Daß die Sache kaum baburd 
‚erträglich warb, Als fehr richtig müflen wir die Bemer 
fung (S. 261.) auszeichnen, daß bie griechiichen Vollsfüh—⸗ 
rer, wegen Aufhebung ber Befichrinfungen ber Vollsmach, 
oft mit. Unrecht. angeklagt. werben, indem: fie Dem unwider⸗ 
Rehlichen Strom der Zeit nachgeben: fo wie am Schluß 
hieſes Abſchnitts, was über bie Frage gefagt; wird, ob biefe 
Verfaſſungen Olüd gewährten. — Bon Autonomie (S. 266. 
Anm. 6.) kann nur in Beziehung auf äußere Berhältnife, 
wie bey ber inneren Politik, bie Rebe jeyn. | 
Zehnter Abſchnitt. Griechiſche Staat: 
wirthichaft. Diefes Capitel finden. wir uns um je 
mehr veranlaßt, genauer zu beleuchten, weil ed vorzüglich 
Anſpruch auf Neuheit macht, und die Natur „ber darin abs 
gehanbelten Gegenſtaͤnde manchen Philologen ſcheu wachen 
tönnte, ‚fein eigenes Urtheil anzuwenden. — Vie Sucht, 
ein Creditgeld bey ben Griechen zu ‚entbeden, hat den Bi. 
verleitet, -&. 273. in ber auch fonft falſch überferten Stelle 
bes. Ariftoteles ‚den fehr einfachen Sinn zu überjchen: bie 
edeln Metalle. hätten nur connentionelle Brauchbarfeit, an 
ſich feine für: irgend ein wahres Bedürfniß; wenn aljo jene 
aufhörte u.f.f. — Die folgende Erörterung (©. 274. 273.) 
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über die geringe Achtung der Erwerbthaͤtigkeit bey ben Gries 
hen jet und — — — in Berlegenheit,. bes Vfs. eigents 
lichen Sinn zu faflen, indem Erwerbthaͤtigkeit (bes einzelnen 
Bürgers), Finanzwiſſenſchaft (eigentlih Kunſt — ber Re 
gierung), und ftaatswirthichaftliche Theorieen (müßiger Schrift» 
ſteller) durcheinander getuprfen werben. Jene Thegrieen übers 
läßt Rec. fehr gern Jedem, ber fie zerreißen mag: aber er⸗ 
werbfleißig waren unfere. Vorfahren, es waren es bie Nies 
berlänber und andere Völker in ihren beften Tagen, als 
«Religion noch die erfte Angelegenheit war> (5. 274.); 
und in der That find die Declamationen mehr als thöricht, 
welche mit aͤſthetiſcher Geringfchägung von bem emfigen 
Bleiß reden, der ale Tugenden gebeihen läßt, beren bag 
file Leben bes Bürgers in ruhigen Tagen fähig ik. Eben 
fv unwahr iſt es, daß ſich in jenen guten Tagen der Res 
ligion die Finanzfunft wenig bilden fonnte; wäre es wahr, 
jo wäre es fo zufällig, ald wenn man ed von der Chemie 
jagte, aber Sully, de Witt und Montague hätten von bem 
18ten Jahrhundert nicht viel lernen Tonnen. Schlimm ges 
nug für bie Athenienfer, daß fie allerdings ein Außerft 
ſchlechtes Finanzſyſtem hatten: etwas Lobenswerthes kann 
‚Rec. darin fchlechterdings nicht fehen; bie Folgen waren 
damals, was fie jet find: Armuth, öde Häufer und wüfle 
Bauplaͤtze (Xenoph. de vet). Daß bie Griechen wenig 
betriebfam waren, will Rec. im Allgemeinen nicht beftteiten; 
es ift ihm auch ganz recht, daß fie andere Dinge trieben: 
aber zu ber Schattenfeite ihres Charakters gehört, bey Hang 
zu unbefchäftigtem Leben, ein nicht geringerer, auf alle Weile 
Geld zu machen. Wan wuß bie innere Geſchichte Gricchen⸗ 
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lands wenig fennen, um nicht zu willen, wie Bucher, 
Olüdsritterey und Geldmacherey aller Art in Pilates und 
Demofthenes Zeitalter herrfchten, und ba hält es Rec. fie 
ber. mit altoäterifcher Betriebfamleit und Sparſamkeit. — 
Endlich iſt es auch ganz falih, daß in den alten Staaten 
das Wohl, das heißt bier dee Wohlfand, bes Eimelnm 
am Heil des Ganzen mehr ald in ben neueren hing. Viel⸗ 
mehr, wenn nicht eine Landaustheilung erfolgte, fo Tonnte 
eine Revolution das Vermögen bed Einzelnen nicht auf bes 
Entferntefte in ähnlicher Art erfchüttern, wie jezt eine be 
beutende Störung bey bem Papier» und Staatsfchulden - 
Weſen. Die heftigere Liebe für das Baterland hat in ben 
Fleineren Gemeinheiten body eine beſſere Quelle. — Da 
Bf. würde die Freyheit des Handels und Verkehrs weniger 
gepriefen haben (S. 283.), wenn er ſich der attifchen Ge 
fee über den Kornhanbel erinnert hätte, die an Zwange 
denen irgend eines neueren Staats gleich kamen, indem fie 
unter fehwerer Strafe verorbneter, daß jede Expedition, die 
von Athen ausgegangen war, bort auch endigen müſſe. 
In ber Darſtellung bes Geldweſens kommt Hr. H. S. 289. 
wieder auf die fatale Idee eines Ereditgeldes bey den Grie⸗ 
chen, welches er aus ber, für ben Verkehr unzureichenden 
Menge des Metallgeldes herleitet. Ohne uns Bier in eine 
finanzielle Discuffion über das Nichtzureichen einzulaflen, 
und über bie Frage, ob. nicht Grebitcireulationen ein immer 
erweitertes Beduͤrfniß fchaffen,  müflen wir nur bemerken, 
daß, wenn etwas Aehnliches beftanden ‚hätte, Athen, als 
die größte Handelsſtadt der vormacebonifchen Zeit, ber Ort 
dafür geweſen feyn würde. Das eiferne Gelb zu Clazomenaͤ 
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war eine. Art Schulbfcheine, weiche durch ein gezwungenes 
Anleihen aufgebrungen, in fünf Jahren eingelöft wurben 
(Beconom. a. a. D.); und wenn Zenophon fagt, in ben 
meiften anderen Städten müßten bie Schiffe nothgebrungen 
eine Ladung einnehmen, weil ihr courantes Geld in ber 
Fremde nicht brauchbar ſey, hingegen das aitifche ſtehe im 
Auslande über Pari: fo zeigt fihon biefer Teste Umſtand, 
wie jenes zu verſtehen iſt. Das attiffhe Drachmengeld war 
fein Silber (bis. auf ſechs Graͤn in der Mard), und galt 
allgemein. im Handel, wie jegt im Orient, der Levante u: f. w. 
die Piaſter; es warb in anderen Städten eingemwechfelt und 
in geringhaltigere® umgeprägt; biefes ‚aber hatte außerhalb 
ber Stadt, bie es fchlug, feinen anderen Cours, als beu 
die Willkühr der Wechsler beſtimmte. Man wird fich alfo 
darüber tröften können, daß wir (S. 290.) «nicht wiſſen, 
durch welche Mittel man ben Cours» dieſes eiſernen Pa⸗ 
piergeldes «erhalten habe.» Allerdings iſt es wahr, daß 
Einrichtungen, welche der neueren Zeit ganz eigenthümlich 
ſcheinen, ſich oft dem Weſen nach, nur unter einer un⸗ 
kenntlichen Form, im Alterthum darbieten; aber bie Jagd 
danach wird unvermeidlich auf ſchlimme Irrwege führen. 
Bey einer ſo durchaus verkehrten Finanzverwaltung, wie 
bie athenienſiſche, bey dieſer Willkührlichkeit und Vergen⸗ 
dung, konnte wahrhaftig Patriotismus die Laſten nicht leicht 
machen (S. 292.); was bee Bf. bier ſagt, hört alſo in der 
Anwendung auf, wahr zu ſeyn. S. 295. hat er an dem 
unerhörten Rahmen Antiffäus (Oeconom. II. 2. 6.) nichts 
Anföfiges gefunden. Es äft gewiß. eine von ben vielen 
Verderbniſſen ber Fleinen Schrift, und Sylburgs Roten 
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hätten ihm : bie vechte Lesart gezeigt, bie In Raphael Vola⸗ 
terranus Ercerpten (im 36ften Buch feiner Commentarien) 
fich findet: "dysuodeung AIwalos. ©. 297. äußert ber 
Bf. Die Bermuthung, die großen Sapitalien in ebln Me 
tallen, die, nicht zu Kunftwerfen verarbeitet, bey den Tem⸗ 
peln geweſen wären (fo auch S. 504.), würden wohl zins⸗ 
bringend gemacht feyn. Damit hätten wir benn auch grie 
hifche Leihbanken. Rec. bezweifelt aber, daß fich ein ein- 
ziges Beyſpiel finden möchte, daß von griechifchen Staaten 
edle Metalle, nicht unter ber Form eines Kunflwerfs, ge 
weiht wären; und follte e8 gejchehen feyn, wie mit ben 
Inbifchen Goldziegeln: fo wäre doch auch dann ber ibentitche 
Gegenſtand geheiligt, und bie Verwendung ohne Sacrile 
gium unmöglich geweſen. — — — — 6.298. und 320. 
Bey den Zöllen hatte ber Staat Teine Diener zu befolben, 
da fie verpachtet waren; bey ber Poligey wurden Sklaven 
gebraucht, S. 300. Ganz falfch if es, daß erſt die Ent 
ftehung der Sölbner die Kriege Toftfpielig gemacht, weil 
die Bürgermiligen keinen Selb erhalten hätten; waͤhrend ber 
Belagerung von Potidaͤa empfing jeber athenienfijche Hoplite 
eine Drachme täglich für fi, und eben fo viel für einen 
Knecht. Ben der Weberficht ber verfihiedenen Zweige ber 
Stantseinfünfte geht ber Vf. von ber Schrift aus, welche 
ſich unter den ariftotelifchen als das zweyte Buch ber Oe⸗ 
eonomica findet; er gebraucht e8 ohne den geringften Zweifel 
als «ein höchft Ichrreiches Werkchen des Stagiriten» (5. 302. 
Anm. 9.) und wirft den Humaniften deſſen gaͤnzliche Ber: 
nachläffigung vor. Rec. wirb ſich jeber Tritifchen Bearbei⸗ 
tung freuen, wo ber Text fo zerrüttet ift, wie in faſt allen 
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ächten: und unaͤchten Schriften der ariftotelifchen Sammlung; 
und eben ‚für dieſes Buch laͤßt ſich mus Handſchriften viel 
hoffen, weil Raphael Volaterranus eine fo ungleich befiere 
hatte, als bie, welche ben Ausgaben zum Grunde liegt. 
Bielleisht aber verfäumten es die Humaniften deswegen, 
weil es das Gepraͤge der Unächtheit jo deutlich trägt, daß 
fon in jenen. Jahrhunderten, als man fich noch viel we 
niger erlaubte, den Urfprung einer Schrift in Frage zu ftel- 
len, beren Verfaſſer Hanbfchriften nennen, nicht leicht Je⸗ 
mand '.zunerfichtlich von ber Aechtheit, Mehrere abet von 
her Falſchheit dieſer Meberficht überzeugt waren. Die Tatel- 
nischen Ausgaben verwerfen fie. völlig, nach fehr trifftigen 
Grunden aus: ber Methode und bem Geiſt (m. f. Sylburgs 
Anm.). . Einzig auf dem Glauben. einer fehr Heinen. Anzahl 
Danbicheiften bericht es, daß dieſe Schrift unter den ariſto⸗ 
telifchen. ſteht; und daß Die Leberfchrift gar nicht einmal all 
gemein gegalten hat, laͤßt fi bardus ſchließen, daß bie 
alte lateiniſche Ueberſegung das Buch nicht hat. Keine ein- 
ige Autoritaͤt einer Citation alter Schriftfteler redet ihr das 
Bert; und. wenn in anberen Bällen ſogar biefe bes Irt⸗ 
thums üherführt und befeitigt ift: wie viel offener liegt biefe 
dem Angriff, ber von inneren Merkmalen ausgeht? Hier 
vereinigen ſich aber alle möglichen Kriterien. Nach Ariſto⸗ 
teles ausführlicher Erflärung feines Begriffs von Oekono⸗ 
mie (Pelit. I. 5. [8.] p. 11 ff. ed. Sylb.) ift dieſe Abhand⸗ 
lung nichts weniger als bies, — wofür fie fich im Texte 
fo beftimmt als in ber Ueberfchrift anfündigt, — fonbern 
Chremaiſtik Die Heine Schrift, welche das erfle Buch ber 
Oefondmik genannt wird, und unzweifelhaft" Acht iſt, laͤßt 
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ſich auch ſchlechterdingo nicht mit. biefem angeblichen pueyten 
Buche vereinigen. Leber die Chrematiſtik weitiäuftig zu few, 
nennt Ariftoteles gemein (poprızdv, Polit.L p. 38.) Usb 
ihn, befien Grundſähen auch ber Abgeneigteſte bie firengike 
Mechtlichfeit nicht abftreiten fönnte, haͤlt man fähig, ein⸗ 
Sammlung von Beyipielen orientalifcger Erprefiungen un 
ehrloſer Gaunerſtreiche als Mufter und Belehrung zu ver 
foflen (Eos: yap sovsww & Ti: äyappıdos soig ola ir 
adrög neoayuarsunser. Oec. Il. p. 246. 1. 1)? Da ie 
ben die alten Ariftotelifer ein unverborbenes Gefühl, inden 
fie ausdrücklich aus biefem Grunde bie Schrift verwarken, 
Auch die Methode und Art ihres Meiſters vermißten fie ſche 
vichtig ; jeder feiner Lefer muß die ganz unverlennbare Eigen 
thümlichfeit gefaßt baben, womit er aus ber Fülle feine 
Kenntniffe den ſcharffichtig abgetheilten Regeln Veyfpiele mit 
ber größten Worifargheit, ſchnell anbeutend,. beyfügt: bier 
iR eine fehr magere Eintheilung, und auf bie folgt, ohee 
alle Orbnung, ein Schwall von Hiſtorien, zum Theil fer 
breit erzähl. Wir haben aber noch andere Beweiſe, mi 
denen ſich die alten Doctoren nicht zu befchäftigen pflegien 
Zuerſt die Sprache, in ber ganzen Manier unb in ben ein 
zelnen Ausdrüden und Formen, welche von ber ariſtoteliſchen 
fo durchaus verfchieden if, daß Jedermann, ber fih au 
etwas mit Ariftoteled vertraut gelefen hat, ben fremden, ja 
ben ganz unaͤhnlichen, rohen und ungebilbeten Berfafler fr 
gleich erfennen muß. So fchwer bie negativen Beweiſe für 
ben, ber hier nicht gleich geweckt ift, in ſolchen Fällen fad, 
befonderö bey Ariſtoteles, über befien Sprache als aullafiid 
fo wenig gearbeitet ift: fo behauptet Rec. bach, daß Eyrjeze 
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(ovvaynoxaner ©, 245. 1. 27.) nirgends in Arifloteles 
vorlommt; daß, wein auch zweymal bey ihm rserzgaye fih 
tranfitio findet (Rhetor. II. p. 92. 1. 32. Poet. p. 235. I. 
22.), Died an Stellen ift, wo bie Kürze bie gewöhnliche 
Umfchreibung kaum erlaubte, welche er aber ganz gewiß ans 
Ratt doc Tıneg Toy raoTegov nenpdyaoıy (5.245. 1. 26.) 
"gebraucht hätte; ferner baß er npayuorsisodaı, welches 
hier auf zwey Seiten breymal fteht, überhaupt aͤußerſt felten, 
und (audgenommen in ber Bedeutung ein Werk verfafien) 
nur mit sveps gebraucht, während es hier zweymal, wie bey 
den fpäteren, tranfitiv fleht. So ©. 246. lib. I. Rec. führt 
grade dieſe drey Benfpiele an, unter vielen anderen, weil fie 
in vier Zeilen nach einander vorfommen. Die übrigen 
Bälle bfeiben einer Bearbeitung der Schrift vorbehalten. — 
Ihr Verfaſſer kündigt Benfpiele aus ber Vergangenheit an 
(die fchon angeführten Worte S. 245. 1. 26.), und ber Aus⸗ 
drud os rzpösepov iſt fo ſtark, daß er noch lebende Berfonen 
entjchieben ausichließt. Denn daß von Befehlshabern, Die, 
als Ariftoteles farb, noch am Leben waren, fchänbliche Strei⸗ 
che erzaͤhlt werden, wuͤrde allein nichts beweiſen, da es mit 
Wohlgefallen geſchieht, und man ſagen könnte, es habe alſo 
nicht beleidigt. Aber die Erzaͤhlung deutet unzweydeutig eben 
ſo ſehr als die allgemeine Ankuͤndigung auf laͤngſt vergan⸗ 
gene Zeiten. Ophellos (S. 261.) überlebte Ariſtoteles, er 
fam um OL 118. 1.; auch Philorenus, der Eatrap von 
Carien; ohne Zweifel ebenfalls Gleomenes; und wenn, wie 
es Jedem Har ſeyn wird, ber bie Gefchichte ber Zeit fennt, 
S. 261.2. 20. anflatt Antimenes (ein Rahme, der bamald 


nirgend8 vorkommt) Antigenes ber befannte General der Ars 
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gyraſpiden und Satrap von Eufa, gelefen werben um: 
fo verlor auch diefer fein Leben nicht früher als DL. 116. 1, 
und bie gelobten Erprefiungen können erfl nad) Perdictas 
Tode vorgefallen fern. Vom PBhilorenus hätte Jemand 
bey feinem Leben gefchrieben @ulsEerös zıs Diaxede 
Kapias oarpansvov (S. 258. 1. 15.)? Ferner: Ariſto⸗ 
teles fchreibt immer unverkennbar für Athen und freye Grie⸗ 
hen: diefer Berfafler für Eatrapen; jener hat ſteis Repu⸗ 
blifen im Auge: Diefer ein durch Satrapieen regiertes mare» 
bonifches Reich. Dadurch aber wird fein Buch intereflant; 
man kann nicht irren, wenn man annimmt, es fey außer 
halb dem freyen Griechenland gefchrieben, und in ber Zeit 
zwiſchen Theophraft und Polybius, aus ber wir in Profa 
“nur mathematifche Schriften haben. — 

In diefem pfeudariftotelifchen Buche nun ift bie R&b- 
tifhe Haushaltung die dritte Klaſſe, und eine geringfügige. 
Was Hr. H. hierüber ©. 302. überfest, hat er mißver⸗ 
flanden. Unter dem idıa &r 87 yuepg yırdusva verficht 
ber falfche Ariftoteles keineswegs ben Ertrag bes Bobens 
(Feldfrüchte), fondern, wie die Bergleichung mit der fatra- 
pifchen Delonomie (S. 245. 1. ed. Sylb.), wo von eben- 
benfelben bie Rebe it, bie Schäge ber Erbe, Gold, Silber, 
Kupfer u. dergl., ald Regalien. Diefe nennt det Schrift- 
fteller auch nicht Die Hauptquelle, fondern bie befte 
Art der Einfünfte, weil fie Niemand brüden; und in dem⸗ 
felden Sinn läßt er auf fie die Zölle folgen, umd bann, ge 
wis nicht bie 2eiturgien ber Reichen (S. 303. Anm. 2.), 
fondern ben. Schoß, weil biefer bie Steuerpflichtigen hart 
mitnahm. Der bezeichnende Ausbrud iſt freylich fo unge 
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(hit, daß man rathen muß. Weiter S. 304. bringt ber 
Df. zur Stage, ob die Griechen Grundſteuern und Katafter, 
oder Ertragsabgaben gehabt hätten, und entfcheibet für bas 
Leztere (©. 305.), und daß e8 gewöhnlich Zehenten gewe- 
fen wären. Hier ift es ein neues Mißverſtaͤndniß des Pſeu⸗ 
boariftoteled: denn biefer führt freylich Zehenten und Hut 
gelb ald einen Hauptzweig ber fatrapifchen Finanzen auf; 
keineswegs aber bey den Stäbten. Und baß biefen ber Ze- 
bente, als Steuer der Bürger, unbefannt war, behauptet 
Rec. ohne Beforgniß einer möglichen Widerlegung: bie lex 
Hieronica ift etwas gang anderes, und daß Hippias ben 
Zwanzigften erhob, ebenfalls. Nichte ift befannter, als wie 
das Eigenthum jeglicher Art, vornehmlich aber ländliche 
und ftäbtifhe Grundftüde, in dem attifchen Kataſter abge- 
Ihäzt waren, und banach verfteuert wurden, fo daß es un- 
begreiflich ift, wie ber Bf. S. 304. behaupten Tann, man 
böre nirgends in Griechenland von einem Katafter: daß der 
attiiche mehrere Gegenftände umfaßte, kann den ihm gebüh— 
renden Rahmen nicht ändern. — — — — 6. 309. hat 
der Df. nicht bedacht, daß Eolons Klafien bloß auf das 
Landeigenthum gingen, und, außer dem befannten athenien= 
fifchen Katafter, Ariftoteles Meldung überfehen, wie ber 
Cenſus in verfchiedenen Etädten in näheren oder entfern- 
teren Zeiträumen angelegt werbe, welches über Die Gewöhn- 
lichfeit ber Vermögensfteuern feinen Zweifel laͤßt. Rec. ift 
überzeugt, baß fie im jeder griechifchen Stadt gebräuchlich 
Waren, wie im Mittelalter in allen Republifen, 3. B. Flo⸗ 
ren; und Zürich (f. Sismondi und Müller): der byzantini- 


ide Zoll (312) war, wenigftens OL. 140, eine gewaltfame 
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Erpreſſung, kein anerkanntes Recht; und hoͤchſt wahrſchein⸗ 
lich auch in Thraſybuls Tagen nichts anderes. S. 313. 
Nicht mehrere Artikel nur waren zu Athen zu 2 pro Cent 
im Zoll angefezt; es kann gar nicht bezweifelt werben, daß 
dies die allgemeine Rata für alle zollbaren Obfecte war. 
S. 314. meldet Hr. H., nach dem Pſeuboariſtoteles (Dee. 
IL. 2. 19.), von einer Lurusfteuer zu Ephefus auf goldge- 
flickte Kleider, wo wir im Griechifchen nur finden, baß bie 
Frauen ihr Goldgefehmeibe abliefern mußien, und von ine 
Steuer -auf falfche® Haar in Lycien, mit ber es aber nicht 
befier fteht: benn (I. c. 14.) ift von einer Erprefiung bee 
Unterfatrapen bes Maufolus bie Rebe, welcher vorgab, bear 
Hof requirire Haare zu Berüden, und bie Lycier zu fcheeren 
drohte, wovon fie fich loskaufen mußten. Der Bf. entfernt 
fh bey ber Frage, wer das Befteurungsrecht ausgeübt 
(S. 316 ff.), von dem Außerft einfachen Geſichtspunkt, daß 
ed nach) jeder Berfafiungsart immer ber Souverain (z0 =#- 
e:oy) war: wie es benn nur von ber ariftofratifchen Zeit 
Noms wahr, in ber Folge ganz falfch ift, daß nicht bad 
Bolf, fondern der Senat allein bie Abgaben beftimmt habe. 
— — — — — — Rec. iſt überzeugt, daß Vermoͤgens⸗ 
fteuern für befchränfte Republiten nothwendig und naturge 
mäß find, daß in dieſer Hinficht Athen kein ausgebil⸗ 
beteres Finanzſyſtem bedurfte, und baß ber Krebs bes Staat 
einerfeitö in ben außerorbentlichen," perfönlichen, wilführ 
lichen und nicht zu berechnenden Belaftungen, andererfeid 
in den überfpannien, während ber zweyten Secherrſchaft 
ſchlecht ausgeführten Plänen und Anfprüchen, und in be 
leichtſinnigen Vergeubung Ing, bie eine nothwenbige Folge 
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der Ochlofratie war. Es ift unbegreiflich, wie Schriftfteller 
fi eine Nation benfen können, für deren Glüd es gleich- 
gültig fey, an ben Bettelftab gebracht zu werben, und wie 
ein Hiftorifer es nicht weiß, wie namentlich die Athenien⸗ 
jer auch jchlechter wurden, wie das Elend mehr und mehr 
um fih griff. — — — — — — 

Der elfte Abfchnitt, vom Gerichtswefen, for 
dert uns zu nicht wenigen Anmerkungen auf, deren wir uns 
enthalten, weil fie zum Theil einer zu weitläuftigen Ent. 
widelung bebürften. Uebergehen können wir indeß richt 
ben Mißgriff der Vergleichung ber griechifchen Bolfögerichte 
mit ben Gefchtworenengerichten (S. 333.), weil dergleichen 
nachgefprochen wirb. Dieſe enticheiden nur über das Fa⸗ 
ctum, eine Befchränkung, bie ihr nothwendiger Charakter 
it, das Tribunal wendet das Geſez an: jene hingegen ber 
ſtimmten bie Strafe, und fo häufig ohne gefezliche Norm. — 
Die Bermuthung bes Vfs. über Spartas Gerichtöverfaflung 
(&. 335.) if richtig; er hätte ben Beweis in ber Politik 
II. c. 1., und gugleich wie es fich verhielt, finden können. 
Der Oftraeismus war Fein Urtheil eines Volksgerichts 
(S. 336.), fonbern eine tyrannifche Legislation ber Volks⸗ 
gemeinde: beyde verwechfelt ber Vf. durchaus, fo umterfchie- 
den fie auch felbft in der Außerften Demofratie waren. — 

Der zwölfte Abſchnitt, vom Kriegsweſen, 
fheint uns mit befonderem Intereſſe an ber Sache gefchrie- 
ben: daher, und weil es bem eigentlichen Gegenftande bes 
Werks fremb ift, wir von einzelnen Berichtigungen nur 
Folgendes ausheben: S. 341. Die Athenienfer waren be- 
fanntlich bis zum 6Often, nicht bis zum 88ſten Jahr bienft- 
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pflichtig: daß bie Inquilinen um Ol. 106 regelmäßig unter 
ben Hopliten dienen mußten, erhellet aus Xenophon de 
vectig. c. 2.; daß es fchon am Anfange bed peloponnefi-⸗ 
ſchen Krieges gefhhah, aus Thuchdides — — — — — 
Das Urtheil über Pauſanias S. 345., welches auch noch 
fonft wiederholt wird, hat uns fehr befremdet, da die Er- 
zählung "feines Verbrechens bey bem Gefchichtfchreiber ben 
Stempel einfacher Wahrheit trägt, auch gar feine entfernte 
Beranlaffung zu einer günftigen Deutung gewährt, ſondern 
ganz weggeleugnet werden muß, wenn Pauſanias nicht 
als ein entſchiedener Böſewicht erſcheinen ſoll. Iſt denn 
aber bie frevelhafteſte Ruchloſigkeit, Trachten nach Tyranner 
und aſiatiſchen Luͤſten, bey den Griechen eine ſeltene oder 
eine haͤufige Erſcheinung, wenn man ſie in der Wahrheit 
betrachtet, und nicht nach modernen Romanideen über ſie? 
©. 349. Anm. 5. wird gefagt, bie thefjalifche Krieggmacht 
feheine faſt bloß aus Reuterey beftanden zu-haben, wenig- 
fiend werde fie allein erwähnt. Bon Theffalien ift über: 
haupt wenig die Rede; aber wo es in bet Gefchichte her: 
yortritt, unter Jafon von Pheraͤ, vernehmen wir, daß et 
neben 8000 Reutern 20000 Hopliten, und eine zahllete 
Menge Beltaften hatte. Zenophon Hell. VI. 1.7. Wü 
fönnten auch Herobot anführen VI. 27. 28. Wie fonnte 
ber Bf. meinen, was nur allein der Einn feiner Erwähnung 
©. 361. feyn kann, Alcrander habe am Granicus dur 
eine gebrängte Maſſe mit Fleiner Zahl gefiegt? Er fchlug 
ja mit ber Reuterey. Die Seetaftif bildete ſich nicht im 
erften punifchen Kriege aus (S. 380.); eher ging fie rüd- 
wärts, weil bie Römer durch Entern entfchieben: von ber 
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Seemacht überhaupt if das Richtige, daß fle fi ſchon un- 
ter Dionyſius dem Erften, und in feinem zweyten punifchen 
Krieg bob, unter Alerander und feinen Nachfolgern ſehr 
ſchnell colofjaliich ward. Bon «Triremen» war aber da⸗ 
mals die Rede nicht mehr; fie wurden, fobald die Penteren 
eingeführt waren, weit unbebeutender als jezt Fregatten für 
Seeſchlachten. Yerner ift e8 ganz falich, daß Damals viel- 
weniger von ben Winden abgehangen habe, als nach ber 
Seetaktik ber Neueren. Grade im Gegentheil: ob man ſich 
über oder unter dem Winde fchlägt, ift beydes jezt nicht ab» 
jolut nachtheilig,, fondern jedes hat eigenthümliche Vortheile: 
bie Saleeren ber Alten fonnten ohne günftigen Wind kaum 
angreifen; und ein.heftiger Wind und hohe See, deren wir 
jest fpotten, machte fie unbrauchbar, wie bie ihnen fo aͤhn⸗ 
lihen Kanonenböte, Falſche Anlichten und irrige Betrach- 
tungen von allgemeinem Umfang laſſen wir unerörtert, wie: 
daß die Kriegskunſt bey den Griechen wenig ausgebildet 
geweien wäre (S. 340.), auch nicht anders habe feyn Fün- 
neu, wegen ber Kleinheit der Staaten, und weil man bis 
zum Verfall der Nation nur Bürgermiligen gehabt (S. 341.): 
— als 0b die römifchen Legionen bis nach dem hannibali- 
ſchen Kriege von den griechifchen Truppen in bemjenigen 
verſchieden geweſen wären, was biefe von fichenden Heeren 
unterſchie; — — — — — und (S. 356. 358.) die Er» 
wähnung fünftlicher Wendungen — (weiche niemals etwas 
genuzt haben) u. rt 

Der dreyzehnte Abfchnitt, von den Staats: 
männern und Rebnern, läßt uns ebenfalld nur bie 
Wahl zwifchen fehr ausführlicher Erörterung, und ber Kürze, 
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welche auch bie wider unferen Willen angewachiene Weit- 
laͤuftigkeit dieſer Recenflon vorfchreibt. Auch gehört dieſes 
Capitel faſt ganz der attiſchen Geſchichte an, nicht einem 
Werk, wie das vorliegende. In dieſem haͤtte allerdings 
klar gemacht werden muͤſſen — was eben hier vermißt wird — 
der Begriff und die Eigenthuͤmlichkeit eines griechiſchen Staats: 
mannes, entgegengefezt benen ber neueren Staaten. Wir 
glauben, daß fich biefes, für bie verfchiedenften Verfaſſun⸗ 
gen treffend, dadurch bezeichnen ließe, daß in ben Staaten 
ber neueren Zeit Verwaltung das Hauptgefchäft bed Staats» 
mannes ift, in Griechenland, und einigermaßen aud in 
Rom, ihn entweder gar nicht, ober boch als Nebenfad«e 
befchäftigte; und daß eigentlich das ihr Charakter war: 
Männer, bie Durch hervorragenden Geiſt (und, als Folge 
und Mittel, durch Beredſamkeit) unter jbren Gleichen (dem 
Volk oder den Wenigen) das Jedem zufommende Recht ber 
Zheilnahme am allgemeinen freyen Entfchluß fo ausübten, 
baß fie ftrebten, ihren Willen und ihre Ueberzeugung zum 
allgemeinen Gefühl zu erheben. Soll, was S. 396. gefagt 
wird, bedeuten, bie Gefchichte von Männern, bie in ihrem 
Zeitalter herrfchten, fey auch bie Geſchichte beffelben, ſoweit 
ihre Sphäre reichte: fo ift daB wahr und tautologifch; fol 
ihre Schilderung aber, wie es ber Vf. eigentlich zu meinen 
fcheint, das Gemälde ihrer Zeit gewähren: fo_ift Das ſchon, 
um ein Beyfpiel unter den angeführten zu wählen, welches 
Seber beurtheilen kann, von Friedrich dem Großen unmahr, 
und eine Divination, die Hermann aus. ben Notizen über 
feine Kriege zu ſchildern vermöchte, uͤberſteigt bie Vorſtel⸗ 
lungsktaft bes Ne, — Perilles iſt ganz gegen bie Ge 
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fchichte idealiſtrt, und ber unendlich größere Alcibiabes her⸗ 
abgewürbigt, beffen Stolz und Ertravaganz nicht zu ent 
ſchuldigen find, aber nicht auf Eitelfeit gedeutet werben bürs 
fen (S. 401.). Dies full durch einen Ausfpruch des Thu⸗ 
cydides beftätigt werben (ebend.), welcher richtig verftanden 
und vollftändig angeführt eben lehrt, wie Diefer große Staats, 
mann ihn über alle feine Zeitgenofien fezt, indem er fagt, 
der ungerechte, aber durch feine fürftlichen Neigungen vers 
anlaßte Argwohn und Unwille der Athenienfer babe bie 
Republik des Bürgers beraubt, welcher ben Krieg — das 
heißt für jene Zeit das ganze Leben des Staats — am 
vortrefflichften geleitet hätte; und feine Entfernung wäre ihr 
Ruhm geweien. Welch ein Lob, und von welchem Manne! 
Auch die, welche Alcibiades nicht lieben, fagt Iſokrates, ges 
fichen, daß er ein ganz außerorbentlicher Menſch war: und 
wir fegen hinzu, wie fehr er auch fündigte, als er fich fei- . 
nem Baterlande gegenüber als Macht ftellte (feine Kraft 
überfchäzte er nicht), eine fehr edle Natur war er Doch: bey 
ihm hätte Hr. H. an einen ibdealifirten Wallenitein denken 
mögen, anftatt bei Baufanias; wie ımendlich hoch fteht er 
über dem hiftorifchen Helden des breißigjährigen Kriegs! 
Einen fünftlihen Blan und rhetorifche Ausführung (S. 404.) 
haben bie philippifchen Reden bes Demofthenes fo wenig 
als die thuchbideifchen. Die Frage, woher feit dem pelos 
ponnefifchen Kriege das abgejonderte Rednertalent fich ent 
widelte, löft ber Bf. S. 405. gar nicht befriedigend. Uns 
däucht dieſe Erſcheinung durch zwey Umftände ganz erflär- 
bar: durch das Erlöfchen, ber Poefle, welches bie fonft da- 
für gefchaffene Kraft in dieſe neue Bahn führte; dann durch 
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den Gebrauch ber gemietheten Heere, welcher ben handeln: 
den und den redenden Staatsmann trennte. Hr. H. über 
ficht bey dem, was er ©. 406. fagt, nicht nur Demoftke 
nes großen Nebenbuhler, fondern die vielen wahrhaft gro- 
ßen rebnerifchen Talente feiner Zeit, von benen man wahr 
lich nicht fagen fann, baß ber Patriotismus fie unter dem 
Drohen der überhangenden Gefahr hervorgerufen hatte. (ed 
war die Pirtuofität des Zeitalters, eben wie hundert Jahre 
früher die Tragödie. — — — — — — Die Erzählung 
von Demofthenes öffentlichem Leben, und die Bindicatiey 
feines Charakters ift übrigens, nach unferm -Erachten, bey 
weitem das Befteund Berdienftvollfte in dieſem Bunde, und 
. je mehr c8 Rec. freut, die eingewurzelte Verlaͤumdung va: 
ächtlich zurückgewieſen zu fehen: um fo weniger möchte ai 
Bier bey einzelnen Kleinigkeiten etwas bemerken. 


* Da wir die beyden folgenden Abfchnitte: Wijjen- 
[haften — und Poeſie und Kuuf in Beziehung 
auf ben Staat, für ganz fremdartig halten, fo überhcben 
wir und auch einer näheren Beurtheilung derjelben. Ted 
fönnen wir nicht umbin zu bemerken, baß der Erwähnung 
der xziasıs als einer eigenen. Klaſſe biftorifcher Gedichie 
(S. 458.) ohne Zweifel ein Mißverftändnig zum Grunde 
liegt, und wir fönnen nicht einmal deſſen Quelle errathen. 
Warum der Vf., ber ihr ehemaliges Dafeyn behauptet, bin 
zufügt, fie müßten jünger als das homerifche Zeitalter ge: 
weien feyn, begreift Rec. eben fo wenig, ba nach des BR. 
Chronologie die ganze Küfte von Vorderaſien Damals ſchon 
feit länger ald einem Jahrhundert von griechiſchen @ole: 
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nieen eingenommen war. Verglich Hr. H. nie bie Ueber— 
refte anderer Erzählungen, namentlich in den plutarchifchen 
Schriften, mit ber heroboteifchen, dieſe nie mit der faft un« 
mittelbar nach ben Begebenheiten bargeftellten in ben Per⸗ 
jern? Sanmelte er nie aus Herodot die Zahlen ber Tob⸗ 
ten bey PBlatäd auf beyden Seiten, da er ©. 464. bie Pers 
ferfriege und ihre Befchreibung bey Herodot zur eigentlichen 
Gefchichte, und ganz zu ihr, ohne Antheil der Dichtung, 
zählt? Rec. beiennt, daß er mit Hume bad erfte Blatt 
des Thucydides für das erfte ber eigentlichen griechiſchen 
Geſchichte hält. So viele andere im Alterthum waren auch 
bie Hiftorifer ihrer eigenen Zeit, außer Thucydides (S. 467.), 
und Polybius iſt doch wohl fehr Fritiich; wenn die Alten 
über Thucydides eigenthümlichen Charakter forfchten: mein» 
ten fie etwas ganz Anderes. Ephorus wird, gegen das 
gefammte Alterthum, zu ben unfritifchen Hiftorifern gezählt 
(S. 471). — — — — Die Iewpıxa xonuara ſollen 
- gedient haben, um bie Entree im Schaufpiel zu bezahlen 
(S. 482.): wofür hätte man boch Entree zahlen laflen, ba 
die gefammten Laften durch Leiturgie getragen wurden? Es 
it aber aus Harpofration Har, daß bie Drachme gegeben 
ward, Damit auch der Aermſte zur Zeit der Fefte ſich güts 
lich thue (Fleiſch effen könne), — wodurch die Betrachtung 
a. a. D. zunichte wird, und bie heftige Behauptung ber 
Verwendung vielweniger unfinnig, fogar verzeihlich: wels 
ches in der Gefchichte, wie uns fcheint, ein großer Gewinn 
iſt. Nicht nach ben wenigen Stüden bes Ariftophanes als 
kein (S. 485.), fondern nach ben fehr zahlreichen Notizen 
über, und Kragmenten aus Eupolis, Gratinus u. f. w. ur⸗ 
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theilen die, welche es für höchſt unwahrſcheinlich halten, 
daß Stuͤcke ber alten Komödie irgendwo, außer Athen, an 
ihrem Ort geweien wären. Diefer Meinung ift Nee. fo 
entſchieden, als ihm hingegen die“ allgemeine Berbreitung 
ber neueren Komödie ſchon ducch die lateiniſchen Bearbei- 
tungen für Rom außer allen Zweifel gefezt zu ſeyn fcheint. 
Der Ball ber Wichtigkeit Athens, und daß fich die Dichter 
ein aligemeinered Publikum fuchten, gehört wenigftens zu 
ben Rebenurfachen der Entftehung dieſer platten Art. Zu 
ben beyden S. 486. Anm. 5. genannten Gtäden müflen 
noch die Phöniſſen Des Phrynichus gefügt werden (Argum. 
Perſat. Aeſch.). Befremdlich aber ift des Vfs. Meinung 
(ebend.), das athenienfifche Volk habe Phrynichus aus fer 
nem äfthetifchen Sinn -geftraft, weil ein foldhes Stud nicht 
rein tragifch erjchüttere. Es war wohl ein fehr einfacher 
Unwille darüber, das Herz zerriffen zu fühlen an der Feyer 
bed Gottes, und biefe ominds entweiht durch die Auffübs 
rung des Untergangs einer Tochterftabt, wobey bie Ather 
nienfer : ſich Selbftoorwürfe nicht ganz erfparen konnten. 
Ariftophaned gegen das ſchreckliche Wort Frechheit (8. 
490.) zu rechtfertigen, überläßt Rec. Dichtern, bie ihn würs 
digen: er erkennt in ihm einen ganz vortrefflichen Bürger, 
wie wenige unter feinen Zeitgenofien e8 waren, und einen 
weifen Rathgeber des Staats. Schon das Alterthum ver- 
glich feine Mitdichter in der Gattung nie mit diefem Wun⸗ 
bergenius; ob er unb fie nüzten (S. 491.), läßt fich nicht 
beftimmt jagen, weil e8 nur durch die öffentliche Meinung 
gefchehen konnte, und was dieſe entfchied, nicht genau ge 
nug befannt if. Die Komiker wirkten, wie in England 
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Dppofitionsblätter, und was bazu gehört, gegen ein Mini⸗ 
fterium: es ift ein Tropfenfall, der ben Stein aushöhlt. 
Ariftophanes fezte Kleon Schranken, und daß Hyperbolus 
von ben Komikern überwältigt ward, ift wohl höchft wahrs 


ſcheinlich — — — — — — 


Ueber das fechzehnte Capitel: Urfahen bes 
Sinfens von Griehenland, — — — — würde 
Rec. fih aller Bemerfungen enthalten, wenn er nicht ©. 
520. über den phocifchen Krieg Aeußerungen gefunden hätte, 
wogegen jeder Unbefangene feinen Widerfpruch Taut befen- 
nen muß. Es kann unmöglich einem befonnenen Manne, 
ber fich mehr als flüchtige Bilder von jenen Zeiten geſchaf⸗ 
fen hat, in den Sinn fommen, mit den Abergläubifchen 
ober Heuchlerifchen unter ben fpäteren Griechen bier von 
Frevel gegen bie Götter zu reden, und von deſſen erfolgter 
verfhuldeter Strafe. Wir fragen Hrn. H., ob Demofthe- 
nes fo dachte. Und wer fönnte, auch wenn er fich unter 
das Joch ber Damals geltenden Religion benft, die Phocier 
tadeln, baß fie thaten, was fie thaten: Dies arme, durch 
bie fchänbdlichfte heuchlerifche Bosheit an den Untergang und 
in Berzweiflung getriebene Volk? — — — — — — — 


Wollte man nun dieſe Beurtheilung ſo deuten, als 
wünfche Rec., daß dieſes Werk nicht fortgeſezt werbe; fo 
würde man ihn mißverſtehen. Unterſuchungen über den 
Verkehr und Handel der Griechen find ein großes Deſide⸗ 
ratum, ber Stoff ift reich, und kann bie mühjame Arbeit 
herrlich belohnen. Aber davon iſt er überzeugt, bag Hr. 
H. ber Wiſſenſchaft und feiner eigenen Ehre ſchuldig if, 
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fich durch Studium vorzubereiten, ehe er anfängt, die zweyte 
Hälfte dieſes Theild nieberzufchreiben, fonk könnte fie leicht 
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Zufag zur vorigen Abhandlung. 
Bemerkungen über den Ampbictyonenbund. ?) 
4 
1810. 


Es iſt die Meinung aufgeſtellt worden, daß ber Amphictnos 
nenbund eine durch freien Entſchluß und den Einfluß eines 
Geſezgebers gefchloffene politifche Verbindung unabhängiger 
Bölfer geweſen fey, deren abgeordneter Bundestag ſouve⸗ 
raine gefeggebende Gewalt, nicht allein für die allgemeinen 
völferrechtlichen Beziehungen ber föderirten Nationen, fen- 
bern auch für allgemeine bürgerliche Gefege, Richtergemalt 
für die Staaten unter ſich und zwijchen ihnen und,ihren 
Bürgern, und bie Leitung der gemeinfchaftlichen Kriege und 
Angelegenheiten aller Völker ausgeübt habe. 

Eine Föderation welche die Selbftfländigfeit der ver- 
bundenen Bölfer in einem fo hohen Grade bejchränft und 


2) Aus einer im Iahre 1810 geſchriebenen Beurtheilung einer Preis: 
ſchrift über ben Amphictyonenbund zuſammengeſtellt. Alle bloß 
atıf die vorliegende Preisfchrift bezüglichen Bemerkungen find 
fortgelaffen und bie allgemeinen Theile bes Auffages möylihk 
ihrem innern Zufammenhange nad) geordnet. Die Faſſung der 
einzelnen Säge iſt nur da geändert, wo die neue Ordnung ker: 
felben es unumgänglich nothwendig machte. 
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in vielen Hinſichten ſogar vernichtet, iſt zu allen Zeiten eine 
ſo äußerſt ſeltene Erſcheinung, daß ſie, wenn die Geſchichte 
ihrer zu erwaͤhnen ſchiene, unwahrſcheinlich ſeyn, und einen 
ſorgfältigen Beweis erfordern würde; — viel weniger kann 
ſie vorausgeſezt werden. 

Die ſeltnen Beyſpiele fo föderirter Staaten find im⸗ 
mer nur da anzutreffen, wo ein Volk gemeinſchaftliches Ur⸗ 
ſprungs und unter einer Souverainetaͤt verbunden ſich von 
feinem Oberherrn befreit, und allmählig ausbehnt, indem 
ed anderen Staaten fich afjoeürt, nie aber haben fich ganz 
unabhängige Völfer freywillig jo verbunden. Die Achaͤer 
waren von ihren Königen her, ein Bolf, theils ihre Macht, 
theild ihr Bebürmiß zwangen bie zulezt ihnen einverleibten 
Städte ihnen beizutreten, doch aber übten ihre Landtage 
wohl feine bürgerliche Geſezgebung aus. Died Beyfpiel 
rechtfertigt hizwifchen auf feinen Fall die Vorausfegung, daß 
andere griechifche Verbindungen ebenfalls einen eigentlichen 
Höderativ - Staat gebildet hätten. Am wenigſten läßt ſich 
biefed bey ganz verfchiedenen Stämmen benfen, unter benen 
ein fo großer Unterfchieb befland, wie 3. B. zwifchen ben 
thefialifchen Bergvölfern und ben Soniern. ine folche 
Verbindung wäre ein wahrer Staat geworden, aber einen 
Staat von dieſer Ausdehnung. bachten fich die “Politiker 
Griechenlands nicht möglich, und Ariftoteles unterfcheibet 
daher Volt und Staat, E9vos und nölıs, immer fehr 
ſtreng. Die Arkadier, die Böotier, die Jonier Aſiens was 
ven jedes von ihnen ein Volk; die Bande gemeinfchaftliches 
Urfprungs waren bey ben Griechen in ber fchönften Zeit 
ſtark, und hinreichend, eine brüberliche freye Verbindung und 
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Unterftüsung zu erhalten. . Aber dies ficherte bey weitem 
nicht immer auch nur Unterflügung ber einzelnen Stäbte ge 
gen ben Feind, vielweniger begründete ed gemeinſchaftliche 
Unternehmungen; ed begründete feine Gentralgewalt, viel 
weniger bob es bie Unabhängigkeit. jedes einzelnen verbün⸗ 
beten Staats auf; es hinderte nicht einmal innere Fehden 
von Stabt zu Stadt. Um Einheit hervorzubringen, kannte 
man fein anderes Mittel, ald Stiftung einer großen StaM, 
wie Megalopolis für Mänalier und Barrhafier, wie in be 
älteſten Zeit Athens Gründung Attifa zu einen Staat ge 
macht hatte, wie in ber Folge Bias ben Soniern rieth, 
nad Sardinien auszuwandern und eine Stabt zu fliften, 
und Thales fchon früher zu Teos eine Regierung (& Por- 
Asvrngıov) zu errichten (Herod. I. 170.), wobey er hinzu: 
fügte, welches bie Unverträglichfeit ber Bewohnung mehrerer 
Stäbte unter einer gemeinfchaftlichen Regierung mit den ge 
wöhnlichen Begriffen ber Griechen merkwürdig beweiſt: bie 
Städte könnten beftehen, müßten aber nur als Diftricte bes 
trachtet werben (Tas de aldas nölıag, olxouevag under 
70009, vouitsoder xararıeg Önuovs; benn das Komma 
muß nach 7000» gefezt werben). 

Wenn Dionyfius von Halicarnaffus in den Am 
phictyonen eine regierende Verſammlung ſieht, fo gilt das 
Zeugniß biefed in ber Gefchichte höchft unkritifchen Mannes 
bierüber gar nichts; fo wenig wie wir feinen Darſtellungen 
über die ältere Gefchichte Roms trauen können. Wir fir 
den in ber griechischen Gefchichte die Ampbictyonen nie in 
biefer Geftalt, und fo fragmentarifch auch die ältere Ge 
ſchichte Griechenlands uns erhalten ift, fo Har iR «8 in 
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jeder einzelnen erhaltenen. Geſchichte daß jedes griechiſche 
Tolf immer, wenn es nicht einem Maͤchtigern gehorchte, 
ſelbſtſtaͤndig war, und ein griechifher Staat niemals 
beftand, wie er es geweſen fenn würde, wenn die Anphi⸗ 
ctnonent einen Föherativ Staat gebildet hätten. Unange⸗ 
taftet durch barbarifihe Angriffe hätten bie Griechen eine 
Bundescönfiktution nur dann gebraucht, wenn es ihr Ziel 
gewefen wäre, inter ſich Frieden und Recht zu erhalten, 
fo- aber find bie Zeiten vom trojanffchen Kriege bis zum 
perfifchen vol der gewaltfamften Zerrüttungen, in denen 
jeder ſich nur durch eigene Kraft oder Freunbeshülfe, nie 
aber durch richterliche Ausſprüche und von (om angewie⸗ 
ſenen Schuz erhielt. 

So iſt es nuch mit der Idee einer peltiſchen Föde⸗ 
ration ganz unvertraͤglich, daß unterthaͤnige Völker, wie bie 
Phihioter, Magneter und Perrhaͤber Beyfizer der Verſamm⸗ 
lung blieben. 

Inzwiſchen war Griechenland wenn auch die Am⸗ 
phietyonen keine Föderation ausmadhten, wenigſtens Grie⸗ 
chenland ſuͤdlich vom Oeta, nicht ohne Einheit. Nur bes 
fand biefe Einheit nicht in einer conſtitutionellen Form, 
fondern frey, durch Vorrang und Anfehen; durch die Hege⸗ 
monie, welche bie Heracliden zu Sparta von ben. Achaͤern 
ererbten; ohne beren präponberante Autorität über ‚ganz 
Griechenland ſich ber trojanifche Krieg gar nicht denken 
läßt, Diefer Vorrang erhielt fich, durch Gefuͤhl und Gitte, 
nicht durch Conftitution, ober durch eine zum Imange bin 
reichende Gewalt. 

Nichts Tann den Unterſchied zwiſchen ve polltiſchen 
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Foͤderationen ber Griechen unb der Amphictyoniſchen ent- 
fhiedener darthun, als ber Umftand, daß Alerander von den 
Amphictyonen zum Rächer ber griechifchen @ötter an ben 
Perſern und zugleich von ben Verbündeten (08 "Eiirwes 
any Aanedaruoviav) zum Heerführer gewählt warb. 

Es braucht aber feiner weiteren Ausführung inbirecter 
Beweile, daß bie Amphictyonen eine Macht, welche ber In⸗ 
bivibualität ber griechiichen Nation widerſpricht, nicht be 
ſizen konnten, denn ber von Aeſchines erhaltene Eid zeigı 
ten Umfang ihres Berufs fcharf und beftimmt. Was barin 
nicht erwähnt wird kam ihnen nicht zu Man fage nicht, 
daß Aeſchines bei einer befonberen Gelegenheit nur das⸗ 
jenige anführte, was unmittelbar zur Sache gehörte; in je 
dem alle war von ben völferrechtlichen Beftimmungen, 
welche bie Amphictyonen verbürgten, gar nicht bie Rebe, 
und fo würbe er auch dieſer nicht erwähnt haben. Es war 
aber überhaupt nicht bie Sitte ber attifchen Redner, Eibe, 
beren fie erwähnten, nur theilweife abzuleſen. So gie 
Demofthenes in ber Timocratea p. 746, ed. R. den ganım ' 
Eid der Heliaftlen unverkürzt, ‚obgleich es nur auf eine 
einzelnen Bunft anfommt. Eben jo unverkürgt giebt Ando⸗ 
cides ben Bürgereid. (Beyläufig bemerfe idy noch, daß bey 
ber beftändigen Sitte der Bereibung jeder griechifchen Ber: 
fammlung es ganz unzuläflig iſt anzunehmen, bag jener 
merkwürdige Eid nur von ben Berwefern ber Amphictyonn 
im grauen Alterthume, nicht aber von jeber neun Ber 
fammlung geſchworen ſeyn follte.) Run aber erwähnt der 
Eid eigenilicher füderativer DBerhältniffe mit feinem Wert, 
fondern nur ber herrlichen menfchlichen Beſchraͤnkungen bes 





Kriegs zwiſchen ben verbünbeten Böllern, neben ber ge- 
meinfamen Beichirmung bes Heiligihums. Den Krieg zwi⸗ 
ſchen zwey Völkern, bie fich nicht freywillig vor einem 
Schiedsrichter verföhnen konnten, fezen jene Beflimmungen 
grade voraus, und ihn verwehren zu wollen, hätte ben 
Griechen eben fo fehr eine Vernichtung ber natürlichen Frey⸗ 
heit gebünft, wie unferen Borfahsen bie Berfagung bes 
Zweyfampfs. 

- Aber jo wie ihre Geſeze und Richter barüber wachten, 
daß dieſer offen und reblich geliefert ward, ſo wachten bie 
Amphictgonen darüber, daß der Krieg nicht ausarte und 
barbariſch geführt werde. Dieſe Regeln wurben in ber Folge 
übertreten, aber noch im yeloponnefifchen Kriege war es 
Frevel in ber allgemeinen Meimung (zupdvonor), eine 
griechifche Stadt, wie Melos, Sfione, zu verheeren und 
ihre Einwohner wegzuführen (beybe waren amphictyoniich, 
jene borifch, .diefe chalcidiſch, alfo tonifch), Hingegen als 
bie Einwohner einer Stabt an der Tarifchen Küfte, welche 
gemifchten Blutes waren (u5oßapßapoı), zu Sclaven ge 
macht wurben, erwähnt Tenophon biefes Borfalls nicht mit 
Tadel. Aber nicht bloß für die Barbaren, auch für alle 
Griechen bie nicht Amphictyonen waren, galt der Schuz 
der Berbündbung nicht. Daher fonnten die Dorier, dem 
Eide unbefchabet, bie Achäer des Peloponnefes nicht nur 
unterjochen, fondern auch ihre Städte zerftören, wie Helos 
— ja, es frägt ſich, ob nicht die Meflenier, welche durch 
die Liberale Behandlung ber Eroberten wohl mehr für Achäer, 
als für Dorier gelten fonnten, ganz befugt waren, ben Schuß 


bes Eides in Anfpruch zu nehmen. So konnten die Eleer 
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Rifa zerſtören: Feiner von beyben Staaten war im Burke: 
daß die Thebamer böotifche Städte zerſtörten, war fo gm 
nach dem Geſez wie an ſich allerbings ein Frevel. 

Es if eine auffallende Analogie zwiſchen ber Bereisi- 
gung der zwölf griechifchen amphicthyoniſchen Bölter Yark 
bas Orakel zu Delpbi- und der ber zwölf iöradkitikken 
- Stämme burd; bie Stiftöhütte zu Silo, ehe bad Bell der 
Herrichaft Gottes müde geworden war und einen Amy 
forderte. Themis fprach zuerſt Orakel zu Delphi, Rabı 
und Sitte gingen der Berfündung der Zukunft zusor. €e 
wie die Israeliten nah Silo zogen, um ben Herrn zu 
fragen, wie bie Oberften in ber Gemeinde zufammentraten, 
gleich den Pylagoren, wie ganz Israel gegen Deajamiz 
auszog, als in biefem Stamme ein unmenfblicher Frevel 
begangen war, fo wie alle Stämme ſich wie eine Nation 
fühlten, obgleich fie fi) befriegten mb gegen auswärtige 
Zeinde nicht unterſtüzten, fo waren bie ampbkeipomiichen 
Griechen ein Volt, aber kein Staat; much gemeinfchaftise 
Unternehmungen mögen fie in-alden Zelten verabsebet und 
ausgeführt haben, wie Juda Simeon auffordert, mit ibm 
auszuziehen. 

Bey den Jsraeliten, eines Urſprungs wie unter ein 
Religion und Geſezgebung, iſt das Band der Einheit, wel 
ches nie ganz nachließ, erklaͤrlich, nicht ſo dey den Hellenen 
Es giebt nur eine Moͤglichkeit dies Phaͤnomen ber Verbin 
bung zwolf fo verfchiebenartiger Bölfer zu erklären, und 
dies ift ein Geſezgeber, ber in ber uralten Zeit, von Ivım 
Gefchichte nur ein ſchwacher Wiederfchein uns noch leuchtet. 
als Prophet, ald Stellvatreter ber Gottheit auftrat, um? 
bie Bölfer vom Pindus und Olymp bis an die arkadiſchen 
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Gebuͤrge in einer Religion, deren Mittelpunftt Delphi ala 
unmittelbarer: Sitz der Gnttheit ward, zuſammenknüpfte: ein 
Band, welches bauen Tomnie, als auch Fein Oberhaupt fie 
mehr vereinigte: War dies Deufglion? kam er, von bem 
bie Sage ber griechiſchen Geſchichte anhebt, mit feinen. Graͤ⸗ 
ken von ben .epirotifchen Geblirgen wie der Ahnherr ber Ju⸗ 
kas von dem Anden herab? Wer es auch that, es war 
nicht auf dem Wege der klügelnden Politik; Diefe wermag 
es nicht (und weiches gemeinfchaftliche Interefie hätten Per⸗ 
rhäber und Jonier haben fönnen); eine folche Verbindung 
bewirkt nur die Stimme der Propheten und Orakel. Da 
die Griechen ihre Religion von ben Pelasgern, d. h. aus 
Epirus, erhalten, ſagt Herodot beſtimmt: daß Deukalion 
daher kam, Ariſtoteles. | 

War Amphictyon ein folcher Priefterfönig® If eine 
Analogie, zwifchen dem Umftand, daß bie, welche in ben 
freygewordenen Stäbten das Pricfteramt ber Könige wahr: 
nahmen, Könige hießen, und bem, daß die Abgeordneten, 
welche Amphictyon in der Obhut für die Religion und die 
Menfchlichfeit vertraten, feinen Nahmen trugen, feine Eha- 
lifen, als ob diefe Mohammeh, oder die Paͤbſte Betrug 
genannt worden wären, fowie wirflih der Patriarch von 
Aerandrien immer Marcus genannt wird: Amphictyonen 
ſtatt Vertreter Amphievons? 

Waren aber die Amphictvonen, in Verbindung mit 
dem Drafel zu Delphi, in ber Urzeit da8 Organ der Theo- 
fratie, fo fanfen fie auch mit bem Orakel, an dem vom 
Anfang ber und erhaltenen Gefchichte nichts Heiliged mehr 
it, und fo wie fie fey es aus Ohnmacht fey «8 aus 
Gleichgültigkeit ihren fchönen Beruf, bie Geſeze der Menich- 
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lichkeit und Mäßigung zu bewahren, nicht mehr erfüllten, 
wie wir fie nur. ale Werkzeuge ber Politik oder des Pfaſ⸗ 
fenthums, ber Hülle ber erftorbenen Religion, Handeln fe 
hen, fo erkennen wir auch in ihren Handlungen feine fchöne 
und wohlthätige Wirfung, und binfen ihnen feine ber ber 
lichen Erfcheinungen ber griechlfchen Geſchichte zuſchreiben. 
außer infofern in jener Urzeit der Entflehumg bed Orakels, 
über die wir faft nur Ahndungen haber Binnen, ber Im 
puls zu ber Entwidelung der Nation gegeben feyn mag. 


Es ift auffallend, bafi während man in ben Amphi⸗ 
ctyonen eine griechifche füderative Eonftitution fucht, wel 
nie vorhanden war, biejenige ganz überfehen zu werden 
fcheint, die, freylih nur als ein Schleier der Knechtſchaf, 
Griechenland eine Zeit lang vereinigte. Died war bie un 
ter Alerander rechtlich beftchende Verfaffung, vielleicht durch 
Philipp auf ber Verfammlung zu Corinth begründete, welde 


wir in der Rede bes Demofthenes (oder wahrfcheinlicher des 


Hyperides) repi zwv owvdnxwv hinreichend beutlih er⸗ 
wähnt finden. Hier waren alle Punfte feitgefezt, bie eina 
eigentlichen Föberativverfaffung eigenthümlich find; aud be⸗ 
ftand nach dieſer ein Congreß (oi auvedpevorres), ber übt 
die Erhaltung ber Bundesconftitution wachen follte Tuf 
e8 aber ein Schattenbild, und die angeblich DBerbündeten 
nur Untertbanen bes Macebonierd waren, verjtcht fich ven 
felbft, obgleich es wohl an Abhandlungen nicht gefehlt bw 
ben wird, bie bewiefen, baß erft jezt nicht nur bie aͤußete 
Sicherheit und bie innere Rube, fondern auch die bürger: 
liche Freyheit und die Geſeze ber griechichen Staaten gel 
chert wären. | 
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Das Dafeyn bed Ampbictyonenbundes in bem Zeit 
‘alter vor ber doriſchen Auswanderung iſt augenfiheinlich, 
weil bie borifchen Staaten des Peloponneſes als Colonieen 
und Mitglieder einer Stimme Antheil daran hatten, und 
weil überhaupt biefe Bereinigung im hiftorifchen Zeitalter 
durch nichts erklärt wird und, unerklaͤrbar, einen älteren 
Urjprung baben mußte. Auch erflärt diefes Alter die Nicht⸗ 
iheilnahme ber Aetolier. Das Fleine Dorie Tonnte unmög- 
lid das Stammland der zahlreichen Auswanderer feyn, 
welche hinreichten, bie borifchen Staaten bes Peloponnefes 
au eroberen. “Das Damals weit zahlreichere Volk muß weit⸗ 
läuftigere Wohnfize gehabt haben, und aus biefen warb es 
durch bie wilden Atolifchen Stämme, die fich noch zur Zeit 
des peloponnedifchen Kriegs (Thucyd. lib. IH.) durch un⸗ 
verftänbliche Sprache und barbarifche Sitten auszeichneten, 
entweber verbrängt oder in ihnen erſezt. Thucydides rech- 
net jene weſtlichen Gegenden zu Epirus. Die Aetolier, 
welche unter Oxylus mit ben Doriern auszogen und Elis 
gründeten, mochten wirkliche Griechen ſeyn; von ben fpä- 
teren iſt es, eigentlich gefprochen, höchft zweifelhaft, obgleich 
fie ficher, fo wie die Epiroten, ein verwandter Stamm waren; 
wahrfcheinlich wanderte Orylus vor ihrem Eindringen aus. 


Gegen biefes hohe Alter des Bundes fcheint nur al« 
lein die Theilnahme ber Theffalier zu zeugen. Aber bie 
Iheffalier nahmen das Land und die Stelle der Aetolier 
ein, die fie verbrängten oder unterjochten, und bieje hatten 
ohne Zweifel fo gut, wie die Völker, von benen fie umge: 
ben waren, eine amphictyonifche Stimme, bie nun ben Sie- 
gern zufiel. 





— 168 — 


Allein auf Theſſalien hat ſich ber Bund. nie befihränft, 
wenn er jene zwölf Voͤller vom Anfang ber begriff, ſon⸗ 
bern er umfaßte, vor ber doriſchen Wuswanberung, das 
ganze Griechenland außer dem Iſthmus, mit Ausſchluß ber 
Aetolier und Alasnaner, und im Peloponneſus, das nad: 
malige Achaja, gegenüber Delphi, als. Wohnfig ber Jonier. 

Eine Aufzählung borifcher und ioniſcher Staaten, bie 
am ‚Bunde Antheil hatten, ift bey dem auabrüdlichen Zeug⸗ 
niß des Nefchines, daß diefe Theilnahme durch ben Stamm 
begründet warb, ganz uͤherflüſſig. (Eine andre Zrage ik: 
ob alle, ob 3. B. Heine und entfernte Stäbte es benuzien? 
Dieß iſt hoͤchſt unwahrfcheinlich, fowie viele Landſtaͤdte ihr 
Recht die Landtäge zu beſchicken durch freywilligen Nichts 
gebrauch verloren haben. - _ 

Daß die ioniſchen Colonieen Theil an ber Amprhi⸗ 
ctyonie Hatten, fagt Aeſchines ausdruͤcklich, und. warum auch 
ſpaͤtere Colonieen feinen Antheil daran hätten nehmen. jollen, 
laͤßt ſich nicht einſehen, ſelbſt wenn wir unter ſpäteren 
Colonieen die der dritten und vierten Abſtufung denken, wie 
3. B. Colonieen yon Milet, oder gar von Cyzicus. 

Die Perrhaͤber, Magneter, Phthioter waren nicht Pe 
neſten, Leibeigene, fonbern zusglowor, Unterthanen 
der Theſſalier. Peneſten waren die unterjochten Nachkommen 
der alten Aeolier, welche das Thal des Peneus bewohnten; 
jene drey Völker wurden von ben Theſſaliern erſt fpüter 
unterwürfig gemacht, aber nie leibeigen, fondern behielten, 
wie Die italienifchen Bundesgenoſſen ihre Municipal: A: 
miniftration, nur unter theflalifcher Hoheit. Waͤhrend der 
Kriege, die in ihrer Unterwerfung endigten, empörten fid 
die Beneften gegen ihre Herren (Arist. Polit. lib. XI. c. 9.). 
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Die Nichter waͤhnung des. großen Uruolis der Arkadier 
in allen Verzeichniſſen der Verbündeten, beweiſt ‚unwiber« 
ſprechlich, daß fie keinen Theil daran hatten. Kottyphuo 
heißt bei Aeſchines ein Pharſalier, und einen Theſſalier 
als den Leiter der Verſammlung zu fehen, erwarten wir 
in jenem Zeitpunkte aus allgemeinen hiſtoriſchen Grunden. 
Will man die Lesart bey Demofthenes vertheidigen, fo 
mag man annehmen,’ daß etwa den Arkadiern damals bie 
Stimme ber Lakedaͤmonier gegeben wäre, biefes aber hat 
nicht nur feinen Beweis in der Gefchichte, ſondern es iſt 
auch nicht denkbar, weil bie Spartaner nur einen Theil ber 
borifchen Stimme hatten, nicht wie bie Bhocier eine Geſammi⸗ 
fimme, Die einem anbern Volk übertragen werben konnte. 

Iſocrates ad Philippum p. m. 171. fest die Pelopon⸗ 
nefier ben Amphictyonen entgegen, indem er fagt: bie Thefs 
falier, Thebaner und alle bie an ber Amphictyonie Theil 
nahmen wären bereit Philipp zu folgen: die Wegiver, Meſ⸗ 
fenier, Megalopoliten und viele der übrigen mit ihm 
Sparta anzugreifen. 

Die afiatifchen Aeolier hatten kein Stammvolk mehr 
im Bunde, ober, wenn fie"gemilchten Urfprungs waren, 
wohl feins, zu dem fie ſich gehörig zurüdführen konnten. 

Arolier im engen und eigentlichen Sinne waren 1) bie 
Bavohner- von Yeolis, dem nachmaligen Thal Theffalien, 
vielleicht auch die Böotier; 2) Die Griechen auf Lesbos und 
in Myflen. Der Gebrauch der Benennung Aeolier für alle 
Griechen, bie weber Dorier noch Jonier waren, iſt fehr 
ipät aufgefommen und Herodot ganz fremd. Wäre er 
aber auch jo alt wie er neu ift, fo fünnte man doch nicht 
jagen, weil von 14 ober 15 Avliichen VBölfern 10 auodruͤck⸗ 
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lich und einzeln genannte Siz ımter ben Ampbictyonen bat- 
ten, fo gehörten bie nicht genannten, unb namentlidh ein 
vor allen anderen bedeutendes Volk, unter eins ber genann⸗ 
ten; ſondern eben bie Aufjählung fo unbebeutenber Völler 
wie die Melier unb Oetaͤer verbürgt, daß genau nur biefe 
Stämme zugezogen waren. 


Die Verhältnifie ber Hieromnemonen unb ber Pyla- 
goren werden wohl am füglichften durch eine auf bie älte 
ſten griechifchen Verfaſſungen gegründete Hypotheſe erläu- 
tert indem wir annehmen, baß bie ‘Deputirten bem Senat, 
der Bovin; die Efkleftia aber der Bollsverfammlung griechi- 
fcher Republifen zu vergleichen find. So wie im römijchen 
Eenat feine Sache zur. Discuſſion gebracht werben Fonnte 
außer burch ben präſidirenden Magiftrat, fo in ben grie 
&ifchen, ehe bie Demokratie obfiegte, nur durch Die Pry⸗ 
tanen ober ngoßovAoı. Dielen Rahmen giebt Herodot ben 
ionifchen Abgeorbneten zum Panionium, Die Prytanen 
aber waren Mitglieder des Senats, und wenn ber hier dem 
Begriff des Senats entfprechende Rahme nude war, jo 
entfprach ber allgemeine Nahme sevAayopaı dem Worte 
Bovlsvrat: und begriff dann auch bie Hieramnemonen, 
welche ben Brytanen entſprachen. Daher Tann bie Achtser⸗ 
Härung des Ephialtes den Pylagoren zugefchrieben werden. 

Da die Synhebren ber Ampbhictyonen nur in ben 
beyben Decreten genannt werben, fo läßt fidy über ben 
Sinn dieſes Amtsnahmens ſchwerlich etwas Zunerläffiges 
ausmachen. Verſchieden von den Pylagoren waren fic, 
werden nad) ihnen genannt, und können alfo nicht, wenn 
man jenes Wort im engften Sinne nimmt, bie Hieromnc⸗ 
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monen geweſen ſeyn. Wean man nun erwaͤgt, daß der 
Opferkönig zu Athen: fig Synhedren, Aſſeſſoren, waͤhlte 
(Demosth. adv. Neaeram), fo wird man bei dieſer geiſtlichen 
Verſammlung ebenfalls an beyfigende Näthe ohne volle 
Stimme benten, und biefe waren wehl bie Abgeorbneten 
der Heineren an ber Amphictyonie Theil nehmenden Stans 
ten, wenn fie Dergleigen fanbten. Denn daß das Stimm; 
techt 3. B. Athens, gerubt haben -follte, biß bie Reihe durch 
alle jene zäahllofen ionifchen Staaten bucchgegangen wäre; 
würbe eine ganz foiderfinnige Annahme feyn. 

Dem widerfpricht nicht daß alle gleichen Antheil hats 
ten, große Stäbte wie Heine, nach Aefchines Zeugniß; bies 
fand Statt in ber Bolfsverfammlung bie bad xowor zw 
Augpuervdrov vepräfentirte. Wie in jeder Republif nicht 
topfweife, fondern nach Stämmen geftimmt warb, fo warb 
z. B. bey dem achaͤiſchen Bunde nach Städten geftimmt; 
alle Anweſende repräfentirten bort ihren Stamm, hier ihre 
Stadt. Als der Mebergang vom macebonifchen zum römis 
[hen Bündniß auf dem achäifchen Landtage im Jahr 556 
vorgetragen ward, haberten gefammte Völker, und Dymä 
und Megalopolis entfernten fi vor ber Stimmenſammlung 
(Liv. 1. XXXIL 22.). Ebenſo muß bey ben Amphictyonen 
in ber allgemeinen Verſammlung volfsweife geflimmt wor« 
ben feyn, fo baß jeber anweſende Sonier eben fo gut ſtimmte, 
wie jeder anweſende Athenienfer. Aber andere Griechen, wenn 
fie fich nicht heimlich einfchlichen, Können feinen Theil an die⸗ 
fer Stimmengebung gehabt haben; fie gehörten nicht in bie 
Gemeinde bes Heren, wenn auch ihnen bie Befragung und 
Beſchenkung bes Orakels, eben wie ben Barbaren, fo wenig 
verwehrt war, als in ähnlichen Fällen ben Nichtisraeliten. 
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Der Prieſter, deſſen Nahmen ber Anfang. auphiewoniſchert 
Decrete als eines Eponymus traͤgt, kann der Verſammlung 
fo fremd geweſen ſeyn, wie die Prieſerin zu Agos ber ar 
giviſchen Republik. Es war wohl ber Prieſter bed Apollo. 
Die Hieromnemonie der Aeloler if gewiß von St 
Croix volllommen richtig ausgelegt, und es muß darunier 
bie. Anmaßung der Schirmvoigtey bes Terwels verſtanden 
werden, in deren Beſiz die Aetoliet ſich während ber höch⸗ 
ſten Macht ihres Bundes, — vor dem Bundesgenoſſen⸗ 
kriege, unter Demetrius und Antigonus dem Vormund — 
geſezt hatten. So lange alſo wie wirkliche Lesart ber In— 
ſchrift nicht ausgemittelt iſt, ſo lange wird man ohne Be 
denken bie ältere: iepogevmuorouvrow annehmen Tonnen. 


— 


Inscriptiones Nubienses. 


Commentatio lecta in conventu academiae archaeolo- 
giae a. d. VI. Kal. Aug. MDCCCXX.') 


Inscriptiones quas vebis exhibiturus sum, Academici erı- 
ditissimi, accepi a Francisco Gavio Coloniensi ex Ubhiis, 
qui eas mea causa in superioris Aethiopiae Anibus ex lapi- 
dibus transcripsit. Architeotus is est, optimorum magistro- 
rum disciplina Lutetine Parisiorum institutns, cui diseipli- 
nae quum animum praeckıre a nalura instructem sirenue 

a) Gedrudt in den Schriften der archäologiſchen Geſellſchaft zu 


Rom 1820 und in Bau « Neuentdeckte Denkmäler von Rubin. » 
Gtuttgart und Paris 1622. 
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_ adkiberet, egregius in suscepta sibi arto ewnsit: muhnmen- 
torumque antiquorum, quum asccurate tum summa elegan- 
tia, in tabulis proponendorum, mirifice peritas, Itaque 
omnia yuae ile: in hoc genere:a se elaborata 0x Acgypto 
Acthiopiagee et Palaestina Syria attulit, a peritis unica lau- 
de extolluntur. Idem, quod linguarum veterum rudis est, 
quales nostra :aetate - owınes :fere sunt qui se hisce artibns 
dant, nom melims quidem intellexit quaa latine graeceve 
scripta inveniebat, quam illa qua Aegyptiorum litteris aut 
sacris figuris. inscnlpta sınt: itaque-minime mirum- fuisset 
si taediosum describendi opas aut’ omisissat plane, aut su- 
sceptam negligeater .traotauset. Verum a me, Gui multum 
tribuehat,, antequam iter ingrederetur, rogatus; quique ipse 
perspiceref studia illa a quibus se alienum esse doleret, 
summam habere utilitateın; quidemid in koo genere imve- 
kiret exprimere conatus, atque, mmprobo labore adkibite, 
rem vel is difäcilimanm qui in his studlis’ versantur, mire 
executus est. Sciliget, oonlorum acie pollans, saepe etiam 
extremis digitis 'pertentans, singulos Ikterarım flexus it 
petsocutus ‘est, ut im jis quas vis 'seria eürrosit, litteras 
olim integras hand secas aguoscas yuam si lapidem ipsum 
eculis subiertum teneres. Ac certe pierimos vwidi titulos, 
a viris, qui. eruditionis lande florent, in Graeciae Asiae- 
que regionibus descriptes, atque in iis explicandis sup- 
plendisque animi oAnsa versatus sum: emo famen fare: 
mibi "plus quam Gavins meus in hac rations satisfecit. 
Nam, dumm ipei divinant, obscurtera pleramgee itu perscri- 
bunt qualia olim extitisse- sibi persuadent: id autem :Sa- 
ciunt dum sub dio, ardorisque solis-impsientes, ſectina- 
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tias agunt quam nos qui eadem sumimoe oo in owbicale 
ponderamus. Quod vero Älie interdum deceptas fuit, Bit- 
terasque quae minimo formae discrimäne invicem dignoscen- 
tur perperam quandoque posmit, id quidem non commisis- 
set, si sermonem  teneret: veram ejusmodi' error plerum- 
que minimi momenti est, in primse lectionia carsu, mul- 
lo labere, teilendus: ubi gravius erravit' est interdum qued 
philologiae vere peritus recte posuisset, at longe ſoediora 
menda in iis Occurrunt quae homines excripserumt qui se 
philologos: profiterentur, Pocockins, v. gr. et Chandlerus: 
ne de Graecis apud Maeratorium loquar. 

Ac prima quidem inscriplia quam vohiscum coommu- 
nieabo, ab iniquioribus, tanqguam ab hoo loce consessu- 
que vestro aliena, reprehendi fortasse poterit, utpote a re- 
gulo barbaro posits. Equidem hanc reprehensiouem a ve- 
bis non magnopere timeo, quorum frequeniia argumentum 
insignis in me henivelenliae vestrae est: utnt famen sit, 
censoribns, si qui sive in vestro coelu sive exira illum 
existent, breviier respondebo, ‚me opisari non tam arclis 
Suibus ea coatineri qnad vobis dilueidanda preposuistis, 
ut manumentum insigne, posilum in regiome 'quae paule 
ante imperio Romano parnisset, alque eo fempore que il- 
Ind adhuc in religuis terxis vigeret, eius denique indelis 
ut, qui illud explinet, aliquid ad ilnstraudam kisteriam 
Acgypü sub romanis Imperatoribus conferat, propter ralio- 
nes, quas aflerri ponse non difäteor, repudiare debeatis. 

Proposita inscriptione, duplicem versienem sabisa- 
gam, quarum versionum quae minus adsiricta erit, inler- 
pretationis vice fangetur. 
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ETDSZIAKRQBAZILAIEKOENO YBAARNKAIOAQUTAN 
AIBIOURNHABONEIZTAAMINKAITABINAIAZAYOENO 
AEMHEZAMETATRNBAAEMYRNKAIOOEOZEAQKENMOITO 
NIKUMAMETATRNTPIQNAUAZE . ENIKUISAITLAAINKAICKPA 

5 THSATAZNIOAEIEAYTQNEKABOESOHNMETATRN 
OXARNMOYTOMENDIPRTONAILAE . ENIKRZAAYTON 
KAAXTOIHRISZANMEBEEIHOIHZAEIPHNHNMETAYTON 
KAIRMOZANMOITAELANAAAXTINKAIEUNIETEYZATON 
OPKONAXTANAEKAAOIEIZINANGPDUOLANAXRPHOHN 

D EISTAANQMEPUMOYOTEETETONEMIHNBASILALSZKOE 
OYKAUHASONOARZOMZRTRNAAARNBASIAERN 

AAAAAKnIIVFMIPOSOEVAVTGQV 

OITAP$BIAONEIKOYEINMETEMOYOYKAPDAYTOYEKAOEZO.. 
N.IEIEXRPANAYTSNEIMUKATHEIRZANME.A ..P..KAAOYZIN 

5 ETOTAPEIEKATQMEPHAERNEIMIKAIEIZANQMEPHAPHZEIMI 
EUIOAEMHZAMETATRQNBAEMYONANONPINUERSZTEAMERE 
ENAITAZ * KAIOLAAAOINOYBAARNANSTEPDENMNOPONSATAZ 
XRPASAYTRNEUETAHEPTAONEIKIT.. 3. NMETEMOY 
OIAEZHOTTANAAARNEONANOLBIAONEIKOYEINMETEMOY 

DL OYKAPNRAXTOYZKAGEEOHNAIEIETHNZKIANEINIHYTIOH.AIOY 
... KAIO YKEUNKANNHPONEZREIETINOIKIANAXTRNOITAP 
.. NEIKOIMO YAPITAZRTRNTYNAIKRNKAITAUAAIAAXTON ?) 


S 


') Quum hanc opellam in coetu academiae publice legerem, rarae felici- 
tatis casu accidit ut adesset David Bailie, Scotus, v. ill. qui ipse hanc 
Blemyarum regionem peragraverat, ambasqua inscriptiones sibi exscripse- 
rat; quumgue illi quae me disputantem audiret non displicerent, ea, 
quae viroram vere prudentum propria est, humanitate, libelli in quem 
eas cam multis aliis contulerat, ultro mihi copiam fecit: qua ejus beni- 
volentia ita usus sum, ut exemplum, a viro eximie erudito confectum, 
cum Gaviano conferrem : illos autem titulos, quos solus exscripserat, non 
attigi; ne, vel me invito, si eos in usum meum transcripsissem, alius 
inventorem edendo praeverteret. Hoc igitur viri praeclari exemplum ab 
illis erroribus immune feit, quos facili emendatione ex Gariano susta- 
leram; tribus locis, quos mex indicabo,, illa correxit quae vix quisquam 
emendando sanassel: in reliquis ommibus oum altero convenit 
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Interpretandi condißo nulla aeque mala est quam 
quum in iis versamur quae sermone Aa grammaticae legi- 
bus soluto conscripta suut; hic autem graeca quidem verba 
habemus, quorum pleraque barbare formata sust, gram- 
malica vere omnine neglecta fuit; unde fit ut plurimis Ie- 
cis ambiguitas oblineat, quae vix ita solvi possit ut, qui 
interpretationem dare& susceperit, sibi ipsi satisfaciat, ne- 
dum ut alios secam sentire efficiat. Itaque, si quis forte 
eam reprehendet quam proponam, id ita faciat ut memi- 
nerit se contra nihil obstinate affrmantem dicere. 


Ego Silco, Nubarum omniumqne Aethiopun regules, 
veni Talmim atque Taphim °); semel, iterum bellum gessi 
adversus Blemyas, et Deus victoriam de inimicis *) mihi 
dedit semel. Iterum vici atqne cepi oppida eorum. Con- 
sedi cum copiis meis. Prima vice semel devici eos, el 
ipsi me precati sunt. Pacem feci cum illis, et jurarverunt 
miki per idola sua: et credidi juramento eorum, eos vr 
ros esse pylchros. Recessi in superiores regiones meas. 
Quum 5) factus sum regulus, minime post alios reges in- 
cedo, sed louge ante illos. Nam qui adrersus me con- 


. 3) Distinctio utzum past Zuyir an poat duo ponenda sit mini- 
me liquet. 

*) Utrumque exemplum T’P/QN exhibet, sed ita ut in Ga- 
viano effigiati ductus singularem quandam litterarum liga- 
turam repraesentent: neque eam vocem veram esse censeo, 
vertique, quod sensus postulare videtur, zolsudier si\e 
Izdoor. 

5) Hic, ut ubique, ad verbein verti graeca, infra de hoe loco 
dieturus, dxzunv Bailio debeo, quam Gavius ZARIHN piate- 
rat, quod, deficiente verbo, non expeäiebam. 
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tendunt, non dimifo eos, ef-exee- in -tewram ällorum, wisi 
me deprecantar, ei Marien °) ‚appellaut. Ego enim in 
inferioribus partibus Leo sam, et. in. superieribus. Mars. 
Bellum gessi eum Blemyis a Primi usque Talmim semel: 
ceteraegue gentes quas supra Nubadas inoolant, vastavi 
regiones eorım, quoniam adversus me aemulati sunt. ”) 
Domini religuarum genfium ‚qui adversus me acmmlanter; 
non dimitto ees ut somsidsant. sub umbra, nisi ®) sub. selis 
..; neque ®) ..... intro-in.dommm eorum. Asmuli onim 
mei, rapie uxorihus etiam parvulos earum. 

Silco, Nubarum omniumgue Aetkiopum regnlus, Tal- 
mim atque Taphim perveni, quum bis adversis Blemyas 
bellum gererem. De quibus, Deo propitio, victoriam pri- 
ore bello adeptus, rehbellantes iterum vici, oppida eoram 
cepi. Post prius hellam quiescebam cum exercitu meo: 
deviceram illog, pacemque expelitam Concesseram, quum 
per deos suos jurassent se paeis lages servaturas esse: 


6) Litteras quae in lapide evannerunt supplevi: x4ı aPy —: 
paulo vero supra KABEZONNal. | 

7), EBILAONEIKHInZaN.. 

°) EI MH apographum .doctissimi Britanai praebet: Gavius 
dederat ENH, quod falsum esse quivis videre poterat, im- 
manem barbari sermonem divinare nemo. Initio v. 21. in- 
tercidit nomen substantivum, dativo casu positum, quod a 
praepositione 30 pendet, genitivamque nAldov regit: quod, 
quoad sensum, per (pley3 supplerxe licet. 

%) Utrumque exemplum sine ulla diversitate exhibet AIOV- 
XÄLIRKANNHPON, quod nemo, ut equidem arbitror, ex- 
pediet: quanquam perspicuum est in Z://{} personam pri- 
mam praesentis: in reliquis accusativam substantivi deli- 


"gencere. 
12 
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eredideramgne:. vorum: jaramento, arbiteatus bonos vires 
esse: itagne 'in superiogem regal rugionem ‚hie receperam. 
Ego,.qui regulgs..vocor, ceterisregibus minime inferior 
sum, verum eos maiestate longe-supero: memini enim, gui 
meoam contendere ausit, impune cedit, ei si quis miki 
supplicare Martemgne me appellare rocasai, fines ejus in- 
vade: 'sam. in .inferiore. regions 'Lea vooitandus sum, in 
superiore vero :Mars. Bellem .oum Blemyis gessi, unogue 
jurpetu agrum omnem a Primi usyue.ad. Talmim armis ob- 
tinni: vastavi regiones populoyum qui supra Nubas isce- 
lunt, propterea quod ausi sunt adversas me superbire. 
Dominos ceteraram gentium qui'sese mikl gequiparare au- 
dent, aon patior sub umbra considere, sed (ardere) solis 
exzuro: neque..... ia domam eoram: si qui mecum is- 
imicitias exercent, vel. parvulog uxoribas eripjo. 

Tertia jam hace’insoriptio Graeca ex Acthiopia quae 
supra Aegyptum est-ptodit: quae iuscriptiones eomprobaut 
etiam apud has gentes, haud sesus quam apud Parthes, 
multosque Gallorum, receptum fuisse usum pulcherrimae 
omnium linguarum. Earum prima innotuit Adulitana, par 
scilicot meaumenli quod hec nomine desigaatar illa quam 
in sella marmorea incisam faisse, Gosmas, qui eam ia 
Ellesbaae sive Ellesthaei, regis Axumitani, gratiam de- 
scripserat, indicat: quam ab altera, qua rerum gestarım 
Ptolemaei Evergetae memoria celebratur, tabulae jascripla, 
primus, pro acumine qno pollet, Jistinxit Buttmannns mens, 
cujus evidentissimas ratiönes jam omnes sequuntur. Haxc 
inscriptionem, a conditore, quisquis demum is fuit, impe- 
rii Axumitani positam, reliquis duabus longe antiquiorem 
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esse arbitror: ejnsque sermo, licet :subrastioas, famen a 
barbarismi infamia pene immnnis est.: -Alteram Saltius, 
ex primo itinere redux, ante annos :dundeoim, evulgavit: 
cujus Axnmi inter vefustae regiae rudera saperstitis, te- 
nuis quaedam fama jam ante duo saecula in Europam ma- 
naverat; quaeque, ab hominikus neqne satis eruditis ne- 
que sedulis indicata tautum, non exsoripta, magnum sui 
desiderinm moverat; quum adkuc Adulitanam integram ad 
Evergeten referrent, neque sibi persuadere possent 'grae- 
cam in illis terris praeterguam a Ptolemaeo rege statui po- 
tnisse. At longe diversa res patefarta est: bella enim vi- 
ctoriasque Aizanae‘ cnjusdam, Axumitae regis, loguitur; 
sermone Graeco inquinatiore quidem quam ille est qui in 
Adulitana regnat, sed longe puriore quam is quo Silconis 
nostri inscriptio utitur. Hanc ego olim ex itinerario Va- 
lentiae, nobilis Britanni, ingentis molis, pretiique insani 
libro, in eruditorum commodum edidi atqgue explicavi, qua 
commentatione, librisque Anglicis in quibus illa .extat com- 
pluribus, me hic destitui dolee; quum, quantum memoria 
repeto, nonnulla ad hanc quae mihi jam proposita est ex- 
plicandam utilia, in illa inseriptione occurrant. 

Itaque hoc primum dico, nibil jam esse cur non cre- 
damus asseverauti Diodoro Siculo (III. c. 7.) Ergamenen 
Meroae regem, qui Ptolemaeo Philadelpho aetate compar 
fuerit, litteris graecis eruditum fuisse: vel fidem denege- 
mus auctori peripli maris Erythraei, qui idem de Zoscale 
tradit; qui, sua aetate, saeculogue post Christum natum 
secundo, in iis Aethiopiae regionibas regnahat, quae Abys- 


siniae accensentur. 
12 # 
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Silconis fnseriptio in pila muri anterioris templi in- 
cisa est, quol magnum Kalabsoie vocant, Manduli Dee 
dicati, quo nomine Solem cultam fuisse ex luculentissima 
inscriptione constat, fanatici oestrum spirante, quam Bai- 
lius exscripsit. Hoc autem templum ad Talmim illam per- 
tinuisse, cujus a se captae mentionem Silco facit, eam- 
que Sacrum vicum fuisse, ex edicto praefecti nomi Ombi- 
tici perspicitur, quod illius muro incisum legitar, alqae 
hujusmodi est: 


AYPHABHZAPIQNOKALAMANI . E 
ZTPOMBOYEAELNTOYKPAT . MYPQNOZATA 

AESOMEN . THNAPXIEPAZEYNHNAIQNMOIETPAYT 
KEALYZANTOSNANTAETOYEXOIPOYZESEAASOHNN AI 
AUOIEPO YKAMHZTAAMERZTHEIBXOIAKIIAPAITEAAE 
TAINASITOISKEKTIMENOILEXOIPO YETOYTOYSESE 
AAZAIENTOSZUENTEKAIAEKAHMEPQNAHOTHZIIPO 
KEIMENHSKOMIISIIP . OBBAAMANEXOYEITANEPIT .YT: 
KEAEYZOENTAHUPOSETOAYNASOAITATEPITAIEPAGPHS 
KIAKATATANBENOMIZMENATEINBEOAI 


In qua inscriptione proponenda ligatos litterarum ductss, 
qui typis exprimi nequeuut, dissolvi. 

Aurelius Besario, qui Amonius vocor, praetor Ü#- 
bi, edico. Quum Elephantocrates, Myronis f., suscepto 
pontificatu, a me per litteras petiverit, ut porci ante dien 
duodecimum mensis Ghoeac ex sacro vico Talmi exigeret- 
tur, jubeo ut domini illos intra dies quindecim ex prat- 
| dicto vico abigendos curent: praeceptornm memores quat 
| super hoc negotio stabilita sunt, quo religiones rite col 
| possint. Dominis nostris ... . . Augustis. 
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Panca hic in transitu ad unicum, quantum sciam, 
superstes praetoris nomici in Aegypto edictum adnotare li- 
bet. Besarionis nomen, per virum magnum inter celeber- 
rima relatum, Aegyptium est: fuit enim inter monachos 
Aegyptios sanctitatis fama praeclaros, hujus nominis vir, 
cujus memoriam prae ceteris Graeci Orientalesque semper 
coluerunt: neque illud infanti inditam fuerat Gardinali, 
Archiepiscopo Nicaeno, sed adscitum, quum vitam mona- 
sticam in Graecia amplecteretur. Aurelii nomen hominem, 
sive sub Divis fratribus, sive sub Caracalla civitatem Ro- 
manam adeptum prodit. Dnplici autem nomine, quum Grae- 
co, tum Aegyptio, sive etiam utrogne Aegyptio, propter 
religiones puto, vulgo usos fuisse Aegyptios sub Romanis 
Imperatoribus invenimus: qualia sunt in Olympionicarum 
catalogo apud Eusebium: Avovßiwv, 0 xai Deudovs:: 
Enridavpos, 6 xal ’Aunwvios: Awvvoiog 7 Sayuedg: 
ut alios omittam. .Aegyptios autem a primis Romani in 
Aegypto imperii temporibus ad regendas in patria praefe- 
cturas provectos fuisse, etiam ex inscriptione apparet quae 
Tentyrae legitur, ubi Sarapion, Trychambae älius, nomi 
strategus perhibetur. Eum autenr qui Ombo praeesset, 
etiam ultra Gatarractam Syenensem imperiam habuisse vi- 
demus: scilicet haec tota regio Ombitico nomo accesserat. 
Pontifcatus, qnem ipsae Imperatorum leges, ut plurima in 
rebus Aegyptiis, graeco vocahulo archierosynam vocant, 
summum in Aegypliorum oppidis honorum fastigium, adeo 
cupide expetebant vanissimi homines, ut Christiani ipsi, le- 
ge a Theodosio Magno Imp. lata, cujus caput est God, 
Theod. XII. 1. 112., paulo ante quam per universam Ae- 


gyptum templa clauderenter, ab impia ambitione refrae- 
narı debetent. Seilicet hoc munus non diversum ab ille 
fuisse censeo, quod a Strabone 2önyrzov nomine indica- 
tur, qui exegelae purpurae usu beati erant. Talmim sa- 
crum vicum vocat: iseav xayınv dicere debehat; menti ar 
tem observahatur compositum tspoxujun, cujus priorem 
partem dimidiam, in compositione oorruptam, ut Gramma- 
tici loquuntur, declinavit; pari errore cum illo quem in 
declinatione nominis Elephantocratis animadvertimus: cujus 
genitivum Eisypavysovxgarovg fecit; mam punctum post T 
positam ultimarum litterarum locam tenet. — Choeac mes- 
sem guartum apud Aegyplios fuisse, ejusque duas partes 
ad Decembrem pertinere, in vulgus notum est: ejus momen 
sigla scribitur quam explicatam dedi. In ultimo versu me- 
dium inter Tuwv et oedavıwv vocabulum excisum est: 
adeApwv {nisse suspicor, qua appellatione Caracalla et 
Geta indicati fuerint; cujus alterius nömen quunr ubigee 
deleretur, hoc loco, ubi perscripfum non esset, alio mode 
extingui non poterat. Valgatissimae rei, delendorem ia 
titalis nominum quoties memoriam hominum abolere vellest, 
exempla cumulare mvlestum foret: nisi quod operae pre 
tiam videtur pauca de inscriptione verba facere, quam ir 
editam esse arbitror; endem enim forma conceptus titel 
in D. Augusti honorem, de que satis bene egit Ghampel- 
lion Figeao, vir doctissimus, ac de rebus Aegyptiacis prae- 
clare meritus, diversus ab ea est. Utraque iaseriptio Tes- 
tyrae legitur: edita in famigeratissimi templi muro: altera 
in alio aedifcio. Atque haec quidem sic ve habet: 
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YIEPAYTOKPATRROZKIBBPIOXNKATZAPOSNEOYSEBAZTOY 
BGEOYZEBAZTOYYIOYE : ; 3: 2: 3,2 2.3. 3 3 22 2.5 
I RERERERERRSEREE 779,177.) 
TPYXAMBOYZTPATIITOYNTOZEOIAINO TUZMH TP: 
: : ZKAITOYNOMO YTONPONAONA®POAEI THI 8EAIMETIZ- 


TRIKAI TOLZSTNNAÖL2ERDIE — 
fi 


Pro incolumitate, Img. Tiberii Caesaria; ; ugri ‚Auguü, D ‚BD. 
Augusti fli... .« Sarapione Tryebambae 1, pzaetore, 
cives meiropolis nomigne, ‚Venesi, Deae maximae,. Disque 
qui eadem ‚aede, colantur,, pronaum sacrayerunf. ') 
Ubi lacuna extat yasta ille, Jitteras scalpreı delatas 
esse, Garius indicat, BDuorum ‚magisiragnum . Romangrum 
nomina ibi exfitiese et locus, et amplitude spatii imdicat, 
et simillima illa altera inscriptie copfirmat.'. Horum alte- 
rum non invenio; de altere non ambigo fuissa Avilium 
Flacoum; qui, postguam sah Tiherio summa ‚cnm laude 
previnciae praefuerat, sub Cajp Caesare Judaeorum frau- 
dihus largitionibasgue oircumventus, -- quam turbulentam 
foedissimamgue gentem paul acerhius exagitaverat, ex 
diversis urbis Alexandrjuse regiomibus in eas reiecerat 
ubi iis habitare .per leges licebat, eorumqua magnates fla- 
gris concideret, — primgm in Andrum insulam relegatus, 
ac deiude necatus est. Itaque primum versum ita explea- 
mus ut scribamus, Zyfi «... AovAlov. Biunxov Nyeuovog: 
praefeotus enim Augustalis, quum in, sliera inscriptione 
Tentyreusi, tum :apud Philonem in deelamatione. contra 
bunc ipsam Flaccum, niyszscar apdit. Quas quam restituo 


so) Ultimae litterae, inter’ evanidas adlıno conspleune, ad 
Osiridis nomen pertiwere videmir, Buy 


Iaefor mihi coutigisse ut aliquid ad honores viri egregü 
restituendos conferre possim. 

Sed nimis longe me a via deflexisse, revertendun- 
que esse video. 

Nemo. mirabitur neqgue Silconis ‚nomen, neque bello- 
rum ab illo gestorum memoriam apud scriplores exiare: 
altius inguirentes dispiciamus utram nihil omnino de aetate 
ad quam hae res referendae sint' definire liceat. 

Blemyarum ad Catarractas -Nili habitantium antigeis- 
simus gui meminerit, inter aucteres qui extant, quanfum 
sciam, Dionysius est, qui orbis descriptiönem carmime con- 
scripsit; si cum doctissiniis 'viris Scholiasfae credimus eum 
sub Augusto Imp. vixisse. Is tamen, v. 220, nihil de iis, 
praeterquam de sedibus, tradit. Tiberio imperante Strabo 
scripsit, Geographorum eleganftissimus; is libro XVII, in- 
fra Meroen, inter Nium sinumgee Arabicum, Megabaros 
habitare ait, et pöst illos Blemyas qui usque ad fines Ac- 
gypti pertingant: utramque popnlam Aethiopum imperio 
subjeutum esse. Vernm in toto de Nilo, *jusgne acco- 
lis loco, quem ita inchoat ut ditat se’ tradere velle quae 
apud Eratosthenem inveniat, parum liguet quaenam sint 
quae ex illo hauserit, quaeque ipse äddiderit: ac propter 
Meroes mentionem, quae urbs jam tem conciderat quum 
Strabo scribebat, florebat antem Eratosihenis aevo, hanc 
universam disputationem ad hunc potitts auctorem referrem. 
Ac certe parım dübitationfbus habere videtur diu ante An- 
gasii welatem Bleihyas Graecis innotuisse, quam videamus 
hujus populi originem non a Nonno solum, qui ommia sua 
ex longe antiquioribus Dienysiacarum rerum poetis hausit, 
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sed a Stephano: quoque Byzantino ad ducem quendamı De- 
riadis, Blemyn vocitatum, in fabuloso bello Bacchio In- 
dieo, referri: hie enim, dum Deriadis meminit, satis indi- 
cat, se aliquem Dionysiscorum poelarum ante oculos ha- 
buisse, gaos in iis quae integriora ex ejus Ethnicis super- 
sant, saepe laudat; neque duhium est quin hoc ipso loco 
versus inseruerit ab epitomatore omissos: haec vero caxmina 
sub Ptolemaeis regibus condita fuisse certum est. 

Post Strabonem apud neminem. per dno integra. sae- 
cula Blemyarum supra Aegyptum mentionem fieri video, 
praetergquam apud Piolemaeum, Geogr. IV, 8: ubi simul 
cam Nubis inter Avalitas recensentur, loco a veritate omni- 
no alieno, quod mireris in viro Aegyptio. Plinius, qui 
sane acgurate oppida in Nili ripa supra Syenen posita re- 
censet, ibi de Blemyis. silet: populum tamen hujus nomi- 
nis ultra Atlantem montem memorat inter fabulosos, qui- 
bus portentoss corporis deformitas tribuebatur; idemque 
Mela faoit. Er 

Veros autem illos Blemyas, qui supra Aegypfum erant, 
Stephanus Libycam gentem esse dicit: quod quum facit ab 
Aetbiopibus eas secernit: sane optima ratione. Licet enim 
atro colore siat qui nunc inter Catarractas incolunt, Ber- 
beri dieti, Blemyarum haud dubia propago, idem tamen 
etam de Melano-Gaetulis verum est: atque a viro lin- 
guarum perito, Lidmanno, Sveone, audivi Berberes illos 
eodem sermone uti quo Gaetuli omnes: quae lingua non 
Gaetulis modo, Manrisque et Numidis communis est, qui 
in Atlante monte habitant, verum etiam Melano - Gaetulis 
qui ultra eum montem Oases Saharae incolunt, ipsasque 


Aegypti’ Oases; quin usquo ad Nigirem fluvium sive habi- 
tant, sive errant. Scilicet Melano -Gaetulos ex collaviene 
Gaetulorum vicdtorum, Nigritarumque bella subacterum er- 
tos esse patet: qui nunc Tuarik ab Arabibus vocantur. 
Libyes autem fortunatas quoque insulas ante Hispanerum 
adventum tenebant: itaque post Siaverum Arabumgue mel- 
la unquam latius propagata fait limgua. 

Elephantina insula, Herodeti aetate, Aegypti termi- 
nes austrum versus censehatır: ac, quanguam nen video 
car illa confieta esse credamus quae Aegyptiorum szacer- 
dotes Germanico Caesari de viotoriis Ramsis regis suba- 
ctaqne Aethiopia ex menumentis Thebarım predebant; 
utriusque regni, Aegyptii-Aethiopieigue, conlinia ad Gatar- 
rattas fuisse efiam antequam Persae Aegypto potirenter, 
haud ambige. Gerte, dum Saitiei reges Aegyptam obtise- 
bant, maximas fuisse Aethiopici regni opes, libris sacris 
V. T. auctoribus diserte novimas. Sub Piolemaeis regi- 
bus eadem illa Elephantina regni ultima erat: negue ob- 
stat templum in 1600 qui. Dekde vocatur, medie inter Ca- 
tarractas: id eiim, in honerem regam Piolemaei Bverge- 
tis TI et Gleopatrae conditum a naviculariis, henorem ka- 
bitum fuisse potentissiino prieeipi testatur, non oomsprebai 
regionis emm fuisse domianm. Augusto imperante P. Pe- 
tronius arma Romana adrersus Aethiopes movit, oppida 
in dextra Nili ripa posita diripuft, ipsayue Napata: ne- 
que tamen quae ille ceperat sub ditione Romana manse- 
runt, pace ab Auguste coucessa, deductogue praesidie 
quod Premi Petronius constituerat. Itaque quums: Germa- 
nicas Aegyptum perugraret, Syene atiue Elophantina clan- 
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stra Romani isiperii erant (Tatit. II. 60.): neyue, no 
tempore Plinius soribebat, fines Romani longius in meridiem 
prolati erant. At Tacitas eodem 'loco significat Imperium 
jam versus rubrum mare patescere:. qno ille nomine non 
Arabicuam sinum sed mare Erytbraeam aut Indicum indi- 
cat, sequiorihus Ziyytoy vocaten, quod ad austram sub 
ipsa Aegypto positum esse. putabant. 
Suadet hic Taciti lecus ut credamas Trajanum Imp. 
qui fines Imperii. undigue proferret, ac vicinam Aegypto 
Arabiam proviiciam Coustitueret, 'eliam in. his regionsbus 
aliqgusntum agri adquisisse. Perpaucae tamen inter insori- 
ptiones illic inventas secundum post Chr. n. saeculum di- 
serte loquuntur: qui certas temporis notas praeferunt "ital 
fere omnes sexaginta aunorum. spatio a Severo usque ‚ad 
Philippum Imp. concladuntur, quo recentiorem vidi nüllum,. 
Scilicet quo tempore, post Decii Imp. cum exereitu inter- 
itum, Romano Imperio et foris et in provinclis undigue 
hostes consurgerent, etiam Blemyes sese in libertatem vin- 
dicaverunt; neque eo costenti Aegyptuın invaserunt, quae 
ipsa plus semel deficiebat: Piolemaidem Coptenque sire 
Occupaverunt, sive rebelles subsidio firmaverunt. Huic 
hello Axomitas quogue interfuisse, Fl. Vopiscus signikcht 
(Aurelian. c. 33.): certe utriusque gentis captivos Aure- 
liauss in triumpho duxit. Repressi tamen potius quam 
debellati barbari mox ad arma redierunt: quibus iterum & 
Probo devictis, oppida illa snperioris Aegypfi, quae dixi, 
Imperio vindicata fuerunt, sed nunguam recuperata quae 
olim ultra Syeuen temebantur. Ac Procopius quidem (de 
hello Pers, I. 19.) tradit a Diocletiano Nuhas invitatos 
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fnisse, ut, relictis solitudinibus circa Oasim, in Nili ripis 
considerent, Blemyas subigerent: iisque concessum quidquid 
juris Romano Imperio in illam regionem esset quae per 
septem dierum iter meridiem versas extenditur: scilicet 
usque ad majorem Catarracten, ubi natura fines constituit: 
denigque largitionem annuam datam ut Blemyas a vastanda 
Aegypto inhiberent. Equidem non ignoro plurimum inter- 
esse inter Procopii auctoritatem in praeteritorum tempo- 
rum historia, ätque in narrandis rebas quihus ipse testis 
interfuerat, eumque errare puto quum Nubas circa Oasim 
errasse dieit, quos Strabo in laera Nili ripa infra Meroen 
usque ad Anconas, sive cubitum, qui supra Dongolam est, 
habitasse tradit; magnam gentem, quae sub pluribus regi- 
bus esset, immunemque ab Aethiopam imperio. Tameı 
ne illud quidem pernegare velim eorum tribus aliquas us- 
que ad Oases progressas esse, praesertim qui eos a Cos- 
ma cum Garamantis nominari videam. Sed ut narratiosi 
de foedere ſidem adhibeam id maxime facit quod in Genelth- 
liaco Maximiano Ang. dicto, c. 17., legitur de beilo iuter 
Blemyas et Aethiopes, qui procul dubio Nubades sunt. At- 
que hoc perspicue demonstrat minime contemnendos fnisse 
Romanorum hostes quos adversus alios barbaros arına sum- 
sisse nen minus Deorum benignitati imputat rhetor quan 
Germanorum inter se, Persarumgue intestina et adversus 
Avitimos bella. Verum ab illo tempore Biemyas Nabis 
semper paruisse, Procopio minime crediderim: nam sub 
Theodosio junivre et Marciano, utraque gens, consocialis 
armis, Thebaidem invasit, quos tamen Maximinus, sire- 
nuus dux, multiplici clade afllictes eo perpulit ut pacem 
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peterent, induciasque in ahnos centum fanerent: ex eujus 
foederis legibus, quas Priscus (in exterptis legat.) memo- 
riae tradidit, sacrum illud Isidis, in Philarum insula pera- 
gendum, instauratum fuisse constat, quod Justininuns de- 
mum sustulit. Ac paulo quidem his temporihbus aetate su- 
perior Olympiodorus historicas apud Photium (Cod. 80. 
p. 112. ed. Hoesch.) narrat se a Blemyarım prophetis et 
phylarchis Talmim usque productem faisse. Sub Jastiniane 
Imp. Procopius et Cosmas Monachus hujus gentis mami- 
neront: neque apnd quemquam recentiorem ejus nomen legi 
arbitror: quum paulo post, subacta per Arabas Aegypto, 
harum regionum res a Graecorum notilia removerentuz. 
Arabibus certe nonnisi Nubae in his terris memoraninz; 
guorum imperium saeculo octavo omnia quae inter Ae- 
gyptum Abyssmiamque: interjacent comprehendisse videtor, 
quigue ipsam Aegyptum, illa aetate forentissimam, armis 
laoessebaut: fiirmati, credo, homiauum multitedine artibns- 
que: quum apud illos Ghristianis perfuginm ab infidelinm 
jago pateret. Nubae enim, sive Justiniano imperante, ‚ut 
Jacobitae Syri in chronico apud Assemannum contendunt, 
sive, quod potiori testi Eutychio Alexandrine crediderim, 
post captam ab Arabibus Aegypftum, sese ab idolorum 
cnltu ad Christianam religionem contulerant, Monophyai- 
tarum baeresim amplexi: quae tamen ipsa arclius inter 
illos Goptitasque vinculum extitit. Ac permultis locis im 
Nubia etiam hodie eoclesiarum, in quas non pauca templa 
versa faerunt, monasteriorumqgue rudera visuntur: et sunt 
penes me inscriptiones christianae, quam graecae, tum 
copticae, inde exscripfae, quas aliquando edam; Nubise. 
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Christianae radimenta faturas. Ultimas Nubize rex Chri- 
stianus de quo aliquid litteris traditam invenio (apud Re- 
naudotnm) Basilius est,. circa annum 1080: tum vero adeo 
jam fractae. res eraut ut. Episcopi ipsi, minis Emiri Ae- 
gyptiaci coacti, aedes Mohammedanorum religioni dicatas 
aedificarent: itaque ıhinime mirum est Rogerii secundi re- 
gis tempore, cojus jussu praestantissima illa geographia 
eouscripta feit quae Eddrisio Scerifo tribuitur, Christia- 
nam religionem apud ceteros Nubas extinctam, nonsisi 
apud tribus quasdam, quae vagae solitudines pererrarent, 
superfaisse: quae jpsae serius se ad Islamismum contule- 
runt. Reliquas Nubiae visissitudines usque ad nostram 
aetatem percensere ab hoc laco omnino alienum foret: il 
lud minime, aujmadvertere, Meroae reguum, vel Aegyptiaco 
actate facile anterins, sub Pfolemaeo Philadelpho etiam- 
aum durasse: Neronis aetate ita penitus sublatum ut urbs 
ipsa ad solitudinem redacta esset.. Hoc igitur Meroitarum 
imperio dissoluto, Axomitas crevisse arbitror; quorum acdi- 
fcia, quae Aegyptaoa imitantur, resentrorem aetatem pro- 
deut, quam hierogiyphis careaut. De ecclesiis tamen ni- 
bil deinio, quae, caesis montium visceribus factae, admi- 
rabantur, donec Europaeis aditus in Abyssiniam patebat: 
eas Lalibelae cujusdam :regis opus esse perhihent indige- 
nae. Quod si nmgnara antiquitalis periti illas regiones 
perlustrabuut; id quod de Scholzio men magis oplandım 
gaam sperandum est; antiquissima fortasse Aetkiepum tem- 
pla agnoscent, a pio rege ad eoclesiarum usum converss; 
nisi tamen Lalihela ille, cujus aetas varie traditur, omnine 
ad fabulas relegandus est. 
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.Absoluta historinse Blemyarum adumbratiene,, senien- 
tia de inscripfionis astnte diei potest, Anfiquiorem Traja- 
no credere omnis velant: tuno onim non sui juris sed Ae- 
thiopum Napatensium subditi 'erant Blemyae: litterarum 
. conformatio. ejus aetatis minime est. Sequitur. Romanorum 
dominatio usque ad Philippos: mox potentes in armis Ble- 
myad conspiciuntur, Aegyptoque formidandi: at paulo post, 
Diecletiano et Maximiano Imperatorihus, a Nubis attrites 
esse constat. Hoc igitur tempus atque hoc hellum spe- 
ctari, probabile est; multo infra hanc aetatem inseriptio 
retrahi omnino nequit. Eae certe 'erant Axomitiei impersi 
opes, noh dieam Justiniani Imp. sed vel Gonstantii tem- 
pore, ut vanissimus.omnium barbarus dominum omnium Ae- 
ihiopum se dicere non anderet, 

Aizanam memini in inscriptiene Axwmitana devictos 
a se gentium phylarchas, regulos, Paockioxoug, vocare: 
hominem qui’ honorem suum hoc vocabulp ipse designaref, 
praeter hunc Silconem novi neminem. Negue tamen eo 
minus is tumet, quippe qui ge, licet regulum, ceteris re- 
gibus anteferat; qui reges qui tandem esse possunt prae- 
ter Romaxorum Imperatorem, regemqgue Persarum, et il- 
lum denique Axumitanıum? Ita Maurus quidam negocia- 
tor, qui interiorem Africam peragraverat, patri meo nar: 
ravit, regulum Nigritam regionis Äau a se quaesisse: 
quomodo valerent fratres sui, Turcarum , Indorumqus Im- 
peratores? 

Tephis oppidum, apad Qlympiodorum (1. c.) Org 
est, adspiratione trassposita: in Ptolemaei Gesgraphia T- 
ss soribitur. Beripterae error librariorum est, facillimo 
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lapsa; in pesitione desigwauda geographus immase quaz- 
tum erravit, qui 17 latitadinis gradum adsignat.- 

Primi sine dubio Premis est: oppidem P. Petreni 
beilo notum; quod nune quoque, ut praeclare ne moanil 
Bailies, nomen suum retinet, Brim vel Ihrim dictum: he- 
die regionis caput. Ptolemaeus duplicem memorat Primim 
(Ilgirig enim apud illum scribitur): minorem: hic intelli- 
gendam, infra Catarracten; majorem supra Napata. Olym- 
piodorum vana Jatini verbi, similitudo indaxit ut a Romas- 
nuis conditam. crederet, Primamgnue appellatam, primam 
scilicet Romani Imperii oppidun, a Barbaria advenutant- 
haus. Martem praecipuo honore apud Aethiopes fuisse, re- 
geaque sibi peculiarem ejus Dei tutelam tribaisse, ex Ade- 
litana, Axumitanaque inscriptiene notum est. ' Ex illa Ai- 
zanae, cujus super hac re plurima est gleriatio, mihil af- 
ferre possum, quia hic, ut dixi, ea careo: in Adulitana 
legimus sellam ipsam .Marti a rege sacratam fuisse: ma- 
zimamque eum huic Deo gratiam hahere: qui me, ait, ge 
nuit. Sic apud Aegyptios, in Hermapionis interpretatione 
kierogiyphorum obelisci qui nunc in area ante basilieam 
D. Johannis in Laterano ereotus est, sine fine repetitum 
legitur, quem Sol diligit; a Vulcuno dilectus rex: 
PrOTSsusque similia in celebratissima inscriptione in kono- 
sem Piolemaei Epiphanis a collegio sacerdotum decreta. 
Silco autem ipse Mars dici vult: negastibusque heilum ei 
internecionem minatur. 

Versionem quam dedi verborum ug sa xdsw Eon 
Asa alu, nai eig ra Avw. uson Agns, ut altera probs- 
biliorem elegi, quae tamen specie sua non caret, ut fumi- 
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dus ille barharas se Androsphingis imagine propenät; ex 
inferiore parte leonis formam relerentis, ex superiore- au- 
tem Martis. At paule suprâ z& &vw udon certe regiones 
superiores sant; alque sic etiam in decreto in honorem 
Piolemaei Epiphanis sC &vm xal Tü xdrw u8on de re 
giosibus ponitur.. | 

- De summa interpretandi dilkcultate jam supra dixi, 
quae ex inandita barbarie oritur, quam tota inscriptio spi- 
rat. Omnia soluta sont, sermonis vinculis destituta: plu- 
ribus locis vix quisquam certo definiet utrum incisum in- 
tegrum ad sequentia an ad ea quae praecedunt referendum 
sit. Dicas, ab iracundo vesanoque barbaro lingua sua 
prolata, a tremente interprete, Aegyptio komine de plebe, 
-excepia versaque esse: Assianteorum Dahonitarumve re- 
gulum audire tibi videris, res suas gestas, quibus orbem 
terrarum potestati suae se subiecisse somniat, Nigritae oui- 
dam dictantem, qui apud Anglos serviens linguam rusti- 
cam, qua servi in India Occidentali utantur, litterasque 
pingere didicerit. Videamus tamen num in solufa illa ora- 
tione nulla ad hieroglyphicam scribendi rationem relatio 
sit, quae certe non absimili modo res expomebat: quod et 
ratio docet, et Hermapionis interpretatio apud Ammianım 
Marcellinum: atque haec scriptura in his regionibus adhuc 
sub Romanis in usu perdurabat. Sermo graecus nonnun- 
quam graecobarbarum hodiernum refert, cujus vetustissi- 
ma quae mihi innofuerunt vestigia in Aegypto comparent: 
ita ut statuendum sit, quae ejusmodi sunt, aut ex Mace- 
donum lingua derivata esse, aut ex Aegypto Byzantium 


atque in Graeciam transvecta. Hujusmodi est OAwv zur 
13 
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Ai$ibry pro ovunsdvsom: ngareiv rüg mohsıs pre Elm: 
eis cum acc. pre 2» cum dalive: — ruidrevam zıra pe 
sıvi: — ac plura quidem similia apad Cosmam occerrest, 
quale est &Aoyor pro Tnnıos: Peopeis pro zaxaig olew: 
denique in CGoptica lingua habetur oegerr« pro Tewasps- 
xovsa. Sed non id ago ut talium glossariam contexam: 
de re quae nunquam sedule investigata fuit, graecebarbs- 
rae linguae origine, paucis monere non inutile dexi. 

Multa deinde sunt quae istelligi quidem divinatiesis 
ope possust, sed ita ut sensum admitlas qui a verbis ipsis 
alienus est. Öse Zyeyor&unv scripsit: volait id quod faisset 
zainsp Wr: ai un Uno nkdod (gioyi) posuil pro alla 
etc.: — dnjidov Oniow pro N00wv elus" anas, dio 
quam ridiculo simul barbaroque pleonasıno pro dig dietum! 
her& Toy pro rıpög Toug vel xası rar ad valgarem lis- 
guae corraptelam accedit. — (uid vero sibi velit quum 
dicat ZxaILoIny uer& tor OyAur, liquido non assoquer. 

Sed jam ad laetiora pervenimus, carmen scilicet jab- 
nom, lapidi inscriptum qui in ejusdem Talmensis temphi 
atrio fractus jacetl. Neque tamen nobilia atque a Muss 
dictata carmina vos exspectare velim;-sunt illa qualia ia 
orbis Romani extremo limite a praefeeto quodam cokortis, 
gai litteris operam dedisset, conſici potuisse sperare par 
est. Proposam autem litteris minoribus seriptum, et is 
terpunctione distinctum, quo citius intelligater aliquet le- 
cis nonnihil impeditum: quod si quis illud collectieai i- 
scriptionum inferet, quadratas litteras restituet. 
-  Invieti veneranda ducis per saerala vellent 

Victrices Musae, Pallas, crinitus Apollo, 
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Leeta serenefico defundere carmima caelo. 
Intemerata malds hominum set numina frandes 
5 Jurgiaque, arcanis et perfida pectora curis 
Fugere, Hadriani tamen ad pia saecula verti 
Ausa, per occultas remeant rimata latebras: 
Ut spirent cantes, ac tempora prisca salutenz. 
Sacra Mamertlino sonuerunt praeside signa: 
10 Tum snperum manifesta fides. Stetit inclutss Aeros: 
Inachias sospes diti pede pressit harenas. 
Namque inter celsi densata sedilia templi 
Incola quo plebes tectis effunditur altis 
Munera caelicodum .. oo 0 0... 


Ad hoc epigramma plus etiam quam ad Silconis 
titalam mihi profuit humanissimi Bailii .exemplum; quae 
vero illi debeo, licet serius accepta quam commentationem 
legi, illis intermixta propono quae tum observavi v. 3. de- 
fundere a Bailio est, quum apud Gavium detundere ex- 
stet. Iliad certe tolerabilius est, licet ipsum quoque hu- 
mile et parum poeticum. Epitheton sereneficum (ita enim 
scriptum est) lexieis addi potest, quod, sive prisce sive 
absurde, pro sercno posuit auetor. v. 4. utrumque exem- 
plum se?’ exhibet, itaque de lapide non dubitandum est: 
at sequentia ut sed, antique pro si, emendetur postulare 
videntur: fraudes Bailii apographum dedit, alter erraverat. 
Verti pro reverti in v. 6. fine, nullo auctore, ne pravo 
quidem, dictum esse arbitror. Ut spirent, v. 8., iterum 
Bailio debetur: itidemgue v. 11. Inachias. Gavius, quem 
his litteris plane non doctum esse monui, INPACHLLAS 


dederat: ita ut diserte aduotaret litteras N et P. conjan- 
13” 


! 
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ctas adparere. Itaque haereo, conktooique Keri posse w 
Bailio eraditio elegantissimam emtndatieuem dam legerei 
exscriberetque, subiecerit: sab portentosa litterarum com- 
page aliud vocabulum lafeat. Certe, antequam Bailii sche- 
das inspexeram, inplacidas emendabam, ac sic mecum 
argumentabar: quum Statius ignem implacidum dicat, ar- 
dentes Africae arenas a temerario poeta eodem epithete 
ornari potuisse. — Supplements litteris inclinatis indi- 
cavi: inter quae v. 9. signa, Bailio suadente posui, pre 
illo quod antea placuerat siszra. Illud ad Memnonem re- 
fertur: atque, ubi ora lapidis fracta est curvatoram G. vd 
G. litterae adparere, indicatır. — Jam vero Hadriasss 
cojus pia saecwla v. 6. memorantur, esine Imperator, 
D. Trajani filius? Nemo dubitaret, nisi Mamerlini mes 
tio nos ad paulo recentins tempus deduceret. Quĩs enim 
de alio cogitabit quam de Petronio Mamertino, ad quem 
Frontonis epistola exstat, cajus ſilio D. Marci filia zupsit? 
Gerte Titum Antoniaum Pium Imp. in titulis T. Hadrianım 
Anutoninum Pium dici, primis praeserlim ejus imperii amais, 
omnes norunt: neque absomum est saccmlum Hladriasi 
(Antonini) Pii ita indieasse podtam ut scriberet pie Ha- 
driani sascula. 
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Ueber das Aegyptifch- Griechifche.‘) 


1821. 


Eine vorzüglich) intereffante Seite ber nubifchen Inſchriften 
ift, daß viele von ihnen das ausgeartete Griechiſche dar, 
ftellen, welches in Aegypten entftanden war. Man darf 
nicht fagen, daß fich hier nur die Unwiffenheit Einzelner 
zeige, Die in einer fremden Sprache fchreiben wollen, von 
deren Grammatik fie nur wenige Formen aufgefaßt baben, ' 
welche fie aufs Gerathewohl gebrauchen, um eine armfelige 
Zahl Wörter, die ihnen zum Außerften Bebürfnig binreicht; 
anzuwenden. Beyſpiele von ſolchem Ungefhid aus dem 
Alterthum wären beluftigender als ähnliche, die alltäglich 
von Fremden aller Nationen in allen Icbenden Sprachen 
vorfommen, nur infofern als im Alterthum vieles uns be- 
merfenswerth erfcheint, welches in ber Gegenwart ung völlig 
gleichgültig ift: würben uns eben fo gleichgültig feyn, wenn 
und das Alterthum zur Gegenwart werben fönnte. Aber 
es find bier nicht Einzelne, die mit liederlicher Nachläffig- 
feit in einer fremden Sprache fchreiben ohne fie zu ver- 
ftehen: es find fo viele, und manche Orundfehler wieder: 
holen ſich fo oft, dag man fchlechterdings nicht verfennen 
fann, wie fih bier fchon Gleichfürmigfeit und Beftindig- 
feit feftgefezt, und eine ausgeartete Grammatik Regeln an⸗ 


1) Gebrudt in Gau « Neuentdeckte Denkmäler von Nubien. Stutt⸗ 
gart und Paris 1822. 





— 198 — 


genommen hat, bie allerdings noch mit großen Abweichun⸗ 
gen beobachtet werben. 

Es ift ein Griechifch, welches dem Latein, wie es von 
Ungelehrten in den Ländern der romanifchen Sprachen vom 
fechften bis zum elften Jahrhundert gefchrieben ward, pas 
rallel ift; eine Ausartung des Uebergangs zur neuen Epra- 
che, welche man nicht einen Dialekt nennen darf, und für 
die ich feinen andern Rahmen weiß ald Jargon. 

Soldye Ausartungen entftehen immer baburdh, Das 
ein Bolf, oder eine Menge, in Maſſe eine fremde Eprade 
annimmt. Cie machen es fidy leicht: und wenn es bem 
Gebildeten fchwer fällt, in der Mitte eines fremden Bolls 
ſich die Eigenthümlicfeiten der Sprache deſſelben anzueig- 
nen, fo fann nur ein Jargon entftehen, wenn eine robe 
Menge das Gefez ber angenommenen Sprache giebt, und 
ſich Teicht genügt. 

Die Völker des weftlichen römifchen Reichs, fo vide 
Davon ihre einheimischen Sprachen aufgaben, und bie an 
der Nieberbonau, nahmen das Latein fo an: welches burdh 
die Eolonicen ber Veteranen befördert ward. Tas Latein, 
welches im erften Sahrhundert in Epanien gerebet wart, 
als dieſes viele Schriftfteller hervorbradhte, bie zu den rös 
mifchen Elaffifern gezählt werben, war zuverläfftg nicht cor⸗ 
recter als dasjenige, woraus nachher das Gaftilianifche und 
Aragonefifche entitanden: ein folches gewiß rebete Martial, 
ehe er wahres Latein zu feiner Sprache machte: — anders 
verhielt e8 fi ohne Zweifel mit einer @olonie wie Cor 
duba; und ſelbſt mit ben Militaircolonieen; obwohl ſicher 
anzunehmen ift, baß der allergrößte Theil ber Legionarien, 





— 190 — 


aus ben Provinzen gebuͤrtig, unter ben Fahnen kaum beſſer 
als ruftif zu reden gelernt hatte. 

Wie die lateiniſche Sprache im Weften, fo hatte fich 
früher unter den Macedoniern im Often, burch Kleinaften, 
und in Hauptftädten, wie Antiochia, fo durch die Gries 
hen felbft unter den Sieulern, bie griechifche Sprache aus⸗ 
gebreitet. Der Sieg der angenommenen über bie einheis 
mifche befeftigte und erweiterte fich unter ber römischen Herr⸗ 
fhaft; und zu Trajans Zeit erfcheint Die griechifche durch 
ganz Kleinaften als die Nationalſprache, worin, nicht nur 
in Bithynien, fondern mitten, in Phrygien zu Geländ, und 
bis zu Tarfus, ein Rebner zum verfammelten Volt fpricht. 
Schon Eiceros Römer betrachteten Lyder, Myſer und Earer 
als Griechen. Eine unbefangene Erwägung wird nicht bes 
zweifeln lafien, ob bier aͤchtes Griechifch ober ein Jargon 
geredet warb? Wäre eine anbere Geftaltung benkbar, als 
in ber Art der aͤgyptiſchen, bie wir aus unfern Infchriften 
anfchaulich fennen lernen? Es it nur zufällig, daß bie 
Aegypter ihre eigene Sprache bemwahrten. 

So erflärt fih bie, dem Ideengang und ber Gram⸗ 
mati6 ber früheren Sprachen angepaßte, Form ber neuen, 
wo ganze Völker in der Fremde fie annehmen. Aber es ifl 
noch ein andrer Ball, den die üherfehen, weldye über bie 
Geſchichte der romaniſchen Sprachen und bed Neugriechifchen 
geichrieben haben: nämlich der, daß nicht ein ganzes Bolf 
im eigenen Lande, fondern -eine überwiegende Menge Herein« 
gefommener bie Sprache bes Landes annehmen. ?) 


2) Ein Beyſpiel aus der neuern Zeit und der Ferne iſt die Ent: 
ſtehung bes Hindoſtaniſchen und Mohrifchen in Ofſtindien. 








Wie rohe Barbaren, bie zu Athen lange genug ge 
lebt hatten, um fich verftändlich zu machen, griechifch ſpra⸗ 
chen, hören wir vom Scythen in ben Thesmophoriazuſen. 
Datis mochte nur einzelne Fehler nach falfcher. Analogie 
machen, wie es uns allen mehr oder weniger ergeht. 

Wenn die feythifchen Bogenfchüzen zufammen waren, 
werben fie ihre Mutterfprache geredet haben; aber wenn bie 
Truppe nicht bloß aus Scythen beftanden hätte, fondern 
mit anderen, anders rebenden Barbaren gemifcht geweſen 
märe, fo würde fich zwifchen ihnen im Verkehr ein griechi⸗ 
ſcher Jargon feitgefezt haben, ben jeber neue Anlommling 
angenommen haben wuͤrde. 

Die Sklaven läßt Ariſtophanes aitiſch reden: ſonſt 
wäre der Dialog ohne irgend eine vernünftige Urſache wis 
berlich buntfchädig geworden. Seine Komödien machen gar 
keinen Anſpruch barauf, Spiegel bes wirklichen Lebens zu feyn. 

Sie redeten aber gewiß nicht attifch: wer Grieche 
geboren war, behieft feinen Dialekt: waren fie geborene Bar- 
baren, fo erlernten fie zur Nothdurft. was fie gebrauchten, 
um fich verftändlich gu machen. Syrer und Aegypter, Gas 
rer und Phrygier, Geten und Daver, beburften aber unter 
ſich einer gemeinfchaftlichen Sprache; und für. biefe muß ein 
Jargon entflanden feyn, bem Griechifihen ähnlich genug, 
um ben Herren verftändlich zu feyn; beichränft, roh und 
funftlo8 genug, um von jebem Barbaren leicht erlernt wer 
ben zu fönnen. 

Bey einem Verhaͤltniß, wie es zwiſchen der Zahl der 
Sklaven und der Bürger zu Athen noch zur macebonijchen 
Zeit geweſen feyn foll, ift es ganz unmöglich, Daß bie attis 
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ſche Sprache ber Bürger bie Zunge ber Knechte beſtimmt 
haben follte. Ä 

Es mußte gefchehen, was in Weftinbien aus ber naͤm⸗ 
lichen Urfache entftanben ift, wo fich Die Kreolenfprachen 
gebildet haben, welche 3. B. zum Englifchen und Franzöft- 
ſchen ganz analog ftehen, wie das Neugriechifche zum Alt⸗ 
griechifchen. Diefe Sprachen, welche alle Neger verftehen 
und reden, welche jeber eingeführte Afrikaner in kurzer Zeit 
erlernt, find auf die nothdürftigfte Zahl Worte befchränkt, 
und behelfen ſich mit dem möglich befchränfteften Umfang 
grammatifcher Formen. Sie beftehen aber ald wahre Spras 
chen. Kreoliſch⸗franzoͤſiſch z. B. iſt Die Sprache bes franzö- 
fiihen St. Domingo; nur gefchrieben wird es nicht. Wer 
veranlagt ift zu fchreiben, fchreibt frangöfifch, umd wie wir 
alle wiffen, daß zwey Haytianer unter fich nie anders ale 
freolifch reben werden, obgleich alfe Aeten u. |. w. wirklich 
franzöfifch find, fo bürfen wir auch nicht glauben, daß man 
ed bamals noch, weil im 6ten. Jahrhundert zu Rom noch 
allgemein wahres Latein gefchrieben ward, gerebet habe. 
Alle weiße Kreolen eben biefe Sprache von ber Ammen⸗ 
milch an: und wenn bie Karbe nicht eine unüberfteigbare 
Scheibewanb bildete; wenn Freye und Sreygelaflene zu einer 
Nation zufammenfließen Fönnten, fo müßte früher oder ſpaͤ⸗ 
ter ber Zeitpunft eintreten, wo biefe Sprachen allein leben 
big blieben, bie europäifchen, von benen jede abgeleitet if, 
nur als gelehrte fortlebten. 

Stalien, durch ben marfifchen und bie bürgerlichen 
Kriege entvölfert, ward durch eine ungeheure Einfuhr von 
Sklaven wieder mit Menfchen angefüllt. An einem einzi⸗ 
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gen Tage wurden zu Delos zehntaufenb SHaven verkauft. 
Bon den römifchen Grabfchriften nennen gewiß weit mehr 
als neun Zehntheile Freygelaflene: und in Verzeichnifien der 
Mitglieder von Innungen, felbft in einer. Brovinzialftadt, 
Pompeji, erfcheinen die Freygelaſſenen in einem eben fo un⸗ 
geheuern Berhältniffe gegen DIE Sreygebornen. Und wie 
viele Sklaven ftarben in ber Knechtichaft! und von ben 
Frengebornen, wie viele müflen Kinder Freygelaſſener ges 
wefen fen! 

An Trimalchios Tiſche reden ſolche Freygelaſſene in 
ihrer eigenen Mundart; und doch hat ihnen der Dichter ge⸗ 
wiß noch mehr Grammatik geliehen als ſte hatten. Dieſer 
Stand und die ganze Sklavenklaſſe aus der er hervorging, 
müffen einen Jargon geredet haben wie jenes Latein, wel: 
ches nach ber Vernichtung ber künftlichen Bildung ber hoͤ⸗ 
beren Stände gefchrieben ward. Und fo ifl denn auch in 
ber That eine Inſchrift gefchrieben, die um bie Mitte des 
Sten Jahrhunderts fällt; ja ber barbarifch verfehrte Gebrauch 
der Caſus kommt ſchon unter Hadrian vor. 

Wenn nun aber ein Kreolifch- Latein Urfprung des 
Italieniſchen ift, fo muß auch nicht überfehen werden, daß 
das provinziele Romanifche auf die Sprache Italiens ein 
wirkte, und baß ein fehr großer Theil Italiens feine einbei- 
mifchen, dem Lateinifchen ganz fremde Sprachen, ebenfalls 
mit ber der herrfchenden Stadt vertaufchte. 

Ich babe eine Gelegenheit nicht verfäumen wollm, 
dieſe einfache Erflärung bes Urfprungs fowohl der neugrie- 
chiſchen, ald der aus dem Lateinifchen entflandenen wälfchen 
Sprachen vorzutragen. Man höre doch endlich auf, den klei⸗ 
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nen Schaaren ber eingewanberten Deutfchen einen Einfluß 
auf die Sprachen der eroberten Länder beyzumeſſen — gegen 
innere Evidenz und Beyſpiele — ben fie nicht gehabt haben, 
noch haben fonnten. 

Es fehlt mir beybes, an Muße und Hülfsmitteln, 
dem ägyptiſch⸗ griechifchen Jargon in Büchern nachzufpüren,. 
wo er übrigens auch nur von einem Theil feiner Rohheit 
und ben ärgften grammatifchen Fehlern gereinigt erfcheinen 
fann: 3. B. im Cosmas Sndopleuftes; und wegen ber 
Sprache von Sileos Infchrift verweife ich auf die Abhand⸗ 
fung, in ber ich fie erflärt habe. 

In den übrigen nubifchen Infchriften find folgende 
Eigenthümlichkeiten vorzüglich auffallend: | 

Der Nominativ auf sog wird in sg verändert (wie 
im Byzantiniſchen csor in vr). ’Tovksc Cart. 51. und beyde 
Rahmen Avpnkıs "Iovlsg auf einer Scherbe. Aouiıy 
Kal. 6. (unter Domitian). 

Der Genitiv von berfelden Endigung des Rominativs 
wird in s gebilbet — welches aus dem Lateinifchen genom⸗ 
men zu ſeyn fcheinen fann. — Avpnks art, 11. "Todd 
Gart. 32. Tai Kal, 9. 

Derfelbe Eafus auf u flatt ov; zo xvplov, Kal. 4.; 
Aovna, ibid. No. 10.; Mooexo Koxxnio, ibid. No. 13.; 
Kolorw , ibid. No. 19. 

Derfelbe Cafus auf e, anflatt auf ov; Topdars, 
Gart. 30. 

Der Genitiv Bf. auf o, anftatt or; Texro, Gart. 15., 
youa, No. 24. (wenn nicht in der Infchrift oder Abſchrift 
ein Strichlein über dem o vergeflen ift). 
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Der Accufativ ber britten Declination wirb Romina; 
tiv, und nach ber erfien flectirt: wir umenoar, Bart. 20. 
No. 39. 

Snaropar, flatt "Ionarov, Kal. 7., mit boppelic 
Barbarei. 
| Der Nominativ ſteht aͤußerſt gewöhnlich anflatt bes 
Genitivs, und zwar wohl am allechäufigfien bei ägyptifchen 
Rahmen, bie als indeclinabel betrachtet werden Tönnten, ob- 
wohl fie an anderen Stellen declinirt werben, aber auch bei 
tömifchen (zu Kal. z. B. No. 7.), und fogar. bei griechiichen 
Worten. Hierüber werben wenige zufällig genommene Bey 
fpiele genügen. 

To noosxirmua Wergangdizres leplus yevömare;, 
art. 25, \ 
To rgogairnue Broagioy xai Anollovsog — was 
Ilavyoügıs nargög, xad Zsunesöcrgse, Bart. 20. 

To EOSKUrT Weysovalıg Ilavovgis isgsus youov, 
Bart. 34. 

To mo. — Avonklov Zernpos — sUspysımdag — 
zai ispeis youov, art. 7. 

Magnog Avgnis Zsovnoov Arsenirov, Gart. 11. 

To ng. — "Opons ai 7 zou yurı zul Ta Teure, 
art. 38. 

Avadvvıes anftatt avadurar, Maharr. 5., emenbirt. 

Und der Sinn ber Eafus ift ſchon fo unbekannt ge 
worden, eben wie im verwilberten Latein, daß beybes, Da⸗ 
tiv und Accuſativ, anflatt bes Genitivs gefezt werben. 
Der Dativ: To neossöonua Peoualym — zul zu zg0- 

yarsı Ilsreyaiss, Bart. 1. 
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Tö ng. — THaumos — xai Ilerewainı poora- 
zov youov, xad "Opomssı, ibid. No. 2. 


To.ng. — Hlargaoy — xui 16 (sie) mazei ar- 
zoU xad 15j umrgei (Sic) era Tori GdsAgois, ibid, 
No, 4. 


To me. — Werdansıs xal vi uomoi, ibid. No. 42. 
To ne. — xai r7 ovußlo ai zoy renror, ibid. 
N0.48. Daſſelbe fommt vor Ro.21,27, 34.u.f.f. 
Der Yeeufativ: To ng. — Bnocolov — xul zip ume- 
cay adzov, Bart. 21. 
To ng. — xal ı79 unegary nov xal Tolg adel- 
pois, ibid. No. 39. 
To ne. — xal zovs yuloürras, ibid. No. 34. 


To ng. — xalroig ano zov yöuov, ibid. No. 20. 
Tö ng. — Ilmewydis, al zoug viois adsov, ibid. 
No. 46. 


To ng. — Teaiov "Iovkiov — xal zoig glkoug 
uov, Kal, 8. 

Beyde Caſus: Töne — Konaros — xai rovs adel- 
Po uov xl Toy Nariga Kov, nal Tovg 89 
olxov narıss, xal 10 Arayıymazoyzs, Kal. 28. 
Nominativ Singul, anftatt bes Genitivs Plur.: Kus 
Tor 009 aus — mo zou yöpov yerousvog, Bart. 30 u. 32. 
Ob in soüg gulovoır uos (Bart. 20.), MOL anftatt 
MOT verfchrieben ober verfehen ift, ober hier bee Dativ 

anftatt bes Genitivs fleht, wage ich nicht zu entfcheiben. 
Beydes, Nominativ und Genitiv, ſtehen anftatt bes 
Dativs auf den Scherben häufig, z. B. M. Avoykıc ’Iov- 
kg — Aonimmadıg Onilaorv, nagaanuntov altov, yalpeıy. 








Artifel und Subfiantiv flehen in verfchiedenen Gafue: 
Kai zoüg Ano Tod youov narıss, Gurt. 20.; rovc gu- 
Abvyısg, ibid. No. 34.; zay — ano Tod Fouou yeromeros, 
ibid. No. 29 et 33.; nug& zov xugw, de Kal. 22.; zows 
öy oixov nurzes, Kal. 28.; 15 ungög,. de Gart. 42.; 15 
ovaßiov, ibid. No. 31. Ebenſo: xas rijy under uov Be- 
gsrin (alles fiatt des Genitive), Bart. 20. 

Statt är, öra, Bart. 25.; zalurror äva. 

Ob in dosudn zör yrauora (Bart. 11.) das Berbum 
activ gebraucht ift, ober ber Accufativ anftatt bed Romina- 
tivs fteht? 

Falſche Bildung der Eonjugation: Axvoe, Gart. 14 
u. 30.; ysrauevo;, ibid. No. 17. 26. 

‚ Bräpofitionen: 2» oixov, Kal. 28.5 uera zeig ddel- 
goss, Bart. 14.5 uera — zois rearos, Gart. 28.; uera 
xas ftatt entweber uera oder zei allein, Gart. 24 u. 25.; 
pös® zal ftatt xai npoozsrs, Gart. 20. 

Und die Präpofitionen regieren gar feinen beftimmten 
Caſus, fondern alte mögliche unter den nämlichen Uanftän- 
den: our 7A unroi zei rs yuramo,, Cart. 16.5 vero 175 
ovußiov xai renrus, ibid. 28.; uses ing ovußivv zul adck- 
gois, ibid. No. 14. 

Ilgos xal voig döskpvis xui 9 urepuy avıov, za 
Ilavougıg narpö;, nei Dsunsiootpig xal Tols gilovssir nos 
(oder yov) xui Toug, ano zuü youov narıeg, ibid. No. 20. 

Ebenfo pleonaftifch: unee svoeßiag yapıs, ibid. No. 25. 

Anftatt der Formel En’ ayada, ganz finnlos, zor iu’ 
ayador, Gart. 11.; zoig in’ ayudois, ibid. No. 23. 

Falſche Schreibung: ispsworrn, Gart. 20 u. 25., w- 
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qusgeoaurm,.ibid. No. 25 u. 30.; Gpynepsweren, Bart. 48.; 
kugoröuog, ibid. No. 7.; ixoos, ibid. No, 48.; xazirgvorg, 
ibid. No. 8.; as und s verwechlelt: apysus, art. 23. ;- as 
(Scherbe) xupauıos, ibid. No. 41. 

es für se: umzosi, Bart. 14.; sisoevg, ibid. No. 23,; 
gesuoörıs;, ibid. 28.; gperlovaew (Dativ), ibid. 20.; yei- 
sorzas, ibid. 34.; drazsrauousw, Maharr. 3. No. 51.5 
veiou, Kal. 16.; Tasiou Hounnętiou, ibid. 22, 

n für ce: Tunog, Kal. 22.5 aprnegsuourn, Gart. 48. 

n für ne: Anovinog, Kal. 22. 

s für es: svoeßia, Bart. 25.; onien, Maharr. 1. 

o für w: zexzor, Gart. 16.; ovr airo, ibid. 30.; 
zo naret, ibid. No. 14.; zör gior, Kal. 9.5; dar zig ave- 
yvoras, Gart. 39, 

o für ov: zov ovunarıog olxo, Bart. 35.5; z6 für 
soö, ibid. No. 14.; avro, ibid. No. 40.; oveenxovrdo (viels 
leicht) Maharr. 6. 

os für &: onposgor, Kal. 20, 

v für sv: ümto vosßiag, Gart. 25. 

v für 0: dos, Gart, 14.; zexrus, ibid. No. 28.; 
quax, ebendaſ. und auf den Scherben häufig. 

v für ov: Budeurijs, Gart. 19.5; and ro yönov, ibid. 
No. 43, 

a für o: zu &, om #, Bart. 17.5; zexzovog, ibid. 
No. 14.; aüuromgeropog, ibid. No. 25.; va, ibid. No. 31.; 
voor, Maharr. 1.; yapog, Gart. 3. 

o für ov: zo xuglov, Kal. 4.5; Aovno, ibid. No. 
10.; Migxw Koxzjto, ibid. No.13.; Kpiono, ihid. No. 19.; 
apyeog, Bart. 23.; oyußio, Gart. 48, 
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Bon Worten und Redensarten ziche ich folgende aus: 
za aradoderra yonuara, Bart. 25, 29, 33.; oromares 
z0d Hsou (zu Ehren des Gottes), ibid.; ümde süocßias zu- 
er, ibid.; ünip evorßiag, art. 48.; öröpaurog Osov ya- 
eww, ibid. No. 29.; Uno öronazog Hsov yapır, ibid. Ne. 33.; 
n ovußiooıs (ol ovußıourseg), ibid. No. 29.; gelovrıe; für 
pilo,, mit bem Genitiv conſtruirt, Ro. 1, 4, u. f. f.; yor- 
cowy für ygvoovs, Ro. 34 u. 35.; 7 yarßıeia, ibid. Ne, 
8.; woßnıng, ibid. Ne. 18.; 6 xalaper, ibid. No. 22.; 
yayı vnüs 6 Heös za 17 Anzonia,' ibid. No. 26.; zadır- 
nsga, Kal. 20.; xupos flatt sugsos, Kal. 22.; moE00E0; 
(dev Borherfehende?), ebenda. 1.; zsgamıos, Bart. 41.; 
nopainunıng olsov, auf den Scherben. 


Zur Erklärung und Berichtigung cicer 
| roniſcher Stellen.) 


1827. 


J. 


Die Rebe welche unter den ciceroniſchen, ſeitdem man ſie 
nach ber Zeitfolge ordnen wollen, voran fleht, ift ſchon in 
ihrer Ueberfchrift ein Gegenftand willführlicher Kritit gewors 
ben ba Quinctius in Quintius geändert ifl; eben fo irrig wie 
Sestins in Sextius und Habitus in Avitus; und mit berfel- 
ben Klügeley welche sumptus, sumpsi u. dgl. aus unferen 
Büchern weggefchafft und unferen Augen fremd gemacht hat, 
Das ift indeffen von geringer Erheblichkeit: aber bie Inter 
pretation ber Rede ift im Allgemeinen und im Ginzelnen 
unbefriebigend, wie bie Fritifche Gonftitution des Tertes voll 
Fehler und Schäden. Das lezte ift Fein Wunder: die Rebe 
ift eine von benen, welche im 15ten Jahrhundert in einer 
einzigen, wie e8 das Anfehen hat, unleferlihen und bes 
fchädigten Handfchrift entdeckt und ſehr nachlaͤſſig abgefchrie- 
ben wurden: leider haben ſich unter ben Turiner veferibir- 
ten Blättern nur drey aus derfelben erhalten, Die fchon Ver⸗ 
befierungen gewähren. Zum Berftändniß des ganzen Hans 
dels zeigt bie Erklärung ben Weg, wie ber Proceß eine causa 
capitis feyn konnte (Röm. Geſch. n. A. I. S.605. Anm.). Im 
Einzelnen gehört folgende Stelle zu ben allerraͤthſelhafteſten: 


2) Gedruckt im Rbeinſchen Muſeum⸗ Shrs. I. G. 228. 
14 
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4 (17). Cum pecuniam C. Quinctius P. Scapulae de- 
buisset, per te, C. Aquilli, decidit P. Quisctius qued Ii- 
beris eius dissolveret. Hoc eo per te agehatur, quod pre- 
pter aerariam ralionem non salis erat in tabulis imspexisse 
quantum deberetur, nisi ad Castoris quaesisset quantem 
solveretur. Decidis statuisque ut, propter necessitudinem 
quae tibi cum Scapulis est, quid iis ad denarium selveretar. 


Was heißt hier aeraria ratio? und was ad deuariem 
solvere? 


Es wird faft allgemein fo erflärt: das gallifche Gelb 
jey von bem römifchen verjchieden geweien, und bewegen 
habe es einer fchiedsrichterlichen Entſcheidung beburft. Ae- 
raria ratio bedeute die Verfchicdenheit bes Geldfußes; ad 
denarium solvere, die Schuld auf römifches Gelb berechnet 
zahlen. Für biefe Erklärung find im Weſentlichen Hote— 
mannus, Grävius, Ferratius, Facciolati — ja, wie bee 
läufig (s. wr. ad und denarius) erhellt, auch unjer großer 
Geßner einftimmig: — eine abweichende finde ich nur bey 
Manutius. Diefer, offenbar mit Handelögefchäften vertrau 
ter als bie genannten Ausleger, verflcht die aeraria ratie 
vom wanbdelbaren Cours ber Geldforten, wobey ihm ohne 
Srage in Gedanken ftand, baß bie Abrechnung, worüber 
C. Aquillius verglih, um ober nach jener Kipper» und 
Wipperzeit fiel, von ber Eicero in ber Stelle (de ofhciis IL 
20.) redet, bie Manutius anführt. Und eben fo zeigt ſich 
der mit den Gefchäften Bertraute in ber Auslegung des 
zweyten Ausdruds: ihm waren Die Redensarten befamnt, 
bey einer Liquidation bie Lira mit zwanzig Soldi, oder nur 
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— z. B. — mit zehn bezahlen: daher erklärt er fih ad 
denarium solvere, die Schuld vollſtaͤndig zahlen. 

Eine gefcheute Auslegung aus Harem Begriff der Vers 
haͤltniſſe erfreut auch dann wenn fie doch nicht gelten Tann: 
und freylich befteht Diefe nicht. Denn wohl keiner — um 
nicht von Cicero zu reden — würde über volle Auszahlung 
anders fchreiben als ex asse solvere. In Beziehung auf 
den Geldwerth würbe ebenfalld Niemand bamals von eis 
ner ratio aeraria geredet haben: argentaria ratio hätte fich 
angeboten: aber es ift auch ferner nicht benfbar, daß die 
Münzverwirrung fogar die Abrechnung wegen Schulden 
hätte erfchweren Fönnen. | 

Eden fo unanwendbar ift der erwähnte Ausdrud bey 
jener gewöhnlich angenommenen Erklärung: denn aud in 
Gallien war Eilber Courant; theild einheimifches,, theilg 
römifches Geld. Ob das erfte, wie es noch vorkommt, dem 
festen glei ift, den Victoriaten oder den Seftertien, weiß 
ich nicht: valvirt aber war e8 doch ohne allen Zweifel; und, 
gefezt die Schuld wäre in galliichen Münzen contrahirt. wors 
ben, fo war nur eine Rebuction nöthig, wie von bergifchem 
auf preußifches Geld. Ich glaube aber, baß bie einzige 
Stelle, wo etwas über bie in ber römifchen Provinz ges 
bräuchlichen Sorten vorfommt — (pro Fonteio 5.) — Die 
Bermuthung begründet, baß bort in römifchem Courant ges 
handelt ward: die Weinaccife wird in Denarien, Bictorias 
ten und GSeftertien angegeben: — und wie jollten Rös 
mer ihre Gefchäfte unter fi) in einer andern Valuta be- 
flimmt haben? \ 

Ich halte es für gewiß daß bie aeraria ratio fih auf 

14° 
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bie lex Valeria bezieht, welche bie von mir befannt gemach⸗ 
ten Bruchftüde zur Rebe pro Fonteio wieder in Erinnerung 
gebracht, und wovon fie gezeigt haben, daß fle wirklich an⸗ 
gewandt und durchgeführt worden. Kraft dieſes Geſezes, 
wodurd die Schulden auf ein Biertheil herabgefezt wurden, 
" argentum aere solutnm est (Salluft Catil. 33., und daſ. 
Kortes Anm.): nämlich ber Seftertius mit einem As: bie 
Schulden, welche auf fo viele Ortflüde lauteten, wurben 
nun auf nur eben fo viele Affe geſezt: daher ift hier ber 
Ausdrud aeraria ratio vollfommen angemeflen: fo ſeht, 
daß fich vermuthen läßt, das Geſez müfle ben Namen lex 
Valeria aeraria geführt haben — (wie unciaria), Go aus 
gelegt erhellt der Unterfchieb zwifchen bem quod debebater 
und bem quod solvendum erat: das debitum war durch ben 
allgemeinen Bankerott für Niemanden verändert; wohl aber 
brauchte er es nicht vollaus zu bezahlen. 

Nach jenem Geſez war bie Berechnung ber Schulden 
in ben neuen Büchern (novae tabulae) oft feine einfache 
Sade: fie fonnte eine fehr verwickelte ſeyn. Zwar bas 
ganze Capital und verfallene Zinfen, wie fie zu ber Zeit 
ftanden als das Geſez angenommen warb, fielen unter bie 
Reduction: die von da an verlaufenden Zinjen aber nidht; 
eben fo wenig alle von jenem Tage an neu entflandene 
Schulden, welcher Art fie auch waren; und bey den laufen- 
den Rechnungen zwifchen einem negotiator in der Provinz 
und ben Banquierd zu Rom mußte es bamit fehr bunt aus⸗ 
fehben. Es Eonnte nicht fehlen, baß hieraus unzählige Strei- 
tigfeiten entflanden; und baß eine Behörde Commiſſarien 
anwies um vergleichöweife und fummarifch zu entfcheiden, 


— 213 — 


war ein unentbehrliche® Beduͤrfniß. Diefe Behörbe, und 
die von ihr ertheilten Schiedsrichter, find gemeint in dem 
Ausbrud ad Castoris quaerere: wo Hotomannus, ben ich 
fonft meiftens gegen ungünftige Beurtheilung zu vertreten 
geneigt bin, mit höchitem Unrecht a quaestoribus quaerere 
in den Tert gebracht hat, welches verbientermaßen wieder 
herausgefommen ifl. — Die liquide Totalfumme,: gebildet 
beydes aus reducirten und aus verminderten Debetöpäften, 
war benn bad, welches ad denarium gezahlt werden mußte. 


2. 


In einer Sammlung beren Hälfte von ber Juriöprus 
benz eingenommen wirb, möchte ein Xob der Rede pro Mu- 
rena anomaliſch erfcheinen: denn noch grollen die Rechts» 
lehrer über die Freyheiten, welche fich Eicero darin gegen 
ihre Wiffenfhaft und ihren großen Servius Sulpicius nimmt, 
und vergelten ſie durch die Beurtheilung — die Rede ſey 
flach, ja albern, und verrathe des Verfaſſers Unwiſſenheit. 
Catos Ausſpruch iſt dazu willkommen. Mir iſt ſie aͤußerſt 
lieb durch die Heiterkeit, welche über ſie verbreitet liegt. 
Man ſieht ihr an, daß ſie ſo in einem Ouß gelungen iſt: 
hingeworfen, und nur durchgeſehen — daher auch die aus- 
gelafjene Ausführung einiger Capitel. Die Zeit worin Ci⸗ 
cero fie ſprach, war der Silberblid feines Lebend; wenige 
Tage waren verflofien feit den großen Momenten feines 
@onfulats; noch dauerte der freudige Raufch bes frifchen 
Bewußtfeyns; noch war ed ihm nicht vergällt, noch priefen 
ihn alle Zungen als bes Vaterlands Retter, ber er war. 
Wie bald veränderte ſich das: wie bald nachher fah er fich 
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verlaften gegen bie Berruchtheit, welche ihre Niederlage un, 
erbittlich zu rächen wieder Macht gewonnen hatte! In fol 
cher fröhlichen Stimmung, wo man allen Guten freunblid 
ift, glaubt man ſich auch ſchon ein Wort erlauben zu kon 
nen ohne baß fie ed empfindlich aufnehmen. Man ift fi 
bewußt, fie follten e8 nit. Was nun aber bes großen 
Mannes Nedereyen gegen bie Rechtöweifer betrifft, fo möchte 
er auch nicht einmal fo fehr Unrecht, und bed Läppifchen, 
GSinnlofen, Berfehrten fehr viel obgemwaltet haben, welches 
dem geiftreichen und raftlos thätigen Staatsmann feinm 
Reſpekt einflößen fonnte, ja ihm fehr läftig war: während 
ed und, benen es nicht mehr bejchwerlich fallen kann, als 
alterthümlich ehrwürdig vorkommt. Einsmals, als ich ein 
philologifches Mißfallen darüber Außerte, daß Juftinian in 
den alten Formen ohne alle Ehrfurcht für ihren Urjprung 
aufgeräumt habe; hieß Savigny mich gerechter feyn, und 
erkennen, daß für die, welche unter ben Gefegen leben foll 
ten, dieſe Bereinfachungen eine Wohlthat geweſen wären: 
— und idy wünfche, daß einmal eine Rechtögefchichte auch 
dies berüdfichtige, wie von Zeit zu Zeit das Ererbte vergan⸗ 
gen war und weggeräumt werben mußte. 

Eine Stelle woraus die Ungunft Flärlich zu erfehen 
und zu erweifen vermeint, mit welcher Unfunde Cicero ſich 
erlaubt habe über Die Jurisprudenz zu plaubern, ift die ba- 
ber fehr bekannte, 11 (25), nach ber Erzählung vom En. 
Flavius: Itaque irati illi, quod sunt veriti, ne, dierum 
ratione pervulgata et cognita, sine sua opera lege posset 
agi, nolas quasdam composuerunt ut omuibus in rebus ipsi 
interessent. Denn, wofern bier unter ben Notae fey es 
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Sigeln fey e8 Zeichen der Gefchwindfchreiber gemeint find, 
fo hat Cicero etwas Albernes gejagt: es macht feinen Uns 
terfchieb, ob man ſich für Die erfte Bedeutung, oder, mit 
Eujacius und Grüvius, für die zweyte entfcheidet. Nun 
aber ift ber Gedanke alsdann fo anftößig und wiberfinnig, 
daß ber gefunde Sinn unfrer ehrwürdigen Landsleute, Gas 
merarius, Geßner, Ernefti, diefe Auslegung verworfen, unb 
erfannt hat, es könne hier nur an verba legitima gedacht 
werben: demnach wollen fie daß auch dad Wort notae 
Diefe bebeute. 

Doch das iſt unmöglich: und fo wäre Cicero ber An- 
fchuldigung bloß, wenn nicht zum Glüd ſich darthun ließe, 
baß jenes Wort in Feiner einzigen Handſchrift fleht, und 
eine reine Verfälfchung if. Bon den funfzehn Handſchrif⸗ 
ten, welche Lagomarfini verglichen, haben elf vero acae- 
dam: die vier übrigen vere cuadam, vero cuadam, vero ac 
eadem, vero (allein): und ebenfalls die Venezianifche Aus- 
gabe 1480 hat: vero ac edam. Die Interpolation hat ſich 
indeffen fchon fehr früh eingeniftet: die Ragomarfinifche Col⸗ 
lation ift ein ficherer negativer Beweis, daß fie ſchon in 
ber Waldarferfchen Ausgabe vorfommen muß (nad) Gruter 
fogar in dem Pal. 1., der um 1460 gefchrieben if), und 
von der Zeit an beftcht fie fort ohne die geringfte Spur 
einer Abweihung. Daß nun in jenen finnlofen Worten 
verba quaedam tet, wird leicht jedem auf ben erften 
Blick einfallen; und einer genetifchen Debuction, wie Die 
Entftellung vor fih ging, bedarf es hier nicht. 

Die Handichrift, woraus alle vorhandene Abfchriften 
biefee Rebe geflofien find, muß uralt geweſen feyn, und 
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noch ungetheilte Worte dargeboten haben. Das zeigte ſich 
eben bier: es zeigt ſich auch in einer andern Stelle, bie 
ebenfalls in ben Ausgaben mit ber größten Licenz verfälfcht 
iſt. Wer bie ciceronifchen Reben auch ohne alles Tritifche 
Beduͤrfniß, in einer Handausgabe, lieft, und 15 (32) fol 
gende Stelle über Mithridates: Quem L. Sulla, maximo 
et fortissimo exercitu, pugna excitatum, non rudis impe- 
rator, ut aliud nihil dicam ‚ eum, bello invectum totam iz 
Asiam, cum pace dimisit — bem muß ber Verdacht kom⸗ 
men, baß es mit dem Tert nicht richtig ſteht. Welchen 
Sinn gäbe hier pagna excitatum? Mithridates ſchlummerte 
nicht; und von Feiner Schlacht feines erften Kriegs iſt ber 
Gedanke möglich, baß fie ihn gewedt habe. 


So weit ih dem Tert nachgehen kann, kommt bie 
wunberliche Lesart zuerft in der Ausgabe bes Altern Aldus 
vor. Lagomarfinis Hanbfehriften, und die von mir einge 
fehenen Baticanifchen, haben fämmlich pugna exaceraret, 
oder pugna excitaret, excitarit: bis auf zwey, beren eine 
beyde Worte wegläßt, bie andere pugna certe giebt; beydes 
Gorrectionen. Die alten Ausgaben haben exacerarit, ex- 
citaret, excitarat, excitarit. Die Juntinifche des Angelius 
interpolirt: cum pugna exacerbasset: welched mit bloßer 
Umftelung — c. ex. p. — an Naugerius und Rob. Ste 
phanus übergegangen ifl. 


Ich zweifle, daß ich aus jenen ſchon abgeleiteten Cor; 
ruptelen das Richtige gefunden haben würbe; welches aus 
ber Bariante die Lambinus aus bem Boder von S. Bicter 
giebt, pugna exetaceret, ganz unzweydeutig bervorgeht. 
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Die Worte find eben falfch abgetheilt, und ein einziges ein- 
gefchlichenes e hat alles verwirrt, 

Die Achte Lesart braucht ſich nur zu zeigen, um ans 
erfannt zu werden: Quem L. Sulla — pugnar, et acer, 
et non rudis imperator, ut nihil amplius dicam etc. 

Ein Benfpiel zur Betätigung, daß bie Abſchriften, 
womit wir und für bie diplomatiſche Beflimmung bes Ter- 
teö behelfen müflen, aus einem Eobder abgeleitet find worin 
Die Worte noch ungetrennt gefchrieben waren, fcheint fich 
auch 12 (26) zu zeigen: Keine einzige von allen bie Lago 
marfini verglichen, hat nullo usui, oder usa, fondern iu 
#lo suis oder in illa suis. Indeſſen möchte ich nicht bes 
haupten, daß bie Emendation, welche herrfchend geworden 
ift, fo ausgemacht richtig wäre. — 

Freylich iſt mit der obigen Herſtellung noch nicht bie 
ganze Stelle gefund. Mile Handichriften und alte Ausgaben 
haben einftimmig cum bellum; woraus, wenn ich nicht irre, 
Naugerius eum bello gemacht hat: eine Lesart, wobey Gas 
ratoni fich gewiß nicht beruhigt haben würbe, wenn er ih⸗ 
ren Urfprung aus bloßer Conjectur geahndet hätte Denn 
eum wäre mehr als pleonaftifch, und Ernefti hatte gewiß 
Recht es zu ftreichen: erft fo hat bie Rede nichts Anftößiges, 
indeſſen wirb ber Tert auf ſolche Weile ganz willführlidh 
zugerichte. Zum Gluͤck warnt bie Seltfamfeit des Aus. 
bruds: bello invectus, unb totam in Asiam. Was wäre 
jenes verbolmetfcht? Kinherfahrend auf dem Kriege: wie 
ein arioftifcher Ritter, auf bem Rüden jenes Kriegsdrachen 
der auf Hannibald Pfad Hinter ihm herraufchtee So etwas 
kann Gicero nicht gebacht haben, obwohl es, dunkel gefaßt, 
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einen auch geiftreichen Neueren befchleichen mag: und tetam 
in Asiam! ft Alien im engen Sinn gemeint — das pers 
gamenifche, ober bie römijche Provinz — was foll denn 
totam? im weitern Sinn ift ja auch der Pontus in Aflen. 
— Mer Mithridates ift hier gar nicht dad Subject, fon- 
bern Sulla: ber Rebner läßt bie Größe und Schmwierigfeit 
des Kriegs gegen ihn ermeflen, indem er barftellt, unter wel⸗ 
hen günftigen Umftänden Sulla Friede zu fchließen doch 
räthlicher gefunden. Halten wir nur cum bellum feft, fo 
bildet fich die Emenbation gleich. Welcher Fürft! fagt Ei- 
cero: «Mit welchem 8. Sulla, ald er mit einem zahlreichen 
und vortrefflichen Heer, er felbft kriegsluſtig, Fühn, und, 
um nichts mehr zu fagen, fein gemeiner Feldherr, ben gan- 
zen Krieg nach Aſien verfezt hatte, doch Frieben ſchloß. >» 
Nämlich ich fchreibe: cum hellum inve.risset totums in Asiam. 
Der Krieg mar ja Anfangs in Europa geführt worden, und 
Sulla hatte ihn ganz nach Afien verſezt, fo baß feine Geis 
gel nur die empörte Provinz und Mithridates Reich traf. 
Invehere bellum ift ciceronifch: cum tam multa hella in Pon- 
tum invecta sint. 2. in Verr. IV. 58. (130). Aber inre- 
cum, wird vielleicht gefagt, kann nicht aus inve.risses ent 
ftanden ſeyn. Um hierüber zu entjcheiden, muß man bie 
verschiedenen Schriftarten ber alten Handſchriften Tennen; 
wer bamit vertraut ift kann aus Gorruptelen mit großer 
Sicherheit beftimmen, ob der Urcoder einer Familie 5. 2. 
mit Quadrat» oder Uncialfchrift, und welcher Art, oder mit 
Eurfiv gefchrieben war. So hat ganz gewiß ber, woraus 
bie fchlechtere Necenfion ber Verrinen fommt, eine Quabrat- 
fohrift gehabt wie das livianiſche Fragment: benn bie Ab 


- 
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Schreiber haben H für K anfehen Tönnen. Der Stammcober 
ber Rebe pro Murena war hingegen mit Uncialen gejchries 
ben: mit ber Art, wo das S ein kanger Strich wie in ber 
Minuffel it. Schade daß es ſich im gebrudten Tert nicht 
Binzeichnen läßt: denn nichts ift leichter als daß zwey folche 
S neben einander in einer verwifchten Stelle für U ange 
fehen wurden: und invectum nimmt genau fo viel Raum 
ein als invexisset. ?) Sn allen Dingen muß Alles der Eis 
genthümlichfeit des Falls angemefien werden. In Büchern, 
welche fihtbar in Unverlezten und beutlichen Hanbfchriften 
bis auf die Herftellung ber Wiflenfchaften gefommen, darf 
ſich die Emendationgfritif fehr wenig erlauben: wo aber nur 
mehr oder minder liederlich gemachte Abfchriften aus einem 
zerrifienen unleferlichen uralten Eoder vorhanden find, ba 
muß man anbers verfahren: fo urtheilt Valdenaer über bie 
Kritit des PBropertius (ad Callim. eleg. fragm. p. 8.). Nach 
Gefallen umfchreiben wo bie Eopiiften nicht irren Eonnten, 
wie beilo ftatt bellum fezen, das ift verwerflich. 

Wie nun jene Urhandfchrift unleferliche Stellen hatte, 
woraus Lüden entftanden, und wie biefe in unferm jezigen 
Text übertündht und verklebt find, barüber fchweigen bie 
Heraudgeber. Denn wer auch, wie Saratoni, einzelne alte 
Ausgaben verglich, ber hielt ſolche Uebelſtaͤnde für zufällige 

2) Im Nizolius fiehe unfee Stelle angeführt: cum bellum invectum 
esset: das ift dem Sinn nach grade meine Emendation. Lieſt 
eine Ausgabe fo? Ih habe aus Lagomarfini bie Lesarten ber 
alten Drude oft, und audy hier, nicht forgfältig genug ercerpirt, 
und befize felbft von foldyen nur die Herwagiſche und bie von Gar. 


Strphanus: deren keine esset hinzufest. Eingeſchoben iſt es auf 
jeden Ball. " 
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Fehler, die fich in andern nicht finden würden: bas ift ber 
größte Bortheil des Lagomarfinifchen Apparate, wo bie po> 
fitive Ausbeute an befieren 2esarten über allen Begriff ge 
ring ift, daß fi) aus ihm bie Entftehung bes Tertes voll- 
fommen erfehen läßt. 

Im Kap. 4. (8) ahndet wohl Niemand, daß bie Be 
riobe: Nam cum praemia mihi tanta pro hac industria simt 
data quanta autea nemini; labores per quos ea ceperis, 
cum adeptus sis, deponere, esset hominis astoti et ingratfi, 
— in allen Handfcniften und Ausgaben vor ber Juntini⸗ 
ſchen entweber mit einer Lüde, ober boch offenbar fehlerhaft, 
fteht. Bier von jenen, 1. 3. 8. 10., unb zwey Ausgaben, 
67. 68.) haben, mit Bezeichnung einer Züde, quanta an- 
tea neminis sic ::: : : eos cum adeptus sis etc. Zwey 
Handfchriften, 20, 86, und Ausg. 70. 88: nemini sic 
(ober sit) et si ceperis eos cum. Bier Hanbfchriften, 18, 
24, 26, 65, und Audg. 75: nemini sic (24. si) exceperis, 
eos cum —: eine, 7, nemini sic etiam si ceperis, eos cum. 

Eigenthümfich ift der Coder, 9 bezeichnet (Laer. 
XLVIH. 9.), indem er Folgendes barbietet: nemini sic exi- 
stimo si ceperis ea cum: wo sic existimo, ächtciceronifch 
und felten, unmöglich durch Zufall an einen tappenben Ak 
fhreiber gefommen feyn fann: ja eben fo unmöglich aus 
bem Kopf eines Emendatord bes 15. Jahrhunderts: über: 
haupt auch wohl nicht einem foldhen zugefchrieben werben 
darf, der Doch ficher gefucht hätte, Sinn in die Periode zu 
bringen. Es darf alfo angenommen werden, daß ſchaͤrfere 


2) Man fehe bie Grllärung dieſer von Lagomarfini gebrauchten 
Zahlen in Peyrons Ausgabe der Wiloniana ıc. ©. 238. 
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Augen existimo in der Urbanbfchrift herausgebracht haben, 
wo andere Abfchreiber nur unleferliche Züge fahen, und für 
ihren Umfang einen leeren Raum liefen Hat nun, wie 
gezeigt worden, bie geltende Lesart Feinen andern Urfprung 
als den Wiz eined Emendators, fo wünfche ich, daß jene 
Bariante veranlafje zu verfuchen was ſich daraus machen 
laſſe; mir bietet. fih nichts Genügendes. Si ceperis und 
ea cum adeptus sis, fieht aus wie eine Dittographie: zu 
deponere fehlt ein Subftantivum. Könnte nicht biefes de- 
ponere falſch ſeyn? und ben Plaz von desinere eingenom⸗ 
men haben; welches fich eine Zeile weiter hinab verirrt hätte? 
labores deponere findet fich auch wohl nirgends bey Gicero. 
Bey einer burch Unleferlichfeit verborbenen Stelle — gleich 
nachher hat Lambinus offenbar richtig, wie meift immer, 
gefehen daß nota fehlt — find folche Verſuche nicht zu kuͤhn. 
Dann würbe es bier fo lauten: Nam cum praemia mihi 
tanta pro hac industria data sint, quanta antea nemini, 
sic existimo, ea cum adepfus sis desinere, esset hominis et 
astuti et ingrati. Quod si licet, si te anctore possum etc. 
Auch in einer andern Stelle dürfte die gewöhnliche Les⸗ 
art nur auf ber ben Sinn allerdings richtig erfafienden Di⸗ 
vination des juntinifchen Emendatord beruhen. Weber bie 
Handfchriften noch eine Ausgabe vor ber des Angelius Iefen 
3 (8) Neque enim, si tibi tum cum peleres consulatum 
adfui ideirco nunc cum Murenam ipsum petas, adiutor 
eodem pacto esse debeo. Ausgenommen bie erwähnte Hand⸗ 
ſchrift 9 ift in allen anftatt der unterfleichenen Worte eine 
Lüde, und jene lief cum consulatum peterem (sic) favi, 
sunc —. Zwilchen favi und adfui zu enticheiben ift ſchwer, 
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boch bürfte es fich ergeben, daß jenes für bie Beförderung 
einer Wahl’gebräuchlich fen, lezteres nur felten von feiner 
eigenthümlichen Bedeutung, dem Benftand eines Angeklag⸗ 
ten, fo weit ausgedehnt werde: und ideirco ift nicht allein 
entbehrlich, fondern, ſobald es nicht mehr als überliefert 
feftfteht, vielmehr, der Verbindung nach, bedenklich. Auch 
bier fann ein Scharffichtigerer gelefen haben, was für ans 
bere verlojchen war. 

Eine folhe Rüde aus Unleferlichkeit ift auch 39 (85): 
wo zwey Florentinifche Codd., wie drey bey Gruter, haben, 
qua po..... minatur: und hier hat 9, wie unfer gewöhn- 
licher Tert, übereinftimmend mit ſchon ben älteften Ausgaben 
(außer 75): qua poterit et iam populo Romano minatur. 
Welche die Worte poterit et iam pop. R. auslaſſen, wie 
Manutius, und ſchon der God. 86., bie haben eine Lüde 
wegfchaffen wollen, deren Ausfüllung ihnen mit Ungrund 
verbächtig ſchien. 

Hat nun bie juntinifche Ausgabe Sorge getragen, Lü- 
den zu füllen, fo überfah boch ber fie beforgte die Umſtel⸗ 
Iung eines Blatts: von cum amplissime — 7. (15) — bis, 
einfchließlich, esse dieturos — 8. (17) — vor welches das 
folgende‘ etenim mihi ipsi — 8. (17) — bis maltis profs- 
tura — 9. (19) — geftellt if. Diefe Verwirrung hat zu 
erſt Naugerius gehoben, und, wie es im jener reichen Zeit 
Gebrauch war, ftillfehweigend: auch fann es feyn, daß er 
den Pfad fchon bezeichnet fand. Denn bey Ragomarfint, 
ber für jede Abweichung einzeln jedes von ihm verglichene 
Buch nennt, — bier alle Ausgaben vor Raugerius — find 
alle andere Hanbfchriften aufgezählt außer 65: und bie Br 
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richtigung ber Zahlen ift fo forgfältig vorgenommen, baf 
ſich wohl darauf bauen läßt, dieſe (Laur. LIE. 1.) fey von 
ber Berwirrung frey. 

Sch habe der Handſchrift 9 ald ausgezeichnet gebacht; 
fie giebt 31 (66) gradehin bie wahre Lesart welche‘ gewiß 
fein Kritifer ber erften Hälfte des Nöten Jahrhunderts zu 
erfinnen vermochte. Wer verftanden fey, wo @icero von 
Scipio, Baulus Sohn, fagt, non paenitebat enm habere 
eruditissimum hominem et paene divinum domi, hat Nies 
manb verfannt: Camerarius und Manutins haben Pands 
tius genannt: das fcheint Feinem aufgefallen zu feyn, daß 
es befremblich wäre, wenn Cicero feinen Nahmen nicht,ge- 
fest hätte: noch weit mehr aber baß er, zumal in einer 
Rede, Pandtius einen hominem paene divinum genannt 
haben ſollte. Nun führte die Barietät der Lesarien, wo 
aus einigen Büchern, angeführt war, et paene divinum 
ohne demi; aus mehreren et paene domi ohne divinum; 
aus dem von S. Victor, et pane domi; allerdings, fobald 
fie in einem glüdlichen Moment erwogen ward, auf das 
Richtige: nämlich habere eruditissiimum hominem Panae- 
sium domi: beſſer aber -ift e8 doch, daß der Eoder 9 mit 
allen Buchftaben fo lief. Bon allen übrigen Handſchriften 
Lagomarfinis hat die einzige 24, paene divinum, alle andere 
paene domi. Divinum fteht übrigens, wie in jener Hand« 
Schrift, fo in allen Ausgaben feit Beroaldus. 


— 


Die Sikeler in der Ddpflee. ') 


1827. 


Beiannilich raͤth einer ber Freyer, zornig über Theollyme⸗ 
nus Geſicht und Weiſſagung, (v. 382. 383 — Voß —) 

Laß uns die Gäſt' einwerfen ins vielgeruderte Meerſchiff, 

Und an bie Sikeler ſenden, wo gut wohl ciner bezahlt wird. 
Wobey der Scholiaft bemerkt: alfo kannte er die Sikeler, 
und fo ift nicht wahrfcheinlich, daß die Scenen ber Irrfahrt 
um Siclien liegen. Nämlich Thrinafien war nach einigen 
eine Inſel im Okeanus (Schol. ad Odyss. u. 126.): alfo 
nicht von Sieilien zu verftehen. 

Eine andre Erwähnung deſſelben Volks im nämlichen 
Gedicht gewährt die Nennung der alten Eifelerin, welche 
ben Greis Laertes pflegt. 

Unter dieſen Sifelern verftand man gewiß durchgehend 
mit Strabo (I. p. 6. d.) die ber Infel; und auch ber Ent: 
bedfer der homerifchen Geographie, Voß, muß nicht anders 
ausgelegt haben, ba auf der Welttafel bey der Obyffee ihr 
Rahme zwifchen denen ber Sifaner und der Giganten gefezt if. 

Indeſſen, feit e8 mir völlig deutlich geworben, daß 
Eifeler und Staler eind und das nämliche Volk waren, baf 
jener Nahme nicht von ber Nachbarfchaft ber Infel auf bie 
Gegend um Lori übergegangen, wie unter ben byzantinis 
fhen Kaifern; und wie noch heutzutage bie Rebe von bey⸗ 


) Gebrudt im «Rheinifhen Mufeum> Jabrg. L ©. 255. 
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den Sicilien iſt: — ſondern aus dem weiten Umfang Oe⸗ 
notriens und Tyrrheniens ſich dorthin nur zuſammengezogen 
hatte —: ſeitdem ſuche ich die Sikeler ber Obdyffee nicht 
enffernter als in Italien. WBielleicht aber find fie weit n&- 
ber an Jihaka zu fegen: denn das Scholion zu Od. o. 85. 
nennt Echetus, den Epiroten, mit bem Bucheta in ˖ Epirus 
genealogiſch in Verbindung gebracht wird, König ber Sife« 
fee: und für das Ganze der Erzählung, worin dieſe, für 
bie Identität des Volkſtamms der Epiroten und der Denos 
tree fo wichtige, Erwähnung vorfommt, werden Marfyas 
und Mnafeas genannt; leiften mithin unbedenklich auch für 
diefen einzelnen Umjtand Gewähr. Denafeas, Ariftarhus 
Schüler, barf zu ben achtbaren Archäologen gezählt werben: 
und wenn wir unentfchleden laffen müffen ob ber ältere 
oder jüngere Marfyas zu verftehen fen, fo ift der eine wie 
der andere, ald Mafedonier, über den Stamm bes verwand⸗ 
ten Volks, — dafür daß die Epiroten auch Sikeler hießen, 
— ein bedeutender Zeuge. 

Ich würde dieſes Scholion vielleicht immer uͤberſehen 
haben, wäre es nicht in Papieren des verewigten Voß an⸗ 
geführt, welche die Freundfchaft der Nachgebliebenen mir 
mitgetheilt hat. Es find Materialien, welche der Greis in 
den lezten Jahren feines Lebend fammelte; und wenn er 
dieſe Stelle in feine Beziehung auf die Obdvffee ſezt, fo wäre 
ihm Die doch ficher nicht entgangen, hätte er es erlebt 
jene Sammlung völlig zu verarbeiten. — Die Sifeler, wos 
bin bie Freyer bie Fremden verkaufen wollten, waren wohl 
feine andre als das Volk des Echetus, wohin Antinous 


den Itus zu fenben brobte, 
15 
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Das das Alterthum Die Phaͤalen als chen dieſem ſile⸗ 
liſchen oder pelasgiſchen Stamm angehörend dachte, baran 
habe ich nicht den geringften Zweifel. Nicht ohne Bezie- 
bung auf dieſe Anficht, und fie ausbrüdend, if wohl daß 
has öftlichfte pelasgifche Land an ber Propontis Makris 
genannt wird, wie Scherias aͤlteſter Nahme angegeben it. 
Denn Oſt und Welt ift, wie alles Diametral- Entgegenge- 
fezte, für-bie Sage identiſch: fo die Planften im Welten — 
und, ale Kyaneen, im Often. 


Darf ich bey dieſer Gelegenheit ganz deutlich ausſpre⸗ 
chen, was ſchon in der Geſchichte (n. Ausg. Anm, 747.) 
angedeutet worden: Daß nicht allein Die Homeriden nicht 
als Homers Nachfommen zu denken find, fondern Homerus 
nicht Hiftorifcher und perfönlicher als jeder Heros, eines 
Geſchlechts Eponymus: daß er als ſolcher nothivendig, wie 
Ariftoteles, Der immer Alles richtig faßt, von feiner Abkunit 
schrieb, als Sohn Apollos und einer Nymphe gebacht wer- 
ben muß: jede Erzählung bie Den heiligen Nahmen zu ei- 


nem gewöhnlichen Cterblichen herabzieht, von demſelben 


Schlage ift wie Die welche ich über Romulus gerügt habe. 
Und fo wäre in den bewundernswürdigen Unterfuchungen, 
mit denen bie höhere Kritik ihre Vollendung erreichte, wehl 
nur dagegen zu erinnern, Daß Wolf, zu fehüchtern, Homer 
mit einer hiftorifchen menfchlichen PBerfünlichkeit, und als 
Verfaſſer eines Theils der Ilias, den er doch ungefähr ab- 
grängen zu fonnen eigentlich meinte, beftchen läßt und ver 
trit. — Daß Ilias und Obdyflee weit auseinander liegen, 
Darüber wird bald Feine DVerfchiedenheit der Meinung mehr 
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feyn: wofern unfre Wiffenfchaft nicht. durch große Calami⸗ 
. täten ihre Blüthe einbüßt. 

Möge Wolfe Andenken von biftorifcher und Anefdos 
tenbeftimmtheit befreyt, und er bann, nach dem Bild feiner 
Meifterwerfe, ald Heros und Eponymus für das Gefchlecht 
deuiſcher Philologen, von ber Nachwelt gefeyert werben. 





Eine Bedenklichkeit über die Bedeutung 
eined Wort, !) 


1827. 


Wenn Sealiger fagte: utinam essem bonus grammaticus! 
fo war das die Meußerung eines großen Mannes, ber nur 
ſein eigenes Ideal nicht erreicht, Ich aber fage, mit Dem 
vollen Gefühl wie viel mir buch die Mangelhaftigfeit fehlt; 
utinam essem grammaticus! ohne darum vielen Anbern die⸗ 
fen großen Nahmen einzuräumen. Indeſſen ift zwifchen 
meinen Stubien und ben eigentlich grammatifchen ein fleter 
Gränzverfehr, und infofern wage ich e8 dann und wann 
auch jenes Gebiet zu betreten, in deſſen innern Regionen 
ich leider Fremdling bin. 

So erlaube ich mir folgende Bedenklichkeit, und, wenig⸗ 
ftens als Einfall, eine Vermuthung zu äußern. Sie betrifft 
den olympifchen Helm Hieros; nämlich b bie Zeile TOIAITY- 
PANAIIOKYM.A2. 


*) Schrudt im « Rheinifchen Muſeum⸗ Jahrgang I. G. 257. 
. 15 hi 
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Ich kann mir durchaue nicht einbilden taß dies cin 
Parömiaeus feyn folle: wie bie Metra nichts weniger als 
etwas Wilfführliches find, jo iſt es gewiß nicht blog Ges 
wöhnung an den Gebrauch der Diciter, fondern «8 liegt 
im Weſen des Berfes, daß das Chr fordert, biefer fell ein 
Ganzes von akatalektiſchen Anapiften in der gebräuchlichen 
Weiſe abjchliegen. 

Ich muß dahin geftellt jenn laſſen, ob Trddara mit 
einem einzigen E geichricben feyn würbe?. Aber bis auf ci 
nen Beweis für das Gegentheil wage ich zu behaupten, daß 
Tvgonvoi neu, und die alte Form, wie bey ben Jonern 
Trgomoi, fo ſonſt, wie bey Pindar, Tupoaroi geweſen 
ift, — dad co nothwendig. 

Was alfo kann TYPAN fen? denn die Buchflaben 
find ja wohl ganz fiher. Ich fche Feine andre Möglichkeit, 
als daß es ein Wort fey, welches ungefähr arasdrun bes 
deute. Gefucht habe ich es vergebens allenthalben wo Man 
ſolche Gloffen jucht; ein Bewanderterer kann vielleicht beſ⸗ 
feren Erfolg haben: und geſezt es fände fi} nirgents, fo 
wäre es nicht das einzige, welches nur aus einer Inſchrift 
befannt iſt. 
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Ueber den Unterfchted zwiſchen Annalen 
und Hiftorie. ') 


1827. 


Die Definition dieſer beyden Titel von Gefchichtsbüchern 
ift befanntlich eine. von den Lericalifchen Aufgaben, welche 
Gellius (V. 18.) mehr mit Belefenheit als Nachſinnen zu 
löfen verfucht hat. Er könnte ducch Blättern im Verrius 
Flaccus darauf geführt ſeyn: Doch ift es wohl feine Klüges 
ley, zu muthmaßen, daß die Veranlaſſung aus dem gegen 
wärtigen Leben hervorgegangen ſey. Nach der Art wie er 
Frontos (XIX. 8.) gedenft, muß man annehmen, baß Dies 
fer nicht mehr unter den Lebenden war, als der gemüthliche 
Philolog feine Ercerpte zu anziehenden Abhandlungen aus⸗ 
dehnte und anfrifchte: alfo war damals Lucius Verus aus _ 
dem parthifchen Krieg zurüdgefehrt: folglich auch die Lebers 
ſchwemmung von Gefhichtöbüchern ausgebrochen, welche je 
ner Krieg veranlaßte. Es konnte nicht fehlen, daß Toteis 
nische Echriftfteller an dieſer ihren vollen Antheil hatten: 
und von dieſen mögen einige ihre Werke Annalen, andere 
Hiftorien, überfchrieben haben, ohne daß fie felbjt oder Die 
Leſer eine Urfache dafür gewußt hätten, Ich fehe aber au 
nicht mit welchem Grund man bezweifeln wollte, daß Oel: 
lius die Schriften des Tacitus beachtet habe: denn baß er 
nichts daraus anführt, liegt im Inhalt und Weſen der ats 


. 


2) Gedruckt im + Rheiniſchen Mufeum » Jahrgang II. ©. 284. 
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tiſchen Nächte. Eben die beyden Werke die jene Titel füh— 
ren, konnen ſchon damals bie Frage veranlaßt, haben, welche 
Verſchiedenheit dadurch bezeichnet werden ſolle? und daß er 
die Meinungen Anderer über die Worte auffuchte, nicht Ta⸗ 
eitus Sinn erforfchte, das lag in ber Art feiner Studien. 
Jene Frage ift feit der Herftellung ber Wiflenfchaften 

oftmals erneuert, und bie Röfung meiftens mit dem verfucht 
worden, was, Gellius darüber vorbringt, und dann durch 
eine mit fehr entfchiedener Miene ausgefprochener Neußes 
rung bey Servius (ad Aen. I. 373.). Dies Alles ift zu 
befannt, Tiegt auch zu nahe zur Hand, als daß es ber 
Mühe werth wäre es herzufchreiben; wohl aber ift es nicht 
überfflüffig darzuthun, weshalb es nicht genügen barf. ‘ 

Gaanz wollen wir befeitigen, Daß Sempronius Aſellio 
feine Memoiren für etwas beſſeres gehalten wiffen wollte, 
als bie Annalen, welche nur Kriegsereignifie und Triumpbe 
meldeten; von ben Urſachen ber Begebenheiten nichts wüßs 
ten, über bie Richtung ber Regierung und bie Zwede ber 
Geſeze ſchwiegen. Allerdings konnten bie der Pontificeg 
nicht anders gerathen: auch ber weife Coruncanius fonnte 
nicht anders fchreiben: wer hätte auf öffentlich ausgeftelten 
Tafeln Senat und Tribunen nach ber Löhlichfeit und Weiss 
heit ihrer Handlungen brurtheilen wollen? Aber wegen Dies 
fer Nüchternheit ber alten Annalen darf man benen bes 
Tacitus und ihren tiefen Blicen die Angemeſſenheit ihrer 
Heberfchrift nicht ftreitig machen. 

- Denn vielmehr kann, wie Gelfius felbft fehr wohl 
einficht, jede nach ben Jahren angeordnete Geſchichte diefen 
Titel in weiterem Sinne annehmen; nur folgt daraus 
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fo wenig, daß eine Hiflorie, wie bie des Tacitus, jene Ans 
ordnung nicht. beobachte, als bag eine nad) Jahren abges 
theilte Erzählung nothwendig in einem unterfcheldenben Stimme 
zu den Annalen gehöre, oder auch nur immer, ohne bad 
Gefühl der Wortbedeutung zu Tränfen, dahin gezählt wer⸗ 
ben fönne. Gäfard Commentarien find feine Annalen, ob⸗ 
wohl Bücher und Jahre fich entfprechen. | 

"Die Gefihichte iſt von uralter Zeit her auf zwiefache 
Weiſe überliefert worben. inerfeits fortfchreitend; Durch 
Anzeihnung bes Gefchehenden, unter den Jahren wo «8 
fich ereignete; vereinzelt, ohne Verbindung mit dem Bers 
gangenen, ohne Vorbereitung des Künftigen; was irgend 
in der Gegenwart. befchäftigt, ohne einige Rüdjicht darauf 
von welcher Art es ift, und wie bald es völlig gleichgültig 


wird. Andrerſeits durch umfaffende Erzählungen, beren Ges 


genftand vollftändig und vollendet ift: dieſe bebürfen Feiner 
Zeitbeftimmung, wenigftend im Einzelnen nicht, und weifen 
fie von ſich ſobald fie ftört: fie fchließen alled aus was mit 
ihrem Inhalt nur ſynchroniſtiſch verbunden ift; aber weil 
fie an alles innerlich Verwandte anknüpfen, fo ſchmuͤcken 
fie ſich mit Epiſoden, wofür jene Anzeldmungen feinen Ort 
haben. Diefe-Iegten befchränfen ſich Männer, Völker, Städte 
nur zu nennen, well das wovon fie reden, ben Mitbürs 
gern und Zeitgenoffen, für die allein fie gefchrieben werben, 
eben fo befannt if als ihren Urhebern: Erzählungen aber 
fchilbern und erklaͤren, damit den Hörern Entferntes, Ver⸗ 
gangenes, Unbekanntes, hell und gegenwärtig vor bie 
Seele trete. 

Gene Anzeichnungen find Annalen ober Chroniken: 


., 
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bie Erzählungen haben vielleicht im Sprachgebrauch keinen 
fo beftimmten Rahmen, doch barf ich für fie die Benen⸗ 
rung Hiftorien eigenthümlich anwenden. Beybe Arten ber 
Gefchichte ftehen doch nur urfprünglich fi) eniſchieden ent 
gegen: ba waren fie durch ein ödes Gefild weit getrennt: 
wie aber Litteratur ſich ausbildet, entftcht von beyden Seiten 
ber Anbau, nähert fi, und bie Graͤnzen beyber Gebiete 
werben zweifelhaft. Chroniten erheben fich zuweilen zu eis 
ner lebendigen Hiftorie, entwideln und erläutern fogar in 
Epifoden; obwohl fie jede Erzählung forgfältig im Kreis 
eines Jahrs abgränzen, und das fremdartige Synchroniftis 
ſche bunt häufen: hingegen beobachtet vollfommene Hiſtorie, 
wie bie bes Thukydides und Polybius, wohl auch bie Jahrs 
abfchnitte fehr genau. Nur das Yrembartige, leere Aus⸗ 
zeichnungen, alles was ganz allein für ben Gegenwärtigen 
intereffant ift, fchließt fie eben fo nothiwendig aus wie das 
epifche Gebicht. 

Allenthalben beginnt fie ald eine Art biefer Gedichte, 
und dann ift das längft vergangene ihre Gebiet. Aber mit 
ber Zeit werben bie Thaten ber alten Vorfahren ben gebils 
beten, veränderten, fich vornehmer achtenden Nachkommen 
fremd: Die Gegenwart hingegen wird, wie Harer, fo auch 
vielfach wichtiger ald den Vorfahren bie ihrige erfchien; 
dann reizt fie zur Darftellung für Entfernte und Nachkom⸗ 
men. Es dauert lange che cin Mann erftcht, ber großen 
Greigniffen zufhaut, um ihre Sefchichte zu fchreiben wenn 
bie Bewegung ihr Ziel erreicht haben werde. Eine Erzaͤh⸗ 
fung von ber niemand pünftliche Zuverläffigfeit fordert, bie 
den überlieferten Stoff einer Gefchichte ganz frey behandelt, 
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gleich Schilderungen beffelben in einem Gemälde, fchafft fich 
kunſtlos wie ein Gedicht aus einem mythologiſchen Traum: 
und hinwieber eben fo volftänbig und reich grade das Eni⸗ 
gegengejehte, bie Achte und forgfältige Abfpiegelung einer 
tief aufgefaßten buschlebten Zeil. Aber verfuchen wir es 
einmal, bie Zeiten unfrer Bäter und Großväter gewiſſenhaft 
treu und ausführlich zu erzählen, fo fehlen bie Farben, bie 
Umriffe werben zweifelhalt; es verfagt bie Sicherheit ber 
Ueberzeugung, welche bey dem Erlebten die Hand führt, 
und die, wenn fle auch irrt, doch etwas ganz anderes her⸗ 
vorbringt als zweifelnde Lnentfchiedenheit vermag. Richt 
daß es nicht dem, ber fich durch reiche Erfahrung ausge 
rüftet hineindenft und verfezt, dennoch gelingen fönnte: aber 
ed gehörte weit mehr bazu ben Jugurtha zu jchreiben als 
den Gatilina. 

Eine Ahndung von biefer Bedingung lebendiger His 
ftorie Tiegt ber Definition bey Servius zum Grunde: Hiſtorie 
fey die Gefchichte erlebter Zeiten: nur ift als Gegenſaz falich 
gefolgert, alſo wären Annalen bie der früher vergangenen, 
und Livius Geſchichtswerk beftehe aus Annalen und Hiftorie. 
Auch hat jene Erklärung vielleicht bie Meiſten befriedigt: 
namentlich erklärt ſich Gronovius fo: ja fogar Grotius muß 
fie für die richtige und einzige gehalten haben. Denn er 
theilt feine niederländifche Gehchichte in Annalen und Hiftoxie, 
und beginnt biefe legte von ber Zeit feiner Geburt: in ben 
Annalen fonbert er fogar die Jahre oft gar nicht, noch we⸗ 
niger nennt er fie in ber Erzählung, fo baß ber Leſer, wenn 
nicht Zahlen am Rand gefchrieben ftünden, nicht wüßte wo 
er in ber Zeit fen: vollends von ben anderen Eigenthuͤm⸗ 
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lichkeiten biefer Gefchichtsart, welche Tacitus beobachtet, fin- 
bet fi feine Spur; bie Einheit ber niederlaͤndiſchen Gah⸗ 
rung und Empörung fchließt alled andere aus, 

Wie Grotius hier abtheilt, fo ift Servius “Definition 
wohl im Allgemeinen von benen welche fie vertreten aus⸗ 
gelegt worden: unb jener. große Mann hätte ſich in ber 
Anordnung feines vortrefflichen Werls gewiß nicht von Au⸗ 
ctoritaͤt bazu beſtimmen laffen, wenn fein heller Geiſt nicht 
Zeugniß gegeben hätte, daß die Anſicht Wahrheit habe. 
Und freylich beginnt bie Zeit der eigenen -Beobadhtung und 
Wahrnehmung erft mit bem gereiften Zünglingsalter, und 
die Kindheit it nicht allein unmündig, fie wird ſelbſt allge⸗ 
meine Trübfal kaum gewahr, und vergißt fie ſchnell. Aber 
ich denfe für jeden unterfcheiden fich die Weltbegebenheiten 
worüber man, wenn auch nur wie im Traum, erinnert 
von ihnen gehört zu haben als fie fich zutrugen, gegen bie 
welche vor unfrer Geburt geſchahen, als weſentlich andrer 
Art: wir denken jene auf uns bezogen, bie andern find uns 
fremb: wir mefien den Zeitpunkt und die Tauer jener an 
fhaulich an unferm Leben: dieſe gehören in einen Zeitraum, 
für den unfre Phantafle Fein Maag hat. Solche Beſtimmt⸗ 
heit giebt für jene dem, was wir nachher barüber hoͤren 
ober leſen, feine eigene Lebendigkeit: und vollends für bas, 
was man. im Knabenalter erlebte, wo, wer berufen ift bie 
Weltereigniſſe aufzufaſſen, mit Leibenfihaft ergriff ober ver 
abichente was freylich für bie lindiſche Einſicht Icere Nah⸗ 
men waren: Doch eben gegen bie Jaubergawalt folcher iR 
nur ansgebilbete Berftänbigfeit bewahrt. 

Indeſſen taugt bie Erklärung doch nichts, ſobald fie 
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als allgemeine Definition dienen fol. Denn wohin wollte 
man Salufts Jugurtha zählen, ber in feiner Abfaſſung bey 
annalififchen Form geflifientlich enigegengefezt iſt? und wo⸗ 
hin wenigftend Die größere Hälfte von Herodots Hiſtorien? 
wenn fi auch mit der WBahrfcheinlichkeit, daß er boch zur 
Zeit von Kerres Zug ſchon geboren geweſen ſey, ein Theil 
bergen ließe. Hingegen veränbern ſich bie alljährlidyen An⸗ 
nalen ber Bontifices., ja alle gleichzeitigen Chroniken, zu 
Hiftorien. Ä 

Wären die lezten Bücher von benen ded Tacitus auf 
uns gefommen, worin Domitiand Tyranney- erzählt wer, 
bann würde Far am Tage liegen wie er eine gleichartige 
Zeit bier in Annalen dort in Hiftorien behandelte: bie wels 
che in den erhaltenen Büchern ber lezten begriffen ift, laͤßt 
feine Bergleichung mit ber zu worüber die Annalen berichten. 

Die Hiftvrien waren die Gefchichte der Flavier: fie 
beginnen nicht mit Neros Ball, fondern mit der Empörung 
ber germanifchen_Legionen, womit bie @reigniffe anheben, 
welche Beipafian bewogen ſich zu erflären. Hier ik alfo 
epifche Einheit: und es war eine Gefchichte wohl ohne große 
Männer, aber in ihrem Anfang voll gewaltiger Ereigniffe, 
welche in Tacitus jugenblihe Seele fich tief einprägten. 
Eine folcher Jüngling war ficher ein glühender. Anhänger 
Beipafiand, fo lange es galt bie neroniſchen Scheufale zu 
vertilgen, und Vitellius Verworfenheit zu entfernen; und 
in ber trüben Wirklichfeit der befefligten Regierung blieb e& 
ihm ficher Har, daß man dennoch dem Himmel danken müfle, 
von jener Zeit befreit zu feyn: denn wenn auch Domitian 
zulezt gleiche Tyranney übte, fo war das Zeitalter doch 
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etwas gebeſſert; es war aus ber Trunkenheit des Laſters 
nüchtern geworben. Fuͤr dieſe Geſchichte brauchte Tacitus 
weber bie Form in Theorien zu ſuchen, noch ſich nach eis 
nem Rahmen umzufehen: beydes ergab fich von felbft. 

Als nım fein Werk vollendet war, mochte er eine 
Leere empfinden und verlangen ein anderes zu fchaffen: und 
bie Leute ber gebildeten vornehmen Gejellichaft, die wir ſehr 
anfchaulich aus den Briefen bes jüngeren Plinius Teunen, 
ohne nach ihr zu verlangen, werben auch nicht unterlaften 
haben, ben großen Mann, ber in ihrer Mitte lebte, zu brän- 
gen und zu bitten, daß er boch nicht müßig werden, Mai 
er eine andere Gefchichte fchreiben ſolle. So lange Trajan 
lebte konnte er die nicht erzählen wollen, bie cr in feinem 
Alter vorbehalten hatte: ex entſchied fich für bie des halben 
GSäculum von Auguftus Tod bis auf ben Anfang feiner 
Hiftorie. | 

Hätte er nım biefe nicht vollendet gehabt,' fo möchte 
er eben fo wenig wie Livius -fie von der früheren geſchie⸗ 
ben haben. Aber um beyde zu vereinigen, hätte ber An⸗ 
fang der Hiftorte zerflört und verändert werden mäſſen: 
vielleicht manche einzelne Stelle, und ohne Urſache. Biel 
mehr, was fich fügte, daß es zwey gefchiebene Werke wurs 
den, war doch dad Angemeſſenſte. 

Die Schwierigleiten, welche ber hiſtoriſchen Erzählung 
früherer Zeiten entgegen flehen, waren filr bie bes Tiberius 
eigentlich unäberwinblih. Es war biefem gelungen, fobalb 
Germanicus Deutichland verließ, die Welt in Thatenlofig- 
feit und erſtarrende Unbeweglichkeit zu verfegen, unb eine 
Grabeoſtille durch fie zu verbreiten: bie Geſchichte befchräuft 
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ſich nun auf feine eigne, bie feines unglücklichen Hauſes, 
den Untergang ber Opfer femer Tyranney, und die Knecht 
fchaft bes Senats. In dem öden Schweigen fchaudert und 
und wir reden leiſe: alles ift bunfel, in Gchelmniß verhält, 
zweifelhaft und räihfelhaft. Starb Germanicus vergiftet? 
war Piſo fehuldig? was trieb ihn zum Unfinn feiner Ge⸗ 
waltfamfeiten? ftarb Tiberius Eohn an Gift, Agrippina er⸗ 
morbet? dies Miles war für Tacitus eben fo ungewiß als 
für uns. ' 

Für die Gefchichte ber Herrſchaft eines Defpoten, 
wenn fie nicht in Zeiten großer Ereignifle fällt, worin feine 
Perfönlichkeit unbedeutend wird, ift Biographie bie. ange: 
meſſenſte Form; wozu auch das Weſen ber Sache Suetos 
nius und feine Nachfolger geführt hat. Vielleicht aber konnte 
Taritus den Schmerz nicht überwinden die Gefchichte Roms, 
in ber Darſtellung wie. in ber Wahrheit, zu einem Heinen 
Theil der Lebensgefchichte, nicht allein eines burch Lafter 
entarteten Tyrannen, welcher Doch zu großen und heilfamen 
Dingen geboren mar und nicht wenige vollbrachte, fonbern 
eines unglücklichen und bösartigen Blöbfinnigen, und zweyer 
Ungeheuer herabzuwuͤrdigen. Auch konnte durch bie Ein⸗ 
ſtimmigkeit der Vorgaͤnger, welche jenen Zeitraum durchge⸗ 
hends als Annalen geſchrieben zu haben ſcheinen (omnes 
annalinm scriptores, denen nur bie Memoiren ber jüngeren 
Agrippina entgegenfezt werden: Ann. IV. 53.), biefe Form 
ein ſolches Anfehen gewonnen haben, fich für biefen Zeit⸗ 
raum zu verftehen, daß auch ZTacitus freyer Geift fich ohne 
Grübeln dafür entſchied. Wäre er aber zur Ausführung 
bes Gedankens gefommen, nach Bollendung ber Annalen 








Auguſtus Geſchichte zu fehreiben, fo zweifele ich nıcht, daß 
er fie ald Biographie erzählt haben würde. ‘Die Stelle wo 
er von feinen Vorhaben rebei meint offenbar eine vollſtaͤn⸗ 
dige, nicht etwa eine Fortſezung ber livianifchen allgemeinen, 
beren lezte Bücher, ein Werk bes Alters, in unmaͤßige 
Breite zergangen waren; welche auch, wie mißfällig immer 
ber Herrfcher felbft aufnahm was bas edle Gemüth äußerte 
unb fchwieg, oft das Wichtigſte nicht berühren burften. 
Tacitus hatte als Gefchichtfchreiber mit einer Biograpbie 
begannen; mit einer folchen hätte er dann geendigt. “Denn 
wit Trajanus Geſchichte wird es ihm wohl ne Ernft ge 
weien fepn. 

Wer nun die Annalen von Anfang her Tief, lann 
unmeglih in ihnen ben Charakter betiekigen verfennen, 
welche den Rahmen urfprünglich führten; und nicht zufällig, 
ſondern hoͤchſt forgfältig gehalten; nur mit dem Unterſchich 
wie zwifcken einer Diadonna von Eimabue und von Ras 
phael. Jedes Jahr iſt fireng geſchieden, fo daß der Schrift- 
ſteller ausdruͤcklich fich verſagt zu erwähnen was, ber Ber- 
anlaffung nach, feinen eigentlichen Ort früher gefunben ha⸗ 
ben würbe als die Zeit heranfomust wo es fich ereignet (Aum. 
IV. 71.): ber Gang längerer Begebenheiten ift immer vom 
Jahreswechſel durchſchnitten. Im Umfang des Jahrs wird 
nach einander das Fremdartigſte verzeichnet, manchmal Uns 
erhebliches, was abet: Daun immer den Zeligenofien intereſ⸗ 
fant geweſen war; vieles’ dem bie Hifkorie ber Römer und 
bes Reichs, wofern fie nicht ganz ausgefihlefien bitte, feinen 
Ort iR einer Epiſode angewieſen haben würbe, Diefe Man 
nichfaltigkeit ift neben einander geflellt ohne alle Berink- 
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pfung: vielmehr wird eine jebe Verbindung vermieden. 
Eben ſo abſichtlich beobachtet der kunſtvolle Meiſter den 
Charakter der Anzeichnung und bewahrt ihre Verſchiedenheit 
von überfchauender Erzählung. In biefem ift es, baß er 
bie Begebenheiten nur theilmeife berichtet; bald wegläßt, was 
ber Lefer fich hingubenfen mag, bald von dem, was volls 
ftändig einen weiten Umfang haben würbe, einzelnes aus⸗ 
hebt, weil er Weitläuftigfeit meibet. Um fo helleres Licht 
fucht er auf bie ausgewählten Parthien zu werfen: biefer 
Theil der Annalen gleicht ber Peterskirche in der Erleuch- 
tung. bes Kreuzes, wo die meiften Theile bed Gebäudes in 
Dunkelheit und unfichtbar liegen, andere durch bie abge⸗ 
gränzten Schatten um fo ftärfer gezeichnet find: an bie His 
ſtorie mögen wir und erinnern, wenn eben bort das Sons 
nenlicht durch das große Fenſter ber Tribune hereinfaͤllt, 
und alles in vollem Tage erfcheint.: Auch dann noch hat, 
was unter freyem Himmel im Mittagsglanz liegt, eine ans 
dere Helle: wie Hiftorie doch immer bleicher ift als Gegen- 
wart oder ihre Erinnerung. Vertheidigen läßt fich jene Une 
vollftändigkeit und Eilfertigfeit nicht immer, noch fogar 
läugnen, daß Tacjtus fich hier zuweilen verirrt hat. Es 
peinigt wie ein unaufgelöfter Mißton, baß er fi vom Se- 
nat wegwendet, ebe der Beſchluß über Tiberius Gewalt ber 
Quaͤlerey ein Ende gemacht hat: und Germanicus Feldzuͤge, 
ohne. alles Maaß von Ort und Zeit, fchwehen wie ein Traum 
vorüber. Im Allgemeinen, was mit einigem Recht an ihm ges 
rügt worden, trifft biefe Bücher: an bie füh eben bie Nachah⸗ 
mer gehalten haben. Die Hiſtorien, und Pie einzelnen Schrifs 
ten, möchten fich gegen jeden Zabel vertheibigen laffen. 
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Sm wejentlichen frey von jenen Maͤngeln, aber nun 
auch von einem weit unbeftimmteren Annalencharakter, find 
bie ſechs Bücher nom elften ab: wenn ich jenes Gleichniß 
fortfegen darf: es ift ſchon der Morgen angebrochen, unb wird 
immer heller und heller; alfo daß, was unmittelbar fich an 
bie Hiftorie angefchlofien haben würde, eigentlich gleichartig 
mit ihr gewefen feyn wird. “Die verlornen Bücher, zwifchen 
ben beyden auf und gefommenen Thellen, gewährten ohne 
Zweifel einen mit fefter Hand gehaltenen Uebergang. 

Wie nun die Erzählung gegen bie Hiftorien bin fi 
nothwendig Immer freyer entfaltete, fo iſt es ganz gebaufen- 
[08 wenn bas erſte Buch ber Hiftorien auch das XVIL 
ber Annalen überfchrieben wird. Daß Hanbfchriften bies 
haben, bebeutet um fo weniger, ba es, nach Lipfius, Darin 
als eine Anordnung Einiger vorkommt (secundum quosdam); 
alſo eines Magifters im. XIV. Jahrhundert, wo die Philo⸗ 
logie ganz unmündig war. Weit eher wäre zu vermuthen, 
bag die Annalen volftändige 20 Bücher enthielten: mehr 
als vier find nicht zu viel für die Zeit, welche bis an ben 
Anfang der Hiftorien fehlt. Was mandje bewogen bat an 
jener verkehrten Ueberfchrift feftzuhalten; Querengo, ben Fa⸗ 
brieius citirt, etwas überlegter, die Hiftorien als bas 18. 
Bud, ber Annalen anfangen zu laſſen; ift bie befannte Stelle 
bes 5. Hieronymus, welcher die Zahl ber Bücher von Aus 
guſtus Tode bis auf Nerva zu 30 angiebt. Aber Lipfius 
und Bayle Haben fihon bemerflich gemacht, baß bie Hiſte⸗ 
rien weit mehr Bücher enthalten mußten, als ihnen ber An- 
theil ber Annalen an jener Zahl laſſen würbe; ber lezte war 
einer Divination, die ich für ficher halte, Fehr nahe. Es 
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R zu vermuthen, daß fie dreyßig Bücher beſaßten, und Hie⸗ 
ronymus in einer ſehr gewoͤhnlichenHerſtreuung, biefe Zahl 
sichtig angab, aber. isrig anwandie, nämlich auf beyde Werke, 
Ich ſchließe dieſe Bemerfungen mit. ber Frage, ob wohl 
bie Vieberfcheift ber livianiſchen Buͤcher: kistoriarum ah urbe 
oondita, in guten Handfchriften gegründet ſeyn follte?. bie 
Grammatiter, Diomebes wie Priſcian, ciliren immer nur 
Livius ab urbe ceondits libro — und danach muß man 
vermuthen, daß ber Geichichtichreiber nichts: ‚weiter gefegt 
hatte; vielleicht zum fein Werl weder anneles noch histerias 
zu überfihreiben: ba aber ber Titel ſehr befremblich lautete, 

fo hätte man ihn ergängt. 


Ergänzung des Inhalts eined wichtigen 
Fragments von Div Gaffius.) 
1828, 
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Unter bie ungerechten, ja unbanfbaren, Klagen wozu fehr 
erhöhte geiftige Bebürfniffe verleiten, gehört die über bie 
Unvoliftändigfeit und Dürftigfeit der auf uns gekommnen 
biftorifchen Kunde von alten Zeiten. Gin anderes iſt es bie 
untergegangene Herrlichkeit unerfezlicher Schriften zu bes 
trauern; mit fehnfüchtiger Wehmuth, wie an bie griechifchen 
Lyriker, an Livius zweyte Decade, an Tacitus verlorne Buͤ⸗ 
cher zu benfen. Wer aber murrt daß bie Erzählung fo vie⸗ 


2) Gebruckt im Eehelniſchen Mufſcum⸗ Jahrgang I. ©. 568. 
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ter Eretgniſſe verloren ſey, der eben hat Ticher nicht ermeſſen 
wie viel daran fehlt daß die ſtaͤrkſte Auffaſſung und Erime 
zung bie auf uns gefommene Fülle beſize und beberrice; 
noch fennt er die Freude, wenn verlorme Echriften wieder 
gefunden, unbekannte Infchriften entbedit werben, und aus 
ihnen, ja aus Dentmälern die längft Gemeingut waren, 
umverhofft eine fruchtbare Notiz hervorlommt; und bas eben 
mit. dem Vortheil daß wir ſelbſt bazu thun mäflen; und mit 
dem zuverfichtlichen Vertrauen für unfre Nachfommen, baf 
fie noch‘ fehr vieles gewinnen werben. was wir entbehren. 
So theilt die Alterthumskunde ben Reiz fortwährenber Ent 
widelung mit den Naturwiflenfchaften: und jo wirb hoffent- 
lich ihre Gefundheit gegen eine Gefahr erhalten werden, bie 
ihe fonft, eben wenn fte ſich der erreichbaren Vollendung 
nähert, "im Innern drohen bürfte Dem Ehrgeiz würde 
alsdann . unhehaglich feyn. - Denn freylich if es ein Glück 
geboren zu werben wenn noch -viele Wahrheit über große 
Dinge zu finden ift; entdecken iſt ein herrlicher Lebensgenuß, 
und ber Rahme ben es fichert nichts Feines: fpäter zu, kom⸗ 
men, wenn nur noch die Nachleſe über Nebenfachen übrig 
wäre, mag wohl mißmutbig machen. Darin follte man fi 
freylich finden, wie es die Geographen um einige Menfchen- 
alter werden thun müffen: und eine edle Eeele würbe in 
der Liebe für bie welche bie Wiſſenſchaft fo weit förberten, 
in einer Liebe wie bie womit wir unfre Lehrer und Meifter, 
Scaliger und Lambinus,  Perizonius und Bentley, jenfeits 
bes Grabs feiern und umfaflen, wohl füßen Reiz und Lohn 
der Arbeit finden. Jeder mag in heiterer Laune, wenn bas 
Weſentliche ſchon gewonnen iſt, was er, ſey es ein Jahr⸗ 
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Bunbert, ſey es ein Menfihenalter früher, ſ ſelbſt wohl ge⸗ 
funden hätte, mit Donatus ausrufen: pereaut qui ante nos 
nostra dixeruut! Wenn aber: ein böfer Geiſt alsdann ein 
bedeutendes Talent, Gelehrſamkeit und Geiſteskraft, ſich un⸗ 
terwerfen ſollte, dann möchte er dem Verfuͤhrten einflüftern: 
herunter mit ber Wahrheit, werm ſie dir nicht Glanz” und 
Ruhm bringt! Damm möchte er Ichren’die gewonnenen Res 
ſultate fchlichter Wahrheit zu brechen, und daran zu kün⸗ 
fein, damit mehr oder weniger verändert ein Neues heraus: 
fomme, bem bie bargelegte Evidenz bes alten Irrthums 
nicht gradezu entgegen ſtehe: oder, in ganz übelberathener 
Stunde, auch dieſen wieder aufzuftuzen mit allerley Sophis⸗ 
mn. — Wenn denn alſo noch ein bedeutendes zu ſchaffen 
iſt, woran wirkliche Kräfte ſich zeigen mögen, fo geben fie 
fich wohl nicht auf Böft Wege, ſondern laſſen die Wahr⸗ 
heit ungefͤhrde. 

Bey jener Etmahnung, dankbar zu erkennen wie viel 
von der alten Geſchichte wir doch haben, will ich mitnichten 
im Abrede ſtehen daß es, namentlich in der römifchen, Zeit⸗ 
räume giebt, wo das Vorhandene zur Bildung eines voll- 
fländigen Begriffs gar nicht ausreicht. Diefe Dürftigfeit 
der erhaltenen Nachrichten ſchmerzt den ber feinen Wuͤnſchen 
vernünftige Schranken fezt, und nicht nach dem trachtet was 
Fabius, Cato und Macer auch nicht hätten ergründen Fön- 
sin, nirgends fo fehr als wie in dem Zeitraum welchen 
das elfte Buch bes Livius enthielt. Echon die Kriegser— 
eigniffe, bie ſich fonft am erſten erttbehren laſſen, wenn fie 
nicht von einem Erfahmen genau erzählt werben, fehlen hier 
fehr, wo diejenigen vorkamen welche bie Befiegung ber Böl- 
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fer entichteben, bie wiper das Schicſal rangen. Über eine 
noch wichtigere Entſcheidung iſt ber Untergang ber patrici⸗ 
ſchen Gewalt in der Berfafunp; die Zerftörung des Gleich⸗ 
gewichts wodurch bie, Ewigleit in ihrer Bewegung erhalten 
werben foltte welche aber nur häfte fortbauern fünnen, wenn 
von den heyhen Kräften, deren eine ſtetig abnahm, bie anbre 
eben ſo wuchs, jeme ſich zu ſtaͤrken und- verjüngen bedacht 
geweſen wäre. Die Curien endeten in Kraͤmpfen; ber To⸗ 
deskampf ihres nur noch ſchwachen Lebens war laug, nicht 
heftig; wie es aber damit juging, davon gar nichts zu wie 
fen, das vermifle ich fo ſchmerzuch wie wohl Niemand fonfl, 
ſeitdem bie römifche Geſchichte begann bie vertraute Gefaͤhr⸗ 
tin meiner Muße zu werben. „je. feiter aber bie Ueberzeu⸗ 
gung in mir lebt, und durch bie Exfahrungen meiner Zeit 
immer mehr begründet wird, daß eine Fugung, über bie ich 
feierliche fprechen würde wenn bie Veranlgfiung nicht zu 
‚leicht ſcheinen Fönnte, barüber gewacht hat. baß und von ber 
Vergangenheit fo viel bleibe als. nöthig iſt um das Denl⸗ 
würdige ber Schidjale bes Menſchengeſchlechts zu uͤberſchen; 
und bey ben ebelften Voͤlkern auch das einzelne ihres Gange: 
— um fo zuverfichtlicher vertraue ich, daß. auch dieſe Kunde 
nicht auf immer verloren, daß fie ber. Nachwelt zu erfahren 
und zu errathen noch aufbewahrt if. Und ba in meinen 
Tagen ſo unfäglich, vieles an das Licht gefgmmen if, fo 
habe ich fogar bie Hoffnung gemährt, biefes Glüd felb zu 
erleben. Die Bruchftüde, der ciceroniſchen Republik erfüllten 
fie nicht: fo harrte ich auf die angefünbigten von Div Caſ⸗ 
Rus: und ba ift mein Verlangen. nicht ganz geläufcht wer- 
ben, obwohl Die. hieher ‚gehörige Nachricht, wäre ſie auch 
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erhalten wie ſte ausgezogen warb, immer nur Ben Anftng 

der Bewegungen Beträfe. "Leider aber, wie viel'fehft ihr 
daran ganz erhalten zu ſeyn! Nur errathen laͤßt fih das 

wichtigſte ihres Inhalts: und wem dies, auch gelaͤnge, kann 

ber hoffen von feiner Anſchauung zu: überzeugen: — bie, 
wenigen ausgenommen weiche « eben mit: ähnlichen Augen auf 

bemfelben Bunft ſtehen wor? 

Möge den Ereerpten aus. Dio Caſſius, welche Mai 
aus dem Titel de sententlis herausgegeben hat, ein, Gluͤck 
beichieben feyn wie es bie biodorifchen durch L. Dindorfs | 
meifterhafte Recenfion erfahren haben! Noch in dieſem Au⸗ 
genblick ſind ſie aber meines Wiffens nicht einmal wieder 
abgedruckt, und Die rdmiſche Ausgabe iſt nothwendig in ſo 
wenigen Haͤnden daß ich auf fie nicht verweiſen kann, fon- 
derm den lückenvollen Text herſezen muß, ‚beiten Ergänzung 
und Berichtigung Gegenstand‘ dieſes Aufjapes if. Er lautet 
genau fo — 'p. 166. n. XUL 
een ec. Elunyouultee. tay Inuaozab 5. . Wolldxısı7 
euere nun... Beulouknen Tärdt ce... drangen 
own · wu Egalvoug zaUG 2... | res 220-290 
yloacdaı xal Ev ulv o nagazgüpıe of 7 aagevlorepos 7 | 
Gar 0... za 100 navtös Anagnuerog 000 MQOGEE 0. + 326 
| zö‘ ui ol eÜuTTOEWTEEOL Iagajounres ws ouderepov dvayxa- 
osfvorıkı | 1790»... taudl 2 dvtoyer TO ueranıdın U 
neile, Ex vodvavılov | —8 auroig negılom* Teis.u8 yip 
öyellovom oüdissgne | Er, ausur Lingugoe, meh vois duva-28 
zog dyangrör aldonzir . . . 209... « | zab zur deyalur 
osspndeiev* oũr oiy iv 16 mapörı J el —RX zo 
uera Tovıwy Ent uaxgörsgor ls TO... | auveßalley dilg- 
log” obx Allorov di dv 19 zadeorun nuo | oWro taoſouv 18-32 
Asvsorıes or o0d” Helörıar sv dumm | ven (elc %0d.) norlsP. 185 
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— my zer doyas Enıoflyrevr aylaıy desisu, | wurd 
idynaar* all, ‚dog uällpv elzorzag, ausoug Eßienoy,, Eni.nid|or, 
Mas za) dienen. sim) nepıyıvöuevon, togacovrovro zei dis 
ou | iavıa 1e del ‚Gvyywpovusya aUToig, as xal dyayzaia, 
wagt urzodr | Erlgevro,' za Erkooy Inwpkyoyso, Enıpaolar k 
abiı rıvor.ndn | Tersugevaı, notoumevor. 

Daß hier bie Rede von ben Bewegungen ift welche 
zur Ginnahme bes Janiculum heranwuchfen, und emblid 
das hortenfifche Gefez herbeiführten, bat Mai erfannt, und 
niemand wird es beftreiten. Er hat auch bie Stelle ange 
führt wo Zonaras niederfchrieb was ihm über bie vors 
liegende und bie fernere verlorene Erzählung leider genügte: 
nur nicht bemerkt baß fie die Ergänzung für den Anfang 
giebt: örı xgew0v anoxanıv elony. 


In ber Folge. kommen bie Armen und Reichen vor, 
im Streit wegen einer. Alternative, welche bie Leztern Ans 
fangs verfchmähten; nachher aber, als ber Auffland wider 
Erwarten fortbauerte, gem angenommen hätten; body ba 
wollten die Schulbner nicht mehr darauf eingehen. Was 
nun’ dieſe war, barauf führt die Spur welche in den Wort⸗ 
trüämmern am Anfang der 23. Zelle: ereg ıxovioaoder — 
erhalten if. Denn dies muß offenbar emenbirt werben: 
ereoı xonlsaodaı: am Schluß bes Sazes: arzopopais 
rorsiicı xouloaadeı. Rämlich, æs ift befannt daß Zah 
-Iungen, bie mit Glimpf gefeiftet werben ſollten, nach römi- 
fhem Recht und Herfommen in breyjährigen Friſten fälig 
wurden (annua, bima, trima die); und eben biefen Glimpf 
‚ließen Geſeze, welche einen hülflos verwirrten Schuldenſtand 
ertraͤglich zu liquidiren ſuchten, für. dieſen eintreten. So 
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verfügte das Tichnlfche Geſez; jnd, im Jahr 407 ward ver- 
ordnet ˖ daß zwar ein Viertheil gleich, aber ber Reſt auch in 
drey folchen Friften gezahlt werden fgllte. 2) 

Allein können benn bie &läubiger fo verftodt und 
blind gewefen ſeyn ein Ablommen zu verwerfen welches nur 
ben Zindgenuß für eine gar nicht lange Zeit entzog, da ih» 
nen zroifchen dem und gänzlicher Tilgung die Wahl geftellt 
war; auch zugegeben daß es nur Schuld ber durch Zuſam⸗ 
menzichung vetworrenen-Erzäblung ſey, wenn es barin das 
Anſehen hat als hätte der Aufitand ſchon begonnen gehabt 
als bie Tribunen jene Wahl gaben? Mochte ed immer 
manchen Geizhals geben deſſen Leidenfchaft ihm vorfpiegelte, 
es fen gar nicht möglich daß diesmal gefchehen Fünne was 
ihm, als ein Ungläd, wie es bie Götter nicht zulaffen könn⸗ 
ten, erfchien; wie wir bergleichen Logik wahrgenommen ha⸗ 
ben wo eine Rebuction ber Staatsfchulden jedem Berftän- 
digen unzweifelhaft bevorftand: mag man fich auch bie Mehr» 
zahl ber Patricier für alle Erfahrung taub und unverbefier- 
Lich denken; und nun gar da fie darauf bauten daß unter 
den reichten Plebejern viele ihr Interefle theilten: — alige- 
mein, ja überwiegend, konnte bie Thorheit doch fo toll nicht 
feyn. Jene Liquidation bes Jahre 407 hatte auch gar kei⸗ 
nen Widerftand erregt. — Eben fo wenig iſt es andrer⸗ 
feits denkbar daß die Tribunen, für ihre Schüzlinge nur eis. 
nen fo bürftigen Vortheil, im Gegenfaz gänzlicher Befrey⸗ 
ung, gefordert Haben follten; benn wahrlich wäre es ein 
dürftiger Vortheil gewefen, daß während ber Abzahlung feine 

2) In pensiones aequas triennii, ita ut quarta praesens esset, 
solutio aeris alieni dispensata est: Eivius VI. 27. 
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Zinfen fielen. . Die damalige Seceſſion war himmelweit ver⸗ 
ſchieden von ber eruftuminifchen, fo wie bie bamalige Ber 
meinde von ber in den alten Tagen; mit einem fo geringen 
Preis ben aufgeregtn Haufen Berarmter zu befänftigen 
konnten ihre Führer ſich nicht einbilden, Zubem waren in 
der Schulbfunme wohl in ben meiften Källen, wie gewöhn- 
lich in dieſen Gefchäften römifcher Wucherer, bie aufgeſchla⸗ 
genen Zinfen enthalten, (versuram fegerant, mergentibes 
sortem usuris), fo baß bie geraumen Friſten nur eine gar 

leidige Hülfe gewährt haben würden. Ich zweifle alfo nick, 
| richtig zu erratben daß bie vorgefchlagene Alternative bas 
licinifche Geſez war, welches geftattete bie gezahlten Jinſen 
vom Hauptftuhl der Schuld zu fürzen, fe daß die Friſten⸗ 
zahlung nur das dann noch Uebrige betraf, ?) Wie aus⸗ 
gemacht aber das wefentliche ber Sache mir vorlommt, fo 
fhwierig hält es die Erzählung des Schriftitellers ergäns 
zend berzuftellen. Bey fleinen,. zahlreichen, auch dichtſtehen⸗ 
den, Lüden von gemeflenem Umfang, gelingt es leicht, mit 
fo entſchiedener Gewißheit bag nur Unfähigkeit ober Eigen 
ſinn es nicht einräumen: je mehr jene Vortheile fehlen um 
jo mehr wachen die Schwigrigleiten. Hier bat nun bie 
Zerftörung nicht nur einen fehr weiten Umfang, jonbern 
grade hier hat ber Herausgeber leider die Genauigleit, wos 
mit er fonft in diefem Bande Die Zeilen der SHanbjchrift 


2) Livius VI, 35. De aere aliono (legam promulgaverunt), ut, 
deducto eo de oapite, quod usuris pernumeratum (im Geftz 
war gewiß hinzugefügt: aut perscriptum) esset, id quod su- 
peresset, triennio aeguis portionibus (I, mit Gujecius, pen- 
sionibus) persolveretur, 
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bezeichnet, nicht angewandt. . In. ben Naume welcher, nach 
ben Zahlen am: Rande, enthaͤlt was von ſieben Linien übrig 
if, ſind nur vier Zeilmanfänge angegeben; fo daß mate⸗ 
rielle feſte Runlte für die einzeinen Grgängungen Bang feh⸗ 
len. Waͤre denn nur: wenigſtens, was von Trümmern aug 
ber Zerſtoͤrung übrig iſt, wirklich ſicher! Aber nicht bie 
Hanbſchrift haben wir vor ums, fondern nur eine Gopie 
bes Leobaren, wehhe, ‚bey der unglaublichen Schwierigkeit 
dieſer Blätter, im Zufammenhängenden fehr häufig tert; wie 
fol fie denn. dao einzelne Zerriſſene verbürgen, wo der Sinn: 
fein Licht angzundet, ber bey den Palimpfeften ja oft dahin 
Leiten muß non errathenen Worten einige Buchſtaben zu ers 
fennen, andere, ganz verſchwundene, zu beitimmen?. Alſo 
eine fichere Herftellung läßt ſich nicht leiften ehe die Stelle, 
welche es fo fehr verbient, ganz treu ‚dargelegt ſeyn wirb: 
ein Bortbeil defien Gewährung ber römifche Herausgeber: 
meiner Bitte. wenigſtens bis jest noch nicht gewährt hat. 
Diele Witte war durch Mittheilung ber biee vorgulegenben 
Ergänzung bes Sinnes begleitet, bie, weiche-fie auch zum 
Theil. weit von den verlornen Worten ab, doch dazu leiten 
muß viel mehr zu Iefen als dem gelang, ber an dem Sim 
fo nerzweifelte baß feine lateiniſche Ueberſezung erſt von ben. 
lezten Worten der ©.:134. der Hanbfchrift anhebt. — Mit 
eier folchen Abbildung waͤren wir ba wo eine fihere Her⸗ 
ſtellung nicht fehlen koömte. Diefe vorkäufige wird doch 
auch bie äußere Bedingung erfüllen, ben Raum ber Luͤcken 
weder unausgefällt zu laflen, noch einem größeren zu erforbern. 

Was Dio zu erzählen hatte, war Folgendes. Die 
Tribunen hatten  Schulbentilgung vorgefihlagen: aber ihre 





Rogation war wergeblich, weil Senat und Curien ihre Sau⸗ 
dion verweigerten; und jede Erneuerang war fruchtiee. 
Ran boten ihre Urheber ben Reichen die Wahl an: entwe⸗ 
ber jene Rogation zu genehmigen, ober das liciniſche Geſez 
gelten zu laflen: "die empfangenen Zinfen vom Kapital abs 
zurechnen, unb ben Reit in bragfährigen Friſten zu erhalten. 
Damit waren die Schulöner wohl zufrieben, aus Furcht gar 
nichts zu erlangen: die Gläubiger aber wollten keinen Hel⸗ 
ler aufgeben. Doch, als die Ausgezogenen ben eingenom⸗ 
menen Ort behaupteten, veränderten fich bie Anſichten grade 
zum Gegeniheil. Das Volk wollte ſich nun nicht mehr 
felbft bey ber völligen Tilgung ber Schulden beruhigen, 
ſondern erhob andere Forderungen: bie Herren hingegen 
wären jest froh gewefen wenn fie nur bie wirklich dargelie⸗ 
henen Gelder mit Aufopferumg ber aufgefchlagenen Zinfen 
hätten ‚retten Fünnen. Je länger ber Hader bauerte, fo 
viefmehr väumten fie ein: und febes Zugeſtaͤndniß veran- 
laßte die Empörten nur noch mehr.zu fordern. Nämlich 
ihre Führer wahrten bie Gelegenheit, die Eurien zu zwins 
gen dem Deto für Wahlen und Geſeze zu entjagen, wie 
bey den liciniſchen Geſezen gleiche Beranlaflung die Menge 
bewogen hatte ben Angefehenen für Zwede, bie ihr gleich 
gültig waren, Kraft zu leihen. Denn die Tribunen konn» 
ten fih weigern ihre Anträge über bie Verſchuldung fortzu⸗ 
ſezen wenn ‚bie Menge ſich nur allein um ihr eigenes In⸗ 
berefie fümmern wollte: und auch in Hinficht auf dieſes Täpe 
ſich als Erklärung, was denn num noch mehr als gänzliche 
Schuldentilgung babe begehrt werben können, füglih an 
uchmen: daß erſt bamals ein Ackergeſez eingebracht" warb. 
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Nach diefer Entwickelung mögen bie Ergänzungen und- 
Berbefferungen der nachfolgenden Recenfton ſich felbſt ver- 
treten. Ich bemerfe nur, daß ich die Worte xal dxeiroug 
zoös, 3. 20 ober 21., zu ändern nicht wage; daß fie alfo 
nöthigen bie gewählte, ober eine ähnliche, unvermeidlich ges .. 
zwungene, Wendung anzunehmen; aber Leicht verlefen jeyn 
fönnen, wie es xovisacdaı (3. 23) duapriiuarog und : 
spooex (24) co (25) drioyeıw und usraosarsı (26) eu- 
doxev ... &w$ .. . (28) robruvy (30) avveßaller — 
056° 79ehövsow (32) und p. 185. 2: awelldynoav — 
3. 4. sou saura ze, 5. Enıßaolav, und baf zö fehlt, un. 
laͤugbar find: ⁊ nach os, 3. 23. ift wenigftend verbächtig. 
Daß 3. 26. wirklich mit 729o anfange, wirb wohl gewiß 
ſeyn, und bas läßt ſich benn nicht anders ergänzen als 
durch 72Ipavor: welches zu überfegen ift: fie grollten. Ue⸗ 
ber dad Wort vgl. Reimarus Inder zum Dio Caſſius. 
Endlich will ich mich noch wiederholt gegen bie Anfchuldir 
gung verwahren als wähne ich, Die Babe grade biefelben' 
Worte. .gefchrieben gehabt, womit hier Die Zeilen 20 — 22 
ergängt find. 


[Or xotsGr anoxzonyv] elonyovulvur 1ovy dnucoyur, [ol 
vöuos] nollaxıs [uaımy Eierldero, ur lv daveorav auröv 
dlyeadaı undaust] Povloufvor, tür di [dnusgzur algdam' 
dıdörsoy vois) durasois, 3% rosror. [dnapmylons Tor voor, 20 
7 15 ob Zrölomog zejoda), zu Exeinpug, zaus [sr z0- 
zous Ent 16 dpyaiov dyaloylacadıı, 70 di Aoınöy dnogyopais 
1g1] e1Coı zouloaadaı. xal Ey uly 19 nepaypnua ol T &09e-28 
ydorepoı 0avy [ngo9vuoı], xul ou navros auapm c.oa 
[dediötes npoaeiy[ovr ai]rois, zul of £ünopusseger, Yapar-- 
Guyııs ds oddtepor ‚dvayxauyıjsoruı, Arad [avor]‘ due) 26 


I Anriapun 16 uesaorey Zuslie, ds: mürarılıy wire me- 
eıfozn" Tois 16 yap. bmstlguar, oödersgor Zu aim Ibie- 
28 x708, za zois duvarois ayanıröy Edöxes [el un] zei sür mg-: 
zum» otepndeiev. our oiv iv 19 nepprn [n oraaıs) dıs- 
xoldn, xal uera Tavra En) uaxpörepov Es 10 [yıloveızeir] 
30 quVEgAAMOV Allnloıs* obz alloiov dE Ey zo madewratı zeo- 
our Exolovv. velevränteg oür, odd2 Ielörrur sür duvarar 
1 Alp ‚ale. muy. zart voras diuadlrrev rplaıw Geis, 
ouynildynoer' all coy unllos ‚sixorres avsopg äßlener, 
. nl nilov, © xal dizmemarnı pl nepıyıröuero, dIpmou- 
3 vovro zul dia TOUÜTO T« TE del OUYXWpOVUsSTE GUToig, ax 
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Diefe Friſtzahlung im Lauf von drey Jahren bat fi 
ben Römern fo fehr als bie naͤchſte und gewoͤhnlichſte Ab⸗ 
huͤlfe in Geldbedraͤngniſſen darbieten müſſen, daß ich fie durch 
eine ſeht leichte Aenderung, mit einer nur wenig abweichen⸗ 
den Geſtalt, auch in der viel beſtrittenen Stelle Caͤſars de 
bello civ. II, 20. erfenne. 


M. Caͤlius Rufus, pm ‚Gioero und Catull zaͤrtlich 
liebten, iſt einer von ben reich ausgeſtatteten Menſchen bes 
fer Andenken bie ſpaͤte Rachkommenſchaft freundlich und weh⸗ 
muͤthig ſchonen und ‚bewahren foll, weil ein hartes Geſchick 
fie jugendlich in eine teolutionnaire Zeit warf, deren Flu⸗ 

»ihen und Stürme ihre Kraft nicht beftehen fonnte. Sein 
glühendes Herz- hing ſich mit Leidenfihaft, an jede Größe 
‚und jebe mächtige ‚Kraft; das Dämonifche und Gefährliche 
"308. ihn vor allem unwiderſtehlich; den Freund allein gehen 
zu laſſen vermochte er nicht, wenn. auch fein heller Sinn 
‚Ihm offenhante daß er auf böfer Bahn ſey. Go gerieih er 
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in die haſariſſhe Parchey; noch hatte fie wicht: gelegt: abs 
ſeine Augen ſchon geöffnet waren. In der Vernweiſtung 
über. ſich ſelhſt, am Schicſal, ſuchte ar ſich Zerſtreuung und 
Verauſchung in ſiunloſen Unternehmungen. Caͤſar, der ſonß 
durch einen. Finanzbeſchluß am Law erinnert, hatte doch ein 
ſehr yerſtaͤrdiges und billiges Geſez gegeben, welches -bie 
Berichtigung er Schulhen durch Liegenſchaften, geſchaͤtt 
nach den Kaufpreiſen die vor dem Ausbruch des Bürger⸗ 
kriego galten, ‚annrbnete: waͤhrend der Dietator jenfnts bes 
nbräatiichen Meers mar, ſezte Caͤlius, damals eines het 
Pratoren, dieſem ein anderes entgegen, mean, es In. mt 
augefuͤhrten Säge, in. ber Vulgata heißt: begem promulge⸗ 
x, ut sexies. soyi diea sine. uayria orediian perunige sol- 
weatur. . Seit wann dieſer Wuß in ben Ausgaben: ſtehh 
weiß ich. nicht zu. jagen: - bie älteflen werben wohl wit ben 
Sandfchriften ſtimmen, welche sa exisaeni die, sa exinnem 
die, sexties sami die, haben: und aus noch eima -umyerr 
glicheuen if fein. Geil zu hoffen; denn alle. won dieſen Buͤ⸗ 
gern find. aus einer einzigen ‚abgeleitet, ‚wie fie am An⸗ 
fange, und. im brüten Buch verkümmelt find, Von den 
Gmendationen find sexagies senis diebus, sexies seuis Idi- 
bus, sewisse in dies, viel zu gefünfielt, und auch zu ab 
weichend von ben Buchflaben; sex mensium die’ iſt unge 
laͤſſig, weil ed den Schuldnern gar nichts nennenswerkkes 
verſchafft häte, Nur Manutius Bebanfe, sexenni die, hat 
innerlich für ſich daß biefes Moratorium (während ganzer 
ſechs Jahre) für ben fchlechten Schuldner allerdings sic 
werth, und ihm weit willlommener geweien wäre. ald Caͤ⸗ 
ſars Geſez, wodutch er Werth für. Schuld hingelen. follie, 
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Allein in der Eniftelkung ber Hanbſchriften iſt sexies un 
verfennbar: und da fidh aus dem folgenden semi, sem, ober 
seni, nun einmal annua nicht machen läßt, fo leſe ich se- 
xies semestri die: in ſechs Raten von ſechs zu ſechs Do: 
naten, — welches auf die alte Frift, bie fchon laͤngſt auf 
das zwoͤlfmonatliche Jahr übertragen war, zurüdführt; nur 
wit einer den Gläubigern willlommenen, ben Schuldnern 
wenig läftigen Veränderung. 

Aber paßt nicht auch auf dieſe Conjeetur dad Beben: 
fen bes großen Gronovius, bag bamit den Schulbnem 
ſchlechter gedient geweſen wäre als mit Caͤſars Geſez, wo⸗ 
durch fie, nach Suetonius Caes. 42., ungefähr um ein Bier 
theil des Kapitals erleichtert worden wären — qua condi- 
tione quarta fere pars crediti deperibat? Um dies zu ent 
fiheiden müßte ber Zinsfuß befannt ſeyn wonach bie Liegen, 
fchaften abgefchägt wurden, und der wozu Gelb zu leihen 
war, wenn man, nach dem Geſez bes Cältus, baar abzah⸗ 
fen ſollte. Bekanntlich aber waren die Procente in Eiceros 
Zeit fo gemaltfam veränderlich, wie nur irgenb ber “Dies 
cont eined Handelsplazes, wenn die Ausführung übertries 
bener Unternehmungen das baare Gelb erfchöpft, jene dann 
vorübergehen, und das Geld wieder feine Befchäftigung 
findet. Um etwas feftes zu haben nehme man einfache Cen⸗ 
tefimen — zroölf Procent: und rechne wie viel der Schulb- 
ner, welcher die ganze Summe gleich fezt anfieh, und wie 
viel der welcher nur zu Rüdzahlungen von ſechs zu ſechs 
Monaten borgte, für dieſelbe Summe im Berlauf berfelben 
Zeit von drey Jahren verzinfen mußte. Jenen foftete es 
36 Proeent; biefen 15: wenn anders, um: mit GSil Blas 
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zu rrden, die Urlchmelik eine zuverlaͤſſige Wiſſenſchaft I 
und ich hoffe daß fie mir nicht, wie Le Sagen, eben: bier 
einen: Streich geſpielt haben wird. Der Iezte erfparte alfo 
21 Procent; mithin freilich weniger als Suetonius für die 
Wirkung von Caͤſars Geſez angiebt. Rum aber'ift er ber 
einzige‘ welcher meldet ber Dictator habe bie Zinfen kürzen 
laſſen; und baher leitet er die Verminderung ber Schuld, 
Indeſſen, da Caͤſar von biefer Verfügung ſchweigt, — er, 
ber doch der Mann nicht war welcher fich gefcheut hätte in 
feinem Buche nieberzufchreiben was er öffentlich verorbnet 
hatte: — und Dio, zu beflen Sehlern es nicht gehört ta= 
belsfähige Handlungen zu verfchleiern, ebenfalls nichts da⸗ 
von erwähnt, fo iſt der Bericht, womit Suetonius allein 
fteht, in der That nichte weniger ald ganz ſicher. Er kann 
die Erleichterung welche irgendwo angegeben war: um wie 
vieles ber beſſer abkam welcher Eigenthum für Geld gab, 


als wenn er es hätte veräußern müffen, — mißverſtanden 


haben: nämlich, ‚was hier für einen einzelnen Ball galt: 
denn Allgemeines ließ ſich darüber gar nichts anfchlagen, 
da das Fallen der Preife ausnehmend ungleich feyn mußte. 
Wäre denn bey Suetonius hierüber Irrthum, fo konnte das 
Geſez des Eälius den Schulbnern willlommen feyn, welche, 
mit etwas Zeit, Credit zu finden hofften, und am Beſiz 
ihrer Eigenthümer hingen: und es iſt anzunehmen daß es 
nicht aufgedrungen werden ſollte; daß es immer facultativ 
blieb, nach dieſem oder nach dem juliſchen Geſez ſeinen 
Glaͤubigern zu genügen. Ferner wirkte es zu Gunſten als 
ler derjenigen welche Credit finden fonnten, aber feine Lie- 
genfchaften, ober nicht ausreichend, anzubieten hatten: — 





deren Vermoͤgen alſo trez dem leben Wehen, ihren Glaͤu⸗ 
bigern. Üibergeben ſeyn wuͤrde. 

Hat jedoch der durchgehende nicht oberflächlich unter 
richtete Biograyh doch wahr gemeldet, fo aueifle ich nicht 
daß die Kürzung. ber Zinfen auch im caͤliſchen Geſez ge 
mährt war, und Eaͤſar fie un bier wie bey dem ſeinigen 
Aberging. Wer in einer Revolution fpäter Tommt, und 
Gunſt erfaufen will, darf wenigftens: nicht niedriger bieten 
als ber Borgänger. 





Der Geſchichte von ben Bewegungen über das Schuld» 
gefeg gingen in den Excerpten Apophthegmen von Fabricius 
und Eurius vorher, wovon ber Herausgeber nur Andeu⸗ 
tungen zu lefen vermocht hat. Wegen bes Iezten iſt bies 
fehr zu bedauern, denn es bürfte leicht neu feyn: das erfle 
hingegen iſt ber fehr befannte Wiz gegen P. Rufinus, und 
zu ergänzen unb zu berichtigen: [özs aipeswrepdr] Zasır 
onò zod noAlrov [ovAndnvar, 7 Und züv nolsuion 
dvllnpInvarı. Denn wegen ber Anfpielung bes Lauts 
will ich das verlefene ovAAsyIüvas, lieber fo ändern als 
das lateinifche venire grade wiedergeben, und wAndmras 
fhreiben. Auch in den Gloffarien wirb compilare durch 
ovAnoaı überfeit. 
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Meber 
das Alter des Lieds Lydia bella quella. 
An Heren Prof. Naͤke. 


Mit zwey ungebrudten Iateinifchen Liedern aus ber fpäteften 
| römifchen Zeit. *) 


1828. 


Sie wiſſen, liebſter Freund, wie Alles was Sie ſchreiben 
mir zuſagt: und die Liebhaberey welche Sie manchmal ver⸗ 
anlaßt Gegenden der Philologie zu beſuchen die von ſehr 
wenigen betreten werden, weil ſie weit ab von den Land⸗ 
ſtraßen und Herbergen, freylich auch von den erhabenen 
und reizenden Gegenden und Ausſichten, liegen, iſt eben 
auch die meinige. Koͤnnte es ſich alſo treffen, daß Sie bey 
einer ſolchen Unterſuchung wenig Zuhörer hätten, des einen 
find Sie immer fidher: und, obwohl gewißlich Viele burch 
bie Unterfuchung erfreut und belehrt find mit der Cie ein 
thörichtermweife gepriefenes Lied aus ber Region bes Flafft- 
ſchen Alterthums verwiefen haben, — feiner wird Ihnen 
dabei ein fo großes Vergnügen verbanfen als ih. Das 
hat aber freylich dieſes Mal noch einen befondern Grund: 
darin, daß ich feit längft das bewußte carmen delicatum 
mit zwey anderen verglichen habe, bie fich bey bem vergeb- 


2) Gedrudt im ⸗ Rheiniſchen Muſeum⸗Jahrg. ae 1. 
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lichen Suchen nach einer Handfchrift ber ciceronifchen Phi- 
lippica weldye bie herrliche Recenfion ber Handfchrift im Ar- 
hiv hätte, und vollftändig wäre, mir dargeboten haben. 
Diefe Ihnen mitzutheilen und fie Ihnen zu widmen, mußte 
mein erfter Gebanfe feyn: fie begleiten dies Brlefchen: lefen 
Sie nun ehe Sie hier weiter fortfahren: an ſich wirb ſich 
Shnen das eine durch Würde, Pracht und Schönheit em⸗ 
pfehlen; das andere durch feltiame Eigenthümlichkeit wenig- 
ſtens bemerflich machen. Sit das nicht genau dieſelbe Bere: 
art welche Sie in ber Lydia gezeigt haben? Bier Tale, 
mit dem Abfchnitt nad; dem zweyten; nur barin von jenem 
Lieb unterfchieden daß alle vier immer breyfylbig find: die⸗ 
felbe Gfleichgültigkeit über die Art ber Füße und über bie 
Elifion. Run find aber dieſe Lieder mit ber gezwungenen 
Schrift welche man zu Rom beneventinifh nennt, — wie 
die Cluentiana und ber Barro zu Florenz; — um das 10te 
Sahrhundert gefchrieben. Es ift die Hand des Schreibers 
von Ciceros PBhilippifen, Vat. 3227, welcher bamit einen 
Theil von brey leer gebliebenen Seiten audfüllte. Daß aber 
nur niemand von dem Coder für die Reden etwas hoffe! 
Mag er vieleicht der Stamm jener zahlreichen Familie feyn 
welche aus ber V. und VI. Rebe eine einzige macht, indem 
fie von V. 12. (31.) von den Worten legatoram mentio- 
nem, auf VI. 7. (18.) — unguam vidi tantum, übergeht, 
und alles Mittlere ausläßt: — die Ehre will ich ihm we 
ber behaupten noch abfprechen; aber, auch abgefehen von 
der Lüde, ber Tert biefer ganzen Familie ift fchlecht. 

Ich vindicire meinen Liebern ein noch weit höheres 
Alter als dieſe Schrift ſchon beweiſt. Ueber bem geiſtlichen 


Hymnus flieht bie Melodie in antiten Noten: .unb von ber 
erllärt ber päbftliche Kapellmeiſter Baini, ein hoͤchſt befugter 
Richter und wahrhaftiger Zeuge, daß er Feine Kirchenmelo⸗ 
bie kenne worin bie altgriechifche Muſik fo rein fey: welches 
fie über das Tte Jahrhundert hinauf zu fezen fcheint. Die 
Melodie Fönnte angepaßt — aber ed mußte body als fie 
gedichtet warb die Bersart gebräuchlich feyn. Ja ich glaube 
nicht Daß der Hymnus nad) dem Untergang des weftlichen 
Reiche gedichtet feyn kann: wer follte nachher, in einem 
zum öffentlichen Geſang beftimmten Liebe, die Stadt domi- 
na orbis, und mit ber Heiterkeit im Feyerlichen begrüßt ha⸗ 
ben? Der Reim ift durchaus Feine Einwendung gegen ein 
fo hohes Alter: er ift, wie ein Blid in die Sammlung von 
©. Fabricius zeigt, fogar Regel im Kirchengefang in ben 
Hymnen von Ambroflus, Hilarius, Gregorius: auch Die 
Einerleyheit bes Reims durch die ganze Strophe. 

Was das Weſen ber Versart betrifft — die halte ich 
nicht8 weniger als für eine Erfindung der damaligen Zeit, 
fondern für alt und volfSmäßig, nur von ben Haffifchen 
Boeten, und ihren Nachfolgern, den fchulgerechten, vers 
fäumt; — wie ber trochäifche quadratus, worin ber römis 
fche Soldat wohl ſchon bey Bamillus Triumph, wie hinter 
Caͤſars und Aurelians goldnen Wägen, gefungen hatte, in 
Büchern feit den Dramatifern nicht vorfommt, und eben an 
biefem fpäten Abend ber römifchen Zeit im Pervigilium — 
befien Sprache fo entfchieden ruftifes hat — und in ben 
verwandten Berfen im Cober von Dijon wieder erfcheint. 
Es ift auch wohl fehr begreiflidh wie damals, als das eis 
gentliche Latein und die Formen ber Ritteratur nur mühjelig 

17° 


durch bie Schulm erhalten wurben, manches volfsmäßige 
fi frey machte, wieder empor kam, und einen Pla; unter 
dem einnahm was die verblöbete Schule feit Jahrhunderten 
geweiht hatte. Der neugriechifche politifche Vers, welcher 
dem Takt bes Tanzes entfpricht, iſt ja ber nämliche wonach 
König Philippus flegstrumien tanzte: 

Anuos9tyns AnuosIkvovs Ilarayızis 10d° sine — 
nur baß Accent, nicht Sylbenmaaß, babey beachtet wird. 

Wie dem auch fey — unfere Versart hat eine fo auf- 
fallende Aehnlichfeit mit den coplas de art mayor ber ältes 
fen kaſtilianiſchen Poefie, daß ein gemeinfchaftlicyer Ur⸗ 
fprung mir unverkennbar fcheint: wenn auch in diefen ber 
Takt des Amphibrachys vorberriht, — wie in meinen la- 
teinifchen Liedern, und auch in unfrer Lydia, ber baftylifche. 
Auch bie coplas haben vier Takte, den Abfchnitt nach dem 
zweyten, beachten bie Elifion ober verfäumen fie, — unb 
obwohl die Takte ber Regel nach dreyſylbig fen follen, fo 
ift einer auch wohl zweyſylbig. Als Beyſpiel bes ganz re 
gelmäßigen Verſes mag folgender von Juan de Mena ftchen: 

Amores mi dieron coronas de amore — 

Derfelbe Dichter aber hat auch ben erften Fuß zweyſylbig: 


Veneen el seso sus duloes errores — 
und ben dritten ober vierten: 
| No se quexaris ningun amador — 
den zweyten unb vierten König Alfonfo X.: 
‚ Entiendo decir, plaßendo mi mal. 
Seltfam! dieſer altrömifche Vers iſt im 16ten Jahrhun⸗ 
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bert, wie er in Kaftilien außer Gebrauch Fam, nach Flan⸗ 
bern übergegangen, an bie Rederylers, und in bie Poeſie 
ber frommen Anna Byns. 

So hatte ich mir denn fonft gebacht, in ben lezten 
Zeiten bes wefllichen Reichs babe ein Lüfterner Poet bie 
Lydia in jener Versart gefchrieben — warum nicht geſun⸗ 
gen? — und diefe Meinung lkann ich durch Ihren Aus. 
ſpruch: es ſey origine longe recentissima, — bey allem Re» 
fpect für Ihre Autorität noch nicht überwinden. Iſt es neu, 
fo muß es freylich wohl fehr jung feyn: etwa aus Poli- 
tianus Zeit, befien Monodie yuis dabit capiti meo, für 
Muſik und Compoſttion gefchrieben, ein meines Wiſſens 
alleinftehendes Benfpiel eines rhythmifchen Gedichte feit ber 
Herftellung der Litteratur — Kicchenlieder ausgenommen — 
gewährt. Nur ein foldher Borgänger hätte Muth geben 
können in einem, gleichfalls für Gefang beftimmten, Liebe, 
vom Mufter der Alten abzumweichen: wer hätte fich fonft in 
jenen Sahrhunderten ben Gebrauch einer Versart erlaubt, 
welche nicht durch klaſſiſche Mufter confacrirt war? rüber 
als Politian erinnere ich nicht einmal ein Beyfpiel Daß da⸗ 
mals irgend etwas Iprifches geſchrieben wäre: felbft nicht 
in den Sylbenmaaßen weldje fie aus Horaz und Boethius 
Tannten. Wüßten Sie einen der fo fühn gewefen wäre ſich 
einen Daumenbreit von ben geheiligten klaſſiſchen Formen 
zu entfernen? Und wen fähe ed ähnlich, auch nachher, 
daß er fich den Gebrauch ruftifer Worte erlaubt hätte, ja 
auch nur von ihnen verfudht geworden wäre, vor denen ber 
Poet des Hten oder Gten Jahrhunderts unaufhörlich ſich hü- 
ten mußte? Falſche Proſodie beſchlich freylich bie Leute im 
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14ten und 15ten Jahrhundert manchmal fo fehr wie ſchottiſche 
Philologen. Im Mittelalter war man breifter: ich habe meh. 
rere, zum Theil hellklingende und anmuthige, gereimte lateini⸗ 
fche Lieder in provenzafifchen Bersarten, am Rand eines Bir 
gils den Philelphus befaß, gelefen: — und wäre weit ent 
fernt zu beftreiten daß ein Spanier jene coplas in das La⸗ 
teinifche zurüdgeführt haben könnte. Aber bie ganze Farbe 
unfers Liebs fpricht es dem Mittelalter entfchieben ab. Seyn 
Sie fo gütig dieſer Anficht Erwägung zu ſchenken. Bid- 
feicht entbeden Sie einen Poeten am Enbe bes 1äten Jahr⸗ 
hunbert8 ber fo fingen fonnte: Sie wifien wie wenig eigen 
finnig ich an dergleichen hänge, wie bereit ich der Ihrigen 
betreten werde, wenn Sie die Bebenflichkeiten wegraͤumen 
welche mich noch hindern. 

Das Firchliche Lied iſt zerftüdt, verwäflert, und in 
fehlechten jambifchen Takt übertragen dem Hymnus Aurea 
Iuce etc. einverleibt, welchen die römifche Kirche am 28. Ju⸗ 
nius fingt. Das mehr ald nur weltliche ift auf feine Re 
Iodie gefchrieben; entweder mit einfältiger Harmlofigfeit, oder 
aus Spott — wie von beyderley die Beyfpiele aus bem 
16ten Jahrhundert häufig find. Für das lezte möchte re 
den, daß auf den nämlichen Blattfeiten republikaniſche Er⸗ 
gießungen eines Römers ftehen: wie 3. B. die Verſe über 
Brutus aus der Aeneide, und — Roma, tibi servire sele- 
bant domini dominornm, Servorum servi aunc tibi sunt de- 
mini. Es ift freylich zum Theil eine Reimerey wofür ber 
BDerfafler keine Gedanken auftreiben konnte, ober fich doch 
mit Abgefchmadtem und Unſinn begnügt hat: aber nit 

unmerfwärbig ift das Heibenthum darin. Gin oberfler Gott 
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iſt hernorgetreten unter dem Rahmen Archos: bie Ibola (mit 
bem Accent auf dev erften Sylbe wie im Stalienifchen) find 
zu Dämonen herabgefommen. Das ift denn bie lezte Pe⸗ 
riobe ihres Dafeyns in ben Gemüthern der Menfchen, nicht 
als bloße Mythologie in den Schulen; oder als Mährchen- 
weien, aus dem Gebiet der Religion verwiefen, wo eine 
andre unbeftritten herrſcht. Solche Heiden wie ber Urheber 
unfers Lieds waren wohl bie in Sicilien um I. 600: bie 
welche in Stalin noch fpäter Hainbäume befränzten: bie 
Mainoten im Iten Jahrhundert: in ihnen glimmten nur 
noch einzelne Funken von ber alten Religion, welche laͤngſt 
ehe die Kirche fich erhob als wahrer Glaube erlofchen war. 
Wie viel noch jezt im Gebiet ber Mährchenwelt aus der al: 
ten Mythologie fortleben mag Fönnte nur ein Einheimifcher 
bey Ranbleuten in den Thälern der Apenninen erforfchen; 
und von Einheimifchen ift e8 grade nicht zu hoffen. Zum 
Gluͤck hat der geiftreiche Bafile vor zweyhundert Jahren ab- 
ſichtslos einiges aufbewahrt: man ſieht wie Orcus, ber Lei- 
chengstt, an Rahmen und Schauder fortbeftand, aber zu 
einem Geipenft geworden war: — bie Fabel von Amor und 
Pſyche ift einheimifches Volksmaͤhrchen, gewiß nicht aus dem 
Apulejus genoinmen; vielleicht von Diefem aus dem Munde 
des Volks entlehnt, ausgebildet, und, ftatt italienischer Dä- 
monen, die griechifchen Weien Eros und Pfyche aus dem 
griechifchen Gedanken ihrer Liebe eingeführt. Jezt verfchwin- 
det alles Meberlieferte in Italien gänzlich; eine Bäuerin aus 
ben prüäneftinifchen Gebürgen, bie lange in unferm Haufe 
lebte, wollte nichts von Orcus (Orco, dialectiſch Uerco) 
willen; alte Leute fprächen wohl noch davon, aber man 


glaube nicht mehr an folchen Spuk. Der gewöhnliche 
Schwur: per Bacco! if gewiß auch alt; nicht ein neuer 
Euphemismus, um einen heiligen Nahmen nicht mißbraͤuch⸗ 
lich zu führen: als man fich ber Idolen noch beftimmt er 
innerte, {ft auch bey Giove und Venere gefchworen worden, 
wie Kaifer Otto dem Enkel ber Marozia fogar vorwirft 
diefer Teufel Hülfe beym Würfelfpiel angerufen zu haben. 
Im Bhilopatris, den Sie nun lefen wollen, werben Gie 
Erwähnungen finden, die, wenn ber Berfafler nicht gam 
dumm längft vergangene Zeiten in eine bialogifirte Gegen⸗ 
wart einmifchte, anbeuten, baß ed noch 968 hellenifche Aber 
‚gläaubifche in ber Hauptftabt bes orientalifchen Ehriftenthums 
gab. Die Testen Meberbleibfel bes Vergehenden; ber lezte 
Schimmer bes Abends von irgend einem Leben, ziehen mich 
särtlih an: und fo verweile ich bey biefen lezten Athemzü⸗ 
gen ber alten entthronten Mächte, an benen bie Titanen 
gerohen wurden, mit einem Antheil, ber bem einen Aerger 
niß, dem andern Thorheit feyn mag. Ihnen, liebfter Näfe, 
und Ihrem poetifchen Sinn, wohl eins von beyben. Le 
ben Sie wohl, und lieben mid). 


Il. O Roma nobilis, orbis et domina, 
Cunctarum urbium excellentissima, 
Roseo martyrum sanguine rubea, 
Albis et virginum liliis candida: 
Salutem dicimus tibi per omnia, 
Te benedieimus , salve per saecula. 


Petre, tu praepotens caelorum claviger, 
Vota precantium exaudi jugiter! 
Cum bissex tribuum sederis arbiter, 


1. 


Factus placabilis jadica leniter, 
Teque precantibus nunc temporaliter 
Ferto suffragia misericorditer! 


O Paule, suscipe nostra peccamina ! 
Caius philosophos vicit industria: 
Factus oeconomus in domo regia 
Divini muneris appone fercula; 

Ut, quae repleverit te sapientia, 
Ipsa nos repleat tua per dogmata. 


O admirabile Veneris idolum 
Cuius materiae nihil est frivolum; 
Archos te protegat, qui stellas et polum 
Fecit, et maria condidit et solum; 
Furis ingenio non sentias dolum, 
Clotho te diligat, quae baiulat colum. 


Saluto puerum, non per hypathesim, 
Sed serio pectore deprecor Lachesim. 
Sororum Atropos ne curet haeraim (sic?), 
Neptanum comitem habeas (perpetim ?) 
Cum vectus fueris per fluvium Athesim, 
Quo fugis, amabo, cum te dilexerim? 
Miser, quid faciam, cum te non viderim? 


Dura materies ex matris ossibus 
Creavit homines iactis lapidibus: 
Ex quibus unus est iste puerulus, 
Qui lacrimabilis non curat gemitus. 
Cum tristis fuero, gaudebit aemulus. 
Ut cerva fagio, cum fugit hinnulus. 
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Bruchftüde vom Genatusconfult über 
Germanicus Ehren. ') 


1827. 


’ 


Die Philologie hat ihre Reliquien wie Alles was mit Liebe 
an vergangenen Zeiten hängt. Als 1780 vor der chemali- 
gen Porta Capena bie Gebeine ber Scipionen in ihren 
Gräbern gefunden, und ald Heidenfnochen auf ben Anger 
"geworfen waren, würde ein Philolog fie mit noch lichen- 
derer Reigung gefammelt und begraben haben, als der eble 
Benezianer den die Miffethat empörte; benn Barbatus und 
fein Sohn waren dieſem doch fremd. Mit einem andern 
Gefühl leſen wir die Grabfchriften diefer Ecipionen im Va⸗ 
tican auf ben urfprünglichen Steinen, als auf den Tafeln, 
welche Geldfpeculation in ber Gruft bergeftellt hat: ſelbſt 
bie des Duilius fpricht ben welcher weiß daß die vorhan⸗ 
dene unter Tiberius hergeftellt worden nicht an als wenn 
es die urfprüngliche wäre. Haben doch auch Handfchriften 
bie über die Zeit ber Barbaren hinaufreichen, um ed auf 
richtig zu fagen, ihren eigentlichen Reiz barin daß wir Ho- 
mer ober Virgil und @icero van den nämlichen Blättern 
Iefen, von benen fie zu Männern redeten bie bem Alter 
tbum noch angehörten: und wie gern hegt man bie Wahr; 
fcheinlichkeit daß die Wiener Handfchrift des 5. Hilarius 
von einem Freunde des h. Auguftinus berichtigt ſey. Ich 


2) Gedruckt im <Rheinifchen Dufeum» Jahrg. I ©. 39. 


weiß nicht ob jemand ber fich überall mit dem Alterthum 
beichäftigt hat, fo hölzern ſeyn Eönnte bag ihm ber Beflz 
von Bruchftüden der zwölf Tafeln, auf denen nur halbe 
Worte, unerlärlich, zu lefen wären, nicht als ein Kleinod 
töftlich feyn, ja die bloße Anficht ihn beleben würbe, 

Faſt eben fo unbelehrend dem Inhalt nad), aber auch 
in gleicher Art anziebend, — indem fie und unmittelbar 
mit Tacitus, und einem edeln Kürften, ben freunbliche 
Mächte als Retter fenden wollten, ben aber das Schidfal, 
bamit Rom büße und leide, wegraffte, verbinden, — finb 
Ueberrefte des Senatusconfults zu Germanicus Ehren, befs 
fen Inhalt in den Annalen, II. 83., berichtet wird. Ich 
benfe, daß Außerfi wenige unſrer 2efer fie fihon kennen: 
und jeder der fie hier Tennen lernt, wich es gerechtfertigt 
finden daß ich fie, wie es auch dem Plan unfrer Samm⸗ 
Iung gemäß ift, hier aufnehme. 

Was von den Tafeln ſelbſt, ehernen, wie fie für alle 
solche Denkmäler gebräuchlich waren, erhalten geblieben war, 
iR jezt auch verfchwunden. Bea, ber die Bruchftüde 1820 
in ben Frammenti di fasti consolari e trionfali, zu p. XVI. 
in Kupfer geftochen, befannt machte, fagt bort nur, daß er 
einen Gipsabguß befige: mündlich habe ich von ihm erfah- 
ren daß er bie Stüde in einem ber erfien Jahre biefes Saͤeu⸗ 
(ums, alfo nad) der zevolutionnairen Ausplünderung Roms, 
bey einem reifenden Kunfthändler gefehen, und die Bergün- 
ftigung erlangt habe fie abgießen zu lafien. Der Hänbfer 
habe das Original mit fich fortgenommen, es werde wohl 
nach England gebracht feyn. Woher es gekommen, barüber 
wollte er feine Vermuthung haben: doch wohl aus Rom 
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ſelbſt: und vielleicht, wie Notizen ber Art in unzähligen 
Winkeln zerftreut find, mag auch irgenbwo von biefen Ue⸗ 
herreften die Rede fehn: wenn aber niemand ahndete was 
daran fen, fo koͤnnen fie zu Rom gewefen, und doch nir: 
gends angeführt feyn, eben wie manche Münze, die jezt zu 
den größten Merfwürbigfeiten gezählt wird, fchon lange in 
Gabinettern lag, aber unerwähnt, weil fle nicht angedeutet 
werden konnte. 

Fea felbft irrte himmelweit über ben Inhalt, und zum 
Glück; denn grade das veranlaßte ihn ben Abguß, der feit 
fo vielen Jahren unbeachtet im Winkel feines Zimmers ge 
ftanden, abzeichnen und flechen zu laſſen. Er hatte fi 
für Ligorius, winbige, durch unwahre Angaben von bem 
was bdiefer Betrüger noch gefeben haben wollte, fcheinbar 
begründete Meinung, die beyben Faſtenreihen hätten ſich an 
den Marmorwaͤnden eined Bogens am Forum befunden, 
einnehmen laflen: und von einem folchen Bogen als einem 
Merk Auguftd glaubte er in dieſen Kragmenten zu lefen. 
Fea ift wefentlich verkehrt in allen feinen Annahmen über 
die römifche Topographie: ba er die Curia Julia verkennt, 
welcher die drey Säulen angehören die man ehemals auf 
den Tempel bes Jupiter Stator bezog, fo fann ihm frey⸗ 
lich nie einleuchten, was dem Unbefangenen Har genug if, 
daß Die Faften beyberlei Art tie Wände dieſer Euria ein- 
nahmen. Einen angemefleneren Plaz konnie ganz Rom 
nicht darbieten; und als jener Ballaft des Senats in ber 
Zeit der Barbarey niebergeriffen war, zerfireuten fich bie 
zerfchlagenen Marmortafeln weit und breit unter dem Edhutt 
ber auf dem Zorum gehäuft ward; doch. blieben bie aller: 








meiften auf bem Plaz ber Curia, ober in beſſen Nähe, 
Eben daher bürfte der Grundriß Roms gekommen ſeyn, ber 
nimmermehr feinen urfprünglichen Ort in S. Cosma und 
Damiano gehabt haben kann, wo er in unvollſtaͤndigen 
Bruchftüden, und ber hoͤchſten Unorbnung, als Pflafter ge⸗ 
funden if. Zugegeben, baß biefe Kirche einft Tempel ge: 
weten fen, würbe boch die Flaͤche bes Bodens lange nicht 
gerekht haben jenen Plan nad) feinem Maaßſtab zu faflen. 
Materiell beftanden biefe Ueberrefte in drey Bruchftüs 
den, welche aber zwey Fragmente bilden: denn das zweyte 
und britte auf Feas Kupferflih paflen fo zufammen baß 
bie Ueberbleibfel ber beyben erften Zellen und von ber brit 
ten die Worte mare se auf dem einen-Stüd ftanden, bis 
auf ben erften Strich bes M: dieſer aber mit bem vorhers 
gehenden citra und ben Reften aller folgenden Zeilen auf 
einem andern. Auch gehören diefe beyden Fragmente gewiß 
nicht zu einem Streif, benn nicht allein laufen bie Zeilen 
nicht parallel, find in dem Fragment welches keine Zeilen- 
anfänge hat viel dichter, fonbern es iſt offenbar, baß ber 
vollfommen überfehbare Inhalt deſſen wo mit einem links 
gelafjenen Raum Zeilen beginnen, wenn man fi} diefe auch 
fehr verlängert benfen wollte, bie Einſchiebung von jenem 
nicht dulbet. Die Stüde welche Fea rechts geſezt hat, als 
folgten‘ fle nach jenem, müflen ihm vorangeftellt werben, 
theils wegen ber Orbnung worin Tacitus ben Inhalt bes 
richtet, theils aber auch nach ber Sache felbit: da bie Ehre 
im faltarifchen Liebe gefungen zu werden höher war als 
Bögen zu erhalten, wären es noch fo viele. Das aber 
Täßt fich nicht ausmachen, ob das Ganze aus mehreren pa- 
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ginis beftanden, ober eine gegen bie Breite fehr große Höhe 
gehabt habe. Denn unferm Fragm. L muß viel vorgegan⸗ 
gen ſeyn: die Formalien jedes Senatusconfults, und bie 
Lobpreiſung bes Berewigten. 

Eine biplomatifche Abbildung ift hier ganz unnötbig. 
Die bey Fea ift wohl im Ganzen gut gerathen, doch nick 
völlig zu verbürgen: Fragm. L 9. OINFS falfch ſtati 
GINES: und e8 wird noch einiges vom Zeichner irrig ge 


ſchehen ſeyn. 
Fragm. I. 


utERQVE DOMESTIC 
CAESAR ° AVG. 
CITRA MARE ° SE 
ALIQVAM 
canitaR * IN PALATIO 
. IN EODEM · LIBRO 
GermANICVM ° ARBITRA 
- SENATVI ° PLACERE » VTI 
: imaGINES ° PONERENTYR » SVPRa 
ceterA ® QVAE ° EX : S * C + HONORANDI 
QVI INTER * ALIA » EODEM » VOLumine 
MARI ° PROVINCIARUM · ASIAticarum 
grATIAS - AGERE ° ET + ADGNOSCere 
OSARENT ° VBI * TERB 
ISCVM +» DONARE 
IPSARVM - QV 
ARENT 





M 
.o VM 
RATIS T 

714800 MI 
NON PARCES 
CAESARIS + PONTificis max. 
ANTIONIAE MATris 

ALTER °* IANVS » FIERET 
REGIONIBYS + QV 
CON » VENIENS +» RV 

TERTIVS ® IANVS VEro exer 
CITVS ° DEINDF  PEL(?) Ger 
MANIS » ET PRAECtumu 
LVM » DRVSI + FACE * 
ET » CVM - ESSET »- IN -E 
EX ° HOC » S° C* FACTVS ubi corpus Germanici 
CAESARIS, CREMA Tum 
RASSET TRI 


Germanicus Nahme follte in das faliarifche Lieb 
eingeichaltet werben: dieß fam wohl gewiß in den Zeilen 
5 und 6 vor. Ueber das weitere im erften Fragment Täßt 
ſich nichts fagen was nicht jedem achtfamen Leſer fogleich 
in ben Sinn kommen wirb. 

Der Senat verordnete die Errichtung von drey Bögen: 
was Tacitus arcus nennt, heißt im Fragment IL Janus: 
biefe vollfommene Synonymie tft vielleicht nirgends fo bes 
fimmt wahrzunehmen. Die Bögen follten zu Rom, am 
Ufer des Rheins, und auf dem Amanus erbaut werden: 
unfere Bruchftüde find fo gering daß der Anfchein, daß hier 
ber Bogen am Rhein als ber dritte angegeben war doch 
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irrig ſeyn kann. In 3. 17. iſt kenntlich: sepulchrum Ar- 
tiochiae ubi crematus (Tacitus). 

Herausgeber bed Tacitus, welche künftig bie Clau⸗ 
bianifchen Fragmente und bie lex de imperio Vespasiasi 
wiederholen, werben hoffentlich auch dieſe Ueberrefte nicht 
verachten. 





Ueber eine Stelle im Perſius.) 
1827. 


So lange ich der Meinung anhing daß der Urfprung be 
älteften Römer etruftifch fey, find mir oft die Berfe 27. 28, 
ber 3ten Satire, als merfwürdig in den Sinn gefommen: 


— an deceat pulmonem rumpere veontis 
Stemmate quod Tusco ramum millesime ducis: 


denn wohl mochte man bem räthfelfpielenden Dichter die Ab 
ficht zutrauen bier von dem Patricier zu reden, fo wie in 
ber folgenden Zeile ben Ritter, unterfchieben von jenem, zu 
bezeichnen: 

Censoremve tuum vel quod trabeate salutas. 

Doch erhoben ſich, ſchon ehe mir die Unhaltbarkeit je 
ner Hypothefe Har geworden, Zweifel über Zweifel an eina 
folchen Gelehrſamkeit bie allen Hiftorifern widerfpreche, und 
es warb mir wahrfcheinlicher daß ber Volaterraner, zu def 
fen Zeit bie roͤmiſchen Batricierfamilien fo gut wie ausge 


.) Gebrudt im « Rpeinifien Deufrum > Iahegeng I ©. 355. 
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florben waren, an die Bäcina, oder ähnliche von feinen 
Etruffern, als Adelige vom erften Rang, dachte, wie Hos 
ray das Fönigliche Gefchlecht der Eilnier feyerte. 

Allein auch das möchte ich nun nicht mehr annehmen. 
Ich denke Perſius, wie angefehen und wohlgeboren audy 
feine Samilie in ihrer &olonie ) gewefen feyn wirb, würbe 
es ſehr unbefonnen gefunden haben ben römifchen Abel aus⸗ 
druͤcklich zu ſtrafen. Er erreichte baflelpe befonnener, wenn 
er feine Rede nicht gegen die Großen der Haupiftudt, jons 
dern an bie Claſſe bed Munieipaladels zu richten fchien, 
deren Hoffart jenen fo thöricht vorfommen mußte baß fie 
bem Lächelnden Beyfall zuriefen: wie Beironius bie Gro⸗ 
sen Roms unter Bildern von Freygelaſſenen in einer Land⸗ 


ftabt verfpottet. «Du bift aufgeblafen»>, fagt der Dichter, 


weil bu in deinem Wunicipium als einer unter taufend 
abgezweigten ?) zu einer tuscifchen Yamilie gehörft — bie 
zu Rom niemand kennt — nicht von ben Soldaten einer 


Militaixcolonie abſtammſt —: und weil bu daneben wohl 


habend genug bit um zu ben Rittern zu gehören, in ih⸗ 
rem Zuge den Cenſor beiner Landſtadt begrüßeſt. So 
wird der Aysbrud censorem tuum Far unb prägnant, ber 
fon unvermeidlich anftößig ift, und boch, wie ber ganze 
Vers wie wir ihn jezt lefen, von Priscian (XVIL p. 1117. 
XVII. p. 1119.) beftätigt wird. Wie fonnte ber römifche 
Eenfor einem Bürger oder Eques mehr angehören als einem 


2) Das war Bolaterrä nach ben Agrimenforen: und bies ſehr bes 
Rimmte Zeugniß gilt weit mehr als Plinius negativ wiberfpres 
ende Meinung. 

2) Richt, als der Tauſendſte vom GStammvater. A 

8 
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andern? Aber jede Stadt hatte ihre Duinquennalen, als 
zu Rom längft feine Genforen mehr waren. Dieſe Obrig- 
feiten wurben aus Höflichkeit Genforen genannt’), wie frü- 
ber ber Amtstitel in ben latinifchen Colonieen wirklich war. 
So viele verſchiedene Municipien und Colonieen, fo viele 
Duinquennalämter; dem DBolaterraner oder Arretiner Fonnte 
man feinen Genfor, um den fich außerhalb bes Territo⸗ 
riums niemand fonberlich mehr al8 um einen fremden Au 
guftalis befümmerte, Censor tuus fehr füglich nennen, um 
befien Unbebeutendheit, und Damit auch.bie besjenigen auf 
den Würbe von jenem ausging, hervorzuheben. Sch babe 
bemerft, daß Priscian ben Vers beftätigt, nämlich gegen 
jebe wefeniliche Aenderung welche bie Conftruction wirklich 
berftellte. Denn freylich, während die meiften Hanbfchriften 
unfre Lesart darftellen, geben einige und die früheften Aus 
gaben, censoremne, wie Cafaubonus, wahrfcheinlich da 
her, geändert hat. Allerdings ftößt fich jeber Leſer an cen- 
soremve — vel — aber ift denn fein Stein mehr im Wege 
wenn ne gefchrieben wird? Ich bente vielmehr, das Uebel ift 
ärger geworben. Denn, um ed kurz zu faflen, ber Pleo⸗ 
nasmus ber Disjunetiva iſt nichts anders als eben ein 
Pleonaſsmus; und findet fich ganz genau im Panegyrieud 


auf Meſſella (Tibull. IV. 93.): R 
Aut quis equum celerem ve aroto compescere freno 
Possit — 


2) Es genügt hierüber auf ein Buch zu verweilen was jeber zur 
Hand Haben muß: Savignys Gefchichte des roͤmiſchen Rechte. 
zb. I. ©. 41. Ueber die Equites in ben italifchen Städten ſ. 
©trabo II, p. 469 =. und Suetonius: Auguftus, 46. 
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wie auch Scaligerd mit Recht belobtes uraltes Fragment 
gelefen haben muß. Daß bie Lesart celerem arctato in 
Handſchriften vorkommt, ift fein Wunder: boch find es ims 


ner nur ſehr wenige die dafür angeführt werden; und ken⸗ 


ten wir denn nicht bie lateinischen Poeten in Italien im 
15ten Jahrhundert, und ihre Berfälfchungen ber Elegifer? 


Drudfebhbler: 


©. 257, 3. 2. von oben lies puella flatt quella. ©. 260. 3. 6. 

von unten ließ vencen ft. veneen. ©. 271. 3.8. von oben muß das 

I binter T weg. Kerner müffen &. 271. 3. 12, 13, 14 und 17 bie 

mit kleinen Eettern gedruckten Sylben: exer — Ger „— etc, etc, gang 

bis an den Rand rechts gerüdt werben. 

NB. 2edigli aus einem Berfchen ift den beiben letzten Auffägen der 
nach der chronologiſchen Ordnung ihnen gebührende Platz nicht 
gegeben. 
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. Dehp. Schrp. 
Th.6. TR,6. 


GEORGIUS CEDRENUS IOANNIS SCYLITZAE ope 
ab Ims. Bsxkero suppletus et emendatus, 2 Vol, - 


1838 — 1839. . . . — 0 . . a' oe . . — 0 812 11 — 13 16 


GEORGIUS PHRANTZES, IOANNES CANANUS, 
1IOANNES ANAGNOST ex. rec. Iut. BEXKER:. 
ı Vol. 1838. 


CODINI CUROPALATAE de offcialibus Palatii Cpo- 


litanı et de ofliciis magnae ecclesiae liber. Ex rec. 
Imm. Bexzkerı. 1 Vol. 1839. . . 2.2 20. 


ANNAE COMNENAE ALEXIADIS LIBBI XV. Grae- 
ca ad cödd. fidem nunc primum recensuit, novam 
interpretationem latinam subiecit, Car. Ducasgii 
comipentarios suasque annotationes addulit Lu». 
Scuorenus. Vol.1. 1839. . .. . .. 

THEOPHANIS CHRONOGRAPHIA,. Exrec. "10. Cras- 

(Vol. II. cont. ANASTASII BIBLIOTHRCARH 
HISTORIA BCCLESIASTICA ex rec. Im. 
BEXKEAI.) 

EPHRAEMIUS ex rec. Im. Bexkenr 1 Vol, 1840. 


JOANNIS ZONARAE ANNALES ex rec. Maur. Pın- 
per. Voll. 181. .... ee... 


LEONIS GRAMMATICI CHRONOGRAPHIA. Ex rec, 
Imw. Bexuenı. Accedit KUSTATHIL de enpta Thes- 
salonica liber. 1 Vol. 1842. . . 0.0 


LAONICIE CHALCOCONDYLAE ATHENIENSIS 
HISTORIARUM LIBRI X, ex rec. Imm. Bexxen:. 
1 "Vo, 1843. . ® eo . v — 0 U} 3 


GEORGII CODINI Excerpta de antiquitatibus Con- 
stantinopolitanis ex rec, Imm. Baxxzeaı. 1 Vol, 


1 ® ® ® o [2 . “ “ ® “ ® “ . . @ “. 0 o 
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Unter der Presse: 
10. ZONARAS ex rec, M, Pnives, Vel. II. 
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Druck von B. Ploͤt in Halle. 
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